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_Die Bne Elobim 


und. 


die Töchter der Menfchen bei Mofe,: 


oder 
über eine der merfwürdigften und feltfamften . 
Unterlagen des fpäteren chriftlihen Heren 
proceffes feit Innocentiud dem Achten, nad 
ihrem Urfprung und ihrer Berbindung mit 
den allgemeinen Bölfer: Annahmen in 
alter und neuer Zeit. 


Eine 
hiſtoriſch⸗literariſche Unterſuchung 
über 1 Mof. VL. 1—-4. 
ald Beitrag zur Erklärung des Herenproceffes. 


Erfte HYaupt-Abtheilung. 
Alte Zeit 





| Erfter Abfhnitet, 
oder 
allgemeine Bemerlungen über die verfhiede 
nen Eultur: Perioden der Voͤlker. 


I. 


Wir nehmen den Menfchen bei gegenwärtiger Unters 
fuhung fo, wie wir ihn thatſaͤchlich, und aus der wirk— 
Then Geſchichte kennen. Ob er in feinem erften Urs. 


4 
forung fogleih als ein vollendetes, mit hohen Geiſtes⸗ 
kraͤften ausgeruͤſtetes Weſen auf dem Schauplatz der Erde 
und des Lebens auftrat, oder, ob er ſich aus dem Schlamm 
bis zu dem, was er jetzt iſt, empor arbeitete — dieſe 
dunkle, hiſtoriſch gar nicht, und metaphyſſſch ſchwer zu 
entſcheidende Frage liegt hier ganz außer unſerem Ge⸗ 
ſichtskreiſe. Unſtreitig iſt die erſte Anſicht die fuͤr den 
Menſchen am ehrenvolleſte und wuͤrdigſte. Auch wird 
ſie durch die allgemeinen Voͤlkerſagen und die aͤlteſten 
Voͤlker⸗Offenbarungen in Schug genommen — im Mo⸗ 
ſaismus, im Parfismus, im Hinduismus, im Buddha⸗ 
migmuß, Lamaismus u. f. w. 

"Aber biß zu diefem Punct hin reicht bie wirkliche 
Geſchichte nicht. Wollen wir nun ſehn, wie der wilde, 
oder der uncultivirte Menſch im Zuſtande der Rohheit 
beſchaffen iſt, und wie er ſich allmaͤhlich daraus empor 
arbeitet, in der Cultur Fortſchritte macht, und ſich wei⸗ 
ter und weiter bildet, ſo muͤſſen wir ihn in Canada, 
Louiſiana auf den SaͤdſecInſeln, in Groͤnlande. 
beobachten. 

Was ſo gewiß, als interehant und fuͤr unſere gegen- 
waͤrtige Unterſuchung folgenreich iſt, iſt das Folgende: — 
Geiſter und Geiſter-Legenden aller Arten und Ge⸗ 
ſtalten, und Geiſterwirkungen auf den Menſchen und 
die geſammte Sinnen «Welt, finden wir vom erſten Ans 
fange ihrer Entwidelung an bei allen Völkern, und zwar 
ohne alle und einige Ausnahme. Parry fand den Geis 
fterglauben, und in Folge. deffelben Zauberei, Wahr: 
fagerei, Beſchwoͤrungen, daͤmoniſche Euren ıc. erft in 
dieſen unferen neueften Tagen wieder kei einem Voͤlkchen 
in den Außerften Polar »Ländern, das wahrfcheinlich noch 
nie Europäer geſehen ‚hatte, Ä n 
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Bom Urfprung ded Glaubens an gute und böfe 
Beifter, it in der Zauber: Bibliothef Th. I. Num. 
Lund Th. II. Num. I. bereits gehandelt. Eben fo von 
der Allgemeinheit, fo wie von dem traurigen Einfluß 
deffelben auf die Fortſchritte ber Eultur unter allen Hims 
melöftrihen und’ bei allen Völkern. 

Bir haben dort der gewöhnlichen Annahme gedacht, 
“mlih — Daß der uncultivirte Menfch durch die ver 
(hiedenen Veränderungen, welche Die Gegenftände zeigen, 
dur; die Bewegung der Biume und Gefträuche, durch 
dad Regen und Wehen des Windes in den Blättern, 
durch dad Raufchen der Ylüße, das Sieden und Brüten 
des kochenden Waſſers, (wie Robinfon’d Freitag) und 
hundert ähnliche, ihm unerflärbare Naturerfcheinungen 
wuerft veranlaßt würde, in diefem Allen etwas Lebendiges 
zu abnden, oder ſich dieß Alles felbft als Ichendig zu den- 
fen; ferner — daß die Furcht, das Erftaunen, die Un- 
wiffenheit und DBerlegenheit bei außerordentlichen Natur: 
begebenheiten, Donner, Blitz, Erdbeben ꝛc. die Quelle 
alles Geiſterglaubens und alles Aberglaubens überhaupt fey. 

Aber auch der höheren, und des Menfhen würs 
digeren Anficht it dabei erwähnt worden, ndmlih — 
‚daß der Geifterglaube feine Quelle habe im Geiſt des 
Menfhen felbft, und daß er auch auf der unterften 
Eulturftufe und mo er als bloßer büfterer Aberglaube er: 
fheint, im Wefentlihen in Eins zufammen falle mit den 
reinften, ewig wahren fpirituellen Speen, wodurch ber 
Menich ſich bei weiteren Kortfchritten in der intellectuellen 
und fittlichen Eultur über die Thierheit erhebt, und zum 
Menfhen ausbildet. Diefe Anficht darf bei Unterfuchs 
ungen der Art nicht unberuͤckſichtigt bleiben, font ift man 
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der Gefahr ausgefeßt, ‚Die geiſtig⸗ fittlihe Natur und Ber 
flimmung des Menfchen zu verfennen, und ſich mit ger 
heimem Widermillen von einem Geſchlecht weg zu wen⸗ 
den, das alddenn nur für Aberglauben, Irrwahn, und 
Taͤuſchung Sinn und Neigung zu haben ſcheint. 

Wir koͤnnten das dort uͤber den allgemeinen Geiſter⸗ 
glauben der Menſchen Geſagte hier noch ſehr erweitern, 
und durch geſchichtliche Thatſachen veranſchaulichen. 
Allein dieß wuͤrde uns von dem naͤchſten Zweck gegen⸗ 
waͤrtiger Unterſuchung zu weit abziehn. 

Alſo hier als allgemeine Einleitung und in 
Beziehung auf dad Ganze, gegenwaͤrtiger Unter⸗ 
fuchung nur die folgenden Andeutungen über die Bers 
fhiedenheit. des Geifterglaubens nah Verſchiedenheit 
der Eulturftufen, worauf fih die Voͤlker befinden. 
Sie verbreiten der Natur der Sache nach über den Urs 
fprung, die Allgemeinheit, und die feltfamen Ungebeuers 
lichfeiten des Geifterglaubens bei den Völkern ein Licht, 
worin ſich die eben angedeuteten pſychiſchen und hiftoris 
fchen Wiverfprüche im Gebiet des Geifterglaubend: und 
Beifterlebend, mehr oder weniger von felbft aufloͤſen. 


11. 0 


Werfen wir einen aufmerkffamen biftorifchen Blid auf 
bie Eulturgefchichte des Menfchen, fo unterfcheiden wir 
mehr, oder weniger beftimmt und augenfällig Drei vers 
fhiedene Stufen, oder Entwidelungs:-Perioden 
darin — naͤmlich die Weriode des Traͤumens, der 
Speculation, und der Ideen. 

Wie gottähnlih und erhaben immer wir und den 
Menfhen im Ur⸗Beginn ſeines Dafeyns denfen mögen, 
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nämlih daß er von der Gottheit mat unmittelbaren 
Kenntniſſen ausgerüftet, ale ihr Ebenbild in einem 
paradifiihen Zuftand auf der Erde aufgetreten fey: — 
nach den Beobachtungen, welde wir jegt über feine 
Bildung hiſtoriſch anzuftellen im Stande find, iſt's 
gewiß, daß alle Anfchauungen, Vorftellungen und Begriffe 
auf der unterften Stufe feiner Seele nur gleihfam wie 
in einer Dämmerung, oder einem Zwielicht und bloß 
traumartig vorfchweben. Das igenthümliche dieſes 
Zuftandes namentlid ift, einmal — daß dad Dentende 
mit dem Gedachten in Eine Anfchauung, Borftellung 
und Gefühl bei ihm zufammen fällt, bevor eine klare, 
oder gar eine fpeculative und metaphyſiſche Abfonderung 
des Gedachten von dem Denfenden, oder des Objectiven 
von dem GSubjectiven und umgekehrt nad Naturgefegen 
möglih ift; Dann — was unmittelbar hieraus folgt, 
Daß er auf diefer Stufe dad Wirkliche mit dem bloß 
Borgeftellten und Abgebildeten verwechfelt, fo daß .er 
eins in Das andere hinüber trägt. Der Menfch gleicht 
auf der unterften Stufe dem Kinde, das fein Ich auch 
noch nicht von der Außenwelt zu unterfcheiden vermag. 
Mie der Hund fein eigenes Bild im Spiegel anbellt, 
fo verwirrt diefelbe Erfheinung auch den Wilden, der 
fein eigened Gelbft, oder dad Gelbft feined Gleichen 
binter'm Spiegel fucht, und zu toben und audzufchlagen 
anfängt, wenn er das Erblidte nicht findet, *) fih von 
böfen Geiſtern geäfft glaubt. Diefer Zuftand des träus 


*% Bei ſchon etwas mehr Kultur erflärt er fich den Spiegel mie 
tauſend Ähnliche, ihm unbegreifliche Erfcheinungen aus — 
Bauberei, oder Geiſtereinwirkung. Ale Beifebefchreis 
bungen liefern hiezu Belege. 
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menden Brütend, daß ich ihn fo nenne, oder des 
erſten erwachenden, dunklen Gelbftbemußtfeyns, in wel⸗ 
dem der Wilde fih mehr eine Traum Melt aus fich 
heraus bildet und ausbrütet, ald er im eigentlihen Sinn 
des Worts darin felbitftändig und mit Freiheit lebt; 

Diefer Zuftand, da allein die untergeordnete Phantafie, 
oder die fich leidend verhaltende Neflerionsfähigkeit des 
Menfchen in Thätigfeit bei ihm ift: — er ift mehr, 
oder weniger dem Zuftand des Träumens im Cchlafe 
vergleichbar ,. und fcheint und allerdingd einen widrigen 
Begriff von der Freiheit des Ebenbildes zu maden, 
wie der Satan den Menſchen in v. Klinger’s Fauft 
ſpottweiſe nennt. Aber auch diefer Zuftand des Men⸗ 
ſchen ift gerade ein Beweis von höherer Intelligenz und 
Sreiheit, indem wir daraus fehen, daß der Menfch von 
der allerunterften Stufe bie zur höchften ihm erreichbaren 
- Alled durch fich felbft, und — wie er Alles allein durch 
ſich felbft wird und. zu werden beitimmt ift, nämlich in natürs 
licher Regſamkeit feiner Förperlichen, fpirituellen, und fitts 
lichen Kräfte, durch ftufenweife innerlihe und 
Außerliche Entwidelung und Fortbildung. Doch 
dieſe Bemerfung nur um der eben berührten höheren Anficht 
willen! — Wir fehren wieder zur Sache zuruͤck. 

Der erfte Menfch (ſo wollen wir einmal den Anfang 
bed Menfchengefchlehtd nennen, wobei wir bemerfen, 
Daß jeder rohe Wilde, jeder gänzlih Uncultivirte jeßt, 
wie jederzeit in feiner Art der erfte Menfh und 
Adam ift) alfo — der erfte, oder, der gänzlich uncule 
tivirte Menfch, verlaßen von. allen mit klarem Bewußt—⸗ 
ſeyn erworbenen Erfahrungen und Kenntniffen, noch 
nicht bereichert mit Borftelungen, Begriffen und Ideen 


9 
— mas kann er, indem er in die Außenwelt um fi 
blidt, wa8 kann er denfen, was über das in 
feinem Geiſte verhandeln, was er fiebt, und wovon 
er bie Einwirkungen auf ſich erfährt? 

Natürlich, daß. Alles, was ihn umgibt, nur fo von 
ihm angefchaut, gedacht, und begriffen wird und werden 
kann, wie.er ſich felbft anfchaut, denft, und begreift, mit 
einem Wort, wie er felber if. Wie in diefem Zuſtand 
ded Brütend, Traͤumens und Ahndens, in welchem die 
regellofe, umher ſchweifende inbildungsfraft allein 
herrſcht, noch nichts feſt Beftimmtes, nichts Fixirtes 
und Far Gedachtes von Object und Objecten-Vorſtel⸗ 
lung tft, oder. der Natur der Sache nach feyn fann, fo 
muß auch Alles, was ber erfte, d. h. wie wir das 
Wort beftimmt haben, der völlig uncultivirte Menſch von 
der Außen- Welt anſchaut, denkt, oder ahndet, in 
ſchwankenden Geftalten und unbeftimmten Grenzen für 
ihn umher ſchweifen, alfo, Daß ihm jeder einzelne Ger 
genftand der Außenwelt ald etwas Unftätes, Lebendiges, 
Beifterartiged erfcheint, und auf feine Phantafie als 
ein Solches einwirkt. Jedes Rind in feiner erften 
Lebensperiode, dad Mädchen von zwei, drei Jahren, 
das feine Puppe an und auskleidet, mit ihr fpricht, ihr 
wie der Wilde feinen Geiftern, Göttern und Fetifchen 
zu eflen und zu trinfen anbietet, indem es fein aufdaͤm⸗ 
merndes inneres Vorftclien, Leben, und Yühlen auf 
dag mit einer Larve verfihene, und_mit bunten Lappen 
behängte Holz überträgt — jedes Kind. fann und dieß 
Alles verfinnlichen. Wie das Kind träumt und ſchwimmt 
in Traumgeftalten, wo es noch gleichſam Eins ift mit dem 
Object, in das es feinen erwachenden dunklen Lebens⸗ 
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und Thaͤtigkeits-Trieb hinein legt — ſo jeder Menſch 
und fo jedes Volk in der Periode, welche in der Bil 
Dungs > Gefchichte des Befchlehtd dem erften Kind⸗ 
heits:Xeben ähnlich ift und entfpriht. 9 

Der Kreis oder Cyclus des inneren Gefühle, das 
heißt, der inneren Anfhauungen, Träume und Phantas 
fieengebilden , die bei allen rohen Völkern brütend, aben⸗ 
theuerlich und feltfam genug find, ift nun natürlich aud) 
ber Kreis oder Cyclus jener Außerliden Geftalten, 
Geburten, und Mißgeburten, mit denen der erſte uncul⸗ 
tivirte Menfc feine Welt und feine Umgebungen be 
feßt, oder vielmehr mit und in denen die Welt mit ihm, 
wie er mit der” Welt, Eins iſt. Alles ihm Unbegreif- 
liche, Lebendige und Geifterartige ift ihm fein anderes, 
ald das er in. feiner Phantafie und feinen brütenden 
Borftellungen in fich felber hat und wahrnimmt, 

Daher fieht er im Raufchen und der Bewegung des 
Baums feinen Geift, der dahinter verborgen ſteckt; in 
dem Regen ein Phantaſieen-Weſen, das, sit venia verbo! 


*) Daffelbe iſt der Fall bisweilen von Neuem wieder im hoben 
Alter, wenn der Menfch in die Kindheit zurück ſinkt, oder wie 
man fagt, kindiſch wird. Sch habe eine Frau gekannt, 
welche im ihrem achtzigſten Jahre wieder ihre größte, ja einzige 
Frende daran hatte, Puppen ans und auszuziehen, die fie als 
ihre Kinder betrachtete. Sie kochte folhen Suppen und ſetzte 
fie ihnen zum Effen vor, fie legte die. Larven an ihre Brüfte, 
um ihnen zu trinken zu geben, was belacht wurde, und doch 
nur die wehmuͤthigſten Gefühle erregen konnte. — Eben fo 
babe ich einen alten Findiich gewordenen Mann im biefiger 
Gegend gelaunt, der einmal zu zittern und angfvoll zu weinen - 
aufing, als zufälligerweife cin Schuhmacher mit einem ſogenann⸗ 
ten Süchfen «Ranzen in die Stube trat, von dem er behauptete, 
er wolle ibn in feinen Ranzen flelen und fort 
tragen; eine Vorfellung, womit man auf dem Lande die 
Kinder ſchreckt. 
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auf ihn herab pißt; in dem Negenbogen das Kleid, das 
der Gott bei diefer Verrichtung anlegt; im Wind einen 
Gott, das beißt, ein Erzeugniß feiner Hrütenden Phan⸗ 
tofie, der feine langen Haare um den Kopf herum fchüts 
kit u. few.) — Eben fo trägt er felbft in den uns 
heweglichen Baum: Stamm, in die Wurzel, in dep 
Stein Die Begehrniffe und dunflen Gefühle aͤußerlich 
über, welche ſich in ihm regen, und ‚worüber er eben 
mit feiner. Phantaſie brütet. ‘Der Baum » Stamm die 
Burzel, der Stein, die er fi zu Geifter - Götter s und 
Zauber » Fetifhen umfchafft — fie find und fönnen auf 
der erften Bildungsſtufe nichtd anders feyn, als er oder 
fein Geift felbft iſt, d. h. ein aufdaͤmmerndes Gemiſch 
von verworrenen, bruͤtenden Anſchauungen, Ahndungen, 
und Begehrniſſen. Wir wiederhohlen's — die Idee 
eines Geiſtes, oder Gottes an ſich, die Idee davon iſt 
hiermit nicht erklaͤrt. Die muß in etwas Tieferem im 
Menfchen und feinen fittlich = geiftigen Anlagen liegen, 
die muß in anderen Kräften bei ihm aufgefucht werden. 
Aber wie folche, (dieſe Idee) gewedt, und auf die Außen 
Belt übergetragen wird — dieß erflärt fid hieraus, 


III. 


Denn — hier ſtehn wir nun auf einmal mitten im 
unermeßlichen Gebiet von Phantaſieenweſen aller Rasen 
und Farben — Fetiſchen, Götterbildern, Geiſterſchatten, 
Geſpenſtern, Unholden u. ſ. w. 


IN 





*% Verſtellungen, welde nicht von unferem Wis fo erfunden, oder 
aus der Luft aufgegriffen find, fondern welche im ihrer ganzen 
Abeucheuerlichkeit wirklich bei ganzen Voͤlkerſchaften augenom⸗ 
men und herrfchend find, wie wir fogleich im folgenden Paras 


sraphen mir den noͤthigen hiſt oriſchen Belegen beweilen 


werben, 
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Aus folchen innerlihen brütenden Träumen, Anfchaus 
ungen, Viſionen und Ahndungen, außerhalb der eigenen 
Phantaſie ald in der Außen: Welt für fich beſtehende 
Weſen gedacht, oder in Körper metamorphifirt und als 
Körper, waferlei Art Erd» Luft: Feuer -Raudh» und 
Chatten » Körper angefchaut, gingen in diefer Bildungs⸗ 
Periode zu allen Zeiten, und gehn in ihr fort während 
bis zu Ddiefer Stunde, alle Arten von Götter + Geifters 
und Gefpenfter : Seftalten hervor — Ratur s Götter in 
Bergen und Thälern, Wäldern und Feldern, gute und 

böfe Familiar-Geiſter, ſchuͤtzende und rachſuͤchtige Götter 
und dergleichen Göttinnen u. ſ. w., die ſich ihres Lebens 
eben fo wenig bewußt find, ale der Menſch, der fie, 
wie Pygmalion den erften Menfchen, mit feiner Phantafie 
roh und in unftäte Traumgeftalten zerfließend, in’d Dar 
feyn rufte, und fi ſolche gleichfam zu feinem Behuf 
und in die Haushaltung bildete und erſchuf. | 

MWir jagen — zu feinem Behuf und gleihfam 
in Die Haushaltung. Denn ſo iſt's wirklich. ins 
mal in's Daſeyn gerufen und mit Begehrniſſen, rohen 
Empfindungen und thieriſchen Beduͤrfniſſen von dem Wil⸗ 
den ausgeſtattet, der Alles ſieht, wie er ſich ſelbſt fuͤhlt — 
treten ſie nun mit dem Menſchen in eine gegenſeitige 
Außerliche Wechſel⸗Wirkung und gewiſſermaßen in einen 
gemeinſamen HaussBerband, alfo, daß Beide ihre ver- 
fhiedenen Lebenszuftände, Dienfte, Pflichten und Rechte 
gleihfam mit einander austaufchen, der Menſch etwas 
gibt, verfpricht, oder erfüllt, und die Geifter, oder 
Götter dafür wieder etwas geben, verfprechen, oder 
erfüllen, welches nicht felten fo weit geht, daß Jener 
die groteöfen Schoͤpfungen ſeiner Phantaſie, das heißt, 
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feine Götter und Haus⸗Fetiſche mit Fuͤßen trit, im 
Roth herum fchleift, oder gar in’d Feuer wirft, wenn 
er dazu Urfache zu haben glaubt. 

Hier haben wir die Geſchichte der erften Eul 
turperiode jedes Volkes und der Menfchheit überhaupt 
nämlich fo weit wir ſolche Hiftorifeh und aus Erfah: 
rung kennen. Hier die Geſchichte einer Welt, die in 
Träumen, Ahndungen und Geſichten lebt; einer Welt, 
die wie Das Licht aus dem Chaos, bloß und allein aus 
dem Menfchen felbft und feinen erften rohen Entwidelungen 
und Bebürfniffen hervor geht. Hier den Urfprung aller: 
voͤlkerthuͤmlichen Mythologieen, wo jedem innerlihem 
Gefühl, jeder daͤmmernden fubjectiven Anfhauung 
u. f. f. irgend eine fremde objective Traumsoder Beifters 
Geftalt außer dem Menfhen gleihfam zur Seite 
gebt, oder als zugefellt erfcheint, und gewiß man hat 
eben erſt in unferen Tagen wieder in vielen Götters 
geſchichten Tieferes geſucht ‚ als darin liegt. 

So dunkel dieſer erſte Anfang der Bildungsperiode 
auch ift, fo voller dumpfen geiftigen Mißgeburten, Aben- 
theuerlichkeiten und Geltfamfeiten: fo iſt er doch der erfte 
Zunfen der Gottheit, der von der Vernunft felbft zum 


- vollen Anzünden eined befferen Lichts im Geifte Des 


Menfchen gefchlagen iſt. Iſt nun immerhin dieſe erfte 
geiftige Welt auf der unterften Eulturftufe nichts anders, 
als die Heine beſchraͤnkte Welt von fubjectiven Traumge⸗ 
fihten und Wahngebilden,, die dem uncultivirten Men⸗ 


{hen bei ihrem erften Kommen und SHervortreten ald - - 


formlofe , flatternde Geifter «und Phantafieen « Gebilde 
erſcheinen: — es erbellet hieraus dennoch der gleiche 
Urfprung, fo wie die nahe Verwandtſchaft zwifchen dieſen 
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dunklen Erzeugniſſen des Aberglaubens oder vielmehr der 
thieriſchen Dumpfheit, und den reinen ſpirituellen, na⸗ 
mentlich religioͤſen Ideen, welche das den himmliſchen 
Urſprung beurkundende ausſchließliche Eigenthum der 
Menſchheit ſind, wie bei dieſer Materie in der Cultur⸗ 
geſchichte des Geſchlechts um des Alten — Und Gott 
ſchuf ihn nad feinem Bilde, nicht oft genug wieder, 
hohlt werden. kann. 


‚IV. 


Unfere Lefer müffen und diefe abftracten Bemerkungen 
zu gut halten. Wir wollen ihnen in gegenwärtigem Pa- 
ragraphen eine Reihe hiftorifher Erläuterungen aus 
der wirffihen Wölfergefchichte Dazu mittheilen, welche uns 
terhaltender find, und über dad Bemerfte Zug vor Zug 
das befte Licht verbreiten. Sie find aus fehr verfchiedenen 
Zeiten und Himmelöftrihen. Aber noch jetzt gleichen ſich 
alle uncultivirten Menfchen, alle Wilden in der Suͤd⸗See, 
wie in Canada und den Polar » Ländern hierin vollkom⸗— 
men einander, fo wie Diefe hinwiederum den uncultivirten 
Bölkerfchaften und Wilden, welche bereit? vor Jahr⸗ 
taufenden gelebt haben. 

« Die Lappen *), fagt Högftröm**), haben aller 
band feltfame Bilder, denen fie alle Eigenfhaften 


*) Es find jegt nicht mehr biefelben Lappen, als vor hundert 
Jahren, da Högfkröm fchrich, vielmehr bar Schubert, wie 
man aus deſſen treflicher Meifebeichr.ibung ficht, in unferen 
Tagen bei deufelben eine fo allgemein verbreitete Cultur, und 
namentlich im religidier Hinficht fo herrliche Mirkungen des 
Chriſteuthums gefunden, daß es in Wahrheit Verwunderung 
erregt. 

*e) In feiner treflihen Befhreibung bes f[hmwedifhen Lapp⸗ 
Landes, in dem an intereßanten vielfachen, bierber gehörigen 
— Bemerkungen fo zeichen Alsen Capitel. 
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von belebten Weſen zufchreiben. In der Gegend 
von Zule = Zappmarf werden hauptſaͤchlich fteinerne 
Bögen verehrt. In anderen Gegenden findet man bas 
. gegen mehr Baum - Stämme und Wurzeln, gemeiniglich 

von Birken - Bäumen, woran fie mit der Art eine Art 
von Kopf zu hauen pflegen, da .ihnen denn der Stamm 
den Leib und Die Beine vorftellt. Viele Lappen glauben 
figar, daß diefe Steine, Stämme und Wurzeln 
virklich Teben, ja geben und ſprechen koͤn⸗— 
nenn — 

Das Folgende veranfchauficht diefe Behauptung Hoͤg⸗ 
ſtroͤnis, fo wie das oben zur Erflärung dieſer Erſchei⸗ 
nung von und Gefagte überhaupt, auf eine recht aufs 
fallende Weiſe. | Ä 
«Ein Einwohner von Ukinka hatte zwei Steine, 
einen großen, Den er feine Frau hieß, und einen Heineren, 
den er feinen Sohn nannte. ch fragte ihn um die 
Urſache dieſes feltfamen Sonderbaren. Er fagte mir, 
iind Males, zu einer Zeit, da fein ganzer Leib voller. 
Blaſen gewefen wäre, hätte er den großen Stein an dem 
Ufer eines Flußes gefunden. Da er ihn nun hätte neh; 
wen wollen ,. fo hätte ihn folcher angeblafen 9, 
wieedö nur ein Menfh oder — ein Geiſt hätte 
thun koͤnnen. Eben ſo auch ber andere, lleinere 

Stein uf. mw.» 
«Die Einwohner von Kamtfchatka find nicht fo entfeßs 
(ih unwiffend, daß fie ganz und gar feine Religionds 





) Es tränmte oder brütete er nämlich, auch konnte der Stein 
etman von der Sonne erwärmt feyn, wie wir für bie Lichhaber 
der fogenannten natüclichen Erklärungen hinzu fegen. 

M Kraſchauinnikom in feiner Reife nach Kamtſchatka. 


| 
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begriffe hätten ; ja fie denken nad) ihrer Weife fogar auch 
über die natürliche Erfheinungen nah, Der Regen, 
fagen fie, ift von einem Bott, der auf fie herab piffet, und 
fie’ bilden fih ein, der Negenbogen fey deſſen buntfar- 
biges Rleid, das er jedesmal anlege, um fich zu diefer 
Operation vorzubereiten. Cie glauben auch, der Wind 
werde von einem anderen Gott hervorgebradt, der fein 
langes Haar heftig um feinen. Kopf herum fchüttele ꝛc. *) 
« Bunfio, fagen die Japaner, welche viele Jahre 
ohne Kinder in der Ehe gelebt hatte, richtete ihr Gebet 
an die Götter, wurde erhört, und gebar — fünf hun⸗ 
dert Eier, "Da fie befürchtete, daß die "Eier vielleicht 
Ungeheuer bervor bringen möchten, fo padte fie ſolche in 
eine Schadhtel, und warf fie in’d Waſſer. Ein alter 
Fiſcher, der die Schachtel fand, brütete die Eier in 
einem Ofen aus, weldhe fünf hundert Finder hervor 
brachten. Die Kinder wurden mit gefochtem Reiß und 
Beifußblättern gefüttert, und da man fie endlich fich felber 
überließ, fo fingen fie an, Straßenräuber zu werden. Da 
fie von einem Manne höreten, der wegen feines großen 
Reichthums berühmt war, fo erzählten fie ihre Gefchichte 
vor deffen Thüre, und bettelten um einige Speiſe. Es 
fügte fih, daß diefes das Haus ihrer Mutter war, welche 
fie fogleich für ihre Kinder erfannte, und ihrem Freunden 
und Nachbarn ein fehr großes Gaftmahl gab. Cie wurde 
nachher unter dem Namen Benfaita unter Die 
Goͤttinnen verfeßt. Ihre fünf hundert Söhne wurden ' 


*) Verſuch über die Gefchichte des Menfchen von Home. Nach 
ber deutſchen Weberfegung, Leipzig, 1775. Rh. 1. ©. 
235. 
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beſtimmt, ihre beflindige Begleiter zu feyn, und fie wird 
bis auf diefen Tag noch in Japan ald die Göttin der 
Fruchtbarkeit und des Reihthums verehrt.» Home in 
der eben angeführten Echrift S. 68. 69. \ 

Eine andere japanifche Legende, daſelbſt S. 70. 
die mit dem Gegenftand unferer Unterfuchung eine gewiſſe 
Verwandtfchaft hat, ift die folgende: 

Ein jünger Fuchs, den graufame Jaͤger verfolgten, 
floh in einen Tempel, und nahm feine Zuflucht‘ an dem 
Bufen des Abino Jaſſima, des Sohnes und Erben 
des Koͤniges. Er weigerte ſich das arme Geſchoͤpf den 
unbarmherzigen Jaͤgern zu uͤbergeben, vertheidigte ſolches 
mit großer Tapferkeit gegen ſie, und ſchenkte darauf dem 
jungen Fuchs ſeine Freiheit wieder. Die Jaͤger ermorde⸗ 
ten aus Rachſucht gegen den jungen Prinzen deſſen koͤ⸗ 
niglichen Vater, und er toͤdete die Verraͤther insgeſammt 
mit eigener Hand. Nach dieſem herrlichen Siege erſchien 
ihm ein Frauenzimmer von uͤberirdiſcher Schoͤnheit, 
md machte ſolchen Eindruck auf ihn, daß er fie heira⸗ 
het. Abino Seimei, (ein Halbgott in der japan’ 
fhen Mythologie) der aus biefer Ehe erzeugt ward, 
war mit göttlicher Weisheit und der Gabe der Weiß 
fagung begabt. Abino Jaſſima mußte lange nicht, 
daß feine Gemahlin eben der Fuchs war, dem 
erdas Leben gerettet hatte, bis fie nach und 
nah ihre vorige Geftalt wieder annahm.“ 

«Die Caraiben fagen, daß Louqus der erfte Menſch, 
und vor Geburt ein Caraibe gewefen ſey. ) Er hatte 
einen ungeheuer. großen Mabel, aus welchem die erſten 





*) Eine Epre, welche fich sie meiſten Voͤlter in biefer Periode 
weinen. Auch mach der Kamtſchabaliſchen Mothologie war 
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Menfchen hervor kamen. Die Sonnen: und Mondfins 
fterniffe fohreiben fie dem böfen Geift Mapoja zu, ber 
ihnen. unaufhoͤrlich nachftelle, um fie zu befchädigen, 
oder gar zu tödten. Ein anderer böfer. Geift, Racumon, 
ward von Louquo in einen Drachen mit einem Menfchen- 
fopf verwandelt. Dieß Unthier hält fih nad ihrer 
Meinung nod) immer auf einem außerordentlich dicken, 
hoben und feften Baum auf, den fie Cabatas nennen. 
Daher beftehen ihre Religionsgebraͤuche faſt insgeſammt 
auch nur aus Wahrfagereien und Baubereien, welche Dies 
fen ihren feltfamen Meinungen entfprechen. » *) 

«Mehrere nördliche Tataren haben ein Goͤtzenbild 
mit einigen Köpfen und noch mehreren Haͤnden, das 
fehr ſchlecht aus Holz verfertigt ift, und nur eine geringe 
Achnlichkeit mit einem Menfchen hat. Sie glauben, 
daß dieß Bild mit einer lebendigen Seele begabt fey, Die ' 
aber oft auf Reifen fey und fih auf Jagden aufhalte, 
und nur durd ihr Bitten und Flehen in befagtes Bild 
herbei gerufen werden fönne.. So bald fie glauben, Daß 
die Seele auf ihr Geſchrei in den Goͤtzen eingezogen fey, 
opfern fie felbigem, indem fie feinen Mund mit dem 
Fette der Fiſche befehmieren. Der legte Schritt: ihres - 
Gottesdienſtes befteht darin, daß fie Die Seele des Goͤtzen, 
wenn fie wieder, auszieht, mit einem entſetzlichen Freu⸗ 
dengefchrei heim begleiten. Etwas Aehnliches ift auch 
bei den Oftjaden. Diefe haben unter anderen einen 





Katchu, der die Erde erfchuf, als er einmal am Meer ſpatziern 
ging, ein — Kamtſchadale von Geburt. 

*, De la Borde in f. Reifes Befchreibung von Amerifa, vergl. 
Becker's begauberte Welt uach der Schwager’fchen Ueber⸗ 
fegung Th. I. ©. 197. 
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unfoͤrmlichen hölzernen Goͤtzen, welcher der alte Mann 
des Oby heißt, und der Beſchuͤtzer ihrer Fiſcherei iſt, 
ind welchem ſie Augen von Glas in den Kopf geſetzt 
haben. Wenn das Eis zu brechen anfaͤngt, ſo kommen 
fe ſchaarenweiſe zu ihm, und bitten ihn, daß er ihren 
Fiſchfang fegnen möge. Iſt die Fiſcherei nun glädlich, 
fo machen fie ihm eine Mahlzeit, und befchmieren fein 
Maul mit dem beften Fette, und wenn die Mählzeit 
vorüber ift, fo begleiten fit mit lautem Schreien die 
Seele des Goͤtzen eine Strede Weges weit, wobei fie 
beftändig mit Prügeln in die Luft fehlagen, um bie 
böfen Geifter vor ihm ber zu vertreiben, oder todt zu 
fhlagen. Iſt der erbetene Fifchfang aber nicht nad 
Wuͤnſchen, fo überhäufen fie den Goͤtzen mit Vorwürfen, 
ja binden ihm einen Strid um den Hals, *) ſchleifen ihn 





*) Aehnliche Ereeutionen findet man auch bei ſchon gebildetetent 
Bölfern bereits im vorchrifllichen heidniſchen Alterthum. 
Bisweilen legte man deu Göttern auch deßwegen Ketten an, 
weil man fürchtete, fie moͤchten durchgehn. So fchloßen z. B; 
die Tyrier, während Alexander die Stade beingerte, den 
Echuggort derfelden an Ketten an, weil fie beſorgten, er 
möchte — zu Alxeander'n übergehen. «Die außerordentliche 
Vermehrung die . Götter mußte fie nothwendig veraͤchtlich 
machen. Die Epinefifche Art, ihre Hausgötter zu verchten, 
Tann diefes bemeifen. Wenn ein Chinefer nicht erläugt, was 
er von ihnen bitter, fo fagt ee: Du geiflicher Hund, id 
gebe dir ein gutes Quartier, du bit fchön vergolder, ich laße 
dich mir koſtbarem Rauchwerk beraͤuchernt, und du hoͤrſt bach 
nicht auf meine Bitten! — Die Einwohner von Teplan begegs 
nenihren Gögen auf eben die Weiſe, und zichen fie oft au 
Erriden durd den Koth ꝛe. Home l. e. ©, 29% 

Erinstert man fich biebei am das, mas wir im Morbergehens 
den hierüber bemerkt haben, fo it nichts Auffallendes it dem 
Allen. Man hat hierin einen Commentar zu den. Worten; 
Der Wilde, oder der Uncultivirte verwendet in Diefey 
Eulturperiode feine Götter in die Haushaltung, 
und fie babe nur eiuen Werth für ip, inſofern fie ihm 
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durch Suͤmpfe und Moräfte, und verbrennen ihn zulegt 
auch wohl, wenn er fih nad) folchen Zuͤchtigungen nicht 


beſſert, zu Alche.» Pallas Th. II. 


Rach dem im vorher gehenden Paragraphen Gefagten, 
bedarf’8 bier Feiner weiteren Bemerfungen, denn fo 
aͤußert fih die finnliche objectivirende Geiftesthätigfeit 
bed Menfchen auf diefer Stufe bei allen Bölfern. 
Was find diefe und taufend ähnliche Götter -Geifters 
und Gefpenfter-Cegenden bei den Völkern anders, als 
Bie-Außerlich angefhauten, oder im OÖbjecte 
verwandelten innerlihen Triume einer rohen 
bruͤtenden Einbildungs kraft? — 


Aber die Verwechſelung des Subjectiven 
mit dem Objectiven, fo wie des Vorgeſtellten, 
oder auh bloß Abgebildeten mit dem Wirk 
lichen, deren wir oben als einer der reichften Quellen 
der adentheuerlichften Erfcheinungen erwähnt haben, 
fie ift zur richtigen Kenntniß dieſer Eulturftufe, ja für 
die Geſchichte des Aberglaubens überhaupt fo wichtig, 
daß wir nod) etwas ausführlicher Dabei verweilen müffen. 

Ganz vorzüglich interefant find in dieſer Hinfiht 
für den Menfchenbeobadhter die Oft:und Weftjaden, 
bie Samojeden und andere Sibirifche Voͤlkerſchaften. 
Pallas theilt in feinen Reifen Th. III. merkwürdige 

‚ gewähren, mas er für feine irdiſchen VBebürfuiffe vom ihnen 

erwartet. Es iR ein Eontract, den Goͤttern wird gegeben, 


dafür müffen fie aber auch wieder erkenutlich ſeyn. Durfte 
boch Ovid noch fagen: 


Si pacem nullam Pontus mihi praestat eunti, 
Irzita Neptuno cur ego thura feram? 
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Beobachtungen Bierüber mit. Hier nur ein einziges, 
. aber recht auffallendes Beifpiel davon, welches ih auch 
(bon in meiner Dämonomagie Th. 1. &. 18. angeführt 
habe. Ein Samojede hatte aus Vorwitz, oder in Ges 
danfenlofigkeit einen ſchwarzen Handſchuh angezogen, 
welcher einem Mitgliede von Pallas Reiſegefaͤhrden gehoͤrte. 
Von dem Augenblick an hielt er ſeine Hand fuͤr — eine 
Baͤren-Tatze. Man forderte ihn lachend auf, den 
Handſchuh nur mit der anderen Hand audzuzichen, er 
wagte e& aber nicht, weil er befürchtete, die Bären 
Tate möchte ihm folche entzwei fchlagen. Eben fo wenig 
wollte er's zugeben, daß ihm Jemand von der Gefell« 
fhaft Diefen Dienft erzeigete. In diefer Verlegenheit fing 
er an die Hand mit der größten Heftigfeit hin und her zu 
fhleudern, und wie ein Befeflener dergeftalt -zu toben 
und zu wüthen, Daß man ihn ergreifen, feft halten, und 
ihm den fatalen Handfhuh mit Gewalt ausziehen mußte, 
Kann die Verwechſelung von Subjectivem und 
Dbjectivem, von Borgeftelltem und Wirklichem, 
oder von Bild und Sache weiter gehn? 
Aber man lache nur nicht, der Grund hievon liegt 
tief im Inneren des Menfhen. Gelbft auf einer höhe 
ren Gulturftufe findet folche daher noch öfters ftatt ), 
und ift eine reiche. Quelle des Aberglhubens aller Art. 





») Und — aufder hochſten! Mögen bier die Formen verfchieden 
ſeyn, das ändert im Weſentlichen Nichts! Was har zu allen 
Zeiten fo manchem mwiffenichaftlichen Syſtem zum Grund geles 
gen? Die Verwechſelung des Eubjeetiven mir dem Dbjectiven, 
des Vorgeſtellten und Eingebilderen mir dem Wahren und 
Wirklichen! — Ferner, wir ſtempeln unfere inneren Intuitionen 
zu äußeren, und — nun fehben und fprechen wir Beifier. 
Um Swedenborg und Andere nicht zu nennen, denke man nur 
an Nicolai in feinen legten Jahren, im Berreff der Geiſter, 
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Wir wollen nod) einige Beifpiele anführen. Der 
Maler Rigo im Aegyptiſchen Sinftitut malte zu Cairo 
einen. Nubier, der, als die Farben aufgetragen wurden, 
perzweiflungsvoll zum Zimmer hinaus ftürzte und auf 
ber Straße ſchrie, der franzöftfche Maler habe ihm einen 
Theil feined Körpers und feines Kopf genommen. 
Dieß Beiſpiel hab’ ich in der 3. B. Th. II. Abth. I. 
fhon einmal angeführt, und man dürfte vielleicht ſagen, 
dieſer Schwarze fey ein Narr, oder Phantaſt geweſen. 
Aber. — auch ein anderer Nubier, den Rigo mit in 
fein Arbeitözimmer nahm, floh mit Entfeßen und erzählte 
auf der Straße, er habe bei dem Dealer eine Menge 
obgefihnittener Aerme, Köpfe ıc. geſehen. Seht famen 
yon berfelden Nation ihrer ſechs, bewaffnet, allein auh 
fie ergriff ein gleiches Entſetzen, und fie waren durch 
nichts zum Bleiben zu bringen. Intelligenzblatt . 
der A. 2.11, ©. 70 u. folg. vom Jahre 1800, vergl, 
Dämonomagie Th, 1.&. 19.. 20, 





welche er fah, und zwar bei völfigem Bewußtſeyn, und ohne 
dag er ihr Erfcheinen durch feinen Verſtand und freien Willen 
verhindern Tonnte.- Die Phantasmen, die Geiſtergeſtalten kamen 
und gingen, und füllten das Zimmer und trieben fich bunt 
durch einander; er unterſchied die fih durch einander treiben⸗ 
deu Figuren nah Geſtalt und Farbe, ja fie fingen endlich fogar 
an zu reden, Alles, ohne daß er's verhindern Fonnte, denn 
diefe Ericheinungen lebender und verflorbener, naher und ents 
fernter Perſonen kamen ohne feinen Willen, mährend er durch 
die größte Anftrengung nicht im Stande war, das Bild diefer, 
oder jener Derfon mir Willkuͤhr hervor zu bringen. Wir haben 
im erſten Theil.der 3. B. etwas Achnliches von den englifchen 
Schwärmern Bromley ze. angeführt, deren Viſionen im gewiffer 
Hinficht wirklich die größte Achnlichkeit mit den Nicolai’ ſchen 
Erfcheinungen haben. In einer Note läßt fich von der Sache 
nicht fprechen, wie werden aber auf biefe Parghlele im den 
8-8. uoch sinmal zuruck kommen. 
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Wir wollen noch einige Beiſpiele anderer Art anfuͤh⸗ 
ren, um unſer Thema zu veranſchaulichen und zu zeigen, 
daß man nicht gerade ein Scmojede oder Nubier zu ſeyn 
braucht,. um durch Verwechſelung ned Worgeftellten mit 
dem Wirklichen in Tollheiten zu verfallen. 

Marie Dumednil war befanntlidy eine der berühm— 
teſten franzoͤſiſchen Schauſpielerinnen des achtzehnten 
Jahrhunderts. Nichts glich dem Feuer und der Wahr⸗ 
heit ihres Spiels, durch das fie unwiderſtehlich Hin riß. 
Befonderd war fie in den Rollen verzmweifelnder empörter 
Mütter unübertreflih. Einſtmals ald fie. im Moment 
der hoͤchſten Wuth im fünften Act der Cleopatra ausrief: 
«Je maudirais les Dieux s’ils me rendoient le jour!» 
wurde ein Soldat, der als Gtatift zunddıft hinter ihr 
fand, durch ihr Spiel fo außer fich felbft geſetzt, daß 
er plößlich hervor fprang, und ihr mit den Worten: 
Va, chienne, a tous les diables! dermaßen mit ger 
ballter Kauft in den Naden ſchlug, daß fie auf der 
Stelle zu Boden ftürzte, und dad ganze Haus in die 
theilnehmenpfte Beftürzung verſetzt ward, bis fi die 
Sache auf die hier angegebene Weife aufklärte. 

Will man ein ganz neues Beifpiel ähnlicher Art, 
fo haben’ die politifhen Tagsblätter eben in dieſen 
Zagen erzählt. Hier iſt's aus der Großherzoglide 
Heffifhen Zeitung vom 3. Nov. 1824. Num. 262. 


Eondon, den 22. October. 


In dem Morning. Chronicle vom 19. October liest 
man folgenden Artikel: « Lehten Samftag wurde ein ger 
wiſſer Georg Kent vor die Obrigkeit von UnionsHal 
geführt, angeflagt, im Fönigl. Theater Coburg auf eine 
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ſonderbare Weiſe das Schauſpiel geſtoͤrt zu haben. Frei⸗ 
“tag Abends, während der Vorſtellung eines ſehr patheti⸗ 
ſchen Stuͤckes, bei'm Auftritz, wo ein Kind auf das The⸗ 
ater gefuͤhrt wird, um dort geopfert zu werden, im Au⸗ 
genblick, wo der Schauſpieler ſich anſchickte es zu toͤdten, 
ſtuͤrzte Kent mitten aus dem Parterre hervor, und ſchrie, 
indem er ein Meſſer aus ſeiner Taſche zog, ſo laut als 
er konnte: « Halt an, ich ſage dir, halt an! toͤdteſt, 
mordeft du Dieß Kind, fo ftoße ih dir mein Mefs 
fer durch den Leib!» Die donnernde Stimme, wor 
mit er dieſe Drohung ausſprach, feine Anftrengungen, 
um vom Parterre aufs Theater zu fteigen, fein Meffer 
in der Hand zogen die Blicke aller Zufchauer auf fid. 
Alsdann ließ fi von allen Seiten der Ruf hören: « Zur 
Thür hinaus! werft ihn zur Thür hinaus!» und weil 
die Vorſtellung unterbrochen worden war, fo kam der 
Director auf den Schaupiatz, und lud die Polizeibeam⸗ 
ten ein, den Nuheftörer hinaus zu fchaffen. Hr. Kent, 
nahdem er diefe Bitte mit einer großen Auf 
merffamfeit angehört hatte, fuhr fort, das Theater 
zu flürmen, indem er fein Meffer auf eine Art ſchwenkte, 
die alle Die, welche ihn umgaben, in Echreden feßte, 
Die Polizeibeamten bedeuteten ihm nun, fich ftille zu hals . 
ten, oder der Verhaftung gewärtig zu feyn; allein Hr. 
Kent ſchwur, Daß er fein Meffer nicht einfteden wolle, 
felbft wenn der König Georg es ihm befchlen würde, 
wenn man ihm nicht verfpräche, Das Leben des Kindes 
zu ſchonen; die Polizei war gezwungen, ihn auf die 
Hauptwache zu bringe, was man nur mit großer Schwie⸗ 
rigfeit und Gefahr bewerfftelligte, Als die Obrigkeit 
ven Angeklagten, ver ungefaͤhr 45 Sabre alt zu feyn 
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ſcheint, fragte: was ihn bewogen hätte, ſich fo lacherlich 
aufzuführen, antwortete er: der Vorfall thue ihm ſehr 


leid; allein da er ein wenig zu viel getrunfen*) un | 


fih in feinem Leben zum erftenmal im Theater befunden 
hätte, fo babe er wirklich geglaubt, daß das arme Kind 
durd einen Boͤſewicht von blutdürftigen Ausfehen, ber 
(don den Doldy über ihm gezuͤckt hatte, augenblicklich 
werde ermordet werden. eine Angſt für dad arme 
Leben des Kindes wäre die Urfache an feiner Iärmvollen 
Aufführung geweſen, und er fey bereit, der Obrigkeit 
und Dem Theater: Director alle mögliche Genugthuung 
zu geben. Die Obrigkeit, nachdem fie Kent hatte vers 
iprechen laffen, daß er fünftig fi nicht mehr in: das 
mifchen wolle, was auf dem Theater vorgehe, wie tragifch 
es ihn auch duͤnke, entließ ihn als fchuldfrei. » 

«Es ift wirklich faft unglaublich, wie weit Die Verwech⸗ 
felung des Abgebildeten überhaupt mit dem Wirt: 
Iihen gehn kann. Bei der jährlichen theatralifchen 


- Borftellung der Trauer + Feier Imans Hoffein in 


Perfien, werden‘ gewöhnlich fogleih nah Hoffern’s 
Tode die Schaufpieler, welche Jezid's Soldaten vor: 
geftellt haben, vom Bolfe wüthend mit Steinen, Prügeln, 
u. f. w. angefallen und verfolgt, fo daß ſich Diejenigen, . 
welche jüch dazu verftehen, im eigentlichen Sinn hingeben, 
Cindem gemeiniglih Mehrere davon von den: Zufchauern 
ermordet werden) Daher auch vor einiger Zeit Ruſſiſche 
Kriegögefangene Dazu genommen werden mußten u. |. w. v 
Morgenblatt Zahrg. 1819. San. Num. 16. 


”) Man ſieht deutlich, daß er dieß nur aus Schaam ſagt, der 
Grund ſeines Beuehmens war offenbar, daß er das V ors e⸗ 
ßellte mit dem Wirklichen per weqſelte | 
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Und nun zum Schluß nur noc die folgende Lapp⸗ 
ländifhe Legende, welde für den Inhalt unferer 
gegenwärtigen Unterfuchung von vorzüglichem Intereße 
it, weil wir die unfinnige Annahme, deren pſychiſch⸗ 
biftorifhen Erflärung zur richtigen Beurtheilung des 
SHerenproceffed gegenwärtige Abhandlung gewidmet ift, 
nad) ihrem ganzen Umfang und Unfinn darin ausgedrückt 
und veranfchaulicht antreffen. | 

« Ein junges Mädchen lag eines Males unter einem 
Baum in einem Walde. Da kam ein boͤſer Geiſt zu 
ihr und ſagte, ſie ſollte trockenes Reiſig in ihrem Pelze 

ſammeln, welchen ſie unter ihrem Kopfe am Baum liegen 
hatte. Sie erſchrack, und that es auf feinen Befehl, und 
ber böfe Geift zündete foldhed an. Da ward dad Mädchen 
gewahr, daß der böfe Geiſt Hörner am Kopf hatte, ents 
fegete fi) über die Maßen, und wollte ihm eiligft ents 
fliehen. Aber er hohlete fie ein, und fie fonnte feiner 
Gewalt nicht entgehen, fondern ward fhmwanger 
yon ihm und gebahr einen Sohn,. welcher unaufpörlid) 
weinete, und fich nicht zufrieden geben wollte. » 

« Da kam ein guter Geift, ergriff dad Kind und 
führte e8 mit fi hinauf in die Wolfen. Als er es in 
der Höhe hatte, fragte er den Knaben, ob er es ind« 
fünftige mit feinem Vater, oder mit feiner. Mutter halten 
wollte? Das Kind gab zur Antwort, daß er ed mit 
Der Mutter halten, und den Vater mit allem feinem An: 
bang verfolgen. wolle, » 

«Dieß thut er auch nunmehro ohne Aufhoͤren; e 
faͤhrt beſtaͤndig in der Luft und den Wolken umher, * 
tert auf die Baͤume und Berge, und ſteckt die Baͤume 
in Brand, wenn ſich die boͤſen Geiſter darunter ver⸗ 
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bergen, um ben Menſchen nachzuftellen, (oder wie fein 
Bater gethan, ben Örauenöperfonen Gewalt anzus 
tfun.») *) 

Muß man dieß nicht mit einem Srftaunen leſen, wo⸗ 
rin ſich ein Gefuͤhl von Unbegreiflichkeit miſcht? Wie 
in aller Welt, fragt man ſich, kann die Phantaſie nur 
auf dergleichen Dinge Tommen? 

Allerdings, auf dem Standpunct des Verſtandes umd 
der auögebildeten Vernunft! — Aber als brütender Traum 
aus der erften Bildungs: Periode, ift gar nichts fo 
Erfiaunenwürdiges und Unbegreifliches Darin. Die Ges 
ſchichte aller uncultivirten Voͤlker ift voll von aͤhnlichen 
Dingen, und man darf darüber nur die Reifebefchreis 
bungen, befonders die Alteren nachlefen, um ſich ‚davon 
zu überzeugen, Crläutert und beftätigt indeß nicht biefe 
Lapplaͤndiſche Gefchichte, oder, Volks ⸗Legende ſelbſt 
in Abſicht auf den beſonderen Gegenſtand unſerer Unters 
ſuchung, die erſte rohe Bildungs » Periode der Voͤlker ge 
nau fo, wie wir ſolche im Vorhergehenden geſchildert 
haben? 

Aber die dumpfen Phantaſieen⸗Mißgeburten gehn auf 
dieſer Stufe, wie die folgende Legende beweiſ't, oft bis 
zur abſoluten Tollheit. Daß Erden-oder Luftgeiſter, 
wie ſie in dieſer Periode kommen und gehen, Frauen 
oder Mädchen nachſtreben, laͤßt ſich noch erklaͤren. Aber 
daß ein Menſch, ein Sterblicher, in den Himmel ſteigt, 
und himmliſche Weſen, himmliſche Frauen ſeiner Gewalt 
unterwirft — hierin ſcheint ſich auch die roheſte Phan⸗ 


— 





*) Hôgſtroͤm a. a. Orte. Berg Deber Offenbarung umd 
Rytbolesgie. Balin, 179. S. 90 u. - — 
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tafie auf der unterften Stufe. felbft zu überbieten, ob« 
gleich fi; Alles auf die angegebene Weife vollfommen 
natürlih erflären läßt. Aber auch diefer brätende 
Traum fommt in der Schöpfungs - und aͤlteſten Volksge⸗ 
fhichte der wilden Canadier in Amerifa vor. Es waren, 
fagen diefe Wilde, Anfangs nur ſechs Menfchen auf der 
Erden,-und zwar alle männlichen Geſchlechts. Einer 
von diefen Sechs flieg in den Himmel hinauf, um fich 
dort eine Frau, mit Namen Athahenfic, zu fuhen,. 
und erkannte fie fleifhlid. Sie wurde deswegen 
> über den Kopf von der Höhe des Himmels herab geworfen. . 
Da fie aber auf den Rüden einer Schildkroͤte fiel, fo 
kam fie mit dem Leben Davon, und gebar zwei Kinder, wo⸗ 
von aber eind dad andere todt ſchlug. Darauf flieg er 
noch einmal in den Himmel hinauf, und erfannte 
Dafelbft eine Frau mit Namen Amilhantic, die 
er glüdlih auf die Erde herunter bradte, und 
fo wurden.die Menfhen fort gepflanzet.N 


Unfere : biblifhen Dffenbarungs: Schriften 
tragen den Charakter ihrer Göttlichfeit in fich felbft. 
Dabei aber zeigt, ja verherrlicht ſich ihre höhere hiſtori⸗ 
fhe Glaubwürdigkeit eben mit darin, daß fie Die vers 
fhiedenen Zeiten und Eulturftufen nicht mit eins 
ander verwechfeln, aljo, daß man dasjenige, was 
fie und ald aus der früheften Gulturperiode der Menſch⸗ 
heit mitthetlen, fofort auch als ſolches wirklich und in 
der That nad Inhalt und Sprache erfennt. Dan leſe 


*) Home a. a. Ort Ch. IL S. 68. Sitten und Bebräude 
der ameritanifchen Wilden x. Fkfurt, 1777. Thb. IU. 
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zum Beifpiel unter anderen ähnlicher Art, nur einmal 
die folgenden biblifhen Mittheilungen aus ber eriten 
Bildungsperiode der Menfchheit und — ziehe die Parals 
lelen felbft. 

« Und da die Efelin. den Engel fahe, drängete fie . 
fih an die Wand, und Flemmete Bileam den Fuß an die 
Band. Da ging der Engel des Herrn weiter, und trat 
an einen Ort, da fein Weg war zu weichen, weder zur -- 


rehten, noch zur linfen. Und da die Efelin den Engel 


bed Herren fahe, fiel fie auf ihre Knie unter dein Bilegm. 
Da ergrimmete der Zorn Bileamd, und er fihlug die 
Efelin mit dem Stabe. Da that der Herr der Efelin 
den Mund auf, und fie fprach zu. Bileam: Was habe 
ih dir gethan, daß du mich gefchlagen haft nun zu dreien. 
Malen?» Und fo weiter. 4 Mof. XXI. 21 u. folg. 
Und vor allen anderen, in Beziehung auf den Ge⸗ 
genftand unferer Unterfuchung, die im Hexen-Proceß 
univerfal » hiftorifch wichtig gewordene berühmte Stelle 
1Mof. VI. 1-6. 
Yo nam mama narap ab Dam brmma 79 
un MIO I DIN MWITIR DbR71733 IN HOrb 
yrab mm San syarıa Sn 599 oa Dmb ınon 
IND YO? vn Ada m Bio Dıyb ana ma 
an Din Da Pasa y7 DIDI DB 
9) DIN MOSTR DIN 22 IND TEN TS 
vn DOM WEN DD On Dan man am 
2b nawnn Som Pan DIN NY 29 2 m 
ORTE Ey MT DON DV 9% 79 
| NOIR DIN FaRD 
Das ift nach Luther's Ueberfegung: 2 
Da ſich aber die Menfchen begunten zu mehren auf 
Erden, und zeugeten ihnen Töchter: Da fahen die Kin⸗ 
der Gottes nah den Töchtern der Menfchen, 
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wie ſie ſchoͤn waren, und nahmen ſich davon zü 
Heibern, welche fie wollten. Da ſprach der Herr: 
Die Menfhen wollen fih meinen Geiſt nicht mehr ſtra⸗ 
fen laßen, denn fie find Fleifh. Ich will ihnen noch 
Friſt geben hundert und zwanzig Jahre Es waren 
auch zu den Zeiten Tyrannen auf Erden: denn da die 
Rinder Gotted die Töchter der Menfhen be 
fhliefen, und ihnen Kinder zeugeten, wurden 
daraus Gewaltige in der Welt, und berühmte 
Leu. Da aber der Herr fahe, Daß der!Menfchern 
Bosheit groß war auf Erden, und alles Tichten und 
Trachten ihres Herzend nur böfe war immerdar: Da 
reuete es Ihn, Daß er die Menfchen gemacht hatte 
auf Erden, und ed befümmerte Ihn in feinem Herzen. 


V. 


Aber, zu etwas Hoͤherem geboren — wie Schiller 
ſagt, ſchreitet der Menſch in der Bildung von Stufe zu 
Stufe fort. 

Nach den Geſetzen ſeiner ſpirituellen Natur folgt auf 
die bis jetzt von uns bezeichnete Bildungsperiode, da 
wie beim Kinde Subjectives und Objectives, Abgebil- 
detes und Wirkfliches noch nicht klar gefchieden vor der 
Seele da ftehn, und in der brütenden Phantafte wie ein 
vermifchtes Gemählve gleichfam in einander zufammen 
fließen, die Periode des Verftandes, das heißt, 
Die Periode der Begriffe und der Begriffs 
Welt, die eben darin befteht, und ſich im. Gegenfaß mit 
der früheren Periode eben dadurch auszeichnet,’ Daß. der 
Menſch nun Aeußerliches und Innerliches gerade auf dad 
fhärffte zu fondern, und Alles in Begriffe zu zerfeßen, 
und als wirflihe Objecte anzufchauen ftrebt, 
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Nun loͤst fich, fo zu fagen, von dem Zufammenfluß 
des Subjectd und des Objectd, des Abgebildeten und des 
Wirklichen allmählich eins von dem anderen gleichfam ab. 
Die ſchwankenden Traumgeftalten verwandeln und firiren 
ch zu bleibenderen Anfchauungen, mit diefen verfnüpfen 
fh Begriffe und werben zu wirflihen Objecten, zu 
realen Gegenftänden, oder Dogmatifchen Wefen der Geifters 
Belt, welde der feine Gefege überfpringende Verſtand, 
wie das Kind die blauen über ihm ſchwebenden Wollen 
am Himmel, gleihfam mit den Händen zu greifen waͤhnt, 
um fie als fein Eigentbum für die Welt- und Lebenss 
anfichten, die er fich jet bildet, zu verwenden. Denn 
— wie in der erftien Periode des unftäten Traͤumens, fo 
vergißt und überfieht der Menfch auch in diefer Bildungs⸗ 
periode fich fo leicht wieder felbft, oder fein eigenes ide⸗ 
elles Ich, das heißt, fein inneres ideelles Princip ber 
geiftigen Selbftftändigkeit und Thaͤtigkeit, und lebt, wie 
früher nur in und durch Traumgeftalten, jegt nur in und 
durch die Objecte und die willführlid) von ihm daran ges 
Inupften Begriffe, felbft gewiffermaßen nur als bloßes 
Object und Begriffs-Wefen. Daher die mannicfachen, 
auf hoͤchſter Bildungäftufe unbegreiflichen, neuen Verirr⸗ 
ungen und Wahngebilde feined Geiſtes auch in diefer 
Gulturperiode, ja in und während derfelben namentlich 
und vorzüglih! — 
Um diefe Periode nach dem eben Gefagten mit einem 
Wort zu bezeihnen — es ift in der allgemeinen 
Menfhen: und Bölfer- Bildung nah ihrem Bes 
ginn bie Periode der theoretifchen Objectivirungen und 
Begriffs » Perfonificationen, und fpäterhin des Dogmas 
ticismus und der einfeitigen räfonnirenden Speculation. 
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Die Periode, da der. Menfch den Begriffen, als Erzeug⸗ 
niſſen feines Verſtandes Perfönlichkeit außer ſich gibt, 
oder vielmehr — da er die flatternden Traumgeftalten 
der früheren Welt in Geifter: und Phantaſieengebilde 
von. fharfen perſoͤnlichen, oder fiehenden Umriſſen um 
(haft, und, wenn die Metapher nicht zu ftarf iſt, mit 
metaphyſiſchen Begriffs-Lappen behaͤngt, indem er das 
Geiſtige, das er in ſich als von den Außendingen vers 
ſchieden und unabhaͤngig, wahrnimmt, aus ſeinem In⸗ 
neren heraus in die intelligible Welt, und auf die Ges 
genitände feiner Imagination überträgt, und, mit einem 
Dogmatifchen Körper verfehen, zu realen Wefen perfonis 
ficirt und hypoſtatiſirt. 

Jetzt werden denn von Neuem Himmel und Erde, 
und alle Elemente und Natur⸗Reiche mit Geifter - und 
Phantaſieenweſen einer frifchen Art bevoͤlkert, und folde 
in guter oder böfer Bedeutung ald reale Weſen in’s 
wirkliche. £eben eingeführt, alfo, daß zum Beifpiel ders . 
ſelbe Geift, der fich in der erften Periode noch als eine 
hieroglyphiſche Schlange am Erfenntniß- Baum hinauf 
singelt, nunmehr alö ein dpgmatifches, böfes perfänlis 
ches Wefen, ald der perfünliche böfe Feind des Menſchen⸗ 
gefchlechtd, ald das perfönliche Ober - Haupt eines foͤrm⸗ 
lihen Höllen : Staates ꝛc. auftritt und in bie Melt ein- 
wirkt. 

Voila! den Satan, Ahriman, Moifafur, Belial *), 
Lucifer, Beelzebub! — Die Dews und Erz: Dews und 





mn 


*) Bon diefem Namen habe ich nach feiner eigenthuͤmlichen Ber 
deutung im der chriflichen und insbefondere in der kabaliſtiſchen 
—— ausführlich gehandelt iu der Allg. —— 
der Kuͤnſte und Wiſſenſch., wichen Artikel ich hier zu 
vergleichen bitte. 
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Dieniand, die Darwande, die Schedims und Dſchinns 
x. x., die Buhl: und Gefellfchafts s Teufel der fpäteren 
riftlichen Hexenproceffe, ja den pfiffigen, durch die Poeſie 
verherrlichten — Mepbiftopheles felbft!!! — Kurz, 
dad ganze unermeßliche Gebiet von feindfeligen Geiſtern, 
Zeufeln und Dämonen aller Völker, Himmelsſtrichen, 
Sprachen und Religions⸗Philoſophieen! — 

Auf der anderen Seite die Cherubim, Seraphim, 
Thronen, Mächte, Gewalten und Kräfte! — Die Am⸗ 
ſchaspands, Izeds, Fervers, Deiutad,. Sephiroths, Mas 
lachims, Bne Elohim u. f. wm. !!! 

Endlich die Mylliarden von. Aftrals und Klementars 
Beiftern, von MittelGeiftern, - Gefpenftern und Phan⸗ 
tafieenwefen aller Ragen und Farben!!! — 

Dieß find die dogmatiſch⸗ fpeculativen Erzeugniffe auf 
dieſer Bildungsſtufe. 

Einzelne Beiſpiele zur Erlduterung dieſer Cultur⸗ 
periode anzufuͤhren, iſt unnoͤthig. Die Religions 
Philoſophieen aller mehr, oder weniger cultivirten Na⸗ 
tionen, welche wir geſchichtlich kennen — der Parſis— 
mus, Chaldaͤismus, Hinduismus, Lamais— 
mus, Cabbalismus x. mit ihren verſchiedenen Geiſter⸗ 
Theorieen gehören diefer Entwidelungsperiode an. Auch 
wird der gegenwärtige Aufſatz felbit, noch Beifpiele genug 
zur Beranfchaulichung verfelben liefern. | 

Wie fich übrigens von felbit verfteht — es foll mit 
dem Allen fchlechterdings nicht behauptet werden, ald ob 
in den Völker Religionen diefer Periode nur von Mips 
geburten einer einfeitigen dogmatiſchen Speculation und 
inhaltöleeren Phantaſieenweſen vie Rede fen, welchen ber 
Menſch willkuͤhrlich Perfönlichkeit und ein reales Daſeyn 

v. 3 


— 


34 


gegeben habe, ſondern bloß wie ſich die geiſtigen Anlagen, 
Vorſtellungen, und Beduͤrfniſſe auf’ den verſchiedenen 
Eulturftufen entwickeln, und nach den Geſetzen der menſch⸗ 


lichen Natur wirklich bei ven Völkern hiſtoriſch in Ber 


treff ihrer: Geifterlehre entwidelt und ausgebildet haben. 
Gewiß, wir find fo aufgeflärt nicht, daß wir hiemit das 
Dafeyn von Geiftern an ſich anfechten, wir Iaßen fogar 
die — Grfpenfter unangefochten, denn man ift deshalb 
noch nicht aufgeflärt, daß man Die bei Geite ſchafft. 
Das Univerfum wäre doch gar zu leer und arm, wenn 
es außer dem ftolzen, befchränften Menfchen weiter 
nichtö von Geiftern und Geifterwefen darauf und darin- 
nen, gäbe. Aber wie fie ausfehen, und ob fie ohne 
einige, oder mit einer und unvorftellbaren finnlichen Hülfe 
eriftiren, und welchen Rang fie befleiven, und wie fie 
fi von einander unterfoheiden, und wie fie heißen, und 
wie fie wirken ꝛc. x. 2%. —- was diefe Periode Alles wiſ⸗ 
fen will: von dem Allen wiffen wir nichts, undfönnen 
wir nichts iviffen, und werden wir auf unferem Sand: 
huͤgel ohne Zweifel nie etwas wiſſen. (Am Allerthörichs 
ften iſt's, fi durch den Magnetismus Kunde vom 
Geiſter⸗Reich verfchaffen zu wollen, wies beinab Mode 
werden zu wollen fheint.) Alles alfo, was die verfchie- 
denen Religiond » Xheorieen der Völker in diefer Periode 
uber das, was wir philoſophiſch nicht wiffen koͤnnen, 
dogmatifch enthalten, find nur Verſuche und weiter 
nichts, fih den eigenen Geift und die Aufgaben 
und’ Ideen, welhe ihm die mwidtigften find, 
far zu machen und zu veranfhauliden — 


— — — FE 


Nach diefen feften Principieen muß das Obige beurtheile ' 
- werden, und dad iſt's, was wir in gegenwärtigem Para⸗ 


\ \ - 35 F 
graphen ſagen wollten, um allen Meinungs: Parteien 
Beſcheidenheit und Mäßigung zu predigen. 


) 


VI. 
Endlich, am Schluß diefer Bildungsperiode, nad 


| langem Kampfe zwifchen Aberglauben und Rechtglauben, 


— — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — — 
+ 


Dogmatismus und Bernunfterfenntntß, nach abwechfeln: 
ten Siegen und Niederlagen, Effulgurationen und Vers 
dunfelungen des Lichtes, bricht der Geift die ihm von 
den Objecten und Begriffen angelegten Feſſel. Reflex⸗ 
im und Mhilofophie heben an ihre Rechte geltend zu 
machen, der Menſch lebt mit Geifteöfreiheit und mit 
tinem Maren, durch die Außendinge, von welchen ftarre 
Syſtemsanſichten die allerfatalften find, nicht mehr ver: 
wirrten Selbftbewußtfenn, das fit) am Ziel diefer 
ten und hoͤchſten Bildungsftufe beim Weiſen und 
Denker bis zur intellectuellen, fittlihen, und 
teligisfen Sdenlität verflärt. I Wir fagen beim . 
Beifen und Denfer — denn ob die große Maffe ber 
Bölfer fich je bis zu dieſer Stufe erheben werde, ift mehr 
ald zweifelhaft, ja es feheint der Natur der Sache nad 
an fih unmöglich zu feyn. Der Weiſe aber, der Den⸗ 
ter, der Religiöfe muß darnach ald der Vollendung und 
dem Endziel aller Achten Menfchenbildung ftreben, als 
nah dem Punct, da ihm im religidfen Abhängigfeitöges 
fühl, worin gerade ihm feine lebenvigfte Selbitftändig- 
feit verbürgt ift, Die Ruhe in Gott zu Theil wird. 

Auf dieſer Bildungsftufe trit der Menfch aus dem 
Reich der Begriffe in das Reich ver — Ideen. Wollte 





*), Bergl. Siona Th. II. Wie der Menfch alle Tage zu Feſttagen 
machen koͤnne, oder von der fittlichen und veligiöfen Idealitaͤt. 
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man fie mit einem Wort bezeichnen, fo kann man fie 
die Weriode der Ideen und der Idealitaͤt nennen, 
da der Menfch zum Haren, felbftftändigen, höheren 
innerlichen Leben erwacht, und fi dafür durch eigene 
Beiftedanftrengung ausbildet. Die Periode, da fih der 
Menſch in intellectueller, fittliher, und religidfer Hins 
fiht zur Freiheit: und Unabhängigkeit von Allem erhebt, 
was ihm dogmatifh von Außen fommt, oder geſchicht⸗ 
lich gegeben ift und wird, indem er in der Außerlichen 
Hülle allein den inwohnenden Geift, in der förperlichen 
Form das innerlihe Princip, im oft willführlichen dog- 
matifchen Wort, oder Sa die nothmwendige, ewige ideelle 
Bedeutung deffelben anfchaut und mit fittlicher Klarheit 
erkennt. Endlich die Periode, da der Menfch den Schluͤßel 
der wahren Magie hat; da er, um aud einmal in ber 
Sprache der Magie zu reden, ald Magus im Centrum 
fteht, d. h. in der Einheit oder Quelle aller Kräfte, infos 
fern er nämlich felbft ale fpirituelle Kraft auf Alles 
wirft, was außer ihm ift, und mit feinem Geiſt in die 
überfinnlihe oder magifhe Welt eindringt, weil alle 
Kräfte mit feinem, den allgemeinen Geſetzen der Dinge 
huldigenden fittlihen Willen 9 in Verbindung, Rapport 
‚und Sympathie treten, und infofern folhem gehorchen, 
indem er ihnen felbft gehordt. 

Die Kunde vom Menfchen ald Mifrofosmus, bie 
‚und aus der graueften Urs Welt’ zugefommen ift, ift Die 


*) Ein irdifchsfinnlicher Wille kann nur ale folcher, d. h. zeitlich 
und irdiich wirken, aber ein ideeller überfinnlicher Wille bat 
magifche Kraft. — - Ueber die Auffaßung des Meufchen ats Mis 
Trofosmus hat R. Flud in feinem berühmten, von uns ſchon 
öfters angeführten Werke bei vielem Phantaſtiſchen auch manches 
wahrhaft Tiefe und Ideenreiche. Auch die Sinnbilder beis 
ber Velten nach feinen Anfichten finder. man bier. 
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Unterlage von diefer Bildungsperiode. So Bald wir Diefe 
urweltliche Runde, (vom Menfchen ald Mikrokosmus) 
nad) ihren hoͤchſten Beziehungen befonders den fittlichen, 
und religiöfen auffaßen und praftifch verftehn und ans 
wenden-Iernen, nähern wir und der wahren Gelbftftändigs 
feit des Geiſtes, und damit dem hoͤchſten Ziele. Wer 
ala Mikrokosmus das einfahe Bild vom Makrokosmus 
richt als millführliches Hieroglyphen⸗Bild, noch ald mys 
ſtiſches inhaltäleeres Schrifts und Wortzeichen, fondern 
praktiſch⸗ideell verfteht, und praktiſch⸗ideell zu deuten im 
Stande ift: — der lebt in diefer Bildungsperiode und ges 
bört ihr an; dem fteht das Gerüfte der Förperlichen 
Belt nur noch da, um das ihr inwohnende Spirituelle 
zu tragen und einzurahmen; der ifl Durch die Idealitaͤt 
feines Geiftes, Willens, und Lebens zur Einigung mit 
dem Univerfum, und, in lauter Liebe und Refignation 
kebend und wirkend, zur höchften feligften praftifchen An, 
fiht der Dinge gefchictt und deren empfänglich. 

Auf diefer Stufe hängt denn der Himmel nicht mehr 
dogmatiſch über ung allein am Firmamente, fondern, er 
ftebt bei und mitten in und auf der Erde, und wir tres 
ten mit Der Welt der Intelligenzen, das heißt, mit den 
überfinnlichen Seiten und Beziehungen des - Univerfums 
in einen fittlich-fpirituellen oder, um in der Sprache der 
elten parfifchen und hinduiftifchen Welt zu reden, in ei⸗ 
nen magiſchen Rapport. 

Aber eben deßwegen erſcheinen dieſer Bildungellufe 
keine Geiſter aus den fruͤheren Entwickelungsperioden 
mehr — oder als flatternde Traumgebilde einer wilden 
Phantaſie, wie in der erſten Entwickelungszeit, noch in 
den begrenzten ſcharfen Engeld: und Teufelö-Umriffen, 
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wie fie fi) der Dogmatismus der ‚zweiten Periode ers 
fhafft — in den früheren Jahrhunderten derfelben, um 
Engel und Teufel zu irdifchen Dingen und Zweden zu 
verwenden, in unferer Gegenwart, bei einem Geflecht, 
das, wie Dante's Verdammte im Vorhof der Hölle, 
zwifchen Ueberglaube und Unglaube, Licht und Finfter: 
niß, Himmel und Hölle ſchwankt, um beliebige Arabed- 
fen zur Einfaßung des Dogmaticismus, des Myſtic is⸗ 
mus, ja des — Glaube heuchelnden Unglaubens ſelbſt 
daraus zu machen, ob fie gleich im hoͤchſten Sinne in eis 
ner Welt der Geifter und Sntelligenzen lebt, 
| Um nod einmal auf Die Frage zurüd zu fommen: 
Ob die Menfchheit, oder auch nur die Mehrheit des Ges 
ſchlechts jemals in Diefe Periode eintreten werde, fo, daß 
die fommenden Jahrhunderte ſolche etwan in der Eulturs 
geſchichte Hiftorifch auf die Art bezeichnen fönnen, ale 
und dieß ungefähr von den beiden früheren Entwickelungs⸗ 
perioden möglich iſt ? — 
Wenn der Araber fagen will: Ich weiß es nicht!, 

- fo fagt er dafür: Gott weiß es! — Eines befferen 
ald dieſes arabifhen Sprachgebrauchs, Fünnen wir uns 
“in der That bei diefer Frage nicht bedienen. Es ift zu 
unferer eigenen individuellen Vollendung auch gerade nicht 
nöthig, daß wir etwas hiſtoriſch Beſtimmtes hieruͤber 
voraus wiſſen. Freilich, Die Idee eines ewigen Kreis⸗ 
laufes muß dem Gemuͤthe widerſtreben, und infofern 
haben zu allen Zeiten alle höher ‚gebildeten Menfchen dem 
Slauben an diefe Periode gehuldigt, und wenn fie ihnen 
felbft unter den ſchwaͤrmiſchen Bildern des tauſendjaͤhrigen 
Reichs dunkel vorgeſchwebt hätte, — 
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Gewiß iſt's, durch die hier bezeichneten drei Bildungs 
Rufen ded Zräumend, der Speculation und Reflexion, 


and der Idealitaͤt muß jeder einzelne Menſch hindurch, 


um bi zum legten Ziel zu fommen, und muß dad-ganze 
Geſchlecht hindurch, wenn feine Erziehung mit Selbſt⸗ 
Rindigfeit und Reſignation, (beide gehören zufanmen, 


ſo wenig man dieß auch auf der zweiten Bildungsſtufe 


begreift!) das heißt, mit einem freien von ben Außen 
dingen unabhängigen Selbftbewußtfeyn , mit hingebender 
Liebe — kurz mit einem feligen Leben in Gott enden. foll. 

derner — gewiß iſt's, daß fich mit der Periode ber 
seen und der Sedealität Die gefammte Bildung 
des Menfchen ſchließt und in fi felbft vollem 
det, weil ſolche zur Ießten Freiheit, zur Freiheit. der 
Kinder Gottes führt, indem fie, wie ihre Grundlage _ 
die hoͤchſte felbftftändigfte Reſignation ift, das Leben in 
ſpiritueller, fittlicher, und religiöfer Beziehung in feinem 
ganzen Zufammenbange mit dem Univerfum darftellt‘, 
und folhergeftalt den Menſchen im Leben und, Tod wahr: 
baft fich felber gibt, und mit feinem Dafeyn und bem 
Geſchick feines Lebens zufrieden ftellt. 

Höheres aber gibt ed nicht, weder für ben. einzelnen 
Reihen, noch für das Gefchleht, und fomit ift dieſe 
Bildungs ftufe die Höchfte und darum auch Die leßte, wie 
für den einzelnen Menfchen, fo für die Menſchheit uͤber⸗ 
haupt und an ſich. 


VII. 

Wir koͤnnen dieſe Schilderung der verſchiedenen Cultur⸗ 
Krieden, Die, wie wir eben bemerfen ‚nicht ganz im 
Geiſt der. Zeit ausgefallen. ift, der fich in dem Augenblid 
(aber. taufend. Jahre find. vor dem Herrn wie ein Taa!) 
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hiſtoriſch mehr für Die Anficht eines beftändigen Kreislaufes 
auszufprechen fcheint, bier nicht meitläuftiger ausführen. 
Das Gefagte ſteht inzwifchen mit dem Inhalt gegens 
wärtiger Unterfuchung in einer wefentlihen Verbindung, 
‘und wir bitten unfere Leſer, bei der Lecture diefer unferer 
Abhandlung von Zeit zu Zeit Darauf zurüd zu bliden. 
Sie werden alödenn , ohne daß wir nöthig haben, jedeös 
mal namentlich darauf eigends hin zu weifen, die verfchies 
denen Entwidelungsperioden mehr, oder weniger felbft 
bezeichnen fönnen, denen dieſe oder jene Erfcheinung in der 
Geiſterlehre der verſchiedenen Voͤlker und Zeitalter zus 
naͤchſt angehört, fowohl im Ganzen,’ ald im Einzelnen 
und in Beziehung auf die befondere Thatfache derfelben, 
wovon wir hier zur Aufflärung einer der dunkelſten Unters 
Ingen bes Hexenproceſſes gegenwärtig handeln. 

Denn die von und hier im Umriß bezeichneten Ent⸗ 
wickelungsperioden find Feine willführlihen Annahmen, 
fondern fie laßen fih in allen einzelnen biftorifchen Ers 
feheinungen und Thatfachen, ald aus. dem inneren des 
menſchlichen Geiſtes felbft hervor gehend und darin gegruͤn⸗ 
det, mehr oder weniger in der Menſchen⸗ und Voͤlker⸗ 
Bildungsgeſchichte nachweiſen, und zwar alſo, daß wir nam⸗ 
“ entlich auch den Urſprung und die mannichfachen Veraͤnder⸗ 
ungen und Modificationen einzelner Vorftelungen und 
Behauptungen im Geifterglauben der Völker, darin hiſto⸗ 
riſch entdecken und darnach claſſificiren koͤnnen. 





Um nun namentlich den Teufels und Herene 
Bauberglauben des Chriftentbumsd, das heißt, 
wie ſich derfelbe ohne Schuld bes Chriftenthumg , im Chri⸗ 
ftentpum des fpAteren europkifchen Mittelalter auögebile - 
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vet hatte, mit feinen ungeheuerlichen Behauptungen, wor 
von die ungeheuerlichfte von allen gewiß die ift, mit 
welcher ſich gegenwärtige Unterfuhung beſchaͤftigt — um 
ſolchen nicht mit feinen dunklen Unterlagen als 
eine ifolirte Erfheinung, oder nicht zu erklaͤ—⸗ 
rende, und an nichts in der Gefchichte gefnüpfte 
Zhatfache in der Eulturhiftorie des Geſchlechts 
anzuftaunen, wollen wir nun mit Rüdficht auf das eben 
Borgetragene in die Geifter- Welt der Vorzeit, nament 
lich der orientalifchen Vorzeit, zurüd gehn, und die wich⸗ 
tigften Borftellungen der Völker von ihren guten und 
böfen Geiftern im Punct unferer gegenwärtigen Unters 
ſuchung, biftorifch auffuchen und berudfichtigen. Dabei 
werden wir denn, und wenn auch nur in flüchtigen Zügen, 
den Beifterglauben der verfchiedenen Bildungsperioden in 
diefem Beifpiel überhaupt kennen zu lernen Gelegenheit 
haben, wie ſolcher zuerit nad) den brütenden Träumen, 
und dann nad) den dogmatifchen Vorftelungen und Bes 
griffen der Nationen, mit der Menfchens und. Körpers 
Belt zufammen bing, wechfelfeitig in und auf diefe eins 
wirkte, und wie beide Welten (die Sinnen.» und Beifters 
weit) fich einander alfo bedingten, Daß das Leben nad) 
feinen wichtigften unb mitunter zugleich wunderbarlichſten 
Ideen, Anfihten, Einrichtungen und Formen mehr, oder 
weniger darnach gebildet wurde, und davon ausging und 
abhing. 
So viel im Hinblick auf die verſchiedenen Cultur⸗ 
perioden ber Voͤlker, als Einleitung zu dem Folgenden! 
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Zweiter Abfhnitt, 
oder 


äber den Zufammenbang der urweltlichen, Vorſtel⸗ 
lung von 1 Mof. VL. 1 — 4. mit dem ſpaͤteren chriſt— 
lichen Hexenproceß; über Wundergeburten, 
Goͤtterabſtammungen und Goͤtterbenennungen, 
uͤbermenſchliche Weſen u. ſ. w. nad Vorſtel⸗ 
lungen der alten Welt im Allgemeinen. 


I. 


Die merkwuͤrdige Voͤlker-Annahme, welche wir in Be⸗ 
ziehung auf den ſpaͤteren chriſtlichen Hexenproceß, von 
dem ſie den dunkelſten Beſtandtheil ausmacht, nun zu 
betrachten haben, — eine Annahme, von der man’ über: 
al nicht, oder nur mit ernſtem wifjenfchaftlihem Ginn, 
ja faum ohne ein Gefühl von. Wehmuth handeln .fann 
und muß, diefe merfwürdige allgemeine vorweltliche Voͤlker⸗ 
Annahme ift die folgende: Ä 

« Daß fowohl gute, als böfe Geifter, mit 
den Menfhen Gefhlchtsumgang haben, und 
Daß in Folge eines ſolchen Umgangs übern« 
türlihe, oder wenigftens außernatürlide Emp— 


fängniffe ftatt finden, ja Kinder, oder wirk. 


liche, natürlihe, menfhlihe Wefen erzeugt 
werden fünnen. » 

Bei unferem rein: proteftantifchen Begriff von einem 
Geift, al8 einem Weſen ohne alle und jede, auch Die vers 
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klaͤrteſte und aͤtheriſchſte Körperlichkeit *), muß und. biefe 
Annahme nunmehro voͤllig ſinnlos und ungeheuer vpr 
bommen. _ 

Aber diefer metaphyſt ſche transcendente Geiſter⸗ Ber 
griff war, wie wir im Folgenden nachweiſen werben, 
der ganzen alten Welt völlig fremd, In der erften ſpi⸗ 
rituellen Entwicelungsperiode Tonnte man natürlich nicht 
anf ihn kommen. Und eben fo wenig fand er bis zur 
Reformation in der neueren Welt, oder in ber Periode ’ 
der ‚Speculation und des Dogmatismus flatt, einzelne 
wenige fholaftifche Denker ausgenommen, die aber ihxe 
ganze Zeit gegen ſich hatten. Man.fchrieb ohne. Aus⸗ 
nahme allen Arten von Geiſtern, bis zu den Cherubim 
und Seraphim hinauf, womit man, ben, Thron der ewigen 
Herrlichkeit umgab, einige gewiffe Koͤrperlichkeit zu, und 
hielt den reinen metaphyfifchen Geifter- Begriff für eine 
bloße Gedanfen:Chimäre, für einen eigentlichen metg- 
rhyſiſchen Gedanken⸗Luxus. Den guten Geiſtern ſchrieb 
man einen feineren aͤtheriſchen Koͤrper zu, den boͤſen 
einen groͤberen, irdiſchen — dieß war der ganze Unter⸗ 
ſchied, womit man ſich mit der Bibel und Vernunft, 
oder vielmehr der fpeculativen Reflexion hinlaͤnglich glaubte 
abgefunden zu haben. So finden wir die Sache bei 
den Rirchenvätern bis zum vierten Jahrhundert allgemein, 
ſo bei den ſpaͤteren Firchlichen Schriftftellern der zunaͤchſt 





*) Der Begliff von einem reinen, gänzlich koͤrperloſen Geiſt hat 
ſich wirklich erft mit und duch die Reformation, als all- 

gemeine dogmatiſche Annahme der neuen Zeit ausgebildet, den 
jegt auch die meiſten Earholifchen Dogmatiker annehmen. Dich 
dürfte vielleicht Mauchen auffallen, aber es ift in der [hat und 
gefhichtlich] ſo, [mie fi ich bogmengeſchiciich bis sur Eriden 
zeigen laͤßt. | 


\ 
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folgenden Jahrhunderte, wie wir in ber zweiten Abthei⸗ 
lung Th. VI. ſehen werden. 

Wie man im Mittelalter. überhaupt das Derbe und 
Handgreifliche liebte ‚ fo wurden mit dieſem Zeitgefchmad 
auch die Geifter immer derber und koͤrperlicher. Findet 
man vom vierten Jahrhundert an ſchon einzelne Bei 
fpiele von rohkoͤrperlich⸗ finnlichen Geiftern, fo dachte 
man ſich namentlich in der Herenperiode die böfen Geis 
fter allgemein fo törperlih, daß Fein weibliches Weſen 
mehr vor ihren Nachftellungen fiher war, wie man aus 
den Inquiſitions⸗Acten der Zeit fieht. | 

Um die Sache aus der Bibel zu beweifen, berufte 
man ſich dabei auf die Abſch. I. S. 4. bereit angeführte _ 
Stelle 1 Mof. VI 1—4., welche in der That dadurch 
eine welthiftorifhe Wichtigkeit erlangt hat, indem bie 
mit euer und Schwert bezeichnete Eriminal- Klage der 
Bulle Innocentius bed Achten und des Heren-Hams 
mers von dem Geſchlechtsumgang der Heren mit ihren 
Buhlsund Gefellfchafts-Teufeln, hauptſaͤchlich auf biefe 
alt⸗ teſtamentliche Stelle dogmatiſch gegruͤndet war, wie 
wir in der zweiten Haupt⸗Abtheilung gegenwaͤrtiger 
Unterſuchung, da, wo vom Hexen⸗ Hammer die Rede 
ſeyn wird, mit den noͤthigen Belegen aus dieſem Buch 
ſelbſt zeigen werden. 

Indem wir nun zur Erklaͤrung dieſer merkwuͤrdigen 
Stelle im ſogleich Folgenden dasjenige nieder ſchreiben, 
was ſich in rein geſchichtlicher Beybehung ff die darauf 
gegründete dogmatifche Annahme unmittelbar anknuͤpft, 
hoffen wir diefen unbegreiflichen Aberglauben zur hiſtoriſch⸗ 
literariſchen Anſchaulichkeit unſerer Leſer zu bringen, und 
ſolchen zugleich von dem Vorwurf zu befreien, als ob er 


45 


faumt dem Hexenproceß eine bloße und alleinige Aus⸗ 
geburt der hriftlihen Diabologie, oder wol gar des 
Papſtes Innocentius und des Hexen⸗Hammers 
waͤre. 

Denn dieſe verhaͤngnißvollen Worte — fo darf man fie 
wol nennen! — erfodern zu ihrer richtigen biftorifchen 
Ueberfüht und Würdigung, daß man dabei in die vers 
fhiedenen Eulturperioden der alten Welt überhaupt zus 
rad gebe, und. in ihrem Geifterglauben nachweife, was 
fh in Anfehung aͤhnlichet Annahmen von Geiſter⸗Emp⸗ 
fängniffen und möglihem, oder unmoͤglichem Geſchlechts⸗ 
umgang mit guten, oder böfen Geiftern biftorifch bei 
ihnen vorfindet. 

Nur fo allein läßt ſich über diefen dunklen Punct in 

der Geſchichte des Geiſter⸗ und Hexen: Zauberglaubens 
der Vergangenheit, der für die Geſchichte des Herem 
proceſſes ‚zugleich der wiüchtigfte und entfeglichite ift, fo 
wie er naͤmlich durch den Criminal⸗Coder des Hexen⸗ 
Hammers ein mit Blut bezeichnetes trauriges Intereße 
fuͤr den denkenden Menſchenbeobachter, namentlich fuͤr 
den Theologen, den Rechtsgelehrten und den Arzt ers 
balten hat — nur fo allein läßt fich über dieſen dunklen 
Punct in der Gefchichte der Menfchheit, ein gnůgendes 
hiſtor iſches Licht verbreiten. 

Wovon wir und zuletzt am Schluß dieſer Unterſuchung 
überzeugen werden — zugleich läßt ſich's ſo nur Mar 
machen, daß auch diefe ungebeuere Annahme, nicht, 
wies beim erften Anblick fcheinen. fönnte, als eine iſo⸗ 
lirte Xhasfache im allgemeinen Voͤlker-Glauben ba fteht, 
fondern daß fie ih in den mannichfachften Vorftellungen 
und VBerzweigungen bis zu den alerfrübeften geiftigen 
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Spuren und‘ GEntwicelungs— Momenten bei Bill ver: 
‚folgen laͤßtte 

Endlich, nur fo erſt ſind wir den ſo oft ſchon⸗ wegen 
feiner Zauber⸗Bulle angeflagten und verdammten Inn 
‚cemtins, den wir übrigend als Papft und Menfchen 
gar nicht in Schub nehmen wollen, -und fein im wi: 
ſteſten Aberglauben aller Art befangeües Zeitalter hiſto⸗ 
riſch richtig zu beurtheilen fin: Stande. Denn die in 
Folge obiger Annahme im Hexen— Hammer ſyſtema⸗ 
tiſch⸗ ausgebildete monſtroͤfe Lehre von Incuben und 
Succuben wird dadürch allein hiſtoriſch begreiflich, was 
jenes Jeitalter an ſich freilich nicht rechtfertigt, oder 
mit der Vernunft ausſoͤhnt. Indeß — man wird den 
Papſt und die berüchtigten Verfertiger des’ Hexen—⸗ 
Hammers *) gewiß billiger beurtheilen, wenn man 
Zu weiß, daß fi fie die Sache, wovon ſich's hier handelt, wie's 
ſchon ſelbſt von ' befferen Kirchen: Hiftorifern behauptet 
iſt, willkuͤhrlich ſelber erfunden, oder aus fanatiſchem 
Ketzer⸗ Eifer nur fo ausgedacht, ſondern — daß fit 
ſolche bereits durch eine lange Reihe von Jahrhunderten 
vorgefunden, und nur mit ſtrenger dogmatiſcher Conſequenz⸗ 
verleitet durch die alte, allgemein fuͤr richtig gehaltene 
Erklaͤrung von 1 Moſ. VI. 1 — 4., als von rinem 
fleiſchlichen Umgang der Engel mit den Toͤchtern der 
Menſchen handelnd, weiter ausgebildet, und in erimi⸗ 
neller Hinfiht auf den Hexenproceß angewendet haben. 
Freilich ſollte man ſeine Dogmatik nie durch Bann⸗Runen, 
und ſeine Exegeſe nie durch Scheiterhaufen unterflüßen. 





*) Mer diefe waren, und wie fie hießen — kann man in meiner 
Daͤmonomagie nachſehen To. IL ©. 19. (in der Bulle des 
Papſtes) Sprenger. hatte indeß Den meiften Antheil am Buche. 
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Wer felbft auch verbrannt find bie 'erften Heren nicht 
-von Innocentius und feinen Heren- Hammer: Richtern 
worden, ſondern — dieß Beiſpiel war gegen Jauberer 
und Zauberinnen ſchon zwoͤlf bis dreizehn hundert Jahre 
zuvor von den heidniſchen Kaiſern zu Rom gegeben; 
abgerechnet, daß bereits auch vom ſechsten Jahrhundert 
chriſtlicher Zeitrechnung an alle- Jahrhunderte hindurch 
bie, oder da -einzelne angebliche Heren, oder Hexenmei⸗ 
fer aus chriftlicher Liebe, ihre Seelen dem Himmel zu 
erhalten, den Flammen waren geopfert worden, wie dieß 
Alles in der Daͤmonomagie hiſtoriſch nachgewieſen iſt. 
Doch dieß nur um der hiſtoriſchen Gerectigkelt 
willen! — Wir gehn nun zur Sache fort. 


II. 

Wir haben in Beziehung auf die angefuͤhrte Moſai⸗ 
ſche Stelle zuerft von den Sem'itiſchen Volks: Stämmen 
zu handeln. Es ift beim Mangel der Quellen nur We: 
niges, was fich bier biftorifch fagen läßt. Denn erft 
mit der chriftfichen Zeitrechnung ungefähr eröffnen ſich 
mit dem Bud; Henoch, dem Teftament der zwölf Patriar⸗ 
dien, den Schriften des Joſephus, dem Talmud ıc. reis 
here Quellen zur Beurtheilung der aͤlteſten Anfi ten diefer 
Voͤlkerſtaͤmme über unfere Stelle. 

Daß die Alteften Hebraer indeß an GBeifter: Kinder, 
ewie die Araber dergleihen Weſen nennen) das heißt, 
an menfchliche, (nach dem "allgemeinen Aberglauben der 
alten Welt gehiriniglich jedoch mit höheren Naturanlagen 
verfehbene) BUh - Geiftern in fleifhlihem Umgang mit 
menfhlichen Frauen erzeugte Weſen — daß die Alteften 
Hebräer fo gut, als die gefammte übrige orientalifche 
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Welt an die Möglichkeit eines folhen Umgangs, und 


daß Kinder daraus erzeugt werden koͤnnten, glaubtens - 
davon ift diefe biblifche Stelle, fo weit nut unfere hiſto⸗ 
rifhen Quellen reichen, bei Mofe zu allen Zeiten von . 
Juden und Ehriften*) einmäthig erflärt worden, und 


fie ſcheint nach richtigen exegetifchen Principieen, d. h. 
nah der hiſtoriſch grammatifchen Erflärung in Wahr 
heit gerade auch nur bieß, und nichtd andere auszu⸗ 
druͤcken und auddrüden zu koͤnnen. 

Wenn wir fagen, die Stelle fey zu allen Zeiten von 
Juden und Ehriften auf die angegebene Art erflärt wars 
den, das heißt, fo, daß die Erklärer ſelbſt glaubten, 
fie rede ‘von einem Gefchlechtöumgang höherer Geifters 
wefen mit menfchlihen Frauen, fo braudhen wir faum 
zu bemerfen, daß wir chriftlichen Antheild die Erflärer 
berfelben von ber zweiten Hälfte ded vorigen Jahrhunderts 
an davon audnehmen müflen. Wir geben uns wirklich 
nicht die Mühe, auch nur einen einzigen Erflärer aus 
biefer Zeit darüber eigends nachzufehen, und laßen alle 
fonft berühmte Namen hier gänzlich unberädfichtigt. Es 
ift uns völlig gleichgültig, wie in neuerer Zeit die urs 
weltlihen Worte nach Verfchiedenheit individueller exeges 
tifcher Principieen erklärt und gedeutet, und wol auch 
gedeutelt werden — koͤnnen, und von manden Erflärern 
willkuͤhrlich, und ohne ihre Bedeutung im biftorifchen 
Sinn der alten Welt zu berücfichtigen, wirklich gedeutet 
und gebeutelt worden find. Dieß Alles kann hier bei eis 
‚ner ernften hiſtoriſchen Unterfuhung nichts verfangen. 
Es giebt bei ihrer urweltlihen Dunkelheit für die Stelle 





©) Den Beweis biefür Abth. II. im folgenden ſecheten Theile! 
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am Cine richtige und zuverlaͤßige Deutung, und das 
iſt — die hiſtoriſche. Mögen die Bne Elohim fo, 
oder anders, von Menſchen oder Geiſtern erklaͤrt wer⸗ 
den — fo viel iſt entſchieden gewiß, daß fie dem Sprach⸗ 
gebrauch zufolge übermenfhlihe Wefen, Engel, 
oder Geifter bedeuten fönnen 9. Und mehr be 
dirfen wir bier in der That nicht, um zu wiffen und 
hiftorifch zu beftimmen, was foldhe in unferer Stelle im 


Sinn der alten Welt wirklich find und bedeuten, indem 


feit länger alö zwei taufend Jahren *) (und ein paar tau⸗ 
fend Jahre iſt für die Exegeſe eine lange Zeit!) eine 


Geſchichts⸗Thatſache aus der Geifter: Welt, wel 


he im Geifterglauben der alten und neuen Welt ald eine 


wefentliche, und vor allen anderen fulgereiche allgemeine 
Bölferannahme hervor trit, unmittelbar damit ift ver: 
bunden worden, wodurch diefe Verſe im buchftäblichen 


5) In diefer Bedeutung kommen die Worte auf das allerbeflimnitefle 
in der Bibel feibit vor, nämlich Hiob I. 7. IL 1: XXXVIIL 
7. vergl. Daniel III. 25. 28. Die merkwürdige Achnlichkeit 
der Bne Elohim bei Hiob, worauf Mich aelis (dom aufmerks 
fan gemacht hat, mit den arabifchen Dfhin’s iſt vielleicht einer 
der beften Beweiſe für die Abfaßung diefes uralten Buchs in 
Arabien. (Diefe Dfchins aber gleichen, wie wir im Folgenden 
zeigen werden, auf eine auffallende Weife den Bne Elohim, 
wie ſolche von Mofe charakterifire find, fo mie den Buhlteufeln 
der Hexenproceſſe, nur daß fie bei den Arabern im Range hör 
ber ſlehn, als dieſe Lepteren, weldhe man nach den Behaup⸗ 
tungen des Heren s Hammers fo tief als möglich im die Körpers 
welt berab fegte.) Wie in unierer Stelle der Cod. Alex. fo 
bat DieLXX bei Hiobgeradegu für dıol Toö Oeod — däyyekoı. 
Wenn Hufnagel ꝛe. Himmels⸗Bewohner (vormalige, 
gefallene, bei Hiod auͤberſetzen, fo druͤckt dieß die Bedeutung 
des Worts im Allgemeinen paßend aus. 

”) Dieß beweift unter anderem auch das “Buch Hen od, das 


Bo wahrſcheiulich diter, als die chriſtliche Zeitꝛennaus ik 
u. ſ. w. 


v. a 4 
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Sinn eine eben fo allgemeine, als feltfam voͤlkerthuͤmliche 
Beziehung erhalten haben, 

Man Eönnte fi daran gnuͤgen laßen, zu wiffen, wie 
die Stelle fett — zwei, bis dritthalb taufend Jah 
ren exegifirt und verſtanden worben ift, unbefümmert, 
was ſich der urmweltliche Fragmentiſt, oder Moſe ſelbſt 
darunter etwan moͤchten gedacht haben. Man ſieht indeß aus 
dem ganzen Zuſammenhange, daß von etwas Beſonderem 
die Rede darin iſt, nach dem Zweck des Verfaßers, oder 
Ordners der Geneſis. Namentlich, daß ſich Moſe unter 
dieſen Kindern Gottes, oder Goͤtter⸗Soͤhnen keine 
Heroen, keine Thier⸗ oder Menſchen⸗Baͤndiger, (wie 
Theſeus, Herkules ꝛc.) keine Stamm⸗Fuͤrſten, ober 
Emirs der Wuͤſte — kurz keine gewoͤhnlichen menſchlichen 
Weſen dachte. Dieß erhellt aus dem Inhalt der Stelle 
ſelbſt ſehr deutlich. Denn — erſt durch den Umgang 
der Bne Elohim mit den Menfchen » Töchtern wurden bie 
Maͤchtigen, oder Heroen und Tyrannen erzeugt. Dieſe 
Kinder Gottes mußten alfo nothwendig Wefen anderer 
Art ſeyn 9. Dann ſcheint Moſe auch dieſe Sache, naͤm⸗ 


P Von welcher Art! — iſt bei dem Abgrund von Finſterniß und 
Aberglauben, dem fie angehören, ſchwer, ja bei dem Mangel 
an Quellen unmöglich, genauer zu beflimmen, und wirklich 
auch au ſich und ſelbſt im Abſicht auf unfere Unterfuchung 6. 
gleichgültig, daß wir die Sache mit ein paar Worten in dieſer 
Note abthun Tönen. Es wird der Be Elohim nur zwei, oder 
Dreimal im alten Teſtamente erwähnt, Hiob I. und II. und in 
unferer Stelle bei Mofe, und dann bei Daniel, mo der ſpatere 
GSprachgebrauch Für unſere Unterſuchung indeß ſchon minder: 

- wichtig iſt. Daß im allen dieſen Stellen von böberen und überr: 
menſchlichen Wefen die Rede if, ift ar, doch find die Bue 
Elohim hier fehr dom einander verfchieden. Bei Hiob find es 
gute Eugel, Himmelsbewohner, die von Zeit gu Zeit die Ehre 
babem, den Hertu zu ſehn, und fich mit ihm über bie Händel, 
des Erde zu unterhalten. (Zreilich erfcheint Satan felhk u 


. 
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lich die Vermiſchung der Bne Elohim mit ven Toͤchtern 
Kr Menſchen, als einen Beweis für dad in den vor⸗ 
fändfluthlihen Tagen fo ſchnell überhand. genommene 
Eittenverderben anzuführen, ja dieß mit ald eine Folge 
Mvon zu betrachten, daß Dad Gefchlecht fo ganz und gar 
anigeartet gewefen fey, daß die Suͤndfluth zur Vertilgs 
ung der heillofen Brut nothwendig geworden, wie man 


4 


deutlich fieht, wenn man die unmittelbar darauf folgende 


Berfe vergleicht, und im Zufammenhang und nad dem 
Zweck des Ganzen in Verbindung und mit Rädficht auf 
8.1—4 liest. — Dazu kommt, daß diefe Vorftellung, _ 
die fonach freilich bis zum allererften Cultur: Beginn des 
Geſchlechts reichte, wirklich ganz im Geift der rohen Ent 
widelungöverfuche der erften Bildungsperiode überhaupt 
it, wie in der Einleitung an der Rappländifchen Le 
gende gezeigt ift worden. Auch das ift gewiß, daß der 


Glaube an Beifter » Kinder gerade in Arabien und 


Pittel-Afien, alfo in den ©egenden, woraus bie 





unter ihnen, aber als der Geiſt bes Widerfpruchs und der 
Unzufriedenheit. Goethe bat im Kauft die himmlische 
Ecene bei Hiob treflich dargeſtellt) Bei Mofe in unferer 
Stelle fcheinen es gefallene Mittelweſen zu ſeyn, die nicht rechte 
gut und nicht recht böfe, aber ſchon tief im die Schlacken der 
Körperlichkeit verſenkt find, und ſich nicht mehr wie die Hiob’ifchen 
@öhne Gottes im Himmel, ſondern auf der Erde, Coder mie 
die Geiſterarten der Arrauch wol in der Luft) aufbalten, und 
weiche rauen, die ihnen gefallen, ihrer Gewalt unterwerfen. 
ESonach alfo ungefähr eine Beiflerart von der Raçe ber arabifchen 
Oſchins, welche nicht allein nach den arabifchen Volks⸗Legen⸗ 
den, fondern. nach dem Koran ſelbſt ebenfalls cine den Frauen 
gefährliche Geiſter⸗Brut find, wie wir eben im Worbergehenden 
ſchon gelegentlich bemerkt haben. Hier if dieß Wertige genug, 
zu Anfang der zweiten Abtheilung Ep. VI., wo wir von 
den Vorſtellungen der Kirchenväcer von der Mofaifchen Bue 
Elohim handeln werden, Mehreres! Es fälle uns jetzt ſchwer, 
uns im fo ſeltſame urweltliche Morkellungen au verſetzen. 
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Mofaifche Nachricht Hierüber herſtammt, und bei Stamm⸗ 
und Geburtöverwandten Bölkerfchaften von den Hebräern, 
. feit undenklichen Zeiten geherrfcht haben muß. In ural 
ten, Jahrhunderte vor Muhamed verfertigten arabifchen 
Gedichten, ift die Rede von Helden oder Braven, wel 
he ohne Loͤſung des Guͤrtels gezeugt find, was 
eine eupbemiftifche Umfchreibung von Geiſter⸗Emp⸗ 
fängniffen ift, wie jeder Anfänger im Arabifchen fchon 
aus Michaelis arabifcher Chreftomathie weiß. Sn dies 
fen Gedichten ift der Sache fo erwähnt, daß man flieht, 
diefer Aberglaube muͤſſe bereits feit uralten Zeiten in 
Arabien als Volksmeinung verbreitet und berrfchend 
gewefen feyn. Auch was die Vorftellung an fich betrifft, 
findet gerade die Ideen» Verbindung ftatt, wie in unferer 
Stelle bei Mofe, naͤmlich — Geifter haben Umgang mit 
Menfhen- Töchtern, und — aus dieſem Umgang wers 
den Helden, Gewaltige, Heroen, Tyrannen erzeugt. 
Diefes Alles deutet augenfcheinlih auf einen uralten, 
aus der rohen brütenden erften Eulturperiobe 
abftammenden, allgemeinen Volks-Aberglauben 
der Art in Mittels und Suͤd⸗Aſien bei den Semitifchen 
Volks⸗Staͤmmen hin. Doc davon im Folgenden mehr, 
wo von den Arabern die Rede feyn wird! Ä 
Endlihd — wie kommt's, daB Moſe's Worte von’ 
jeber fo verftanden worden find, fo weit wir nur 
biftorifch und literarifch in Betreff derfelben zuruͤck gehn 
koͤnnen — von ben älteften Ueberfegungen, von Philo 
und Sofephus, im Zalmud, von allen Kirchen: Vätern 
und aͤlteſten kirchlichen Schriftſtellern, id) fage, von 
Allen, denn fo iſt's wirklich. Wie, muß man hier in 
der That mit Verwunderung fragen, wie kommt dieß? 
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— Das fett doch offenbar dieſe monftröfe Vorſtellung 
als allgemein befannt, und durchaus angenommen in 
der alten jüdifchen und chriftlihen Welt voraus, fo uns 
begreiflicdy und dieß jeßt auch bei unferen reineren Bes 
griffen von einem Geift immer. vorlommen mag.  . 

Doch genug! — Da die Fragmente der Genefis 
älter ald Moſe, und vielleicht die Alteften Denkmale des 
menfchlichen Geiftes find, fo ift demnach bei den Hebr& 
ern unfere Gtelle als das dAltefte Document für biefe. 
urweltliche Annahme zu betrachten. 


\ 





Nicht Diefelbe, doch eine mehr, oder weniger ver 
wandte Vorſtellung liegt offenbar auch der berühmten 
Stelle ) Zef. VII. 14. zum Grunde, Inwiefern fie 
eine Meffianifche Weiffagung ift oder war, gehört nicht 
hieher. Dad Wunder, dad verheißen ward, war, daß 
— eine Jungfrau einen Sohn gebären ſollte. Dan 
mußte alfo mit der Möglichkeit einer folhen Vorftellung, 
oder Der Idee einer uͤbernatuͤrlichen Geburt doch ſchon 
bekannt bei den Hebraͤern ſeyn. 





*) Die Stelle ik in der neueren Berergefcichte unter anderen auch 
durch die bitteren Streitigkeiten berühmt oder vielmehr berüchtigt 
worden, in welche der verewigte Iſeubiel zu feiner Zeit dars 
über verwickelt wurde. Um biefelbe Zeit, nämlich Anfangs der _ 
achtziger Jahre, hospitirte J. bei einer Meife durch Gießen eins 
mal bei dem .verewigten Schulz, der gerade damals über den 
Jeſaias laas. Der muntere geifreihe Mann flugte ein bischen 
bei deſſen Anblick, faßte ſich jedoch fogleich wieder, und fagte 
mit lächelnder Miene: Gluͤcklicherweiſe, meine Herrn, find 
wir bei dem fatalen ſiebenten Capitel bereits ‚vorbei, deſſen 
Eregefe ſchon manchem brasen Daun zu (chaffen gemacht hat. 
= en ſich, daß wir geſtern da umd da ſtehn geblieben 

a 


| »4 
Auch Pſalm II 7., fo wie Pſalm CX. 5. ſchim⸗ 
mert deutlich etwad von dem allgemeinen urmweltlidhen 
- Glauben an übernatürliche Geburten durch, von went 
beide Pſalmen auch handeln mögen, wie unter Anderen 
bereits von Michaelis bemerkt iſt. DVergl, deſſen Kris 
tifches Collegium über die drei wichtigſten meffianifchen 
Palmen ꝛc. Franffurt und Göttingen, 1759, ©, 
466. 540 ff. Wir feßen zu dem, was dieſer Gelehrte 
bier im Allgemeinen darüber bemerkt, noch das Folgende 
zur pſychologiſchen Erklärung dieſes Glaubens hinzu, 
Der Menſch fühlt auf jeder Culturſtufe das Unbefrie⸗ 
bigende, bad Traumartige und Nichtige des Irdiſchen 
und Bergänglihen. Daher knuͤpft er Durch alle Entwider 
fungsperioden hindurch, und wenn beim erften Daͤm⸗ 
merlicht des Geiſtes auf der unterften Stufe auf noch fo 
robe Weife, Alles, was er ehren, auszeichnen, und 
als außerordentlich und über das Gemeine erbaben bes 
fchreiben will, an etwas Außergemöhnliches, Wunder: 
volles, Geiftiges und Höhered an, Bon wem im zwei: 
ten und im hundert und zehnten Pfalm die Rede feyn 
möge — der Gefeierte fol ald weit Aber Das Gewoͤhn⸗ 
liche erhaben vorgeftellt werden. Daher bringen ihn die 
Berfaßer beider Pſalme unmittelbar mit der Gottheit 
in Berührung, und zwar bis zum erſten Beginn feines 
Daſeyns und Welend, Du bift mein Sohn — Ich 
habe dich gezeuget — Und ſo weiter. 
Geben dieſe Stellen auch an und fuͤr ſich allein kei⸗ 
nen naͤheren, wenigſtens keinen hinlaͤnglichen Aufſchluß 
über die Bedeutung yon 1 Moſ. VI. 1—4., fo bewei⸗ 
“fen fie doch in Verbindung mit den Meinungen ber alten 
Yeberfeßungen, ferner des Sofephus, der Talmudiſten, 
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der Rabbinen u. ſ. w. über dieſe Stelle, daß der Glau⸗ 
be an Geiſter⸗Empfaͤngniſſe und übernatürlihe Geburs 
ten überhaupt bei den alten Hebräern flatt gefunden 
haben muͤſſe. Allerdings bemweifen die bier genannten 
Zeugen als viel jünger dieß nicht an ſich, aber fie ber 
weiten’& jedoch infofern, als fie Die Sache wie eine alte 
unbeftrittene Annahme, und die im allgemer 
nen Bolfsglauben da gemwefen, voraus feßen. 
Und infofern gehören denn auch obige Stellen in den 
Umfang unferer Unterſuchung, und verbreiten ein gemifs 
ſes alterthuͤmliches Licht über den hiftorifchen Sinn, 
worin man nad dem Borgang der Alten 1 Mof. VI. 
1 f. bei den Hebräern zu nehmen. bat. | 

Da die Dogmatif der Alteften Hebraͤer hoͤchſt wahr: 
fheinlich Keinen perfönlichen Teufel fannte 9), den 
fie ohne Zweifel erft aus dem Babylonifchen Exil, oder 
vielmehr aus dem dort verbreiteten Parfismus mit zurüd 
brachten, fo waren es nad) den Vorftellungen ber vor: 
weltlichen Hebräer, wie man hienach annehmen muß, 





) Weuigſtens fo viel wir mwiffen, und es it kaum benfbar, daß 
fich im entgegen gefenten Fall fo gar keine Epuren davon in 
den mofaifchen, und überhaupt aͤlteſten bebräifchen Schriften 

zeigen follten. Freilich erinnern bier Manche an unfere alte 
Muhpme Schlauge im der Zallsgefchichte, wie fie in Gperhe’s 
Fauft heißt. Iſt die Häßliche wirklich bier, wie im Parſismus 
(vagl. Zend⸗Aveſta B. Il, 384. 385., wo die Echlange 
Bild Ahriman’s ik) Eymbol des boͤſen Principe, fo if’s um 
fo auffallender, dag man weiter Feine Spur von ihr bei Mofe 
findet. Auch läge fih’s dann hiſtoriſch micht leicht erflären, 
warum mir den Teufels und - Diämonenglauben auf ein Mal 
bei den Hebraͤern, und zwar nur erh nach dem Eryl fo allges 
gemein und monfrös hervor treten ſehen. Inzwiſchen if hier 
allerdings Manches noch im Dunklen, und wird vielleicht wie - 
fo Vieles in ber aͤlteſten Literaͤr⸗/ und Culturgeſchichte dei 
Voͤlker immer darin bleiben. 
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urſpruͤnglich keine abſolut boͤfe oder teufeliſche Weſen, 
ſondern eine Art Elementar⸗ ober Mittel⸗Geiſter I, 
welche an den Frauen der Sterblichen Wohlgefallen fan⸗ 
den, und unter beſonderen Umſtaͤnden, welche, wie man 
aus V. 2 zu ſchließen berechtigt zu ſeyn ſcheint, ſelbſt 
Gewalt und Ueberwaͤltigung nicht ausſchloßen, Umgang 
mit ihnen pflegten. Ja, es findet bei ven Hebraͤern 


n 





9 Denn an eigentliche gute (moraliſche) Geiſter, mie im der 
fpäteren jüdischen Dogmatik’ 5. B. die Engel, oder im Hin⸗ 
duismus die Muni’s m. f. w, find, darf man auch nicht dem 
ten. Die Bne Elohim bei Mofe, wie alle Geiſter, welche 
den Umgang mit Frauen füchen, find immer in der Vorſtel⸗ 
lung der alten, wenigſteus der alten orientalifchen Melt, 
iedifhe, mit mehr oder weniger geoben elementarifchen Geiſter⸗ 
- Körpern verfehene Mittelmefen, Calfo flets eine Art halbe 
Höllen: Brut) und haben infofern eine unverfennbare Achns 
lichkeit mit den Buhlgeiftern des chriftlichen Herenproceffes, 
welche ihnen nachgebilder find. Auf keine Weife dürfen fie mit 
den imdifchen Munis verwechfelt werden, Dieg Mund gute 
nroralifche Geifter, die. zwar auch von Zeit zu Zeit einen menſch⸗ 
. lien Körper annehmen und in demfelben mir den Menfcher 
umgehn, aber bloß um fie vom Böfen abzuhalten und ihnen 
Gutes zu erweifen, ungefähr wie der Engel im Tobias. Es 
find höhere Weife, infpirirte Sokratiker, Wohlthaͤter und Heir 
Iande ber Wenfchen. Berg. Sorfter’s Meife nach Bengalen. 
Aus dem Englifchen üÜberfege von Meiners. Zürch, 1796. 
©. 64. u. ff. Holwell 35. 42 f. 59. Paullinus p. 50. 
57. 115. 159. u. fe m. (Doch, darin fcheinen auch dieſe 
Munis mit den Bne Elohim Moſe's, wenigſtens nach den 
Vorſtellungen Der Kirchenväter von diefen Letzteren, Aehnlich⸗ 
keit zu haben, daß es im Hinduismus gefallene Geifer 
find. Diefen wurden nämlich nach der Vorſtellung der Kir 
henväter, als die Welt erfchaffen ward, je nachdem fie mehr 
oder meniger verfchulbet hatten, animalifche Körper angewie⸗ 
fen, und fie mußten zum Theil von der unterſten Stufe ans 
fangen.) Man findet diefe Annahme befanutlich im Judicis⸗ 
mus, vergl. Holwell an dem eben angeführten Orte. Eben 
fo auch, wiewol in verfchiedenen anderen Formen, bei mehreren 
alten Denkern und Philoſophen, wie bekannt if, und wie wir 
im Solgenden noch erörtern werden. 
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nach ben fpäteren Volksvorſiellungen auch wol eine 
äbernatärliche Conception allein durh unmittelbare 
reinsgöttliche Kraft und Einwirkung ftatt, wie die 
Juden zum Beifpiel nod) bis diefe Stunde erwarten, daß 
ihr Meſſias zu feiner Zeit werde geboren werden. Naͤm⸗ 
kb von einer Jungfrau, durch unmittelbare göttliche‘ 
Einwirfung. Daher madıt Abarbanel zu ef. LII. 
14. die Bemerfung: may 22 DwAnn® qui in- 
camatus est in utero Virginis. Die hiftorifchen 
Belege hiezu ftehn bei Eifenmenger und Schudt, und 
wir werden in der zweiten Haupt⸗ Abtheilung darauf 
zuruͤck kommen. 

Wir wollen, bevor wir von den Hebraͤern zu den 
übrigen. alten Voͤlkern übergehn, um das Thema unferer 
Abhandlung bei ihnen weiter zu. verfolgen, zuvor noch 
einige erlaͤuternde, hierher gehörige allgemeine Bemerk—⸗ 
ungen über die Vorſtellungen der alten Welt von miras 
culoͤſen Geburten nieder fchreiben. 


111. \ 

Die 1 Mof. VI.1 f. ausgedruͤckte Annahme ift nichts 
geſchichtlich Sfolirtes, fie ift in die.gefammte Vorftels 
lungsart der alten Welt verflodhten, was nun freilich 
unfere Bermunderung erregen muß. Alles ift, wie wir 
- im Vorhergebenden gefehen haben, in den früheren Cul⸗ 
turperioden mit Geiſtern bevölfert, oder vielmehr übers 
völfert. Der Begriff von einem Geift ift noch nicht - 
metaphyſiſch ausgebildet. Die Geifter der alten Welt 
fommen und gehen wie Menfchen, effen und trinfen wie 
andere animalifche Gefchöpfe auch, nehmen ald Hause 
Meunde oder Hausfeinde an den menfchlihen Leben 
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zuſtaͤnden Theil — es find verkörperte Phantafieengebilbe , 
Mittelmefen von unbeftimmten Begriff und Wefen, im 
mehr oder weniger groben, oder feineren koͤrperlichen For⸗ 
men, Neigungen, Leidenfchaften, und Bedürfniffen. 
Kurz, fie hängen in ber Borftellung des rohen Menfchen 
mit der Körperwelt durch ein unauflösliches, alle Lebens⸗ 
verhaͤltniſſe umſchlingendes Band zuſammen, und leben 
ſichtbar oder unſichtbar mitten unter und mit den Men⸗ 
ſchen, gemeiniglich, in feindſeligen, bisweilen aber auch 
in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen. 

Aus ſolchen Vorſtellungen erklaͤrt ſich's, warum man 
es in der alten Welt, die in allem Natuͤrlichen und Ras . 
turgefeßlichem immer fo gern Uebernatuͤrliches und Raturs 
‚überfpringendes erblidte, warum man es da. gleichfam 
für unſchicklich, ja-für erniedrigend hielt, daß ein außers 
ordentlicher Mann namentlich auf gewöhnliche Weife 
(per exzomow N), wie bie Griechen, ober per geni- 
turam, wie bie Lateiner ſich ausdruͤckten) zur Welt ges 
boren würde, Um die Aufmerffamfeit zu erregen, beren 
er ald Held, Heerführer, Geſetzgeber, Religiond-Stifter 
u. ſ. w., wie man wähnte, bedurfte; um über feine her⸗ 
vor ragende Talente und Thaten den Schleier des Ueber: 
irdifhen und Hebermenfchlihen zu werfen; felbft um fich 
ſolche begreiflih und erflärbar zu machen; um ihn der 
Nachwelt zum Mufter der Nachahmung, der Verehrung, 
ja der Anbetung aufjuftellen: — mußte er von einem 
übermenfhlidhen Wefen, einem Gott, (fo bei Gries 


*) Der duch Epigenefie, welchem Allen in der Vorſtellungs⸗ 
weife der alten Welt mehr, oder meniger der Begriff des Ger 
wöhnlichen und Miedrigen anklebte. Vergl. Blumenbach 
über den Bildungstrieb und das Zeugungsgefchäfte, 
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hen und Roͤmern) oder von einem Geiſt (fo bei ben 
Drientalern) oder mwenigftend durch geheimnißvolle 
höhere Einwirkung uͤberhaupt entfprungen feyn — 
kurz, fein Urfprung mußte wundervoll, feine Wiege mit 
Uchernatur und Geheimniffen umgeben feyn, Eine. Wolle 
von Beifpielen beſtaͤtigt's, wie.allgemein Diefe Borftellung, 
der in gewifler Hinficht allerdings in dem Gemuͤthe felbit 
etwad zum Grunde liegt, in der. alten Welt war, und 
wie für recht natürlich, ja moraliſch nothwendig, man 
hierin da8 Uebernatuͤrliche und Wundervolle hielt, 
Gewiß gehören bei den Hebräern mehr oder weniger 
fhon die Namen Gottes⸗Sohn, und Goͤtter⸗Soͤhne 
hierher, welche bei dieſem Volke Königen, Fuͤrſten, und 
anderen audgezeichneten Perfonen gegeben wurden, und 
die, wie man unter anderem aus Pfalm LXXXIX. 
28, vergl, mit Matth. XXII. 45. fieht, uͤberaus alt 
find. Ehren⸗Namen, welche auch fonft bei faft allen 
anderen Völkern in der alten Welt yorfommen, und wo 
nicht auf eine eigentliche Geifter- Empfängniß, oder auf 
fine durch unmittelbare, übernatürliche göttliche Einwirk⸗ 
ung ftatt gefundene Geburt, doch auf eine befondere Vor⸗ 
waltung der Gottheit, oder des Schickſals bei ber Geburt 
hin weifen, So führten nadı Diodorus Siculus zum 
Beifpiel auch bei den Alteften Aegyptern die Könige zur 
Bezeichnung ihrer höheren, oder Jeheimnißvollen Abfunft 
den Namen Bötters Söhne *). Eben fo bei den Chir 
aefen, deren Kaifer ſich noch jegt Tand -oder Tien- 
Tehie das heißt, Gottes-Sohn oder Himmeld-Sohn 
anne), — Die Erfcheinung ift Schon yon Mehreren 


2) Berl. Michaelis Pritifches Collegium S. 466. 
) Haec appellatio est vetustissima, et in eorum libris 
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bemerkt, aber noch nicht genuͤgend hiſtoriſch aufgelöst, 
Daß, wie die Alteften Ideen der porweltlichen Völker übers 

haupt, fo insbeſondere die der Aegyptier in der alten, 
‚und die der Peruaner in der neuen Welt, eine auf 
fallende Aehnlichfeit mit einander haben, fo weit bier 
Zeiten und Welttheile auch aus einander liegen. Daß 
Amerika erft feit ein paar taufend Jahre bevölkert fey — 
Darin ftimnien Forfter, Bernabucci, Mackenzie, 
Rhode, v. Humbold x. mit einander überein, fo dag 
“man bei Aller Nachforſchungen recht eigentlich und buch⸗ 
ftäblich in eine neue Welt hinein bit. Nach Johann 
v. Müller ward Amerika über das ftille Meer von — 
den Hunnen, nach Rhode über’8 atlandifche Meer von den 
Phoͤniziern bevölkert, mit welcher leßteren Annahme die 
neueften Entdeckungen über den Farthaginenfchsphönizifchen 
Urfprung von Huchuetlapallan, ald Amerikas Altefter 
UrsStadt, mehr oder weniger überein ftimmen, Wäre die, 
fo ließe fihibei den mannichfachen Verbindungen, namentlich 
bei dem regen. mercantilifchen Verkehr zwifchen Karthago, 
Tyrus, und Aegypten die unbeftreitbare Berwandtfchaft 
zwiſchen Agyptifchen und peruanifchen Ideen noch wohl 
hiftorifch erflären. Wie dem fey — auch bei den Perua⸗ 
nernfand der Name Goͤtter⸗Soͤhne ftatt, und zwar aus 
dein Grund, weil deren Inkas ihre Abkunft unmittelbar 
von der Sonne, als ihrer hoͤchſten Gottheit, ableiteten. 
Hoͤchſt auffallend ift felbit die Sprach⸗Aehnlichkeit 


classicis fundata, fagt Fifcher in f. Quaestionibus Pe- 
‚tropolitanis pag. gr. Wirklich betrachten fich die Chineſi⸗ 
ſchen Kaifer ald unmittelbare Abtömmlinge des Him— 
mels, oder der Götter. Vergl. Goguet von Urſprung der 
Geſetze, Künfte und Wiffenichaften Ch. III. Cim Anhang von 
der chinefifchen Gefchichte. ) 


— — 
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zwiſchen dieſen neu⸗ weltlichen Inkas, und den alt⸗ welt⸗ 
hen DDPoy, welche, wie die O’NDN, nach unſerer 
Stelle 1 Mof. VI. 4. aus dem Geſchlechts⸗Umgang der 
Dran 933 oder Söhne Gottes mit den Töchtern der’ 
Menihen hervorgingen. Es find diefelben Buchſtaben, 
es find dieſelben Laute, fo daß, wenn ich in dem Augens 
lid dad peruanifche Inka bebräifch fchreiben follte, ich es 
wirflih nicht anders zu fchreiben wüßte, ja das Wort 
kann im Hebräifchen gar nicht anders gefchrieben werden. 
Bie wenig kennen wir nod) den Urfprung, den. Zufam- 
menhang, und die Verwandtfchaft der Sprachen und alls 
gemeinen Alteften Wölfervorftellungen! Da im Geift der 
wahren Sprache — Wort und Sache Eins ift 9, fo 
iR in den reinen Ur: Worten der Sprachen zugleich Sinn⸗ 
lies und Unfinnlihes, Phnfifches und Pſychiſches in 
Einem zufammen ausgedruͤckt, und fo ließe fich vielleicht 
ſelbſt noch die urfprünglihe Bedeutung des urweltlis 
hen SOD3Yy, und. — des peruanifhen Inla auf bie⸗ 
ſem Wege ausmitteln ”), 





⁊) G. Befchwoͤrungs⸗unſt (magiſche) in der Allgemeinen 
Euchelopaͤdie der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften von Erſch und 
Gruber, wo ich weirläuftiger hievon gehandelt habe. Vergl. 
zugleich Damit auch den Artifel Beſprechungs⸗,Kunſt im 
demfelben Werte. - Er ſpricht — fo geſchieht's! und — 
wie der Menfch alle Thiere neunen würde, fo follten fie heißen! 
Auf dieſer Achulichfeit des Gepräges und der Weberfchrift mit 
dem Muſter unferes Sefchlechts und dem Meier unferer Jugend, 
beruht das Recht der Natur, fi des Worts als des eigents 
lichen Mittels zur Offenbarung unſerer innigften Gedanken zu 
bedienen. Diefe Aehnlichkeit, diefe Wahrheit und Beflimmts 
heit der Sprache ift die Balls der aͤchten (weiſſen) Magie, 
auf ihr beruht die Gültigkeit der Verträge, ja die Buͤrgſchaft 
und Treue unſeres gauzen Daſeyns. 


**) Nämlich — vieleicht find die moſaiſchen Dmy von hervor 
ratzenden, das heißt, nach der unſinnlichen oder ie 
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Jedoch wir können uns hiebei nicht länger aufhalten?! 
Auch Pythagoras, der von fi behauptete, daß feine 
Seele göttlicher Natur, und daß er vom Himmel herab 
gefommen fey ; ward ein Goͤtter⸗Sohn genannt. 
Jamblich in ähnlicher Beziehung fogar Ococ, ein 
Gott! Eben fo nadı Strabo bei den Beten die Priefter 
überhaupf; als Menfchen höherer Abkunft Oeoı, Goͤtter! 
Gottverwandte Wefen! Daß Esra xar sfoxmy 
Gottes Sohn genannt ward, feßt ähnliche alterthuͤm⸗ 
liche Vorftellungen voraus. Im reinften und erhaben- 
ften Sinn ift diefe Benennung dem göttlichen Stifter 
des Chriftenthums felbft beigelegt. Und zwar ganz im 
Geiſt der alten Welt nicht bloß ald allgemeiner Ehren⸗ 
- Name fondern — zugleich; mit in Beziehung auf die über: 
natürliche Geburt deffelben, zufolge deren er im eigen- 
thuͤmlichſten Sinn als Erlöfer der Welt der Sohn Got 
tes war 9. Auf diefe Vorausſetzung bezichen ſich auch 





Bedeutung des Worte, ſtolzen Halfe, ale — von ihrer 
Macht, Hoheit, Herrfchergewalt fo genannt, da im Arabiſchen 
ganz daffelbe Wort och jegt beide Bedeutungen im fich vereis 
nigt. Auf diefelbe Abfammung deutet ſelbſt vielleicht auch Die 
Mongsliihe Gefcbichte, wo Unk⸗Chan Role, mächtiger, ges 
fürchteree Herr heißt. Vergl. Velthuſen's Amethoſt S. 19. 
und Henke's Neues Magazin B. III. @. 369. Könnten wir 
ans Überall mir Sicherheit in dem Beſitz der uranfaͤnglichen 
Bedeutung dee Worte fegen, wie Vieles wuͤrde fich dadurch 
in dee Sache, wie Vieles Überhaupt im der Voͤlker⸗ und Euls 
turgefchichte au klaͤren! — 


+) Das Dogma von der übernatürlihen Geburt bes Welts Heir 
landes ging unmittelbar aus dem idealen überfinnlichen Geiſt 
des Chriſteuthums bervor, und ſteht im feiner reinen firtlichen 
Bedeutung und Glorie da, fo daß es vom Chtiſtenthum nicht 
abgetrennt werden Faunn, weichen Auftoß eine einſeitige SEpeeula⸗ 
tion auch daran nehmen möchte. Jene Partei im Ur⸗Chriſten⸗ 
tbum, (die Ebioniten) welche dem Dogma miderfprac , batte 
den Geiſt deffelben wicht aufgefaßt. Es if nicht willkuͤhrlich 
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bie Worte ber Juden Joh. VI 42. — ift Diefer nicht . 
Jeſus, Joſephs Sohn, deß Vater und Mutter wir fen 


nen?, wie denn Maria felbft nicht anders zu denfen 
fheint Luc. I. 34., wo das griechiſche yıraoxeıy bes 
kanntlich ganz nach dem Sprachgebrauch des hebräifchen 
yP zu nehmen ift, den Luther in der deutfchen Spra⸗ 
de auf eine fo originelle Art nachgebildet hat, daß er 
dem geiftreihen Lichtenberg Chinterlaffene Werfe) zu 


noch origgmelleren Einfkllen darüber Veranlagung gab, 
fo Daß die Worte vielleicht den Sinn auödrüden: Wie 


lam dieß gefhehn, da ich alsdenn von feinem Manne 
wiſſen Darf? (Daß das Praͤſens anftatt des’ Futurums 
fieht, Darf und nach hebraͤiſcher Sprachweife dabei nicht 
irren, wie man ſchon aus V. 32 fieht, wo's auf ähnliche 
Art vorfommt.) Inzwiſchen findet auch bei der gemähns 
fihen Weberfegung im Wefentlichen ganz berfelbe Sinn 


ſtatt. Aber hier genug hievon! — Kurz, jedem großen, 


durch Talente, außerordentliches Gluͤck, oder beſondere 


⸗ 





erfunden, nicht ſpeculatis feſt geſetzt, ſondern es ſteht mit 
der praktiſch-idealen Seite und der tiefſten ſitt— 
lichen Tendenz der geſammten chriſtlichen Lehren 
in der unzertreunlichſten Verbindung. Es ih daher 
in der Thar auch fo alt, als das Evangelium ſelbſt, wie ich in 


meinen Bemerkungen über Zue. I. und 1I. in Henfe’s Mufeum 


(St. II. und Et. IV.) gegeigt base. — Wie die Evangelien, fo 
auh Paulus. Er gedenft Gallat. IV. 4. 5. nicht feines 
Baters, fondern allein der Mutter — ex yuvaızos, dad, wie 


nuſer altdeurfches Fran, 3. B. noch jet in Liebfrauenkirche sc. ebe 


fü wohl $rau, als Jungfrau heißen kann. Eine Art, fi 
ausjwudrüden, welche durchaus gegen die fonflige Gewohnheit 
des Hebräers und der Morgenländer überhaupt ift, bei denen 
die mürterliche Abſtammung weder in bürgerlicher, noch fittlis 
er Beriehung bei Weiten nicht den Werth, oder das Intereße 
der vÄärerlihen bat, ja der Regel nach bekanntlich kaum 
einer Beachtung werth gehalten wird, wodurch diefe StellePauli 
für das genannte Dogma von Wichtigkeit wird. | 
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Lebensſchickſale ausgezeichnetem Mann theilte man bei 
den Hebraͤern und in der ganzen alten Welt einen gewiſ⸗ 
fen Nativitaͤsſ-Nimbus mit, wozu vor Allem deſſen 
außergewöhnliche und wunderreihe Abſtammung entweder 
-in Folge unmittelbarer Einwirkung der Gottheit, oder 
von Göttern, Geiftern und "übermenfhlichen Wefen 
gehörte, = Ä 


N 


IV | 

Wie dieß inäbefondere im Geift des griechiſchen 
und römifchen Heidenthums gefchah, davon zur voll⸗ 
ftändigen Ueberficht der Sache hier auch noch einige Bei⸗ 
ſpiele, welche zugleich den allgemeinen Glaube. ver alten 
Melt in diefem Punct, und den unfittlihen Geift, des 
gemeinen Götter > Dienſtes dieſer beru hmten Voller ver⸗ 
anſchaulichen. 
Im Heidenthum verſchmaͤhten die Goͤtter, ja der 
Vater der Goͤtter ſelbſt, den Umgang mit reitzenden Sterb⸗ 
lichen nicht. Die Mythologie iſt voll hievon, kuͤnſtliche 
Erklaͤrungsverſuche find hier durchaus nicht am rechten 
Ort, die Sache ift ganz im Geift des Heidenthums, 
als bloßer roher Natur-Dienſt betrachtet, und der mit 
den überfinnlichen fittlihen Seiten der menfchlichen Nas 
tur nichts zu thun hat, vielmehr mit Recht ald die tiefz 
fie Entartung der religisfen Anlage im Menfchen ans 
gefehen werden fann. Die empörendften Betrügereien, 
wodurch zumal in den fpäteren Zeiten die Tempel und 
Mriefter des Gentilismus gefchändet wurden, und welche 
den Untergang des irdifchen unfittlichen gefammten Göts 
ter: Perfonald vorbereiten halfen, gründeten fich auf Dies 
fe unwürdige Vorftellung, nämlich einer fleifchlichen Zus 
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neigung und Liebe von Göttern zu Sterblichen, deren 
Allgemeinheit aber Dadurch voͤlkerthuͤmlich und hiftorifch 


 beftätiget wird. Wie die Unfittlichfeit der Götter -Pries 


fer diefen Aberglauben in ruchloſer Ginnenluft zur 
Schmach der Unfhuld und Echönheit benußte, wie der 
ſhaͤndliche Betrug verfchiedentlich entdeckt und gerädt 
wurde u. fe w. — dieß Alles gehört nur infofern hiers 


ber, als es ber die Sache an fih, wovon bien die 
Rede iſt, ein Licht verbreitet. Vom ganzen Heroem 
Dienſt und deffen Sabelfreife und mythologifher Dar 
ſtellung machte die monftröfe Annahme finnlicher Götter, 


und Göttinnenliebe einen wefentlichen Beftandtheil aus, 


- Ber waren felbft die Stifter des meltherrfchenden Roms, 


Romulus und Remus? Göhne der Rhea Sylvia, 
einer Tochter des Königs von Albanien, Numibor, 
welhe, obgleich Veſtalin, die Zwilling - Brüder aus 
Mars Umarmung gebahr. Hercules war ein Sohn 
von Supiter und Alcmene’n, der fehönen Gemahlin bes 


thebaniſchen Koͤnigs Amphitryon, in deſſen angenomme⸗ 


ner Geſtalt der Vater der Goͤtter die reitzende Koͤnigin 


| betruͤgeriſch überliftet hatte, denn dieſe Olympier, dieſe 


feinen Unſterblichen, achteten Lug und Trug zur Errei⸗ 


hhung ihrer Zwecke überhaupt für Nichte. Welchen Eins 


Kup dieſe Abftammung auf Hercules Leben, Thaten und 


‚ Kämpfe hatten, ift aus der Mythologie des Goͤtter⸗Sohns 
belannt. Nie war Zuno-fo eiferfüchtig gemwefen, ale 
dießmal, und Hercules erfuhrs, was ed mit dem Zorn 
einer ergrimmten Göttin auf fih bat. Helena war 
eine Tochter Leda's und Jupiter's, der ſich ihr in der 
Geſtalt eines Schwans genaht hatte. Antiope, Tochter 


des Könige Nykteus von Theben, rühmte ſich, aus ber 
v. 5 
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Umarmung Jupiter's den Zethus und Amphion geboren 

zu haben. Die ungluͤckliche Sterbliche, Semele, deren 
Reitze Jupitern gefeſſelt hatten, und die den Tod in ber 
Umarmung des Gottes fand, ift Durch die Dichtkunft in 
alter und neuer Zeit, mehr ald die Sache verdient, vers 
berrliht. Orpheus war ein Sohn des Apolls, Theſeus 
ein Götterfohn ähnlicher Art, und welcher Halbgott und 
Held der Urmwelt, denn ed würde. zwecklos feyn, bei der . 
ungeheueren Menge mehrere Beifpiele anzuführen, wel 
cher war ed nicht? Ja, die Götter zeugfen nicht einmal im⸗ 
mer Heroen und ruhmvolle Helden, fondern verfchiedentlih 
fogar Räuber und Ungeheuer. Der abfcheuliche Räuber, 
Cacus, dieß grauſame Ungeheuer von uͤbermenſchlicher 
Staͤrke, das Feuer aus ſeinem Munde ſpie und von 
Hercules erſchlagen wurde, war ein mit einer ſterb⸗ 
lihen Mutter erzeugter Sohn Bulcans, 

Was liegt dem Allen ohne Wiverfpruch zum Grunde? — 

Der allgemeine Bölferglaube an die Möglichfeit eines 
wirflihen Geſchlechtsumgangs von Goͤttern, Unfterbs 
lichen, wie fie Griechen und Römer nannten, ®eiftern 
und übermenfhlihen Wefen mit den Töchtern ber 
Menfchen, wie’ in unferer Stelle bei Mofe heißt, wie 
fich ſolcher im mythologifchen Syſtem bei Griechen und 
Roͤmern ausgebildet hatte. 

So viel von den Vorſtellungen der alten Hebraer, 
und der geſammten alten Welt uͤber die Sache im All⸗ 
gemeinen! — 


Noch wollen wir zum Schluß dieſer allgemeinen Vor⸗ 
erinnerungen hier das Folgende mitnehmen. 
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Daß fi) der Menſch die Götter, Geiſter, und Uns 
fterblichen in den beiden erften oben bezeichneten Eultur: 
perioden ) Außerft Törperlich -vorftellt, folgt aus dem 
Angeführten, wie aus der Sache ſelbſt und iſt bereits 
bemerkt. 

Ehe der Menſch netaphyfiſcher Begriffe faͤhig iſt, 
geht die Vorſtellung von ihrer Koͤrperlichkeit ſo weit, daß 
er ſolche durchaus in zwei koͤrperlich von einander 
verſchiedene Geſchlechter zerfallen laͤßt. Die An⸗ 
nahme von Incubis und Succubis, welche im Hexen⸗ 
proceß ihre dunkelſte Höhe erreichte, oder von der Dop - 
pel-Gefchlechtsheit der Beifterwelt, finden wir in den 
mannichfachften Formen in der alten und neuen Welt. 
Bei den. rohen Voͤlkern ald Refultat einer rohen brütens 
den Einbildungskraft: im Hinduismus, Parſismus, 
Muhammedismus x. als Refultat einer einfeitigen metas 


Shufifchen Speculation, oder was den Muhammedismus 


betrifft richtiger, ale alten, von Muhammed mit der Auctos 
rität des Engeld Gabriel verfehenen Bolfsaberglauben. 

Die folgenden hiftorifhen Belege werden du, nach 
beiden Beziehungen ald rohe Vorftellung und als metas 
phyſiſche Speculation, deutlicher machen. 

«Die wilden Einwohner von Siam, fagt Tachard, 
(Voyage de Siam etc. Amfterdamer Ausg. 1689. 
pag. 29.72 98.) glauben an Geiſter, aber fie find ganz 
törperlich, und von zweierlei Geſchlechter, die 
da Söhne und Töchter zeugen fönnenx.» «Die 





*%) Wenigſtens in der erfien Hälfte ber zweiten Periode, da die 
Engel und die Teufel mit dogmatiſchen Körpern bekleidet 
werden, fich unter deu Menfchen auf Erden aufhalten, menſch⸗ 
liche Geſchaͤfte verrichten, Nahrung zu ſich nehmen m. f. w. 


Einwohner von Guiana glauben, daß die Luft, bie 
Berge, die Wälder 2c. von böfen Geiftern männliden 
und weiblihen Gefhlehts bewohnt würden, fie 
ſchreiben den Teufeln fogar ihre gewöhnlichen Krankheiten 
zu, und wiffen von feinen anderen Hilfömitteln, als 
daß man ſich an einen Zeufelds Banner wende u. f. w. » 
« Derfelbe Glaube herrfcht bei den Ur-Einmwohnern oder 
uncultivirten Völkern auf Borneo, welhe an männs 
liche und weibliche Geifter und Gefpenfter glauben, die 
fih durch fleifchlihen Umgang fort pflanzen x.» Home 
a. © Orte. «Ga, feht Home Th. 11. ©. 224 hinzu, 
eine Stelle, welhe wir in Beziehung auf den vorher 
gehenden Paragraphen bier noch mit nehmen wollen, 
die Urberzeugung von dergleichen höheren Wefen, welche 
wie Die Menfchen förperlih und von einer vermifchten 
Natur find, machte fogar Das Syſtem der Theologie in 
Griechenland aus. Die Griechen waren fohurffinnig in 
Wiſſenſchaften und Künften, mangelhaft in Oitten, uns 
wiffend und bis zur Narrheit aberglaubifch in der Theos 
logie. Sie glaubten, daß ihre Götter in ihrer Geftalt 
den Menſchen aͤhnlich und körperlich wären. Eben fo 
hielt man dafür, daß fie ald Eörperliche Wefen die Weiz 
ber *) liebten, ja daß Viele fogar Kinder von ihnen 
hätten, (©. 226.) daß fie der Nahrung von Speiſe 
und Trank bedürftense. Jupiter war ein rechter Hurer 
und‘ Chebreher. Da Venus von ihrem Gemahl in den 
Umarmungen ded Mars entdedt wurde, fo floh fie nach 


*) Wie umgekehrt die Weiber aus dieſer unfittlichen Götter Welt 
fih in Maͤuner verliebten, ı B. Venus in den Anchifes, dem 
fie fih auf dem Ida in der Gehalt einer phrogifchen Hirtin hin 
gab, und ihm den Aeueas gebar. 
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Haphos rc. Homer hat von den Göttern ganz koͤrper⸗ 
liche Vorftellungen, und erwähnt mehr als ein Mal der 
Götter zu Mahlzeiten, und man richtete ſolchen ordents 
lihe Mahlzeiten wie für Menfchen zu.» «Die Eins 
wohner von Java, fährt Home fort, find nicht fo abers 
glaubiſch, daß fie ſich einbildeten, die Götter aͤßen die 
ihnen vorgefehten Epeifen, fondern es ift ihre Meinung, 
ein Gott oder ein Geiſt fchliche fich fo nahe herbei, dag 
er feinen Mund an dad Opferfleifch legen fönne, deſſen 
Saft, und Geiſt er ausfauge, bis ed geſchmacklos wie 
faded Waſſer werde u. f. f. (Das iſt freilich aufgellärs 
ter!) Die Nordamerikaniſchen Wilden haben alle 
einen Brariff von einer höchften Gottheit oder dem großen 
Beift, dabei aber haben fie auch eine Menge von nies 
deren guten und böfen Geiſtern, an welche fie glauben. 
Diefe follen nad ihrer Meinung Körper haben, und 
wie die Menfchen Ichen, fie efien, fie pflanzen ſich 
fort, fie fterben endlich. felbft, Coder verfchwinden wenig⸗ 
end wie unfere europäifchen Gefpenfter ) nur daß fie 
feiner Noth wie die Menſchen unterworfen find. Cben 
die Vorftellungen herrfchen auch unter den-Negern von 
Congo und Benin, unter den Leuten von Neu⸗See⸗ 
land, bei den Einwohnern von Madagascar, den - 
moluffifhen und caribifhen Sufeln u. f. w.» — 

Nun von der oben berührten mataphyſiſchen 
Anfhauung der Sache, weldye als. die in's Epeculative 
hinüber getragene Anſicht diefer erften rohen Vorftellungen 
betrachtet: werden fann, auch noch ein paar Perioden 





) Etwan wie der Geil Bromwine in Schottland und auf den 
Hebriden. Vergl. was ich unter dieſem Artikel in der Allg. 
Eucyelopädie der Kuͤnſte und Wiſſeuſch. hierüber 
bemerkt babe. 
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Im Parſis mus find alle Arten des Daſeyns unter 
gewiſſe allgemeine Principieen geordnet und davon abs 
geleitet; er gibt dem Geiftigen, Unfichtbaren und Ueber: 
finnlihen in der Sichtbarkeit fein Bild und Symbol zur 
Bezeihnung feiner inneren Natur und Beltimmung. 
Namentlich ift es eine Hauptidee in dem Zend: Spftem, 
daß Alles in der Welt fih auf ziwei Urfräfte — die 
männliche und weibliche, beziehe und daraus entfpringe, 
Die. erfte Emanation ded Anfangslofen und Urerften ift 
das Urlicht, welches Urfeuer und Urwaſſer zugleich war. 
Unter dem Urfeuer und Urwaſſer aber dachte fih Zor o⸗ 
after nicht Elemente ber Körperwelt, Beide waren ihm 
vielmehr etwas Spealifches oder Transcendentaled, momit 
er andeuten wollte, die Urfeime des Lichts, d. h. Feuers 
und Waflers oder Lebensprincips ald Formgebendem und 
Sormnehmenden, lägen in der Unergründlichfeit Des 
- Emwigen verborgen, Er wollte dadurch die in der fpecus 
lativen Religionsphilofophie des gefammten Orients an⸗ 
genommene zwiefache, männliche und weibliche, geus 
gende und entpfangende Urkraft, aus welcher das Urlicht, 
als urerfte Form ihrer Wereinigung, und moraus vers 
mittelft ded Honover, Ormuzd feläft producirt wurde 
— dieß wollte er dadurch bezeichnen. Er kannte feine 
andere Schöpfungen oder Hervorbringungen, ald durch 
Emanation, (npoßoAn) nad welcher Alles aus etwas 
Mirklihem, und zwar aus etwas wahrhaft Göttlihem, ' 
wofür er fein reinered Symbol ald das Urlicht Fannte, 
entfteben mußte, *) 


*) Zendränet 3. II. ©. 55. Not. d. 1. E. 198. Jieſchne 
9: 36.. Jieſchne XIX. m. m. a. Et. 
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Mit diefen transcendenten Speculationen nun, flimmt 
denn auch das ganze parfifche Geiſterre ich Kberein. Die 
Amſchaspands werden theils als maͤnnlich, theils als 
weiblich vorgeſtellt. Daſſelbe iſt der Fall bei den Jzeds, 
der den Geiſtern niederen Ranges.) Den Amſchas—⸗ 
vands ſtehn im Reich der Finfternig ober des Böfen die 
Erzdews, von welchen alle Uebel in der Welt herftams 
men, gegen über, welche ebenfalls, wie jene, männlid 
md weiblich find. Gegen die Izeds fhuf Ahriman 
die Dews, welche Gehilfen und Untergebene der Erzdews 
find, und diefe unterftügen. Diefe Dews fommen aufs 
fallend mit den Buhl: und Gefellfchafts : Teufeln der 
chriſtlichen Hexenperiode überein; auch fie find im Par⸗ 
musmännlich und weiblich, (ganz wie im Heren 
Hammer) ja fie erfcheinen fogar auch wie die hriftlichen: 
Seren» Teufel unter allerhand Masken und Geftalten, 
und namentlich, wieder ganz mie diefe, ale Wölfe, Katzen, 
Schlangen, ja ald — Menfchen, jedoch mit irgend einem 
Nerkzeichen, ) das fie als Geifter-Brut charafterifirt 
und verrät — Alles völlig wie bei den Hexen⸗Buhl⸗ 
 Mufeln des HerenzHammerd. 
Vollkommen auf Ahnlihe Weife wird aud im Hin 
duismus dad Geſetz der Gefchlechtöverfchiedenheit, ohne 
welhe in der Natur weder Thier noch Pflanze entfteht, 
auch auf das Geifterreich, oder die überfinnliche Welt 





) Im Deich der JIzeds ik Mithra, der beide Grundkraͤfte in fich 
vereinigt, (Zend⸗Aveſt B. I. Zielhn. H. J. II. Nr. LXXXIX. 
C. 34. 24. 25.) für die Welt, auf welche Ahriman Einfluß 
bat, eben das, was Ormuzd für das gefammte Licht-Meich if. 
*) ZendsAveha III. Bun-Deheſch II. Band II. end. 
Sarg. VII. XIX. II Nr. LXXXU Band I. Sehen. 9. 
LXIII. 
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angewandt. Aber davon mehr im Folgenden, (Abſch 
III. $, III.) wo eigends vom Hinduismus bie Rede 
feyn wird, da von den dieſer Annahme der alten orientalis 
{hen Philofophie zum Grunde liegenden metaphyſiſchen 
Mrincipieen fo eben beim Parſismus das Nöthigfte von 
und bemefft worden iſt. 

Wie roh körperlich die Geifterporftelungen im Koran 
und Islamismus find, und wie weit die Geſchlechts⸗ 
verfchiedenheit hier getrieben wird, aud davon wollen 
wir im folgenden dritten Abſch. S. IV, an feinem Orte 
beſonders reden, | 





Dritter Abfhnitt,: 
oder 


bitorifche Parallelen zur urweltlichen Vorftels 
lung von 1 Mof. VI. 1 —4. aus dem allgemeinen 
Voͤlkerglauben in ber alten Welt, und zwar 


1) Bei den Negyptiern. 
I, 


Wir gehn in unferer Unterfuchhung nun zu ben wichtige 
fen einzelnen Völkern des Alterthums fort, und wollen 
mit den Aegyptiern anfangen, deren vormweltliche Vor⸗ 
Rellungen wegen ihrer Originalität in fo mancher Rüds 
fiht doppeltes Intereße für dad Studium. der älteften 
Voͤlker⸗ und Menfchen: Bildungsgefhichte haben. Da 
wir die Vorftelung von 1 Mof. VI. bei den Hebräern 
finden, und da dieſe Stelle das Altefte hiftorifche Denkmal 
davon ift, fo gehört folche ohne einigen Zweifel Afien 
an, wo ald der Wiege des Geſchlechts alle Alteften Ideen 
zu Haufe find. Weil indeß Aegypten feine Alteften Vor: 
fellungen und feine. Eultur aus Afien hat, fo wollen 
wir damit anfangen, um von bier aus fogleid nad 
Griechenland fort gehn zu koͤnnen, welches feine Altes 
fe Eultur größtentheild Aegypten verdanft. 

Wir können uns bier nicht auf die fo dunkle aͤlteſte 
Religions: Philofophie diefes merkwürdigen Volks, 








t 
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bei dem Alles ein eigenthuͤmliches Gepräge bat und 


trägt, auch Das aud anderen Himmelöftrichen eingewans 
berte überhaupt einlagen. So viel ift gewiß — in 
der früheren Eulturperiode waren ihre Worftellungen 
von übermenfchlichen Wefen, Göttern, Geiftern, Heroen 
und Halbgöttern ꝛc. ſo roh und förperlich, als überall 


auf diefer Stufe, ja vielleicht groteöfer und bizarrer, d. 


h. ungereimt feltfamer, ald irgendwo. Hier nur Dad 
einzige folgende Beifpiel, welches zugleich beweiſ't, wie 
roh förperlich ihre aͤlteſten Göttergefchichten namentlich 
auch in Beziehung auf den Gegenftand unferer gegen: 
wärtigen Unterfuchung waren. Anubis gehörte zu den 


acht Göttern der erften Claſſe, worunter er feiner Rang: 
. ordnung nad) der fiebente war. Er. ward in den dlteften 


Zeiten unter der Geftalt — eines Hundes verehrt, in 
fpateren Zeiten gab man ihm einen menfchlichen Körper 
mit einem Hundöfopfe. Nach Plutarch war er ein Sohn 
des Oſiris, den diefer mit Nephthys erzeugte, indem 
er glaubte, fih der Iſis genaht zu haben, wo 
von ſich Iſis durch den Lotus-Kranz überzeugte, den 
der Gott bei Nephthys zurüd gelaßen hatte. — Später 
fheint der Parfismus und Hinduismus, zufolge deſſen 
gute und böfe Geifter niederen Ranges ald Diener, 
Cwahrfcheinlich wie in den beiden eben genannten Relis 
gionsphilofophieen nach dem Syftem von Emanatio 
nen) des guten und böfen Princips in ihre Religions⸗ 
Theorieen aufgenommen wurden, Einfluß auf ihre relis 
giöfen Vorftellungen gehabt zu haben. So viel wenig 
ftend berichtet und Diobor,*) daß die Priefter behaup⸗ 


*) Lib. I. c. ı2, Vergl. Marsham Can. ehron. Sec. IV. 
pag. 52 seq. | 
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teten, die niederen Geiſter oder Goͤtter erfchienen von | 


Zeit zu Zeit den Menfchen auf Erden, um Sreundfchaft 
und Umgang mit ihnen zu pflegen. Wir haben bei 
der Mangelhaftigkeit ver Quellen in Betreff der aͤlteſten 


Geſchichte dieſes Volkes nicht Nachrichten genug, um 


beftimmen zu koͤnnen, ob fie glaubten, daß zwifchen einem 
Gott, oder einem übermenfchlichen Weſen der Art und den 
Sterblichen auch ein Geſchlechtsumgang ftatt haben koͤnne. 


Aber das glaubten fie auch auf hoͤherer Culturſtufe, 


naͤmlich auf der Speculation, nah Plutarchs Ver⸗ 
ſicherung noch, es ſey nicht unmoͤglich: nvevua Deov 
—XEC yuvarzı , XL TIVaG EVTERELV aPXOG.YEVEOEaG 
u. ſ. w. — denn ih will um der meiften meiner Xefer 


willen lieber die Stelle fofort deutſch hierher, feßen, und- 


zwar nad) ihrem ganzen Zufammenhange, da fie für 
die Anfiht der gefammten Magie in der alten Welt, 


 Infofern diefe nad) einem vertrauten geiftigen Umgang 


mit der Geifterwelt überhaupt ftrebte, auch fonft für die 
Zauber: Bibliothef in manchem Betrachte intereßant ift. 


— 


Sie ſteht in Plutarch's Biographieen und zwar im 


keben Numa's, wo Plutarch, nachdem er erzählt 
hatte, daß ſich Numa nad; dem Tode feiner Gemahlin 


Tatia mehr; oder weniger aus dem öffentlichen Leben 


zuruͤck gezogen, und größtentheild auf dem Lande aufs 
gehalten habe, alfo fort fährt: 

«Hier hatte er die Gewohnheit, häufig in den Hais 
nen der Götter, auf den geheiligten Wiefen,: und in 


ohne Zweifel der vornehmfte Grund zu jenem Gerüchte 


entfernten einfamen Oertern jich aufzuhalten. Dieß war . 


von feinem vertrauten Umgang mit einer Göttin, und 


man breitete aus, daB er fih nicht aus Betruͤbniß, 
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noch aus einer Verwirrung ſeines Geiſtes von der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft zuruͤck gezogen hätte, fondern einen 
erhabenen Umgang und die Liebe *) einer Göttin genöffe, 
alfo, daß er durch die Liebe und Vertraulichkeit der 
Göttin. Egeria zum hoͤchſten Gluͤck erhoben, göttliche 
Dinge zu wiſſen gewürdiget fey. Allein man fieht leicht 
ein, daß diefe Meinung viele Aehnlichkeit mit den alten 
Mythen habe, welche die Bithynier von Herodot, die 
Arladier von dem Endymion und vielen Anderen erzaͤh⸗ 
len, die man für ausgezeichnete glücliche Menfchen und 
für Götterfreunde hielt. Es ift zwar der Bernunft 
ganz gemäß, daß Gott, der weder die Pferde, noch die 
Bögel, fondern die Menfchen liebt, gern den vorzüglich 
guten Menſchen gegenwärtig ift, und den Umgang mit 
einem heiligen weiſen Manne nicht verfhmäht. Daß 
aber ein Gott, Coder ein Geift) mit der Außerlichen 
menfchlichen oder Eörperlichen Geftalt Umgang pflegen, 
und dieſe liebgeminnen follte, dieß ift ſchwer zu glauben. **) 
Obgleich die Aegyptier ***) einen nicht ganz unwahrs 
*) Daß bier von eigenlicher Sefchlechtsliche die Rebe ſey, 
iR aus der Legende ſelbſt nach Anderer Nachrichten binlänglich 


befaunt, und dag auch Piutarch folche bier meyute, erhellt 
aus dem Folgenden beſtimmt genug. 


*) Dieß if fhwer zu glauben — Alfo meiter nichts? Iſt 
dieß Alles, was Plutarch dagegen zu fagen wagt. Warum nicht, 
dieß iſt Aberglaube, Unſinn, Laͤſterung der‘ Unſterblichen? 
Aber für unſere Unterſuchung if dieß ſchwankende Urtheil hoͤchſt 
intereßant, denn man ſieht daraus, daß die tolle Annahme Gemein⸗ 
Sinn in der alten Welt war, und das dubioͤſe Urtheil — 
Plutarch's, der in einer Sache nicht zu enticheiden wagt, 
bei deren Entfcheidung die Veruunft Feinen Augenblic® unfchlüßig 
feyn kaun — es muß und beffimmen, die Verfaßer des 
abfcheulichen Heren s Hammers in diefem Punet fchon etwas 
ruͤckſichtsvoller zu beurtbeilen, 





*) Ohne Zweifel find bier die Aegppter zu Plutarch's Zeiten ger 


meint. Alfo — auch die fpäreren, eultivirten, mit der Phi⸗ 
loſophie vertrauten Aegvypter glaubten noch ſolche Sachen! 
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ſcheinlichen Unterſchied machen, ) und behaupten, daß 
der Geiſt Gottes ») (Plutarch waͤhlt hier offenbar 
abjihtlich Diefen mildernten Ausdruck, er iſt aber, wie aus 
dem Ganzen erhellt, völlig fynonym mit — daß ein 
Bott, ein Geift, ein Unfterblicher) fich einem 
Beide nahen, oder folches fchwmängern und ihm. die 
Srundftoffe der Geburt einpflanzen könne, aber gegen 
ine Mannöperfon fönne ein Gott (ſynonym mit Geift 
Gottes im Vorhergehenden!) feine Förperliche Liebe 
haben, fo fcheinen fie doch dabei nicht zu bedenfen, daß 
ein jeded Weſen demjenigen feine Natur mittheilt, mit 
dem ed fi) vermifhet.» 9 (Gier iſt's deutlich 
gmug, von was für einer Art Xiebe hier die Rede iſt. 
Die geiftige, fogenannte hohe Minne des hriftlichen 
Rittertbums fannte man in der alten Welt überhaupt fo 
wenig, daß man auch nicht einmal einen Begriff davon 
hatte.) Man darf alfo wol, führt Plutarch nad) feiner 
überall gern moralifirenden Weife hierauf fort, nichts 





% Nicht gang unmwahrfheinlihen!!! Man vergleiche die 
zweit⸗ vorher gebende Tore. Gerade diefe Diſtinetion macht die 
ade noch monftröfer. 

“) Dieß heißt, wie man aus dem Folgenden ganz beſtimmt ſieht, 
nicht mehr und nicht weniger, ald — daß ein Gott, oder cin 
Geiſt, kurz ein übermenfhliches Wefen mir einem Weibe 
Geſchlechtsumgang haben, und fie fhmwängern könne. Gerade 
diefe Diftinetion, wobci Pintarch jedoch den Umfaud oder Fall 
zu berückjichtigen vergaß, wenn fich eine Goͤt tin in eine Maunds 
perfon verliebte, wie 3. B. die Venus den Anchiſes zu ihrer 
Umarmung uͤberliſtete, — gerade diefe Diſtinetion zeigt, daß 
bier von eigentliher Sefhlechtsliebe die Mede fey, und da 
weis man denn freilich nicht, was man dazu fagen foll, wenn 
Plutarch von einem nicht ganz unwahrſcheinlichen Uns 
terfhied fpriht, den die Aegypter biemir in der Sache 
machten. 

**) So ernſt nimmt alſo der gelehrte, denkende, aufgeklaͤrte Plut⸗ 
arch die Sache! Man muß über dieß Raͤſonuement erſtaunen. 
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anders annehmen, ald eine Freundfhaft der Götter 
gegen Die Menfchen, welche man Liebe nennt, und melde 
eine Beftrebung nad) Moralität und jeder Tugend er. 
zeugt. Auf folhe Art irren diejenigen nicht, welche 
erzählen, daß Phorbas, und Hyacinth, und Admet, 
und vorzüglih Hippolytus von Sicyon vom Apoll geliebt 
worden find, yon weldem Letzteren fogar Pythia, fo oft 
er von Sicyon nah Cirrha gefhifft, wie vom Apoll bes 
geiſtert, der fich über die Ankunft des Hippolytus freute, 
jenen Vers hergeſagt haben foll: 

Jetzt geht Hippolytus, der iebling, hinwieder auf das 
Meer! 


Eben ſo ſagt man, daß Pan den Pindar wegen 
feiner vortreflichen Gedichte geliebt habe x. Den So 
phokles fol Aeskulap befucht haben ꝛc. Wenn dergleichen 
den Dichtern widerfuhr, darf man zweifeln, daß die Götter 
den Minos, Zoroafter, Numa, Lykurg, welche König 
reiche regierten und Staatsverfaßungen gründeten, oder 
verbefferten, auf ähnliche Art eined Umgangs gewuͤrdiget 
babe. Iſt ed nicht vielmehr wahrſcheinlich, daß Die Goͤt⸗ 
ter einen wirklich vertrauten Umgang mit diefen Männern 
gehabt haben, um fie das Befte zu lehren und fie zu er- 
muntern, mit den Dichtern aber und den Leierfängern, 
wenn ed je gefchehen, fih nur gleihfam zum Scherz 
abgegeben habe? (Ein feines Compliment für die Dichter 
und ihren erhabenen Beruf, dad Unendliche in der Poefte 
zu veranfchaulichen!) Jedoch, ift Jemand hierin anderer 
Meinung ) — je nun . 
So ift die Bahn traun weit genug für ibn! 


*) Was Fans dieß mach dem ganzen Zufammenhaug hier anders 
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wie Batchylides fagt. Aber auch eine andere Meinung, 
velche man von Lykurg, Numa, und andern dergleichen 
berühmten Männern bat, ſcheint und fo übel nidt, 
nimlih daß fie, weil fie eine ungezähmte und ſchwer zu 
beherrſchende Menge zu behandeln hatten, und große 
Veraͤnderungen in der Staatsverfaßung machen wollten, 
ihren Geſetzen ein goͤttliches Anſehen durch Erdichtungen 
iu verſchaffen ſuchten, welche ſelbſt denjenigen, gegen Die 
ſie folhe anwendeten, hoͤchſt nuͤtzlich waren.» | 

So weit Plutarch. Und mas ſieht man aus der 
Stelle in Betreff der feltfamen alten Volksannahme? 
Dieß, daß fie Plutarch nicht für ganz grundlos zu halten 
ſcheint. Wenigitend wagt er’s nicht, ihr geradezu zu 
wiverjprechen, und die Vorſichtigkeit, womit er fie zu 
unmgehn, oder ihr einen gefälligeren vernünftigeren An; 
frich zu geben fucht, beweif’t, wie allgemein fie geglaubt 
vorden ſeyn müffe, und daß man ihr nicht leicht wider: 
ſprechen durfte. Das Refultat, welches in Abficht auf 
unſere Unterfuchung in Betreff der alten Aegyptier aus 
dem Allen hervor geht, ift das, daß ein Weib durd 
unmittelbare Einwirkung eines Gotted, ober eines Geiſtes 
ſchwanger werden, und, in Betreff der älteften Bewoh⸗ 
ar von Rom, fo wie der Sabiner, (welchem Volks⸗ 
ſtamm Puma angehörte) daß ein Dann mit einem übers 
 menfhlichen weiblichen Wefen, einer Göttin, oder einer 
weiblichen Unfterblihen Geſchlechtsumgang haben fünne, 
Zu Ende ded Lebens Numa's kommt Plutarch noch eins 





heißen, als — wollte Jemand bei dem Allen aber an Geſchlechts⸗ 
Liebe glauben, und Numa’s Umgang mit der Gdttin davon 
erklaͤreu, fo ſteht's ihm frei und es iſt nichts dagegen einzu⸗ 
wenden. 
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mal darauf, daß Numa nach der allgemeinen Meinung 
‘der Liebe der Göttin genoffen, und nennt fie dort eine 
Berg⸗Nymphe. Alfo eine der Dreaden, oder Halb- 
göttinnen im Gefolge der Diana! — Ungefähr dad, was . 
in der ſpaͤteren hriftlichen Prneumatologie von Pfellus, 
Paracelſus ıc ein Elementar Geift genannt warb, 
welche fi gern auf Bergen aufhielten, und alö mit vers 
ebelter Koͤrperlichkeit verfehen gedacht wurden. *) 
Serner — 


2) Bei den Griechen und Römern. 


II. 


Gehn wir von den Aegyptern zu den aͤlteſten Griechen 
und Roͤmern fort, da erſtere hoͤchſt wahrſcheinlich ihre 
fruͤheſte Cultur groͤßtentheils aus Aegypten hatten, ſo 
finden wir bei dieſen Voͤlkern vollkommen dieſelben Vor⸗ 
ſtellungen, nur nach dem Geiſt oder Syſtemihrer 
Sdtter: Welt modificirt. Die Vorſtellung von 
1Mof. VI. 1—4. beruhte in der alten Welt auf dem 


*) Ddrite m man die oben angeführten Worte, es ſey nach der Vor⸗ 
ſtelluung der Aegypter nicht unmöglich, daß ein Weib durch 
unmittelbare görtlihe Einwirkung fchwanger werde, in füblis 
merem allgemsinem Sinn nehmen, fo erinnerte dieß alsdenn 
mehr, oder weniger an dad, was Wela (De situ orbis C. 
l. og.) vom Apis dieſes Volks fagt, nämlich er ſey nicht coitu- 
pecoris, ut ajuut, sed divinitus et coelesti igne con- 
ceptus. Daß Iſis und Diiris Enkel der Sonne waren, if 
nach der ganzen Vorſtellungsart der alten Welt auch begreiflich. 
Die Eoune mußte nach der Grundlage der Aegyptiſchen Ross 
mogonie erſt die Erde zeugen, bevor aus ihr der Menfch ent⸗ 
fpringen fonnte. Die waren aljo im alleraͤlteſten Volksglauben 
urfpränglich mol weiter nichts, als die erken Menfchen, Kinder 
der Sonne, Götters Söhne, Bne Elopim, und infofern ſelbſt 
als niedere Götter übermenfchliche Wefen und Naturen. 


dgemeinen Voltswahn von Daͤmonen und Halbgoͤttern, 
oder von uͤbermenſchlichen geiſtig⸗koͤrperlichen Mittels 
Veſen, welche alle Elemente erfülleten, und fich den 
Menfhen auf allerhand Weife und in allerhand Seftalten 
ju erfennen geben Ffonnten. Wie nun dieſer Volkes 
glaube auch bei Griechen und Römern herrfchte, fo 
wolih mit ihm auch der Glaube an die Möglichkeit 
eines Geſchlechtsumgangs ihrer Goͤtter und Unfterblichen 
mit den Menfchen. Wir haben oben Abfch. II. bereits 
im Allgemeinen Einiges hierher gehörige von den Gries 
ben und Römern bemerkt, bier wollen wir noch das 
Folgende zufeßen. 

Don Platon ward allgemein behauptet, daß Apollo 
deſſen Mutter, Periktione, in Geſtalt einer Schlange 
beſucht, und ſo des goͤttlichen Mannes Vater geworden 
ſch. Die Legende ſetzt ſogar hinzu, es ſey von dem 
Gott dem Gemahl der Periktione im Traum geboten 
worden, er ſolle ſich derſelben nicht eher naͤhern, bis 
fe mit dem Goͤtterkind nieder gekommen ſey. So ward 
der berühmte Weife, fehon durd) feine Empfängnig auss 


geichnet, Denn im eigentlichiten Sinne ein — Goͤtter⸗ 


oder Beifter-Kind, und Hieronymus konnte fagen: 
Perictionem matrem Platonis phantasmate Apollinis 
oppressam ferunt, et sapientiae principem non 
liter arbitrantur nisi de partu Virginis editum 


> 


eie.) Tennemann fagt in feinem Syſtem der Plato⸗ 





P Opp. Tom. IH. p. 48. Da Hieroupmus hier de partu 
Virginis ſpricht, fo follte man faR glauben, nach den Vor⸗ 
Rellungen der Urwelt babe der Geichlehrsumgang mit einem 
Bott die Jungfraͤulichkeit nicht aufgehoben, und fo kounte 
denn auh Pythagoras (vergl. Abfch. IL) eine Jungfrau 
wu Mutter haben, ohue Widerſpruch oder Epott der Zeitge⸗ 


v. 6 
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nifchen Philoſophie (Leipzig, 1792.) Th. J. S. 227., 
»es beruhte ohne Zweifel Alles auf einem Spiel der 
Einbildungstraft von Seiten der Periftione.» Aber 
diefe Erflärung erklärt wie alle fogenannten natärlichen 
Erklärungen der Art fehr wenig oder vielmehr gar nichts, 
weil fie nur bei der einzelnen Thatfache und zwar nach 
unferen jeßigen Anfichten ftehn bleibt, den allgemeinen 
Volksglauben aber unberädfichtigt, und hiſtoriſch uners 
klaͤrt läßt. Gerade die aber ift bei der hiſtoriſch⸗pſy⸗ 
hifhen Anficht ded Urfprungs und der ftufenweifen Aus⸗ 
bildung folcher allgemeiner Völfervorftellungen die Haupt: 
ſache. Wäre Platon das einzige Beifpiel der Art, fo 
fo. ließ ſich eine folhe Erklärung noch wol hören. Aber 
da der Beifpiele zu viele find, fo müßte man hier in der 
- That die Träume der Art häufen, wie man vor etwan 
dreißig Jahren zur natärlihen Erklärung der Bibel bie 
Donner und Blitze häufete, ald man alles Altweltliche 
durch dieſe erklären, und neumeltlich verftändfich machen 
wollte. Ohne der Abfch. II. bereits angeführten Beis 
fpiele noch einmal zu erwähnen — hatte nicht fhon vor 
Platon auch der heldenmäthige Ariftomenes einen Gott 
zum Vater? War nicht Alexander ded zweihörnigen 
Jupiter Ammons Sohn, dem in Beziehung auf feine 
zugleich menfchliche und göttliche Abkunft, und «den zweis 


noffen. Nahm man dieg wirklich vieleicht in der alten Welt, 
menigſtens beim Gefchlehtsumgaug mit des Göttern höheren 
Ranges an, oder fpriht der Kirchenvarer bloß aus anderen 
Hinfichren hier von einer partu Virginis? Daß fidh bei den 
aͤlteſten Hebraͤeru Spuren vom Glauben am eigentliche jungs 
fräuliche, und alfo übernatürliche Geburten finden, baben 
wir Abfch. Il. fchon bemerkt, und daß derfelbe Glaube auch 
bei anderen of, und ſuͤd⸗ afiatifchen Voͤlkern vorkomme, werden 
wie im zunaͤchſt Folgenden noch zu bemerken Gelegenheit haben. 


3 


hoͤrnigen Goͤttervater deswegen der Name D ulkarn ajim 


m Orient beigelegt wurde?) Erhielt nicht Kekrops 
mit Ruͤckſicht auf aͤhnliche Vorſtellungen die Beinamen 
diuoppos, oder wie Bacchus dapuncç?ꝰ u. ſ. f. u. ſ. f. — 
ohne daß ihre Zeitgenoßen zu dergleichen natürlichen 
Erflärungen ihre Zuflucht nahmen, um die Ehre der 
Vernunft gegen Aberglauben und tolle Volksvorſtellungen 
w retten? *) — 

Ausgezeichnet wichtig fuͤr die ſpaͤtere Geſchichte und 
Ausbildung der alten Voͤlkerannahme im chriſtlichen Hexen⸗ 
noch, ift aud Daß, daß der Gott, ber Nlaton’s 
Mutter feiner Liebe würdigt, eben fo wie der, der des 


*%) Hierauf kommen ſelbſt Anfpielungen im Koran vor, vergl. S ur. 


XVIII. 82 u. ff. | 


*") Das hohe Alter aller dieſer Vorkellungen erhellt unter Anderem 
auch daraus, dag ſchon nach Hefiod (Theogon. v. 927.) 
Hephaͤſtus oder Vulkan der Sohn der alleinigen Juns, 
alfo das Kind einer Goͤttin und jungfraulichk geboren war, 
und Jul. Pollux (Onomastic. p. 278. 279.) jenen var 
weltlichen Ideen gemäß fagen konnte: 6° un ExXmv unrepa 
auntap, nonep n Adyva, xai anarap 6 um Tarspa 
exav, as Hoaıoos, über welche fonderbare Vorkellungen wir 
uns jegt nur verwundern fönnen, ob wir gleich ſelbſt auch is 


unferen heiligen Schriften ähnliche vorweltliche Anfichten aus 


gedrädt finden, 5 B. Hebr. VII. 3. Wie Athena, Hephaͤ⸗ 
ſtos sc. 2c. iſt wenigſtens in diefem Stuͤck auch biefer Friedens⸗ 
fürk von Salem eine myſtiſche Perfon, denn auch er war nicht 
bleß anarap, fondern feld aunvop und überhaupt ayevea- 
Aoynsos. Kein Wunder, daB feine Erflärung vom Standpunet 
der einfeitigen dogmatifchen Speeulation aus in den ſpaͤteren 
Ariklichen Zeiten ganze Secten erzeugte! (Vergl. Affemanu’s 
Orient. Bibliothet im Auszuge von Pfeiffer ©. 125. f.) 
Und fein Wunder, daß noch jest manche wärrifche Einfälle 
darüber von Zeit zu Zeit zu Tage gefördert werden, wozu einige 
neuere myſtiſche Produete die Belege liefern. Uebrigeus vers 
diene Die Parallele mir dem Heibnifchen Melchifedel (wenn 
der Ausdruck paßt) bei Virgil hier in unſeren Unterfuchungen 
bemerkt zu werden, der, Koͤnig von Delos und Prieſter feines 
Vaters Apollo, den Aeneas bewirthet. Virg. Aen. Ill. 80 sagg. 
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Könige. von Macedonien Gemahlin befuchte — davon 
fogleih nachher! — daß Beide fih den Gegenftänden 
ihrer Zuneigung in — Thier-Geftalt nähern. Gerade 
fo .pflegen die Geifter oder Buhlteufel im chriftlichen 
Herenproceß gemeiniglich auch zu erfheinen, und obgleid) 
ihre gemöhnlichfte Thiergeftalt die Kate war, fo nahmen 
fie wie Apollo bei Periktione, oder Supiter Ammon bei 
Olympias doch öfterd auch andere Thier-Larven, und 
namentlih Die Geftalt von Schlangen an, wovon 
ih in m. Dämonomagie Th. II. S. 206. Beifpiele 
aus SHerenproceffen angeführt ‚habe. Die Legende hat, 
ald Sage im Mund des Volks, ihre Unterlage und his 
ftorifche Bedeutung im allgemeinen Volksglauben. Wie 
man fie an fich verftehen möge — ift einerlei, aber bie 
einzelnen hiftorifchen Umftände darin müffen in Bezie 
hung auf den ganzen Zufammenhang des jedesmaligen alls 
gemeinen Völferglaubend aufgefaßt werden, Damit Die eine 
Zeit die andere erfläre, verdeutlihe, und rechtfertige. 
Denn das ift Die Beftimmung der wahren Hiftorie, 9 und 
biemit find alle kuͤnſtlichen Erklärungen zur angeblichen 
Rettung der Vernunft geſchichtlich ausgefchlogen. 





*) Noch könnte etwan auch bemerkt werden, daß Platow’s Goͤtter⸗ 
geburt auf zweifache Art erzaͤhlt wird. Nach der einen Legende, 
ik Periftione von Apollo⸗Schlange ale Ehbeweib, mad der 
anderen als Juugfrau befucht worden. Beide Annapınen 

. fund für unfere gegenwärtige Unterſuchung vollfommen eiuerle. j 
Denn uach Beiden gebar fie ohne Mitwirkung eined Manns“ 
von — eimem Bott, oder übermenichlichen Wefen, uud alſo 
anf miraculöfe Weile. Zur Erklärung des von Hieronpmuß, 
gebraughten oppressa muß au das Ehaldäifche und Hebräis! 
fhe ® 800 oder ID , eine Bedeckte, Ueberſchattete erin⸗ 

F ek vergl. Beckii Paraph. chuld Lib. I. Chronic-. 
0. 47 bei 1 Ebrom. IL. 55. Ju ſprachthuͤmlicher Hinficht 
ehoͤrt ſelbſt auch B. 35. C. J. bei Lucas bierber. | 
— 

| 
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Bir haben eben gelegentlih Alerander ben Großen 
genannt, und in ber. That die Goͤrter⸗Geburt dieſes 
Sürften liefert aus der griechiſchen, ober.mmedonfhen 
Belt einen fo merkwürdigen Beitrag zu unſerer Unten 
hung, daß wir etwas weitläuftiger dabei verweilen 
möflen. i 
Anftatt nun aber das Bekannte hierüber w aonerlen 
wollen wir den folgenden kurzen Aufſatz aus den Leim 
jiger neuen Zeitungen von gelehrten Shen 
vom Jahr 1715 Th. I. Num. ı. vom iten.Jan. dieſes 
dahrs, hier lieber abdruden laßen, der die Sache auf's 
vollſtandigſte erläutert, und auch fen; in archaͤologiſcher 











ud artiſtiſcher Ruͤckſicht intereßant iſtft. 2:0 
Prari a. 

DAR) 

oe in 

u wo: aD 

mis Kiss asien 


«Der Herr Paul Lucas hat einen: bimahfichtigen [120 
niel von der Groͤße, wie er bier nbgegeichnet.:ift, vom 
feiner Reife aus Griechenland mit gebradst;::welchen iihne 
tin Kaufmann aus ber Stadt Dranm in Maitdonien; vorn 
dandelt hat. Man hat eine Erklärung des darauf: zu 
feenden Bildniſſes von ber gelehsten Hanb ded- Herru 
Morean de Mautour, melde unlängft in den Memoires 
de Trevoux befaunt gemacht ift worden. Er zeiget, daß 
die beiden Köpfe Alexandrum M. und feine Mutter:die 
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Olympias vorftellen, "indem diefelben beim Fulvio Ursino 
eben fo ausfeben, welcher fi) durch viele Uebung eine 
folhe Kenntniß zu wege gebracht, daß man ihm hierin 
ſicher trauen kann. Dieſe Meinung wird noch mehr, for 
wohl durch den Heinen Kopf des Jovis Hammonis an 
des Aleranderd Bruft, als auch die beiden Schlangen be 
Teäftiget, fo diefe Bildniffe umgeben, davon Die eine ſich 
auf die Olympias, die andere, fo dad Reif oder Das Kraut 
im Maule bat, auf Alerandern beziehet, wie man aus 
ben Erzählungen Ciceronis, Diodori Siculi, Strabonis, 
Curtii, Plutarchi ‘und Justini .erjiehet. » - 

33 i Ynlangend die Schlange mit dem Kraut im Maul, 
fo erwähnen dieſe Schriftiteller, dag Ptolemaeus, ein 
General von Aleranderd Armee, in einem Treffen mit den 
 Sindianern Durch einen vergifteten Pfeiltödtlich an der Schuß 
ter verwundet worden. Weil ihn nun Alerander fehr geliebet 
und große Sorge für ihn getragen, habe er fich fein Bette . 
neben Ptolemaei feines feßen laßen, und als er daſelbſt 
in einen tiefen Schlaf gefallen, im Traum eine Schlange 
geſehen, welche ihm ein Kraut im Munde getragen ge 
bracht, womit er feinen Sreund heilen koͤnne. Als Alex⸗ 
ander hierauf erwachet, habe er die Geftalt und Farbe 
deſſelben abgecnrahlet, und ſolches emſig ſuchen laßen, und 
_ Iwred gefunden’ worden, den Ptolemaeum, ſobald er ihn 
Damit angerühret,. geheilet, welches auch hernach vielen 
won feinen Soldaten geholfen, die mit dergleichen Pfeilen 
verwundet worden, wie Cicero und Justinus binzu ſetzen. 
Diodorus Siculus "glaubt, daß Jemand Alerandern die 
Tugend dieſes Krauts eröffnet, feine Schmeichler aber 
hernach Diefe Gabel erdacht und audgeftreuet. Der finn- 
reiche Künftler bat fih alfo diefer Schlange nebit dem 
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Haupte des Jovis Hammonis fehr geſchickt bevienet, 
Alexandrum magnum damit anzudeuten. » 

« Daß aber auch die Olympias durdy eine Schlange 
von ihm bezeichnet worden, hat nicht weniger vollfommen 
feinen Grund in der Gefchichte. » 

« Plutarchus erzählet, wenn er von Uleranderd Ge 
burt redet, daß man eine Schlange bei der Olympias int 
Bette wahrgenommen als fie gefchlafen, weswegen Phi- 
hppus gleidy geglaubet, es babe ſich ein Gott ın fie 
verliebet, und fih daher nicht mehr. unterftans 
den, ihr nahe zu fommen, obgleich Andere Dafür ges 
halten, die wahre Urfache bievon fey, daß die Olympias 
mit in ber Geſellſchaft der Bacchantium gewefen, aud 
Bacchi Feſt mit folder Wuth begangen, daß fie große 
Schlangen, denen dad Gift benommen gewefen, um fi _ 
gehabt, die aus den Epheu-Blättern, mit denen fie ges 
kroͤnet geweſen, heraus geſchoſſen, und. ſich um ihren 
Stab oder Tyrsum geſchlungen. Philippus aber, welcher, 
wie gefagt, glaubte, ein Gott muͤſſe ſich in fie ver 
liebt haben, ließ wegen dieſer Sache dad Oraculum 
Apollinis befragen, welches ihm antwprtete; er folle dem 
Jovi Hammoni opfern und ihn über alle Goͤt, 
ter ehren, und da ihn einmal der Vorwitz verleitete, 
durd einen Ritz der Thüre zu fehen, als er die Schlange 
wiederum bei feiner Gemahlin bemerkte, verlor er nad 
Plutarchi Bericht ein Auge darüber. Olympias hatte 
sicht genug an der Leichtglaubigkeit ihres Gemahles, fie 
beredete auch deffen ihren Sohn den Alexander felbiten, 
indem fie bei ihm vorgab, es hätte ihr die. Nacht, ald fie 
ihn empfangen, gefchienen, als ob fir fidy mit einer 
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großen Schlange wälzete. 9) Alerandern gefiel diefe ; 
Kabel von feiner göttlichen Herkunft auch fo wohl, daß 
er bei feinem Feldzuge in Aegypten nicht nachließ, bis 
er den Tempel feines vermeinten Vaters, des Jo- 
vis Hammopis in Lyhbien, felbft gefehen und befudt - 
hatte, und hernach befahl, Daß man ihn nicht allein ald 
des Gottes Sohn nennen und förmlich anertennen, fon; 
dern die Sache auch ald ganz gewiß glauben follte. » 

«Es fcheinet daher, daß der Künftler, welcher dieſes 
in den Stein gegraben, dadurch dem Alexander hat 
ſchmeicheln, und die Fabel aud auf die Nachwelt fort 
pflanzen wollen. Die koͤnigliche Binde, welche allein 
Alerander um dad Haupt hat, und die bei den Königen 
in Macedonien, Syrien und Aegypten ein Zeichen ber 
. oberfin Gewalt war, deutet am, daß er der einige 
Nachfolger Philippi und Befiger von Macedonien ges 
.wefen. » 

«Wenn man’ nun darthun koͤnnte, Daß diefer koſt⸗ 
bare Stein. zur: Zeit Alexandri M. ſelbſt gefchnitten 
fey, fo möchte'man ohne große Verwegenheit fagen, daß 
er von der Hand des Pyrgotelis her rühte, deffen Pli- 
nius gedenfet, *) und den man mit viel geringerer Wahr⸗ 


e) Qua nocte eum mater Olympias concepit‘, visa per 
quietem est cum ingente serpenta (mas in de 
Hexcuperiode ein Drache hieß) volutari etc., fagt Ju⸗ 
fin L. XII 

""\ Lib. VII. c. 37. Alexander edixit, ne quis ipsum 

- alius, quam Apelles pingeret, quam Pyrgoteles 
sculperet, quam Lysippus ex aere duceret. Fer⸗ 
ner:- L. XXXVII. c. ı, Confrmat hanc eandem opi- 
nionem edictum Alexandri M,, quo vetuit, in gemma 
se ab alio sculpi, quam u Pyrgotele, non dubie 
elarissima artis ejus.. 
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ſheinlichkeit fuͤr den Urheber des berühmten Meiſterſtuͤcks 


im Koͤnigl. Cabinet dahier, welches insgemein le ca- 
chet de Michel-Ange genannt wird, ausgiebt. Soll⸗ 


ten einige Antiquarii diefem ein ſolches Alterthum nicht 
jutrauen, weil fie fich etwan einbilden, nicht eine- folche 
vollkommene Aehnlichkeit des Alexanders darauf zu finden, 


als ſie darauf ſuchen, fo dürfen fie nur die Muͤnzen ine, 
ſes Königes, welche bei ferner Lebens Zeit oder aud) lange 


hernach gefchlagen find, wie auch die Bildniffe, die in 


unterfchiedliche Steine gegraben, und von Leonardo 
Augustino , Caninio, Fulvio Ursino und Anderen in 


Kupfer abgefchildert find, gegen einander halten, und 
nuchſehen, ob fie auch unter denfelben eine fo vollkommene 


Gleichheit finden werden x. — j Sonft ift befannt, daß 


Alexanders Bildnig auch zu Augusti Zeiten auf Münzen 


gepräget und in Edelfteine gefchnitten worden, als welcher 
ſolches auf fein eigenes Siegel anftatt. des Sphyngis, 
den er vorher geführet, feßen laßen *); ingleichen zur 
Jeit Alexandri Severi, ber fich eine Ehre Daraus ger 
macht, Aleranders Namen zu führen und ihm nadızus 
ahmen, und unter den Macrianis , die das, Bildni dies 
ſes großen Helden recht aberglaubiich verehret, wie Pli- 
nius, Lampridius und Andere beridhten. Wenn nun 
aber auch dieſes finnreiche und fehr merkwürdige hiſtori⸗ 
(de Stuͤck, welches wohl nicht fann eine Erfindung eines 
Neueren feyn, und mit gelehrten Augen muß angefehen 
werden, auch nur von biefen leßteren Zeiten wäre, fo 
würde es dennoch jederzeit bei allen Kennern als ein fo 


— r —— — — 
P Augustus posten, ad evitanda convicia sphyngis, 


Alexandri M. imagine signavit. &E veton in Aug. c. 30. 
vergl. Plinins L. XXXVII. c. 1. 
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wichtiges hiſtoriſch es Denkmal die groͤßte Hochachtung 
verdienen. » 

So weit dieſer Aufſchz, in dem Alles enthalten iſt, 
was hierher gehoͤrt. 

Die Schlange, die als Larve des Lybiſchen Gottes 
als ungeheuer (ingens) beſchrieben iſt; die die Olympias 
wiederhohlt beſucht; die von Philipp im Bette bei ihr 
geſehen wird, was ihn eins ſeiner Auge koſtet; mit der 
ſich die Koͤnigin im Traume herum waͤlzt — Alles erinnert 
hier wirklich auf eine merkwuͤrdige Weiſe uͤber zwei tau⸗ 
ſend Jahre vorher an den ſpaͤteren chriſtlichen Hexenpro⸗ 
ceß, in welchem die Geſellſchafts⸗ Teufel vollkommen die⸗ 
ſelbe Rolle ſpielten, den der Volksaberglaube im Heiden⸗ 
thum in dieſer, wie in fo vielen anderen Geſchichten Die 
Götter fpielen läßt. Wie Die ungeheuerliche, dem wahren 
Geiſt des Chriſtenthums, das die Beftimmung hatte, Die 
Werte ded Teufeld zu zerftören, durchaus widerſprechende 
Borftellung gleichwol auf's Chriftentbum übergetragen , 
und, chriftlich modificirt, (da nur böfe unmoralifde 
Geiſter eine folhe Rolle fpielen konnten!) in:denfelben 
ausgebildet werden konnte — ift auch hiſtoriſch Kar. 
Die Chriften hielten die Götter des Heidenthums für Däs 
monen oder Teufel, Alles aljo, mas im Heidenthum 
von den Goͤttern behauptet wurde, ward nun im Ehriften- 
thum auf dieſe Cdie chriftlichen Teufel) übergetragen, 
und von biefen behauptet. Und dieß geht recht bis in's 
Einzelne. Hatten ſich die Götter wie 3. B. bei Olympias, 
Meriktione x. bereits der Schlangen s Larven bedient — 
wie vielmehr mußten beim Glauben an bie alte Schlange, 
die chriftlichen Teufel den Heren in diefer Seftalt erfcheis 


| 
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nen? ) Doch hievon mehr in ber zweiten Abtheik 
ung im naͤchſten Theile der Zauber Bibliothek. ‘ 

Bir würden zu weitläuftig werden, wenn wir mehr 
rere ähnliche Beifpiele, oder in's Gebiet unferer Unter 
ſuchung gehörige einzelne Aeußerungen griechifcher Schrifts 
fleller von der Sache anführen wollten. Daher bier: nur 
noch die einzige Stelle aus Plutarch, wo diefer überall 
fo gern moralifirende. Schriftfteller die Behauptung von 
der Möglichkeit eines Geſchlechtdumgangs übermenfchlicher 
Befen mit den Sterblichen, fogar unter — moralifche 
Geſichtspunete zu bringen ſucht, und davon redit vers 
tändigsernfthaft als von einer Sache fpricht, woran die 
Bernunft und. Moralität gar keinen Anſtoß nehmen Tönne, 
welches Alles er nur zufolge der allgemeinen Volksvor⸗ 
Rellungen in der Vorausſetzung thun Eonnte, daß er bei 
feinen Zeitgenoßen feinen Hohn dafür zu erwarten hatte, 
worüber wir, wie geſagt, jeßt nur unfere hoͤchſte Ver⸗ 
wunderung ausdruͤcken koͤnnen. 

Die Stelle ſteht in den Parallelen zwiſchen Theſeus 
und Romulus, gleich zu Anfange, und lautet alſo: 

« Die Philoſophen ſcheinen mir nicht unrichtig Die 
Liebe als ein Mittel von Seiten der Götter zur Erhab - 
tung und Beglüdung der Jugend befchrieben zu haben. 
Denn die Liebe der’ Ariadne zu Thefeus war gewiß eine 
göttliche Sache, und ein Mittel, denfelben zu retten. 
Man barf fie auch nicht Deswegen tadeln, daß fie in 
Thefeus verliebt wurde, man muß fidy vielmehr darüber 
verwundern, daß es nicht alle Frauen geworden find., 


) Daher in beu Hexenproceßen, wie felbft in fo vielen Predigten 
1. Zeit, ber abfchenliche Name Dragenhure, den man woͤrt⸗ 
lich verſtand. 
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Venn fie aber ganz allein in dieſe Leibenfchaft gerieth, 
fo glaube ich mit Recht zu behaupten, daß fie ald eine, 
welche das. Gute, und das Anftändige, und das Bors 
trefliche liebte, auch gewiß. der Liebe eines Got - 
te8,.de8 Bacchus, würdig warn 

Daß in diefen Worten von der gemeinen Geſchlechts 
liebe die Rede ſey, bedarf keines Beweiſes und kaum 
der Bemerkung. So oft auch von. alten. und neuen 
Dichtern Ariadne's Liebe und Schickſal ald poetifcher Stoff 


‚ „bearbeitet, und auch fonft durch die Kunft *) verberrlicht 


worden ift — er ift ganz heidnifch und verdient ed nicht. 
Keine Spur darin von höherer, veredelter, geiftiger 
Liebe, wie wir folhe dem Chriftenthum. verbunfen, und 
bie Ritterwelt im Meittelakter fie darſtellte. Der üppige 
Meingott iſt nur förperlich, irdiſch, finnlih von den 
Reigen der Schlummernden, angezogen und überwältigt. 
Man fiebt hieraus , in welchem Sinn in ber angeführten 
Stelle Plutarch's von der Liebe diefer unfterblichen 
Sterblichen die Rede iſt, und fo kann⸗ denn ſolche ftait 
aller anderen in Beziehung auf das. Refultat unferer Un 


terſuchung hier ſtehen. 





Was die Roͤmer betrifft, ſo iſt aus ihrer aͤlteſten 
Geſchichte ſchon das genug, was im unmittelbar Vor⸗ 
hergehenden von Numa und ſeinem Umgange mit der 
Goͤttin Egeria geſagt iſt, um den allgemeinen Volks⸗ 
glauben bei ihnen in dieſem Stuͤck zu bezeichnen. Auch 

*) Es befindet fih eine Ariadne unter ben Gemaͤhlden von Her⸗ 


eulaneum , auch find noch mehrere. Gemmen vorhanden, welche 
die Seſchichte der Ariadne darſtellen. 
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Mt oben Abfch. II. bereit Mehrere , das hierher ges 
hört, angeführt. Ihre Götter und Göttinnen hoͤchſten 
and nieberen Ranges waren nicht beffer und moralifcher, 
ald die griechifchen. "Daß fih zu Rom, wie zu Athen, 
die Götter nicht felten fhöne Frauen zum Tempeldienft 
eboren, daß Frauen und Jungfrauen ald Priefterinnen 
derfelben von ihren Göttern ſchwanger wurden — dieß 
Alles feßt den Glauben an die Möglichkeit eines Ges 
ſchlechtsumganges übermenfchlicher. Wefen mit den Sterbr 
lihen entfchieden voraus, und konnte nach den allgemeis 
nen Zeitvorftellungen an ſich weder den Göttern, noch 
den von ihnen begünftigten Grauen zu einigem moralifchen 
Nachtheil gereichen, fie wurden. vielmehr als folche, Die 
den Söttern gefielen, geehrt und beneidet. Daß unter 
diefen Frauen mitunter wahrhaft tugendhafte, ja nad) 


Ihrer Weife recht eigentlich religisfe PWerfonen waren, hat 
wenigſtens Eine davon laut der Geſchichte bewiefen, Die 


in dem Flußgott, dem file zufolge der Foderung ihres 
Goͤtterdie nſtes freiwillig ihre Keufchheit geopfert hatte, 
fpäterhin einen loſen Buben erblickte, und eine entfegliche 
Rahe an ihm nahm. Doc Fein Wort weiter von allem 
Anderen, was aus der Mythologie des ganzen unfittlichen 
und fhändlichen römifchen Götter -Perfonald fonft etwan 
no hierher gehörte. Da der ältefte Volksglaube die 
Annahme begünftigte,. fo wurde fte auch noch in ben 
ſpaͤteren Zeiten auf mannichfache Weife zu Lug und 
Zrug und niederträchtiger Schmeichelei mißbraucht, wor 
ju wir hier in aller Kürze, um den Raum für dad nod) 
Ridftändige zu fparen, nur noch eined und das andere 
andeuten wollen So liegen Politif und Schmeidhelei 
zum Beifpiel Julius Caͤſar'n von Aeneas abftanımen, 
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dem Sohn und Liebling der Venus. Gedeckt von den 


, alten Volksvorſtellungen, war aud) Die Mutter von Aus 


guftus eines Götterumgangs gewürdiget worden, (wie 
feüher die ded Scipio) er felbft mithin — von gött- 
licher Abkunft. Domitian war fo toll, daß er mit 
Gewalt dad reine alleinige Product einer Göttin, und 
von ber jungfraulihen Minerva entfprungen ſeyn 
wollte. Von Suftinian I. behauptet in noch weit fpds 
teren Zeiten Profop geradezu, daß feine Mutter von 
einem Geifte mit ihm fey ſchwanger geworden u. f. w. 
— Beweifed genug, Daß man auch bei den Römern 
die Möglichkeit von Goͤtter⸗ und Geiftergeburten durch⸗ 
aus nicht in Zweifel gezogen habe, und fo zuverlägige 
Erfahrungen von der Sache haben wollte, daß man den 
alten Volksaberglauben zu diefem oder jenem Behufe 
auch in den ſpaͤte ren lichteren. Zeiten immer wieder von 
Friſchem erneuern durfte, ohne Widerſpruch zu finden, 
welches fo weit ging, daß man fogar unter den jurifti> 
fhen Disquifitionen jener und felbft noch viel fpäterer 
Zeiten die feltfame Stage: Utrum venter sine mare 
coneipi possit? ganz ernfthaft abgehandelt findet. 
Indem wir nun von den Aegyptern, Griechen, und 
Nömern zu den afiatifhen Voͤlkern übergehn, müffen 
wir zum Schluß gegenwärtigen Paragraphs das Einzige 
noch bemerken, welches aus dem bis jegt Vorgetragenen 
bervor gebt, und, wie wir im folg. Theile Abth. II. 
fehen werden, an fich hiftorifch wichtig ift, weil ſich das 
innerliche Princip der verfchiedenen vorweltlichen Religions: 
anfichten (nämlich der griechifch-römifchen und der afin 
tiſchen) mehr oder weniger darin offenbart. Nämlih — 
bei Griechen und Römern, und, fo weit bei diefem 
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Volke unfere Nachrichten reichen, bei den Aegyptern 
waren ed mehr — Goͤtter und Ghttinnen, bei den 
aſiatiſchen Nationen dagegen, ‚namentlich bei den 
Hebraͤrrn, Hindus, Parfen, Arabern ıc. mehr — Geiſter 
der Dämonen, das heißt, Förperlich«geiftige, zwiſchen 
den Unfterblichen und den Sterblichen, den höheren und 
höhften Göttern und den Menſchen auf der Stufenleiter 
der Wefen mitten inne ftehende Mittelmefen, welde 
einen Gefchlechtöumgang mit den Menfchen unterhielten, 
a nad den über den ganzen Orient verbreiteten Vor⸗ 
Rellungen von 1 Mof. VI. 1 f. mit Frauen, oder Jung 
frauen ſogar Kinder zu erzeugen fähig waren. Doc 
wir gehn in unferern Unterfuchungen weiter. 

Nun alfo — wir finden die vorweltliche Vorftellung 
unferer Unterfüchung 


[4 


I) auch bei den aſiatiſchen ) Voͤlkerſchaften, 


und zwar namentlich bei den Parſen, Hindus, 
Tataren, Mongolen, Tibetanern, und vor Allen 
bei Arabern u. ſ. w., wie wir fofort in den zunaͤchſt 
folgenden Paragraphen nachweiſen wollen. 





*) Dahin kaun man freilich in der Urwelt auch Aegypten rechnen, 
womit wir oben den Anfang gemacht haben, das in der Vor⸗ 
weit lange als zu Afien gehörig betrachtet ward. Gewiß if, dab 
auch Aegypten feine frübefte Bildung und Eultur urfprünglidh 
aus Afien bar, mo wir durchaus alle aͤlteſte Ideen und 
Juſtitutionen des Gefchlechts auffuchen, und fo viel als möglich 
hiſtoriſch nachweiſen und begründen muͤſſen, wie wir oben $. 1. 
bei Aeghpteu ſchon im Vorbeigehn erinnert haben. &. Afien 
(vom Prof. Wahl) 1 der Allgemeinen Eucpelopdbie der Fine 
und Wiffenfch. Ch. V 
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Wie wir oben Abich. II. am Schluß bereitd bemerkt 
haben — fowohl im Parjismus, als im Hinduismus, 
oder vielmehr in der gefammten älteften orientalifchen 
Religionsphiloſophie wird das Princip der Geſchlechts⸗ 
verfhiedenheit, welches darin ald durch das ganze 
Univerfum berrfehend angenommen ift, auch auf. die 
@eifterwelt angewandt, fo daß Allen geifligen Wefen 
und Naturen, und zwar von den hödhften Gottheiten, 
bis zu den gemeinen Förperlichen Mittelmefen herab, in 
beiden Religionstheorien durchaus eine zwiefache Urkraft 
gegeben wird, melde in den hoͤchſten Gottheiten und 
Urſtoffen der Dinge (wie 3. B. im parfifchen Urfeuer, 
das zugleich wie wir oben ſchon bemerft haben, auch das - 
Urwaffer war) allerdings fehr fpeculativ und transcen⸗ 
dent aufgefaßt ift, bei den niederen und niedrigften Geis 
fterragen dagegen aber faft ganz in den.gemeinen 
Gefhlehtsunterfhied materieller oder anime 
lifher Wefen zerfällt. 

Dadurh nun aber, daß man bei ben niederen 
Geiſtern eine förmliche Geſchlechts verſchiedenheit 
annahm, indem man ſich ſolche als wirkliche koͤrperliche 
Mittelweſen von maͤnnlichem und weiblichem Geſchlecht 
dachte — dadurch ward namentlich im Parfismus, in 
welchem die Sache am weiteſten ausgebildet erſcheint, 
jeder der dunkelſten Mißgeburt des hierher gehoͤrigen 
Aberglaubens Thuͤr und Thor eroͤffnet. 

Dad Leben der Menſchen wird von den jebe#- 
maligen Ideen beherrfht und geftaltet, womit der 
Menſch die Dinge in Beziehung auf fi) anfchaut. *) 


I 


*) Weber Ben Einfluß der Ideen auf die menſchlichen 
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Und fo konnten im Parfismus namentlih die Dews 
nun, welche fih wie die chriftlihen Xeufel im Hexen⸗ 
proceß in alle Geftalten zu verwandeln vermogten, und 
abwechfelnd als Menſchen, Wölfe, Kaben, Schlangen ꝛc. 


erſchienen, um die Menſchen zu allem Böfen und in« 


befondere zur Wolluft zu verführen — fo konnten dieſe 
Dews vor nun fhon länger, ald drei taufend Jahren 
in Perfien, Medien, Babylon die Rolle fpielen und 
fpielten fie wirklich, welche im fpäteren chriſtlichen Hexen⸗ 
proceß in Europa die fogenannten Bublsund Gefell 
fhafts» Teufel, die auch wie die Dews bdoppelges 
fhlehtlih angenommen wurden, Diefer Idee oder Vor⸗ 
ſtellung gemäß als Incubi und Succubi fpielten. 

Bir haben Abfch. II. die wichtigsten hierher gehörigen 
Stellen aud dom ZendsAvefta angeführt, und machen 
Bier nur noch auf die merkwürdige biftorifche Aehnliche 
feit aufmerffam, welche hierbei wirklih in die Augen 
fpringt, und zur richtigen Auffaßung des Herenproceffes 
in Betreff einer feiner ungeheuerlichften Iinterlagen, welche 
ohne hiftorifche Vergleichungen ganz unbegreiflid; erfcheint‘, 
in jeder Hinficht hoͤchſt intereßant ift, fo wie vorläufig aud) 
darauf, daß die Juden ihre ſpaͤtere Engel⸗ und Teufel⸗ 
lehre als die Baſis davon gerade aus dieſen Gegenden, 
und von dieſem Volke mit nach Judaͤa zuruͤck brachten. 

In Folge von. dem Allen glaubten denn nun auch 
Die alten Perfer miraculdfe Geburten, und zwar ent- 





Handlungen: Ein Handbuch für Criminal; Richter, Nerjte, 
Rechtögelehrte und ‚Prediger. Don Müller. 1809. MWeigl. 
Der ſchwarze Mann, von Thulebet, 1821 , mo bieje 
Wahrheit in Beziehung auf den. Zauberglauden gut durchges 
führe iR. 
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weder durch unmittelbare wundervolle Einwirfung von 
höheren und hödften guten Geiftern, wie nad) den 
Legenden des Parfismus zum Beifpiel Zerdufcht oder 
Zoroaſter felbft geboren‘ war, oder durch wirklichen 
Geſchlechtsumgang mit Geiftern niederen Ranges, oder 
die fogenannten elementarifhen Mittelmefen, welche 
wir in ben gemeinen Vorftellungen aller alten Voͤlker 
von den rohen bis zu den cultivirteren und cultivirtes 
fen nicht allein, fondern zugleih auch in den 
fpeculativeften Religionsphilofophieg der beiden erften 
Eulturperioden bderfelben überall antreffen. Zoroa⸗ 
fter’ 3 Wundergeburt felbit ift befannt. (Schon bei Hyde 
findet man Alles darüber gefammelt, und die Legenden 
haben zum Theil befanntlich, wie man fchon in den beiden 
neueften Commentaren von Kuͤnoel und Paulus nah: 
fehen Fann, eine auffallende Aehnlichkeit mit Matth. I. 
und 11.) Daß hierin aber die jetzigen Leberbleibfel der 
alten Feueranbeter noch mehr oder weniger eben fo. denken, 
verdient hiftorifch bemerkt zu mwerben.: - Tavernier fagt 
nämlih von Zoroaſter's miraculdfer Geburt nach den 
‚Erzählungen der heutigen Parfen, wie er fte von ihnen 
.felbft hörte, dad Folgende — qu’une nuit cette femme 
‘eüt une vision par un Ange, et que s’etant 
eveillee, elle connüt, qu’elle-etoit- grosse, de la 
‚quelle grossesse est venu le Prophete etc. Voyage 
en Perse Tom.I. p. 480. Was hier. Tavernier 
einen Engel nennt, war einer der höheren oder hoͤchſten 
Geiſter aus Ormudz's Reihe, d. h. ein, reiner guter | 
Geiſt, dad denn nad den Borfellungen der Urwelt eine | 
reine und jungfrduliche Geburt war.  . | 
| 


' 
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Indem wir, unter Berädfidtigung des zu Anfange 
gegenwärtigen Paragraphen bezeichneten allgemeinen 
Principa beider Religionsphilofophieen , nun zu den 
Hindus fort gehn, finden wir aud) bei diefen auffallende 
Beiträge zu den älteften Völfervorftellungen über 1 Mof. 
VI 1 —4., movon wir bier unter Anderem nur das 
Folgende bemerken wollen. _ 

Die Annahme hängt im Indicismus namentlich mehr, 
ald irgendwo mit dem faft über den ganzen Orient ver- 
breiteten, in feinem Urſprunge unfchuldigen, in feiner 
ſpaͤteren Ausartung fo abfcheulichen älteften Phallus⸗ 
und Lingamdienft zufammen. «Bei Völkern, fagt Rich⸗ 
ter, CPhantafien Dr. IV. S. 265.) welche ihre Götter 
in der Natur fuchten und fanden, war die Vereinigung 
des Mannes mit dem Werbe ein ganz. natürliches, und 
nach ihrer Anficht vollfonimen reines und heiliges Bild 
von jener allgemeinen Bereinigung der Natur mit fidh 
felbft, und bie beiderlei Gefchlechtsorgane wurden in der 
Bilderfprahe, die der noch ungebildete Berftand 
des Volkes noͤthig machte ), ein ausdruddvolles Symbol 
der doppelten Kraft, welche ſich im Himmel und auf 
der Erde offenbart, und durch deren Vereinigung alle 
Menſchen hervor gebracht werden ıc. » «Wie der Menſch, 
fährt diefer Gelehrte fort, fo hatte in feinen Augen die 








*) «Diefer Ausdrud, fagt N. Müller in f. Glauben, Wiſſen 
und Kunſt der alten Hindus Th. I. &. 317 zu dieſer Stelle, 
bat feine Beziehung auf die aͤlteſte und fpeeulativchte Nation 
der Erde, die Hindus, welche Die Gottheit zwar auch in der 
Natur gefunden, aber fchon ins höchfen Alterchum in der 
reinſten Erſchauung der überfinnlichen Betrachtung auf die 
wuͤrdigſte Weiſe in Olauben und Etkenntniß befefiget haben. » 
Man vergleiche, wie wir ung fogleich zu Anfang gegenwärtigen 
Paragraphen darüber in ein paar Worten ausgeſprochen haben. 
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ganze Natur, das Univerfum, mit fi felbft eine heilige 
Che gefhloßen, und unaufpörlich war ihre Zeugunges 
und Gebärfraft befhäftigt zu zeugen und zu gebären 
Früchte, Thiere, Zeiten und Zageıc.» In der aus 
Sndien nah China verpflanzten Buddha⸗ oder Yes 
(Fohi) Religion heißt ed darum: (Richter © a. Ort 
3. 11. ©. 86.)- «Als der reine ewige Geift die Koͤr⸗ 
per erfchaffen Crichtiger, bilden wollte — denn von 
Erfhaffen im Sinn der chriftlihen Dogmatik hatte, 
etwan mit Ausnahme der Hebräder, die ganze alte Welt 


feinen Begriff) wollte, fo nahm er felbit eine materielle 


Geſtalt an, und machte eine Abfonderung ber männlichen 
und weiblichen im ihm verborgenen Ursfräfte, durch 
deren Wiedervereinigung die Schöpfung (Bildung) des 
Weltgebäudes allein möglich, wurde. «Dieß ftimmt voll 
fommen mit dem. oben. entwidelten parfifchen Princip 
überein. 

Bringen wir dieſes nun näher mit dem Gegenftand 
unferer Unterfuchung zufammen, fo finden wir in den 
Schafterd der niederen Geifter des böfen Principe im 
Hinduismus fait ganz auf die Art erwähnt, wie . der 
Bne Elohim in unferer Stelle bei Mofe, und die Ver—⸗ 
mifhung dieſer Dews mit den Töchtern der . Menfchen 


wird als Verbrechen fcharf geahndet, wie fhon von | 


Eorrodi in f. Gefchichte des Chiliasmus Th. I. ©. 32 


bemerkt ift. Hierher gehört mehr oder ‚weniger zugleich | 


das Folgende. Zu den Kindern (Zeugungen, Emana⸗ 
tionen, Bildungen) Brahma’s gehört das folgende 
reißende Ideal-⸗Kind: Brahma brachte nämlich) alle Reige 
der Natur in einem ſchoͤnen Mädchen, Sandiaderi, 
hervor. Nach Ser oben berübrten Theorie ‚don ber Ders 


| 
| 
| 
| 


{ 


‚ad ne 
einigung beider Geſchlechter in den Ur-Stoffen eder 
reinften Gottheiten des Alls, ging die fehöne Menfchen- 
tochter aus Brahma’d eigenem Körper, d. h. aus feinem 
Weſen hervor. Aber was war Sandiadevi's Schickſal? 
— St fam mit den Demwetaß, den Dämonen, den 
feindfeligen Niefen in Berührung, die fi ihrer bemaͤch⸗ 
tigten und — ſie uͤberwaͤltigten. 

Wie man dieſe Dichtung, oder Brahma⸗Mythe er⸗ 
klaͤren moͤge — hiſtoriſch, allegoriſch, dogmatiſch, idea⸗ 
liſch, aſtronomiſch, erinnert ſie nicht auf eine ſehr be⸗ 
ſtimmte Weiſe und nach mehrfachen Beziehungen hin, an 
unfere bibliihe Erzählung 1 Mof. VI. 1—4° . Sa, 
will man fie ganz im Sinn von 1 Mof. VI. erflären, 


fo darf dabei nur an die Afor’s, Aſura's, Aſchu⸗, 


rer's, die Geiſter der böfen Luft und der Verführung - 
an die Rafchader’s, die indifchen Enafim’s oder Gi⸗ 
ganten, an die Halbdejotad, und hauptfäcdlich an Die 
Dewtas, Debtah’8, Dewatas, Deverteld x. 
boͤſer Race u. ſ. w. erinnert werden, welche mit den 
parſiſchen Dews, den juͤdiſch-chriſtlichen Verfuͤhrungs⸗ 
Daͤmonen, und den Buhlteufeln des ſpaͤteren chriſtlichen 
Hexenproceßes eine mehr, oder weniger auffallende ur⸗ 
weltliche Aehnlichkeit haben. 

Was die niederen guten Geiſter im Hinduismus 
betrifft, ſo bietet uns auch der Kreis von dieſen Beitraͤge 
zum allgemeinen Glauben der Vorwelt an Geiſter-Ge 
burten dar. So gebar zum Beifpiel Johngandhary, 
vier Etunden nadı der Umarmung eines Riſchi (eines 
der neun niederen Hachfchöpfer Brahma’d in. den ver: 
fhiedenen Schöpfungd: Perioden) den Sohn der Wun⸗ 
dergeburt Wiaſa, den heiligen Sänger und berühmten 


/ 
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Weda⸗Erklaͤrer. 9... Dieß iſt eine Art arabifcher Dſchins - 
Geburt , und dieß eine Beifpiel mag ftatt aller anderen 
bier ftehn. Ä 


\ 


Bon Ahnlihen fpirituellen Befruchtungen und Geifters 
geburten ift in der That der ganze Orient fo voll, daB 
felbft das dmiftlihe Dogma von: der ‚übernatürlichen 
Empfängnig für die biftorifchseregetifche ‚Erklärung 
ein gewiſſes Licht daraus ſchoͤpſen koͤnnte, wenn. wir 
daſſelbe nicht: auß höherem Grfihtöpuncte zu betrachten 
verpflichtet wären, infofern wir nämlich ein reines wirk⸗ 
liches practifches Religions⸗Intereße mit voller Ueber 
zeugung darin anerkennen *). Was das Auffallendfte 
dabei ift und beweif’t, daß die Idee einer reinen jungs 
fraulichen Geburt ſchon lange vor dem Chriſtenthum da 
war, fo wird mit dergleichen von höheren (reinen) Geis 
ftern bewirften Geiftergeburten im Hinduismus, Budd⸗ 
bamismus , oder Lamaismus gemeiniglich Die ausdräds 
liche Behauptung verbunden, daß fie — ohne Verlegung 
. der Jungfrauſchaft ftatt finden, und wirklich oder facs 
tifch in beſtimmten Fallen ftatt gefunden haben. Wir 
wollen zur Ueberficht ded Ganzen noch ein paar Perio⸗ 
den aus der hinduiftifchen und buddhamiſtiſch⸗lamaiſtiſchen 
Religionsphilofophie darüber hinzu feßen. 

Die unbefledte Geiftergeburt der indifhen Rundi, 
welche Jungfrau blieb, nachdem fe der Schurien und 





*) Vergl. Cteuzer' 8 Eembolik I. ©. 632. N. Müller vom 
Glauben, Wiſſen und Kunf der alten Hindus Th. L & 409. 

“.) Ich ſage — ein praftifches, d . bh. ſittlich— Merſingliqhes 
Intertße, denmn fo verhält es ſich in der That. 
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Karnen geboren hatte; bie-ähnliche fpirituelle Geburt der 


Prinzeſſin des Rajah von Ajudhia; die reine Jungfrau⸗ 
ſchaft der tauſend Jahrevor Chriſtus den lamaiſchen 
Taka, (Naka *) gebärenden unbefleckten Jungfrau; 
die reine Geiſtergeburt des indiſch-chineſiſchen Fo ' oder 
Fohi; die: japanifche Jungfrau Mutter des Budsdo, 
zwoͤlf hundert Jahre vor unferer Zeitrechnitng; die um 
befledte ODvang: Gattin, die nach achtzigjaͤhriger 
Schwangerfchaft den Laofiun oder Lau⸗tſche, das 


greife Wunderfind, gebirt **); die birmaniſche Ganbmer 


Mutter x. ıc. 2: — dieß find Alles Beifpiele, welche 
in ben allgemeinen Kreis von Vorftellungen und Annabs 
men über die Möglichkeit eines Geſchlechtsumgangs zwi⸗ 


ſchen übermenfchlihen Wefen und Sterblichen gehören, 


nur Daß die rohen urmeltiihen Sjpeen von T Mof. VI. 
nach dem höheren fpeculativen Geiſt dieſer Religionspbis 
tofophieen hier mehr metaphyſiſch, fublimirt, und trands 
cendent gehalten find. 


Dft gehn die fpirituellen Geburten der’ Art recht eigent⸗ 


lich bei den Hindus und bei den Bekennern des Lamais⸗ 


*), In Tibet, be den Mongolifch-tartarifhen Woltp 
fänmen u. ſ. m. wird die heilige. Jungfrau Lhamog hiu—⸗ 


Pral, oder Prul, d. i. jungfraulihe Gotteds Murfer gen 


naunt. Diefe Vorſtellunaen gehn aus dem innerflen Geiſt des 
Hinduismus, Buddhamismus, oder, Lamaismus hervor, im 
weichen Letzteren alle Koͤrperweſen eigentlih nur Bekleidungen 
‚gefallener Geifter find. Vergl Allgemeine Weltgeſchichte 
n. 3. XII. ©. 409. und Staͤndlin's ſchaͤtzbare hifterifche 
Unterfuhungen und Mittheikingen, din Lamaismus bes 
treffend in -deffen Magazin B. 1. II. 

“*) MWergl. Tavernier Voyage Tom. III. p. 228. Eie bes 
baupten von ihm, «daß er auf wundervolle Art geboren fey, 
et que sa ınere l'a portde dans son ventre sans 
perdre sa virginitd etc.» Allgem. Weltgeſch. 
n. 3. Bd. XII. a. a. Ort. | 
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mus bis in's Poetiſche. Der berühmte inbifche- Heis , 
lige, Naskeit, ging durch die Nafe feiner Mutter in 
den Foetusitand ein, und heraus aus ſolchem durch die 
nämliche Oeffnung, aber — die Staubfedern der Convuls 
- Blume hatten auch das Wunder bewirft! Der Siämefer 
Sommona-Kodam entfprang ans dem Kelche einer 
Jieblichen Duftblume, die Dem Nabel eines wunderſchoͤnen 
Kindes entwachfen war. ) Unter mehreren Wunder⸗ 
Bebärerinnen in China, ift die göttliche Gebärerin . 
"Schingmu .bafelbft die befanntefte 9. Schingmu, 
die heilige Mutter-$ungfrau, aß die Blüthe der 
Blume Lion: Whu, dig fie.am Ufer des Flußed, in 
welchem fie fi badete, auf ihren Kleidern gefunden hatte. 
Davon warb fie mit ihrem heiligen Sohne ſchwanger, 
den fie — Durch die Seite gebar,*N) Mahaennah, 





9 Sonſt ik bier, menighens bei dem noch ganz unenftivirten 
Theile des Volks, oder den Schamanen der Geiſterglaube fehr 
menig poetiſch, vielmehr fo roh sFörperlich, daß wir die Ans 
nahme von 1 Mof. VI. auch daſelbſt antrefen. Nach den 
Berichten der Miffionarien des fiebenzehnten Jahrhunderts (der 
Jeſuiten) herrſcht nämlich zu Siam der Volksglaube, daß es 
gute und böfe Beifter gäbe, fie feven Pörperlich , von zweierlei 
Geſchlechtern, die Söhne und Toͤchter mit einander, und mit 
den Menfchen zeugen könnten, was mir bier zu dem Worbers 
gehenden noch nachtragen. Voyage de Siam (von den Jah⸗ 
ren 1685 und 1686) Amfletdamer Ausgab. p. 207. 


**x) Barrow's Reifen in China Th. II. &. 247 der deutſchen 
Veberfed. Hamburg, 1805. 


rr) Dergleichen Wundergeburten e late.re kommen mebrere in 
ber alten Welt vor, umd fiheinen darauf bin zu deuten, Daß 
“man den Meufchen urfprünglich für ein androgpnifches, herma⸗ 
phroditartiges Geſchoͤpf gehalten. habe, wohin ſelbſt 1 Moſ. 
ll. 22. bereits gezogen worden ik. Schon Hieronymus 
fagt von Buddha: (Opp. T. Ill. p. 48.) Apud Gymno- . 
sophistas Indiae quasi per manus hujus opinionis 
auctoritas traditur, quod Buddam, principem dog- 


m — — — 
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vie heilige Sungfrau der Mongolen, ward. vom großen 
Geiſt Durch die rechte Ohr⸗Oeffnung ſchwanger, und 
gebar — durch die rechte Armknochen » Röhre!!! Raam 
ft, wie Thevenot ( Voyage p. 190) berichtet, ent 
fanden de la Iumiere de la m&me facon, Ler hatte 
bereitö von einer Ahnlihen Wundergeburt gefprochen) 
que la frange d’une ceinture fort de'cette ceinture 
etc. Ja, feßt er Hinzu, man: gebe ihm eigentlich nur 
tine Mutter pour la forme, puisqu’il n’est pas ne!!! — 

Hier fehn wir den.alten Völferglauben an fpirituelle 
Geburten bis zur hoͤchſten Spige gefteigert.: Es tft übers 
haupt, ald ob die hierher gehörigen Annahmen von ihrem 
rohen Urfprung bis zu ihrer fublimirteften Ausbildung, 
and einem gemeinfchaftlihen Seminarium ber Voͤlker 
abftammeten,, fo ſehr wiederhohlen fie fi unter den 
mannichfachften Modificationen und Formen bei allen 
Nationen und in ihren verfchiedenen Qufturperioden. 
Die indifchen fpirituellen Geburten, fagt N. Müller 
l. ec. &. 316. die Sache transgendent auffaßend und 
idealiſirend, erfaßen Den Sinn einer verfeinerten,, von 
Ega fourunam emanirten Zeugungseffenz ; einer Befrudhs 
tung durch ſpecielle Providenz in Porfchform und Geis 
ſternorm; den Seueräther, ber den Erdenftoff zur menſch⸗ 
lich hoͤchſten organiſchen Stufe erhebt, und Blüthen der 





matis eorum e latere suo virgoö generavit. Auch 
Sokrates (Kirchengeſch. 1. 22.) fpriht von einem Budda, 
den er auch Tercbinthus menne, der eine ähnliche Wunderge⸗ 
bure war m. ſ. f. Vergl. Allgemeine Weltgefch. n. 3. 
8. V. &, 671. An Bacehus mollen wir nicht erinnern, 
als allgemein bekannt. Man fieht, mie leicht mas auf Ders 
gleichen Vorſtellungen in der alten Welt kam, die ung jegt ſo 
ungeheuerlich vorkommen. | 
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Goͤttlichkeit aus ber Geſchichte des Menſchen mie Ster⸗ 
nenfronen. empor treibt, 


Steigen wir. von der Höhe dieſer urälteften indifchs 
chineſiſch⸗ mongolifhen fublimen Speculationen, 
zum Schluß nod einmal unter denfelben aftatifchen Him- 
melöftrichen in die. neuere Zeit: und die wirflidhe 
Geſchichte herab: fo finden-wir hier zu unferer Uns 
terfuchung „ beftimmte, minder metaphyſiſche, biftorifch 
angenommme, ja gerichtlich -behauptete. Thatfahen, 
mwechle in hohem Grade unfere Vermunderung in Anſpruch 
nehmen müffen, weil der alte. allgemeine Volksab erglaube 
darin in dußerft grellen Zügen hervor trit. 

Es handelt fih nämlich hier von der Geburtsgeſchichte 
zweier : weltberühmter Tartariſch⸗Mongoliſcher Fürften 
und Eroberer, mie foldje von den orientaltifchen Edhrifts 
ftellern. der neueren Zeit mit allem hiftoriihen Ernſt 
erzählt ift; 9 Rämlih. — Timur Leng. (Zaniarlan ) 
und Dſchingis-Khan. Beide waren von — Dſchinus 
erzeugt!!! 

Um nur bei Lehterem etwas ausfuͤhrlicher zu ver⸗ 
weilen, ſo erzaͤhlt man das Folgende von ihm Alanka, 
oder Alankava, Tochter eines tatariſch⸗mongoliſchen 
Fuͤrſten oder Emirs, heirathete Dujun, und zeugte mit 





*) Zugleich dienen dieſe Beiſpiele zum Beweis, daß, wie wir 
Abfch. II. bereits nachgewieſen haben, nicht bloß Religions; 
fifter und Sectenhaͤupter, fondern auch Könige, Zürften, und 
Überhaupt ausgezeichnete Menſchen nah den Worftelungen der 
alten, und felbk nach der neueren: orienrafifchen Welt als 
in einem Seſchlechtsumgane mir Geiſtern erzeugt angenommen 
wurden. 
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ihm Belgebi und Bekſchidi. Nach des Furften, ihres 
Gemahles Tod, ward fie Bormünderin der Kinder, und 
entfogte aus Betruͤbniß über den Berluft ihres Herrn 
jeder Heirath und allem Umgang mit Männern. Gie 
ward waͤhrend ihr es Wittwenftandes von einem Dſchinn 
befuht *) und von demfelben ſchwanger. Sie 
gebar von ihm Drillinge, wovon einer den Mongolifchen 
&hron beitieg, von welchem Dfhingis: Khan abs 
ſtammte. Der Umgang ber tugendhaften Fürftin mit 
ihrem Sefellfhafts-Geift oder Dſchinn war feinem - 
Zweifel unterworfen, und wurde fogar, wie Des 
metriud Kantemir (Geſchichte des osmanniſchen 
Reiches ?c. Hamburg, 1745.) nah morgenlaͤndiſchen 
Quellen bemerkt, von unverwerflichen Zeugen 
(gab's doch vielleicht auch Zweifler und Unglaubige?) 
gerichtlich erhaͤrtet. Ja, Kantemir vergleicht nach 
orientaliſchen Auctoritaͤten die miraculoͤſe Empfaͤngniß 
dieſer mongoliſchen Fuͤrſtin Durch einen Dſchinn mit der 
uͤbernatuͤrlichen Empfaͤngniß der Mutter Iſa, oder Jeſu 
— fo gewiß iſt feinen Gewaͤhrsmaͤnnern die Sache! **) 
Da die vortreflihe Fürftin um ihrer Tugenden willen 





— y 


* Allgem. Weltgeſch. Ih. II. €, 516. Die arabiſch⸗mon⸗ 
golifche Dſchins⸗Geiſterraçe werden wir in dem fogleich folgens 
den 1V.'s: beſtimmter kennen lernen. ie find zur richtigen 
biſtoriſchen Erklärung von 1 Moſ. VI., fo mie des Hexenpro⸗ 
eeffes von außerordentlicher Michtigkeit. Man möchte faſt auf 
die Vermuthang kommen, daß die Geſellſchafts-Teufel dee 
chriſtlichen Hexenproceſſes unmittelbar aus Arabien nad 
Europa gebracht ſeyn möchten, fo groß ift die Aehnlichkeit, wenn 
fi die Cache nicht noch leichter, oder vielmehr näher aus jüdis 
fher Dämonologie erklären ließe, 


* Zufäge sur allgemeinen Weltgeſchichte Th. IV. 
8.150 und 154. Allg Weltgſch. Th. IL. S. 510. 
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gewuͤrdiget war, auf eine. fo unzubezweifehide, 
durd Zeugen ermwiefene Weife der Geſchlechts⸗ 
liebe eines Dſchinn genoßen zu haben; fo wurs 
ben, um das Andenken und die Ehre diefer Beifter- 
Ehe zu erhalten. und auf die Nachwelt fort zu pflanzen, 
alle in derfelben erzeugten Kinder mit dem 
Beinamen Nuron oder Nuranion belegt. Ein 
Ehrentitel, welcher fo viel ald Licht-Kinder, Geifters 
oder Himmeld-Kinder bedeutet. Bon dem jüngften 
dieſer Geifter- und Licht⸗Soͤhne nun flammt nach der 
Volksbehauptung der Mongolen der große. Dichingis- 
Khan unmittelbar ab, wie zur Erflärung feiner außer- 
- ordentlichen Thaten und Schidfale ſchon in feinem ftamen. 
"angedeutet ift 9. So feft alfo fand diefer, wie Spoͤtter 
fagen möchten, für die tugendhafte Fürftin bequeme 
Dſchins⸗Glaube noch in neuerer Zeit bei dieſen aſiatiſchen 
Bölkerfchaften in ber Öffentlihen Meinung !; Ungefähr 
zu eben der Zeit, ald man in Europa die Heren wegen 
des Umgangs mit ihren Buhlteufeln verbrannte und ſich 
darüber ftritt, ob bloß Elben, (vergl, m. Daͤmonoma⸗ 

gie Th. 11. ©. 193 f. 251 f. 263 u. ff. wo. ausführlich 

Ä u Allgemeine Weltgefchichte am dem eben angeführten 
Drte, vergl. mit Th. IH. ©. 516. In den arabifchen Webers 
fegungen des A. X. wird für 97 oder TION ‚öfters Nur 
Allah, oder auch fchlechtweg bloß Nur gefcgt, was gu obiger Bes 
nennung einiges Licht gibt. Berge. Michaelis orient. Bibs 
liothek Th. VIII. & 79. Norden fprihte ©. 253 feiner 
Reife nach Aegypten von einem ägyptilhen Dorfe Neslets 
Abu⸗Nur — Herabkunft des Vaters des Lichts. Hat fich da 


auch vielleicht einmal etwas Wunderbares oder uebernatuͤrliches 
zugetragen 7 *) 





”) Kindar des Lichté iſt übrigens im Weſentlichen in obigem Ehrentitel 
fo viel, als — Kinder Gottes, Bne Elobim. Berg. Mihaclie 
Driest. Bibliochel Th. XVI. ©. 68. Neue Bihlipth, —h. vırm. ©, 79. 


n 
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von den Elben gehandelt ift) ober auch eigentliche 
menfhliche Weſen aus einem folhen Umgang erzeugt 
werden könnten. 

Aber wir verlaßen das nord säftliche Aften, um in 
Südaften die Borftellungen — 


H der Araber, als naher Stammverwandter 
der Hebräer über die Sache nun noch näher zu berüds 
fihtigen, wo wir zur richtigen biftorifchen Würdigung 
vom urmweltlihen Sinn von 1 Mof. VI. eine vorzugbs 
weife beſtimmte Ausbeute antreffen. 


IV. 


Daß die Araber bei ihrer Volles und Sprads 
verwandtfchaft mit den Abrahamiden, over älteften 
Hebräern in Betreff unferer Unterfuhung ein vorzügs 
liches Intereße haben, braucht nicht bemerkt zu werden, 
Und wirffih treffen wir bei dieſem Volke, und zwar 
von den aͤlteſten Zeiten an auch ganz: diefelben Vorftels 
lungen an, welhe 1 Mof. VI. ausgedrüdt jind, und 
welche wir bis jet in Aegypten, Perfien und Hins 
doften, in der Tatarei und Mongolei, in China, 
Tibet und Siam u. f. f. nachgemwiefen haben. Nur 
auf eine mehr nationale Art und in Arabien weit ber 
fimmter, als bei allen dieſen Übrigen orientalijchen Voͤl⸗ 
ferfchaften ausgebildet, und gleichſam feft ftehend und 
duch den Islam felber fanctionirt. 

- Hierher gehört ſchon Das, daß die Araber für die 
Sache, wovon hier die Rede ift, eine befondere Geis 
Ker:Rage haben, deren Ramen an fi ſchon, wie 
der Kenner diefer Sprache weiß, etymologifch begeichnend 
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genug iſt, um über die Natur und Eigenſchaften dieſer 
Brut feinen. Zweifel übrig zu laßen. 

Diefe Geifter-Race find Die Dſchinns. Ah muß 
hier einsfür allemal bemerken, das ſich in der Druckerei 
feine arabifchen Lettern befinden, fo Daß ich. nichts mit 
ſolchen kann abdruden laßen. Dad Stammwort von 
dieſen Ginns oder Dſchinns, wie wir im Folgenden 
immer fchreiben wollen, da8 Stammmort 'heißt texit, 
compressit, mas völlig die Vorftellung von den In- 
cubis des dhriftlihen Hexenproceßes (denn diefe Geis 
fterbrut ift nach dem arabifhen Volksglauben männ- 
lichen Geſchlechts) ausdruͤckt, und das eben Gefagte 
ſprachthuͤmlich binlänglich erläutert. Abgerechnet, daß 
die Dſchinns nicht ganz und gar boͤſe find, und größer 
von Macht und Einfluß ald die gemeinen ehriftlichen 
Hexen: Teufel’ gedacht werden — haben fie außerdem mit 
den Buhl: und Gefellfchaftsteufeln des Hexenproceſſes 
eine wirflid ganz unverfennbare Aehnlichkeit, fo dag 
man in der That, wie wir im Vorhergehenden bereits 
bemerkt haben, dieſe Xeßteren für eine europdifche, 
etwan aus den Kreuzzuͤgen mit gebrachte chriſtlich modi⸗ 
ficirte bloße Nachbildung von ihnen zu halten verſucht 
werden koͤnnte, wenn nicht: fhon, wie in der Damo- 
nomagie nachgemiefen ift, im dritten und vierten Jahr⸗ 
hundert vergleichen chriftlihe Teufel auch vorkämen, 
und ſich die Sache nicht vollfommen hiftorifch. gnuͤgend 
aus der fpäteren jüdifhen DämonosDiabologie ers 
flären ließe. Die Dſchinns find übermenfchliche,, koͤrper⸗ 
lichegeiftige Mittelmefen -zwifchen den Menfchen und 
den verfchiedenen Höheren -Seifters Arten, welche im Ara 
bismus und Islamismus vorfommen, Vergl. Michaelis 
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Orient. Bibliothek Th. VIII. S. 87. 9 Sie können 
(wie die parfifchen Dews) allerhand Geſtalten anneh⸗ 
men, und mit den Menfchen darin in Verkehr: treten, 
end find unter den verſchiedenen Geifter » Gattungen 
namentlich Diejenigen, welche vorzugsmweife bei den Ara⸗ 
bern den Umgang mit Frauen und Mänchen fuchen. Wem 
mäflen hier nicht unmwilltührlich Die Bne Elohim bei 
Mofe einfallen,. mit denen fie als vormald höhere, nun 
gefallene, in die Materie verſtrickte Geifter, auch fonft 
die größte Aechnlichkeit haben. In der im vorher gehen- 
den Paragraphen erzählten Geſchichte muß und der Um⸗ 


— — 





*) «Engel, und, wenn ich fie fo nennen ſoll, Teufel: nur find 
die Teufel (Giuns, Dſchinns) im Zelanı noch merklich 
son unferm Teufel unterfchieden, nicht völlig fo fihlimm wie 
er: fondern, geiftige Weſen weit höherer Natur und mächtiger, 
wie wir; aber wie es gute und böfe Menichen gibt, ſchwerlich 
aber vollfommen böfe, und volltommen gute, fo find auch dieſe 
Teufel. Einige fcheinen ziemlich gute Teufel zu feyn, aber 
auch die ſchlinimeren unter ihnen, auch die fich von den. Mens 
(hen als Gögen verehren laßen, find bei weiten nicht fo 
ſchlimm und wach allen Determinationen böfe, als mir "den 
Teufel machen, fcheinen auch noch etwas bei Gott "zu gelten, 
indem am juͤngſten Tage die Verdammten fich Diefer Teufel 
Vorſprache ausbirten werden, Gott wird fih dann aber von 
ihnen los fagen. Daß dergleichen höbere Wefen von nicht ganz 
entſchiedenem moralifchen Eharafter möglich wären, wird kein 
Philoſoph leugnen, und fie vielleicht gar auf der langen Stu⸗ 
fenreibe, die vom Menfchen bis zum Schöpfer hinauf gebet, 
falls mir und nicht einbilden, Das Hoͤchſte der geſchaffenen We⸗ 
fen zu ſeyn, erwarten, alſo dier verdiene Muhammed keinen 
Tadel. Beilaͤufig erfaͤhrt man bei dem Fall der Teufel und der 
Menſchen auch dei Umſtand, daß, wie wir aus Erde, alſo 
wenigſteus einige Teufel, zum wenigſten gewißlich unſer Ver⸗ 
führer, dem Leibe mach (wie ich es verſtehe) aus dem Feuer 
der Hölle, welches man im Winde Camum empfinden faun, 
gemacht find. Diefer Verrährer beige Iblis, "und mard der 
abgefagte Feind der Meufchen, weit Bott, mie es ihm vorfam, 
eine ungerechte Prädileerion für Adam’ harte.» Micharlis 
an dem oben angef. Orte, [| 
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fland, der vertraute Umgang der tugendhaften Alanka 
mit einem Dſchinn ſey durch Zeugen gerichtlich bewiefen 
worden, nad) unferen metaphyfifchen Begriffen yon einem 
Geiſt ald einem unfihtbaren Wefen, ober wie’d ın unſeren 
Ratechismen -beißt, als einem Wefen, das nicht Fleiſch 
und Bein, fondern nur Berftand und Willen bat, allers 
dinge ungemein auffallen. Aber diefe arabifch sorientas 
Iifchen Dſchinns Eönnen fich bei ihren Liebesabentheuern , 
gerade wie die Gefellfchafts- Teufel im Hexenproceß 9 
fogar aud) in der ganz unverdaͤchtigen Geflalt von Men⸗ 
ſchen darftellen, wodurd jene Behauptung denn ihr Aben; 
theuerliched verliert. Oft aber reißen fie auch ganz 
unfichtbarer Weife tugendhafte Mädchen und Frauen zur 
böfen Luft, und gleichen fo vollflommen den fogenannten 
hriftlihen Verſuchungs-Teufeln in fo vielen Legenden 
frommer Nonnen und Heiligen. Darum empfiehlt Mus 
hammed gegen dergleihen Verſuchungen dad Gebet, 
(man blidle z. B. nur fofort in die legte Sure) und 
darum kommt in faft allen muhammedanifchen Gebeten 
die Bitte vor: Schuͤtze, bewahre mich vor den Nach⸗ 
ftellungen und Berfuhungen der Dämonen, 
der Dfbinnd, und aller böfen Geiſter! ) — 





*) Hiegu die Belege in ber zweiten Abtheilung im naͤchſten 
Theile, und zwar namentlich aus dem Hepens Hammer, ſelbſt, 
der überreich an tollen, unglaublichen, hierher gehörigen Ers 

zaͤhlungen ik. ch babe mehrere davon aus dieſem abentheuers 

lichen Buch in der Daͤmonomagie angeführt. So führten fich 

z. B. einmal nicht mehr und nicht weniger, als gerade ein 

Dugend dergleichen Beier unter der angenommenen Geſtalt 

von wohlgezogenen Edelleuten bei der frommen Vorſteherin eines 

Klokers ein, und fpielten unerkannt ald Teufel ziemlich lange 

‚ mit allen Anftand ihre Rollen, bis fie durch's Zeichen des b. 
Freuzes verjagt wurden. | 

“) ©, Weber einzelne Theile des muhammedaniſchen 
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Schluß muͤſſen wir noch bemerken, daß der Volksglaube 
an dieſe Geifter-Race weit Alter, als der Muhamme, 
dismus iſt, und recht eigentlich arabiſcher National 
Glaube, wie wir im ſogleich Folgenden ſehen werden, 
und daß ihn Muhammed, der ihn unter ſeinem Volke 
vorfand, weniger aus Condeſcenz, wie wir uns in An⸗ 
ſehung mancher Bibellehren, z. B. eben der Engel⸗ 
Geiſter⸗ und Teufellehre auszudruͤcken pflegen, als aus 
wirklicher Ueberzeugung und in dem allgemeinen Aber, 
glauben felbft befangen, bis auf den alten nationalen 
Namen der Dſchinn's inden Koran aufgenommen, und fo 
gleihfant im Islam verewiget hat. Auch zu Zaubers 
dienten laßen fich die Dſchinns gebrauchen, fo wie fie 
felbft hinwiederum ben Künften ber Magie unterworfen 
find *). Alles, wie bei ven Buhlteufeln des Herenpros 
ceſſes! — 





- Religions sGefegbuhes von 9. 8. Hartmann, in 
Henke's Magazin Bd. 12. ©. 285 u. ff. 

*) Diefe Zauberfünfte find nach dem Koran nun allerdings firaf: 
bar, aber fie werden nichts defio weniger geübt, ja in der Bas 
byloniſchen Wuͤſte fogar von zwei abgefallenen Engeln, berem 
Namen Muhammed fogar weiß, Harut und Marut, nad 
worber gegangener Warnung — ja nicht zuzsubören,!!f 
förmlich deeirt. Salomon mar in ihnen nach dem Koran 
ein rechter Meifter, uud reifete gemeiniglich mit einem ganzen 

‚ Heere von Teufeln-in ſeinem Königrciche herum, die auf feinen 
Befehl eraunliche. Dinge ausrichten mußten, auch aus Furcht 
und Einfalt noch eine zeitlang nach des Könige Tode in der 
Zauberei fort arbeiteten, da man ihn ausgefiopft, und ihm bie 
Hand mit einem Stabe (wie er zu ſtehn gemohnt war) unter 
den Hintern geſtellt hatte, ſo daß fie glaubten, er lebe noch. 
Aber da ein Wurm in deu tod fam und ihn zeruagte, fiel er 
um, und nun fahen die Teufel, woran fie waren und gingen 
davon. Diefe Incredibi}ia ſtehu genau fo, wie fie bier anges 
führe find, im Koran, naͤmlich Sur. Il. 95 — 97. &ur. 
XXI. 89. XXVII. 17. u. ff. (in der mehr als albernen Er— 
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Noch müffen wir hiebei bemerfen, was ſich freilich 
aus dem eben Gefagten hinlänglid, ergiebt, daß ſich Die 
Araber wie alle morgenländifchen Völker die Geifter über: 
haupt außerſt Förperlich denfen. Cie fommen öfters 
ſichtbarlich, fie tragen Flügel, fie hören dad Geſetz vor- 
leſen, fie fprechen in menſchlichen Tönen, fie lieben, fie 
baßen, fie ruhen und ermüden, fie verrichten menfch- 
liche Gefchäfte, ja fie — fterben, wenigften® bie in der 
Luft und auf der Erde fih aufbaltende Race von den 
Dſchinn's 9%); nichts davon zu fagen, Daß Allah vor dem 
jüngften Geriht alle Arten von Geiſtern fammt 
und fonders auf eine kurze Zeit tödten wird. Statt aller - 
anderen Beweife oder Veranfchaulihungen hievon, hier 
nur das Folgende aus dem Koran felbft. In dieſem 
ift haufig von Engeln und Geiftern (naͤmlich guten ) 
‚die Nede, und zwar fo, daß die Letzteren, (in Ermange- 
fung arabifcher Leftern will ih dad Wort lieber hebräifch 
bierber feßen , die MMS, nvevuara) wie man fieht, 
die Geifter von höherem und hoͤchſtem Range find. 
Bergl. Sur. LXX. 4. Bon beiden (wohlgemerkt, von 





sählung von der Königin aus Saba) Sur. XXXIV. 11 —13. 

(Hier ſteht Die laͤcherliche Erzählung von dem Wurm, die Mus 
hammed ſchr gefallen haben muß, weil er fie auch an einem 
anderen Orte des Korans noch einmal erzaͤhlt.) 

« Eine fo reihe Dämonologie als die des Islams » fagt 
Michaelis, mußte fehr traurige Folgen und Einfluͤße in die 
ganze Denkungsart der Muhammedaner haben, unb bat fie 
noch. Der Glaube an Zaubereien kann bei ihuen nicht 
untergehen, ſo lange ihre Religion bleibet, und ſogar wir in 
Europa haben die Anlage unſerer Zaubermaͤhrchen, bis auf den 
Namen, ſchwarze Kunſt, (Siehr) groͤßtentheils von den 
Surarenen, » Drientalifhe Bibliothek Th. VIIL 

. 90. 

@ie werden freilich ſehr viel diter, als die Menfchen,, ferben 
nah dem allgemeinen Volksglauben aber Doch zulcgt, wie dieſe. 


” 


ns 


— nn - 


115 


beiden!) Oattungen aber fagt er Sure XXXIX. 68,: 
(nad der Hinfelmann’ifchen Ausg.) « Er wird einft 
(das heißt, am Tage des Gerichtd, denn davon ift bie 
Rede) Alles umbringen und tödten *), was im Hims 
mel und auf Erden ift, (das heißt, die Geiſter aller 
Arten, und die Menfchen) außer was Allah etwan außs 
nedmen wil. Wenn aber zum zweiten Mal mit der Pos 
faune wird geblafen werden, fo werden fie (Geiſter 


und Menfchen **) mieder aufleben, und alödenn erfahren, 


was ihnen für ein Loos wird zugetheilt werben. » Alfo 


— Engel und die Geifter hoͤchſten Ranges, wie. 


die Menſchen werden, die einen wie die anderen, fterben, 
oder vielmehr von Allah getödtet werden, Beide werden 
darauf wieder vom Zode auferftehn, und zugleich vor 
den Gerichtöftuhl geftellt werden!!! »*) Kann e8 robere, 
förperlichere Borftellungen von der Beifterwelt geben? 


Und fo fann denn auch, der alte Volfäglaube, ja der . 


Slaube des Korans felbft an Dſchinns, als an irdifche, 


gleich den Bne Elohim der Urmelt eines förperlichen Ums 


gangs mit Frauen und Mädchen fähige Geifter nicht 
ſehr befremben. 


In der Schultens’ifhen Hammafe pag. 3812 —385. 
wird in einem dcht arabifchen Nationalgedicht, das Jahr⸗ 


*) Das arabifche Wort heigt fulmine percutere, interficere, 
umbringen, es drückt den Begriff eines gewaltfamen Toͤd⸗ 
tens aus. 

”*) Denn Engel, Beiker, und Menfchen werden fih von Muham⸗ 
med als ähnlich gedacht, nur daß jene mit mehr Macht vers 
ſehen find. ie werden daher auch wie die Menfchen am fing, 
Ren Tage von Allah zu Gericht gezogen. 

»5) Vergl. zu legterer Annahme Sur. LXX. 4. fi. 
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hunderte älter als der: Slam ift, die Tpirituelle Em 
pfängniß eines ſolchen Dſchinn⸗Kindes im Helden Ta ab⸗ 
bata Scharran beſungen. Hier die Stelle nach der 
woͤrtlichen Schultens’ifchen Ueberſetzung! Dieß Geiſter⸗ 
Kind, wovon nach dem Scholiaſten Tauriz deſſen Mutter 
ſagte, daß ed bei Gott ein rechter Satan *) geweſen, 
war nach unferem Dichter — | 


Ex iis, mo utero gessere, quae renodare 

"solent 

Lora subligaculi; qui adolevit minime turgidus: **) 

Quiyue nitidatus ab omni residuo menstrui, 

Et corruptela lactantis, -morboque tabifico — 

Conceperat eum nocte, quam monstri quid ter- 
ruerat: 

Nodusque subligaculi ejus haud erat so- 
lutus. ***) 


Es erflärt die hierher gehörigen Stellen im Koran, 
(davon fogleih!) daß auch in dieſer dichterifchen Be⸗ 
fhreibung einer Dfehinndempfängniß der Abmwefenheit der 
Menftruation bei Frauen, welche der Liebe eines 


*) Der Ausdrud kann fih mit auf Taabbata Scharran’s 
Dfhinnss Geburt beziehen, ſouſt ift er bloße Umſchreibung des 


Helden, der nichts fürchtet, und dem nichts zu fchwer if, etwa’ 


wie wir ſagen, der ift ein rechter Teufels⸗Kerl. 

**) Diefer Zug gehört mit in's Gemählde eines Beifter - Kinds, das 
Wort it hier im feiner urfprünglichen phpfifchen Bedeutung zu 
nehmen. 

re) Der Ausdruck, der beutlih genug if, fcheint denuoch bem 
Scholiaſten nicht Aringent genug geweien zu ſeyn, daher legt 
er folchen der Mutter fo in den Mund: ch empfing ihu in 
einer dunklen graunvollen Nacht, umd zwar subligaculo meo 


firmius adstricto, ba alfo keine Annäherung von Sei⸗ 


"sen eines Mannes, oder menfhlichen Weſens möglich "war. 


| 
| 
j 
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Oſchinn's gewürdigt find, erwähnt iſt. Mit um dieſer 
willen, ward im Alterthum, wie noch jetzt bei allen 
uncultivirten Voͤlkern, das andere Geſchlecht ſo tief herab 
geſetzt. Da nun der Umgang eines Dſchinns mit einem 
Veibe immer außerordentliche Eigenſchaften entweder 
der Seele, oder des Leibes bei derſelben voraus 
ſetzte ); ſo mußte nach den Volks⸗Vorſtellungen der 
Araber nothwendig auch die Menſtruation bei einer 
Seifter - Erfornen der Art fehlen. 

Diefen alten Voͤlkerglauben nunan Dſch inns, als eine 
den Frauen gefährliche Geiſter⸗Art finden wir noch bie 
auf den heutigen Tag bei den Kürten und Muham⸗ 
medanern, und zwar in recht fraßen und auffallenden 
Annahmen, was freilich nicht fehr befremden Tann, da 
die Sache vom Koran felbft ift beftätiget worden. 

Nach den arabifchen Geſchichtſchreibern und Schrift 
fiellern überhaupt, beginnt Die neuere Zeit diefer Nation 
mit Muhammed; fie. felbft nennen die frühere Zeit Die 
Zeit ver Unmwiffenheit. Um nun in ber zweiten Abs 
theilung gegenmwärtiger Unterfuchung ausſchließlich -bei 


*) Auch die Bne Elohim in nnferer Etelle bei Moſe faben, 
dag die Töchter der Menfchen (chin maren u. f. w. Die Fuͤr⸗ 
kin Alanka, von ber oben Die Rede war , wird als vorzugsweife 
keuſch und tugendhaft befchrieben, und gleichfam als ob ihr die 

Beſuche von einem Dfchin bloß und allein um ihrer Tugend 


willen zu Theil geworden wären. In ähnlicher Beziehung - 


fagt Tauriz von der Mutter unferes Helden, fie ſey eine von 
denen gewefen, quae muniunt verenda sua, ( Umfchreibs 
ang der zuͤchtigſten Keufchheit) und welche empfangen hätte, ohne 
dem Ehebette bereitet gewefen zu ſeyn, d. b. als Jungfrau, 
und der ſich nie ein Maunn geuähert babe. Montes 
nabbi (Ed. Reisk, p. 83.) bedient fich zur Beſchreibung 
der hoͤchſien jungfraulichen Keuſchheit fa derfelben Worte, und 
eben fo auch der Koran ſelbſt z3. B. Sur. XXI. gı. LXVI. ı2. 
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den juͤdiſchen und chriftlichen Meinungen über diefen, 
für den Hexenproceß fo wichtigen Punct der urweltlichen 
Prreumatologie, ober richtiger des aberglaubifchen alten 
Unfinnd verweilen zu koͤnnen, wollen wir die Anfidhten 
der neueren. Araber und der muhammedaniſchen Voͤlker⸗ 
fhaften, bier. fogleich. in aller Kürze noch mit nehmen. 
| Muhammed ſetzt, mit den alten Volkövorftellungen 
hierin völlig überein flimmend, im Koran bie Möglich- 
keit eines Geſchlechtsumgangs mit einem Dfchinn voraus, 
ja er glaubte ohne Zweifel au, daß aus einem folden - 
Umgang Kinder erzeugt werben koͤnnten. Was ben 
erften Punct betrifft, fo ift der gewiß, dad andere möchte 
man etwan aus Sur. LV. 74. fchließen, aber auch ohne 
beftimmtere biftorifche Bemweife Tann man diefen Glau⸗ 
ben bei ihm annehmen, weil ed. allgemeine nationale 
Borftellung war. | 

In Gärten, welche dickbelaubte Bäume mit fühlen: 
dem Schatten erquiden, (Sur. II. 25. XLIII. 69. 
LV. 45. etc.) werben die Modlemin. mit glänzenden, 
grünen, von Goldfaͤden durchwirkten, feidenen und 
fammtenen Kleidern angethban, und mit Armbändern 
son Gold und Perlen geihmüdt, (Sur. XVII. 32. 
XXI. 23. XLIV. 51. LXXVI. 5.) auf koſtbaren, 
von Gold und Edelfteinen blitenden Polftern und auf 
grünen Deden und prachtvollen ZTeppichen ruhen. (Sur. 
LV. 45. LVI. 14.) Reben den Glaubigen find gelas 
gert Sungfranerni mit großen fchwarzen Augen, (Sur. 
XXXVIIL 49. LV. 73. LVI. 24.) ſchoͤn wie Perlen 
und Rubinen, (Sur. LV. 57.) mit vollem ſchwellen⸗ 
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dem Bufen, (Sur. LVI. 38. LXXVII. 22.) reine”), 
keuſche Mädchen, (Sur. 11. 25. nebft den eben angef. 
Stellen) weldhe zuvor fein Menſch, fein Geiſt, 
fein Dſchinn berührt, oder erfannt hat. (Sur. 
LV. 55. 56. 74. LVI. 34—36. etc.) | 

So ftehn die Worte wiederhohlt auf das beftimmtefte 


da, und man muß. fih nur verwundern, mit welcher, 
Unbefangenheit Muhammed den alten Volfdglauben fammt 


dem eigenen Namen dieſer ſehr ungeiftigen Geifter- 
Race, bis in’d Paradied feiner Glaubigen hinein vers 
pflanzte. Fe ‚ 

Aber wenn man erwaͤgt, daß ſich Muhammed Engel, 
Teufel, und alle Arten von guten und boͤſen Geiſtern 


uͤberhaupt aͤußerſt materiell vorſtellt daß er felbft Die 


Geiſter vom hoͤchſten Rang faft unter den Menfchen 
herab fegt, indem z. B. Iblis dedwegen aus dem Him- 
mel geftoßen wurde, weil er den Adam nicht verehren 
wollte *); daß bei ihm mehr, oder weniger in Ueber 


*, Es if in dem bier befindlichen arabifchen Wort indeß micht 
ſowohl von moralifcher Reinheit, als davon die Rede, daß diefe 
Mäcchen der Menfiruation micht unterworfen find, wovon 
im Worbergebenden fchon das Noͤthige bemerkt if worden. 


Daher fent Gelal zur Erflärung des Worts hinzu: fie find 


geiäubert von der monatlihen Reinigung und jedem Schmutz, 
uud Yahias, dem dieß, wie's feheint, noch nicht genug iſt, 
fie ſchuneuzen ſich auch nicht, und gehn nicht auf den Nachtſtuhl. 
**) Iblis iſt im Islamismus ungefähr das, was Satan oder 
Lucifer in der hriftlichen Dogmatik ıft, der Feind und 
Verführer der Menfhen. Die Erzählung von feinem Fall 
if eine ber Lieblingserzählungen Muhammed's, auf die er bei 
jeder Gelegenheit zuruͤck kommt, und wobei er, ohne daß mau 
eigentlich fiebt, warum? recht con amore vermeilt. Nach 


dem Koran ward die Rebellion hauptfächlich dadurch veranlafe, 


dag Sott von Iblis verlangte, er folle fih vor Adam demuͤ⸗ 
thigen und ihm ſeine Verehrung bezeigen. Wie? ſagte der 


! 


10 j 


einftimmung mit den Alteften indiſch⸗ parfifchen Philoſo⸗ 
phemen, von denen er etwas gehört haben mochte, 
ber Geſchlechtsunterſchied bei allen Dingen und Wefen 
ftatt findet, und alfo auch die Geifter- Welt in eine 
männliche und weibliche *) zerfällt, wobei er wieder 


folge Geiſt, du haſt mich aus Feuer erfchaffen und ben Adam 
aus Lehm, oder Koth und — ich. follte ihm meinen Reverenz 
mahen!?! Da ward Allah endlich zornig, erfiärte Iblis fär 
einen Nebellen, und warf ihn zum Himmel hinaus. Die bes 
färigt das oben Gefagte Über die Herabfenung der 
Engel unter die Menfchen, welche auch daraus erhellt, 
daß Allah Adam alle Dinge ſeibſt lehrete, die Engel dagegen 
bei Adam erft in die Schule gehn mußten. Die hierher gebös 
tigen Etellen find S'üre XV. 28—4a. Sur. XVII. 65—67. 
Sur. XVIIL.48. 49. Sur. XX. 115—11g. ferne XXXIV. 

19. 20. 59.40. XXXVIII. 71—85. etc. In allen diefen 
Stellen die nämliche Erzählung von Iblis Rebellion, weil 
er den Menſchen einen orientalifhen Reverenz machen follte, 
wozu er fich durchaus nicht entſchließen konnte!!! 


*) Unter dieſe Kategorie gehören ſelbſt die ſchoͤnen Paradieſes⸗ 
Jungfrauen, wovon im Koran die Rede iſt, welche man ſich 
als eine Art weiblicher Engel, oder Dfhinnsdenfenmuf.. 
Daß es Feine bloße poetifche Fietionen, fondern dogmatiſche 
Weſen find, und die nach den Dogmen des Islams eine reelle 
Erifteng haben, folgt wicht allein aus der materiellen Geifters 
lehre des Koraus, fondern man ficht es auch aus dem fpäteren 
arabifchen Echriftfielleen ynd muhammedanifchen Koranserklaͤrern, 
welhe mit wenigen Ausnahmen Förperlich und finnlich genug 
yon dieſen Paradiefesjungfrauen reden, wovon man, um aller 
älteren appfogetifchen oder antimuhammeranifchen Schriftfteller 
wicht zu gedenken, die bifkorifchen Belege in der im zunaͤchſt 
sorher Gehenden genannten Abhandlung von Hartmann 
©. 299— 302. nachfehen kaun. Wir wollen die hier angeführs 
ten Beifpiele noch mit dem folgenden begleiten. « Hierauf gab 
Ealed dem Jonas eine anfebuliche Summe von ber Beute, um 
fih ein Weib dafür su kaufen. Aber Jonas antwortete ihm iq 
einem gar traurigen Ton, daß er fich dergleichen Gedanken auf 
diefer Welt nicht mehr wollte in ben Sinn kommen laßen, fon 
derm feine naͤchſte Frau follte eine von denjenigen ſchwarzaugigen 
Weibsbildern ſeyn, deren im Alforan gebacht wären (Eur. LI. 
ıg. LVI. 22.) Er blieb bei den Saracenen und ermwiefe ihnen 


nn — I — — 





121 


den alten Glauben ber Araber für ſich hatte, die vor 
dem Islam ale Gotzendiener mehrere Goͤttinnen/ alſo 
uͤbermenſchliche Weſen weiblichen Geſchlechts ver 
ehrten, gegen welche Gottes⸗Toͤchter wie er fie nennt, 
er bei jeder Gelegenheit eifert: fo läßt fich Alles vollfoms 
men natürlich erklären, und die Dſchinn's werden und 
felbft im Paradieſe des Islams nicht mehr ſo befreimblid 
voorfommen. | 

Nach den bie jebt nachgemwiefenen Borftellungen des 
Drients über miraculöfe Geburten, kann's und nun auch 
wenig auffallen, daß Muhantmed unferen Erlöfer ohne 
Anftand auf übernatäürlihe Weife oder jungfraulid 
geboren werden läßt, worauf man fchon in apologetifcher 
Hinfiht fo viel Werth gelegt hat, Er fagt Sur. IX, 
gı. (vergl, Sur. LXVI. ı2.) von Maria: 


gute Dienfte-, bis er, zulegt in ber Schlacht von Yermoukc 
is die Bruſt gefchoßen wurde. Alfo ſiel diefer übtrünnige Mam⸗ 
melucke. Immittelſt erzähle mein Autor, (ein orientalifcher 
E hrifrficher). denn noch mehr Menfchen werden der Religion 
wegen lügen, dag er nach feinem Tode von Raphi Ebn 
Omeirah in einem Geſicht gefeben worden, da er fehr koͤſtlich 
gekleidet geweſen, guͤldene Schuhe angehabt, und auf einer 
ſchoͤnen grünen Wieſen ſpazieren gegaugen. Und, da ihn Raphi 
gefraget, was ihm Gott fuͤr eine Gnade erwieſen, habe Jonas 
geantwortet: daß ihm Gott ſiebenzig junge Weibebilder im Pa⸗ 
radieſe gegeben, die ſo herrlich und ſchoͤn waͤren, daß, wenn 
eine davon ſollte auf der Erde erſcheinen, Soune und Mond 
vor ihrer ſtrahlenden Schönheit ihren Glanz würden verlieren 
und richt gefehen werden Tönnen. Als Caled von diefem Ges 
fiht börete, ließ er fih vernehmen: Diefes ift es, eim 
Märtyrer zu feynt!! Gläcfeelig ik der, fo dazu gelanget! » 
— Delley’s Sefhichte der Saracenen ꝛe. Aus dem 
Engl. von Arnold. Leipzig und Altona. Th. I. ©. 57. 
(Dieſes ih es, ein Märtyrer zu ſeyn! D! welch ein 
ganz anderer, firtlich erbabener Geiſt ſpricht fich doch im Chris 
ſtenthum aus! Wie Fönnte in biefem nur etwas Achuliches 
vorkfommen!) 
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Mir hauchten Marien. au mit nuferem Geifte, 


.- Sie, welche ihre Jungfeaufchaft bewahrt hatte, *) 
Und fegten ihren Sohn zum Zeichen der Zeiten. 


Jeſus ward nach Muhammed alſo, wie Adam ohne Mit: 
wirfung eines Mannes (vergl. Sur. XVII. 110.) von 
Marien durch Gottes Geift empfangen und geboren. 
Diefe wundervolle Geburt aber betrachtet er zufolge der 
uralten, im vorher Gehenden nachgewieſenen Volksvor⸗ 
ftellungen,, * ald durchaus .in Feiner fittlich s idealen 
Verbindung mit der höheren Würde, oder göttlichen 
Natur Jeſu, (als Gottes⸗Sohn nach hriftliher Be 
deutung des Worts) wogegen er ſich vielmehr nach den 
Principien des Islams in den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken er⸗ 
klaͤrt *59. 

Den Grund hievon kennen wir nun ſchon. Maͤnner 
von ausgezeichneten Talenten, Thaten, und Schickſalen 
mußten in der alten Welt, wie wir uns aus Abſchnitt II. 
etinnern, entweder durch unmittelbaren Einfluß der 
Gottheit, oder wenigſtens im Umgange mit einem Geiſte, 
oder Dſchinn gezeugt ſeyn. Bon Jeſu ſcheint Muham⸗ 





*) Die hier von Muhammed gebrauchten Ausdrücke bezeichnen eine 
seine Zungfraulichkeit, wie in einer der vorher gehenden Noten 
ſchon bemerkt ik. Sonſt iſt dem Wolken⸗Waſſer gleid 
ein befanutes arabifches Bild von züchtiger Jungfraͤulichkeit. 
Vergl. Reiste’s Motenabbi pag. 85, oder den neueſten 
Erklärer dieſes Dichters von Bohlen (Bonn, 1324.) 
bei d. St. 

+) Naͤmlich von wundervollen, durch unmittelbare Wirkung der 
Gottheit, (ſ. oben von deu Acgpptern) oder eines Gottes, 
oder eines üÜbermenfchlichen Weſens überhaupt bewirken Ger 
busten, wie dieſe Vorfellungen über den ganzen Drient v.r⸗ 

breitet waren. 
#4) Zum Beifpiel Eur. XVII. Sur. III. u. a. vielcu a. Driel. 
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med das Erfiere angenommen zu haben, fo daß deſſen 
Empfaͤngniß auch nad) dem Koran ald ein Durch unmits 
telbare überfinnliche Saufalität bewirktes Wunder hetrach⸗ 
tet werden Tann. — Der Begriff der phyſiſchen Rein 
heit iſt Damit fletd verbunden ”), daher auch bei ihm. Die 
Annahme von der Jungfraulidkeit Mariend, _ 


Wir wollen diefen Paragraphen mit ein paar allge 
meinen biftorifchen Notizen über die Fortdauer des Glau⸗ 
bend an bie bezeichnete Geiſter⸗ Raçe bis auf den heu⸗ 
tigen Zag bei den Muhammedanern befchließen. 

Der Glaube an Dſchinns und daß fie, gerade wie 
die Buhl: Teufel des Mittelalter und namentlich: der 
Herenperiode, Frauen und Maͤdchen ergeben find, und 
foldye nicht felten verführen, Dauert unter den Bekennern 
des Islamismus noch bis gegenwärtig fort. Eine aus⸗ 
führlichere Nachricht hierüber aus einer unferer neueren 
Reifebefchreibungen behalte ich mir yor, in ber zweiten 
Abtheilung gegenwärtiger Abhandlung mitzutheilen,, da 
Alles darin Bemerkte eine fo merkwürdige hiftorifche, Pas 
tallele zu den hriftlichen Dſchinns des Herenproceßes bars 
bietet, daß folches nicht fo wohl hierher, als recht eigent⸗ 
lich dorthin gehört. oo. 


4 

*) So fagt 5. B. Auguflinus: Virgo per aurem impraeg- 
nabatur. O! conjunctio sine sordibus facta, ubi 
maritus sermo est, et uxor — auricula? Die Bors 
Relluug mar ziemlich allgemein. - Der Bilhof Eyrus z. Bei⸗ 
fpiel fängt eine Weihnachtss Predigt alfo an: Brüder, dad . 
Geburtsfeſt Jeſu muß in beiliger Andacht "gefeiert werden — 
058 @ 0 10V0v Ovvehnp>m ev m ayıa RapXevo x. T. A 
vergl. Leo Allatins de libris et rebus eccles. Graec. 
Tom. I. pı 502. ' F 
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Dir Tuͤrken namentlich theilen natürlich den Dſchinns⸗ 
Glauben mit ihren übrigen Glaubensgenoßen vom Islam. 
Sie haben für folche Geiſter⸗Kinder fogar einen eigenen 
Namen. Sie nennen fie nah Brüce — Nafles Agli, 
oder Seelen Rinder, Brüce nennt in feiner Reife in 
das Innere von Afrika nach Abyffinien an die 


. Quellen des Nils, (aus dem Englifhen, Bd. II. 


S. 14, ff. nah der Rintel’fhen Ausg. 1791.) fogar 
einen ganzen kleinen Voͤlker⸗Stamm zwifchen dem Dans 
bor und ven Wafferfällen des Nils, welcher dem allge 
meinen Volksglauben zufolge feine Abftammung dem 
Umgang mit Dſchinns verdanfe Er erzählt 
Davon, man behaupte, die. Mienfchen diefer Raçe feyen 
Walad abd’ el Gin, (Dfehinn? welches er Söhne 
der Sclaven des Teufels überfeßt. Es heißt aber 
weiter nichts, (denn die Dſchinns find etwas ganz andere, 
als. unfer eigentliher Xeufel) ald Kinder, oder Nads 
koͤmmlinge von einem Dfhinn Es follen wilde, 
Teiegerifche Beute feyn. 

Wem muß hiebei nicht unwillkuͤhrlich 1 Mof. VI. 
beifallen,. wo von einer verwegenen, übermüthigen, 


Reecct und Geſetz nichts achtenden, und Dadurch die Sind 


fluth befchleunigenden Rage von Menfchen die Rede ift, 
von der das graue Altertbum eine ähnliche Abftammung 
behauptete ? 

Dieß Alles kann weniger befremden, wenn man er 
wägt, welche dußerft Förperliche Borftellungen von det 
Beifterwelt von jeher in diefen: Gegenden geherrſcht 
haben, und daß der Glaube an eine Geifterrage der Art 
bier gleichfam einheimifch feyn muß. Nah Marmol 
(leider forfchen die neueren Neifebefchreiber zu wenig 
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nach den religioͤſen Ideen der Voͤlker) B. II. C. 3. 
gibt es namentlich zu Cairo und in den Staͤdten der 


Barbarey (Berberei) eine zahlreiche Claſſe von Mens. 


ſchen, die auf eine dreifache Weiſe wahrſagen wollen. 
Die erſten wahrſagen durch Zauberei, durch Beſchwoͤr⸗ 


ungen, Figuren ıc. Die anderen füllen eine Flaſche 


mit Waſſer, in welches fie ein paar Tropfen Oel fallen 
lagen, in weldhen man ihrem Vorgeben nad) ganze Heere 
von Zeufeln, marfchirende Armeen, Schlachten zu Waf 
fer und zu Lande ac. ſieht. Die Dritte Art diefer Ber 
fhwörer find gemiffe. Weiber, welche vorgeben, 
daß fie mit den Teufeln (Dſchinns) Cfleifchlichen ) 
Umgang hätten, deren einige weiß, andere 
roth, oder fhwarz wären.» (Das ift genau wie in 
den Herenprocefien in Betreff der fogenannten Leib: oder 
Buphlteufel!) «Wenn fie nun mwahrfagen wollen, fo vers 
ändern fie ihre Stimmen x. x.» Vergl. Becker's be 
zauberte Welt nad) der Schwager’fchen Ueberfegung 


Th. I. ©. 130. Ohne einigen. Zweifel iſt au bier - 


von Dfhinns die Rede, mit denen Umgang zu unters | 


halten nach dem Volksglauben eine — Auszeichnung für 
Frauen iſt. Hier rühmen ſich dieſe Weiber, um fid 
geltend zu machen, eines ſolchen Umgangs, und werden 


deöwegen als Wahrfagerinnen u. ſ. m. geehrt und ges 


fürchtet; in der europäifchen Herenperiode führte ein Bes 
fenntniß der Art, fo bald ed durch die Folter erzwungen 
wer, ohne Rettung und Erbarmen auf den Scheiters 
haufen. 

Sonft mahlen auch die Mubammedaner fo gut, als 
andere im Vorhergehenden angeführte Völker die ſpiri⸗ 
tuellen Geburten, wovon fie reden, auf alle Weife poes 


— 
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tifch aus. Weil wir ſo eben die Meinung des Korans 
über die Geburt Jeſu angeführt haben, nur das folgenpe 
ald Beiſpiel hievon. Maria ward nach einer muhams 
‚medanifhen Legende ’ durch den Geruh einer Wofe 
fhwanger, den ihr der Engel Gabriel bei feinem Gruß 
überreicht, und aus dem Himmel mitgebracht hatte: 
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Bierter nnfanien 


\ oder 


Refultate aus dem big jegt Befagten 


N 


Wir ftehn in unferen biftorifch sliterarifchen Nachforfche 
ungen über 1 Mof. VI. an der Grenze der neuen 
Zeit, oder ber dhriftlichen Jahrhunderte, 

Bliden wir von dieſem Wendepunct noch einmal in 
die Geiſter⸗Welt der alten Zeit zuruͤck, ſo ſind die Re⸗ 
ſultate, welche ſich aus allem bis jetzt Beigebrachtem er⸗ 
geben, die folgenden: 

Erſtes Reſultat. Der Ölaubean die Möglide 
keit eines Gefhlehtsumgangs uͤbermenſchlicher 
Veſen, (Götter, guter, und boͤſer Geiſter beiderlei 
Geſchlechts, Dfchinns rc.) findet ſich bei allen uns 
cultivirten Voͤlkern in der alten Zeit, und 
war auch bei den cultivirten-Rationen in der 
alten Welt allgemein angenommen und herr 
(hend. Dieß ift fo gewiß, und in Vorſtehendem mit 
fo vielen unverwerflichen Zeugniffen beftätiget, daß wir 
nicht nöthig haben, weiter ein Wort hinzu zu feßen. 





Zweites Reſultat. Diefer Glaube herrfchte 
namentlich von ben älteften Zeiten an vorzuges 





128 


j4 
weife im Örient, und fam erft von dba (wie Die 
ältefte Zauberlunſt) nah Griechenland und Ew 
ropa. 

Nach Hoch: ober Mittelaſien deutet Alles als auf die 
Wiege der Menfchheit. (Vergl. den treflich bearbeiteten 
Artikel Afien (von Wahl) in der Allg. Encyclopädie 
ber Künfte und Wiffenfhaften Th: VI.) Hier haben 
wir bei Unterfuchung der vormeltlihen Eulturgefchichte 
ber Bölfer die Alteften Ideen im Nechtglauben,, fo wie - 
im Wahnglauben, in der Religion, in der Geifterfunde, 
‘in der Magie ıc. aufzufuchen. Rohe Annahmen allerlei 
Art in näherer, oder'entfernterer Aehnlichfeit von 1 Mof. 
VI. finden wir bei allen uncultivirten Völkern und in 
allen Welttheilen. Nämlich ale Wirkung einer dump⸗ 
fen brütenden Phantafie auf der unterften Eulturftufe, 
wie wir im Vorhergehenden von Lappland bis nad) Siam 
nachgewiefen haben. Aber wie die urmeltliche Vorſtel⸗ 
lung von 1 Mof. VI., und auf welhem Wege folche 
aus dem Drient nah Europa, und namentlid nad 
Grichenland gekommen; wie im mythiſch⸗ſchoͤpferiſchen 
Geift der Griechen das in’ die Götterwelt und die Her 
zoenfagen und den Servendienft davon aufgenommen 
wurde, was im Orient mehr überhaupt der Geifterwelt 
angehörte: — dieß ift fo ſchwer, oder unmoͤglich beim 
Mangel ſicherer hiftorifcher Nachrichten jegt nod) zu bes 
flimmen, aldö wie und wann z. B. die Zauber 
Ku nft *%) von Afien auß nad) Gr iechenland ſey verpflanzt 


*) Nämlih als Kunſt, als fogenannte ſchwarze Magie, fo wie . 
ale Tyeurgie, denn als roher Volksglaube ift der Sauber 
glauben unter allen uneultivirten Völkern und unter allen Hims 
melsfirichen einbeimifch, und war es gewiß auch unter den ie: 
bewohnern von Griechenland. 
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worden, wovon wir. im zweiten Theile der Zauber; 
Bibliothek Abth. 1. gehandelt haben. 

Da der Dſchinn's⸗-Glaube ber Araber vom hoͤchſten 
Alterthum feyn muß, weil diefe Geiſter⸗ Raçe fogar etys 
mologifch in der arabifchen Sprache ihren Namen von 
der Sache führt; ferner, weil der Vorftellung bereits in 
arabifchen Gedichten, die fehr viel älter find als der 
Jslam, gedacht ift; endlich, weil Muhammed die Dſchinns, 
welche er im allgemeinen Volksglauben vorfand, fürms- 
Nlich beftätigt u. ſ. w.: ſo könnte man vermuthen, wie 
bereits oben bemerft ift worden, die allgemeine Annahme 
und die allgemeine Furcht vor dergleihen Geifter im 


hriftlihen Mittelalter, möchte etwan unmittelbar von. 


Arabien aus nad Europa verpflanzt worden feyn, 
wad Anfangs durch das Eindringen der Garacenen in 
Epanien, Gicilien x, gefchehen, und wozu fpäter die 
Rreuzzüge weitere Beranlaßung gegeben haben koͤnnten *). 

Sp viel. ift gewiß, daß Die Annahme von Incubis 
und Succubis erft im Mittelalter, und namentlid) im 
vierzehnten Jahrhundert in Europa recht Dogmatifch aufs 
fom, und daß erft von diefer Zeit an mit dem allge 
meinen unfinnigen Glauben an dergleichen Geifter, auch 
die allgemeine unfinnige Furcht vor denfelben, recht all: 
gemein und beängftigend ward. Wenigſtens von dieſem 
Jeitpunet an zeigen fich die erften deutlichen, und ſchon 





*) Sch habe jest nicht_die Zeit dazu, auch nicht alle Quellen, 
weiche hier zu befragen wären, fogleich zur Hand, ich bin aber 
volltommen überzeugt, daß fich bei näheren Nachforfhungen 

- aus der Geſchichte der Kreuzuͤge ſelbſt bifkorifche Belege hiefuͤr 
dürften auffinden lafen. 
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mehr oder weniger im @eift des Heren: Hammers au 
gebildeten Spuren davon in Spanien und im füd- 
lihen Sranfreih*), was denn wieder aufdenOÖrient, 
d.h. auf den Aufenthalt der Saracenen in Spanien und 
ein der Nähe vom füdlihen Frankreich bin zu weiſen 
ſcheint. So weit hat Alles feine hiftorifhe Richtigkeit. 

Da indeß die uralte Vorftelung von der Möglichkeit 
eined Gefchlehtsumgangd übermenfthlicher Wefen in dem 
vorweltlihen Fragment 1 Mof. VI. bei den aͤlteſten 
Hebräern fehon auf Dad beftimmtefte ausgedruͤckt ift; da 
die Juden ihre Engel: und ZTeufellehre zu Babylon in 
Verbindung ded Mofaismus mit der damals über den 
ganzen Orient verbreiteten Geifter- Lehre verfnüpften 
und. weiter ausbildeten; da mithin auch die alte Volks⸗ 
fage von 1 Mof. VI. im Syftem, oder in ber Bes 





*) Dieß Alles hab’ ich in der Daͤmonomagie Th. I. mit den 
erfoderlichen biftosifchen Belegen weiter nachgemwiefen. Aber — 
auch im nördlichen Frankreich, nämlich im dem entfeglichen 
Herenproceh von Arras, fommt die abfcheuliche Behauptung 
von der DBermifchung der Heren mit ihren Teufeln an den 
HerensSabbathen zwanzig bis dreißig Jahre vor Junoceutius 

und vor dem Heren- Hammer fihon vor, «Und alsdeun, 
fagt Monfrelet, dem wir bie ausfüprlichften Nachrichten 
Aber die unmenfhlichen Schresflichkeiten dieſes Proceffes vers 
danken, in feiner Chronik, alsdenn ergriffe, wie bie armen 
Leute auf der Folter ausgefagt haben, ein Jeder (Teufel) 
die Seine, und vermifcheten fich fleiſchlich mit einander. 26.» 
.Dämonomagie Th. 1. ©. 138. Hier iſt alfo ſchon nicht 
mehr wie im früheren Seiten vom Teufel überhaupt, 
fondern bereits von einzelnen Buhlteufeln die Rede, welche . 
den Heren, wie's in dem Herenprocefen des folgenden Jahr⸗ 
hunderte gewöhnlich heißt, vom Satan zugewieſeu wurden, 
ganz mach dem Syften des Heren » Hammers nach welchem 
sun inquirit und gefoltert ward, da denn natürlich Alles zus 
treffen mußte, und aller Ausfagen durch Dentfchland, Italien ꝛc. 
bierin mit einander uͤbereinſtimmte. 
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deutung ihrer fpäteren Annahmen von den Dämonen, 
als urfprünglid; gut gewefenen, aber von Gott abge 
fallenen Geiftern oder Engeln darin aufgenommen 
wurde *), wie wir aus Den fpäteren jüdifhen Schriften, - 
(Philo, Joſephus, Apofryphen) welde ungefähr - 
gleiches Alter mit dem Beginn des Chriſtenthums haben, 
mit völliger hiſtoriſcher Gewißheit fehen: fo ift und 
bleibt es dennoch "immer am wahrfcheinlichlten, Daß , 
durch Die fpätere juͤdiſch⸗ babylonifche Geifterlebre die 
Geiſter der Art in's Chriſtenthum **), und durch dieſes 
von dem Orient aud nach Europa,- und zulegt nad) 
ihrer ganzen monftröfen Geftalt in den Heren-Hammer 
gefommen, und bier mit Blut gefärbt worden, find, 





) Kein anderer Ausweg blieb den Yuden bei Aufnahme der orien⸗ 
talifhen Philofophie, und namentlich der perfifch s mediſch⸗ 
babplonifchen Geifterlehre im den Moſaismus. Nach dem innerfien 
Princip des Mofaismus, in dem Ichovah allein Gott, 
Schoͤpfer, und Geſetzgeber war, konnten und durften ſie ſich 
unmöglich :mit den dualiſtiſchen Principieen jener Voͤlker 
befreunden. Catan, der mächtige Geiſt, der belle Morgens 
ſteru, der Feuer: und Errahlengeift des Himmels, mußte alfe 
bei ihnen alsein von feinem Schöpfer durch freie 
Willfüpr und Rebellion abgefallener und böje 
gewordener Beif die Stelle des böfen Princips, Ahrimau's, 
Moiſaſur's ꝛc. ꝛe. vertreten. Eben fo beſtand auch ſein ganzes 
Neih aus abgefallenen Geiſter a, und namentlich die 
Bue Elohim- 1 Mof. VI. Avaren auch dergleichen gefallene 
Geiſter. Eine weitere Ausführung bievon würde bier viel gu 
viel Raum weg nchmen. 


”) Wir finden folche daher auch ſchon ſehr früpe in die ſein, wie 
wir Th. VI. der 3. B. in der Fortſetzung gegenwaͤrtiget Abs 
handlung ſehen werden. Am beſtimmteſten ſpricht der ehrwuͤr⸗ 
dige Johannes von Damaskus (als von Drachen, die 
bei den Hexen einziehen, ihnen allerhand bringen ‚fich fleifchs 
Ich mit ihnen vermifchen, sarıy wie im Hirens Hammer!) in 
feiner Expositio orthod. fidei davon ‚ wie ich bereits in der 
Dämonomagie Th. I. ©. 67 f bemerkt babe. Vergl. 
Roͤßler's Bibliothek der Kirchen. Th VIIL @. 216 u. |, 
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Iſt das Buch Henoch nicht Alter, ald das Ehriften; 
thum und ſchon vor demfelben gefchrieben, wie Grabe 
'Spicilegium Patrum Tom. I. p. 344 seqq. aus wid): 
tigen Gründen (davon mehr Abth. II. im folgenden 
Theile!) behauptet, wobei man eine fpätere ‚Ueberar- 
beitung vor. einem udendriften annehmen kann, fo 
iſt's doch gewiß ungefähr von gleichem Alter mit dem 
Ehriftentbum, indem es fhon im N. Teftament im 
Briefe Ju daͤ als ein bekanntes Buch angeführt wird. 
In dieſem aber iſt, wie wir ſogleich zu Anfange der 
folgenden Abtheilung ſehen werden, auf das beſtimmteſte 
und ſogar mit genauer Anfuͤhrung — einzelner Namen 
derſelben, von unſeren Bne Elohim bei Moſe ald Un: 
zuchtsteufeln, oder beſtimmter als Buhlteufeln im Sinn 
des Hexen-Hammers die Rede. Eben ſo im ſogenann⸗ 
ten Teſtament der zwölf Patriarchen, einem 
Machmerf, das mit Henoch etwan von gleihem Alter 
oder etwaß jünger iſt. Bon Berfuhungsteufelr 
kommt in faft allen Heiligen- Legenden mehr, oder weniger 
vor. Aber dieß ift doch immer noch nicht die eigentliche 
ungeheuerlihe Hoͤllen⸗Brut, die, halb Geift und halb 
Menſch, und, gleih den Dſchinn's, nicht einmal ganz 
und gar, oder teufelifch boͤſe), Cdoch find fie fchlimmer, 





*) Sie verrathen bisweilen meufchliches Gefühl und find unsufries 
den mit ihren Hexen, wen fie Menfchen oder Thieren Schaden 
ugefügt haben. Zur anderen Zeit zanken, ja fihlagen fie freis 
lih die armen Hexen auch wieder, wenn fie nicht Böfes genug 
gefifter, oder etwas im DQeufelsdienft verfehen haben. Ich 
habe von dem Allen Beifpiele aus Hegenproceffen in der Däs 
monomagie. Th. II. angeführt. Vergl. Buhlteufel im 
Resifter des Werkes. Es if eine Untiefe von Unfinnigfeiten 
und Widerfprüchen, wie der ganze Hexenproceß felbR. 
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ald die arabifchen Dfchinn’s!) während des fpäteren 
Mittelalters in dem Heren: Hammer und in den Hexen- 
proceßen, vom fünfzehnten bis zum fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert, eine fo unbegreifliche, die menſchliche Vernunft 
böhnende, und alles menſchliche Gefühl empörende Rolle 
ſpielen. Es möchte fonach alfo doch immer moͤglich 
feyn, Daß ſich vom zwölften oder dreigehnten Jahrhundert 
an von Spanien, Stalien, und dem füdlichen Frankreich 
aus, fo wie durch die Kreuzzüge, orientalifh ara 
biihe Dſchinn's-Vorſtellungen mit der juͤdiſch⸗ 
Griftliden Diabologie und Dämonologie in 
diefem Punct wenigftend vereiniget haben könnten, wo: 
dur Die empoͤrende Lehre von Incubis’und Succubis, - 
wie wir foldhe im Heren- Hammer wirflid recht ſyſte⸗ 
matifch ausgebildet antreffen, mit erzeugt und begründet 
feyn mödte. Aber wie dem fen, und ob ſie zunädft 
aus Judaͤa, Babylon, oder Arabien ftammen und von 
bier aus nach Europa gefommen find — orientalifchen 
Urfprungs find fie nad Allem, was wir in vor 
ftebendem ganzen Aufſatz gefehen haben, gewiß. 


Drittes Refultat. Die Worte 1 Mof. VI 
1—4 find nah ihrem budftäblihen Sinn zu 
nebmen, fo, Daß man unter den Bne Elohim 
übermenfchlihe Wefen, oder nach jüdifcher Da: 
monologie Engel, gefallene Beifter zu vers, 
ſtehen bat. 

Dieß - ift nach Allem, was wir bis jeßt hiſoriſch 
daruͤber eroͤrtert haben, ſo gewiß, daß man gar kein Wort 
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Darüber zu verlieren braucht, und noch gewiſſer und ein⸗ 
leuchtender wird es allen unſeren Leſern werden, wenn 
fie die Ilte.Abtheilung gegenwärtigen Aufſatzes dar⸗ 
über werden gelefen haben. Es iſt vSllig umfonft, Daß 
man fih hier. Erklärungen ausdenft, wie fie und jegt 
auf unferer Eulturftufe etwan natürlid) und angemeffen - 
bünfen. Nur die hiftorifche Erflärung kann hier zu 
einer ficheren Einfiht über den Sinn der Stelle führen. 
An fie allein haben wir und darum auch bloß gehalten, 
wogegen nur zu oft in der Eregefe gefehlt wird. In 
der That, wir haben die Verſuche älterer ) und neues 
fter Zeit *9), diefer Stelle, wie man ſich bei den foger 


) Im UrsChriftenthum dachte Fein Menſch daran die mn 
37 anders, als von Engeln, oder gefallenen Geiſtern 
au erflären. Seit der Reformation aber und alfo nicht bloß, 
wie man etwan glauben koͤnnte, in unferer aufgeklärten allers 
neueften Zeit allein, find vele Verfuche von natürlichen Er. drs 
ungen gemacht worden. So verfuchte unter Anderen z. B. vor 
jegt ungefähr hundert und gehn big fuͤnfzehn Jahren der geiehrte 
Schudt zu Frankfurt a. M. iu verfchiedenen feiner Schriften 
4. B. feiner ausführlichen Erklärung von 1 Mof. I- VI. die 
Stelle von einzelnen mächtigen ruchlofen Nachkommen Eain’s 
u. f. w. auszulegen. 

”) Einer der meueſten Einfälle über die Stelle iſt von unſerem 

verewigten — Kant. «Kant's dee zu einer allgemeinen 
MWeltgefchichte im meltbürgerlicher Abficht, feine Muthmaßung 
über den Anfang der Menfcheugefchichte, und feine Gedanken 
über das beftändige allgemeine Fortfchreiten zum Befieren, And 
wuͤrdige Gegenſtaͤnde. Wer wollte nicht gern fehen, wie Er 
die Geſchichte auffaßt, was tür eine Unficht der Mothen Er 
"hatte, und ob und mie fein Glaube an das Fortſchreiten, 
unter Erfahrungen und Schauſpielen, die ihn herab ſtimmen 
konnten, lebendig blieb. Ob in die moſaiſche Erzaͤhlung von 
der Urwelt nichts von ihm hinein gelegt worden, das der 
erſten Einfalt etwan zu philoſophiſch geweſen waͤre, iſt pruͤf⸗ 
ungswerth. Fuͤr uns iſt die Auslegung ſchoͤn; aber war ſie 
der urſpruͤngliche Siun? Und fie erkannten, daß fie nackend 
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nannten natürlichen Erklaͤrungen ausdrüdte, einen ger 
fälligen Sinn abzugewinnen, und die Bne Elohim, oder 
alten Engel weg zu eregifiren, oder fie wenigſtens in 
ordentliche reputirliche Leute von natürlihem wirklichem 
Fleiſch und Bein zu metamorphifiren, — wir haben 
fammtlihe Verſuche der Art mit aller Ueberlegung kaum 
mehr, ald einer flüchtigen Andeutung zu Anfange gegens 
wärtiger Abhandlung gewirdigt. Die Frage ift nicht, mas 
fh den Worten anhängen läßt, wie fih Joh. v. Müller 
unten in der Rote ausdrüdt, d. h. was die Worte, willführs 
lich und nad) unferen Zeitbegriffen eregifirt, etwan bedeuten 
fönnten, und wie wir fie in unferen Tagen etwan am ber 
quemften verſtehn möchten, fondern — was fie wir 
lich und im Sinn der alten Welt bedeuten, und 
wie fie nah hiftorifchsgrammatifcher Auslegung, 
als der hier und überall einzig richtigen, verftanden wer: 
den muͤſſen. 


waren — follte es wirflich fagen wollen: «fie erfannten fich 

- felbR als Zweck, und daß fie frei handeln koͤnnten, » und, 
daß die Söhue Gottes an ſchoͤnen Menſchentoͤch⸗ 
tern Belieben fanden — ſollte es wirklich und eigentlich 
ſagen: «daß die gebildeteren gefaͤlligen Stadtmaͤd—⸗ 
chen den edlen Hirten beſſer gefielen, als die 
ſchmutzigen Dirnen der Wuͤſte? und hierauf durch 
Despotismus und Ueppigkeit die Menſchen des Daſeyns uns 
werth wurden. Das erinnert ein wenig an den weit fuͤhren⸗ 
den Grundſatz, fich nicht fowohl darum zu befümmern, was 
die hebraͤiſchen Schriftfteller jagen wollen, als was fih ihnen 
ſchicklich anhaͤngen läßt.» Koh. v. Müller (Ths iR 
deſſen Ehiffer, wie die Redaction nah Müller’s Tod felbft 
befannt gemacht bat) im der Receufion von Breyer’s hiſtori⸗ 
ſchem Magazin in der Jen. A. 8. 3. Jahrg. 1805. Num. 98. 
@. 169. 170., Man Tanıı nichts Michtigeres fagen, und es 
iR unbegreiflich ,. daß fo viele ältere und neuere Erklärer dieſe 
richtigen Principieen ſo fehr verkennen Tonuten. 
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Wir. eilen zum Schluß biefer langen und mühfamen 
Aufammenftellung von fo vielen und vielfachen feltfamen 
vorweltlihen Phantafieen, Worftellungen, Ideen und 
Thatſachen. Kür manche unferer Leſer und Subferibenten 
wird. der Auffag vielleicht nur ein geringeres Intereße 
haben, das fehen wir mohl ein. Aber wir können bei 
Diefem Werke im Einzelnen unmöglich allen Zefern und 
allen Wünfchen ein Genüge leiften. Ciner der wiffen- 
fhaftlihen Hauptzwede der Zauber: Bibliothef war und 
iſt, Materialien zu einer Fünftigen woifjenfchaftlichen,, 
ernten, menfchlihen Geſchichte des Hexen⸗Proceſſes 
darin nieder zu legen. Und fuͤr dieſen Zweck iſt gegen⸗ 
waͤrtige Abhandlung gewiß von entſchiedenem Intereße, 
wie wir ohne den entfernteſten Autorſtolz ſagen duͤrfen 
und wirklich ſagen. 

Zum Schluß nun noch das einzige folgende Wort 
wornach man die hiſtoriſche Wichtigkeit der hier in Frage 
ſtehenden Unterſuchung, am beſten wird beurtheilen 
koͤnnen. 

Die Worte 1 Moſ. VI. 1—4. haben durch den 
Herenproceß eine univerfal- hiftorifche Wichtigkeit und 
Bedeutung in der Kultur: und Religionsgeſchichte von 
ganz Europa, und namentlich des Mittelalter erhalten, 

Der dunfelfte Theil des Heren-Hammers, dieſes 
mit Blut gefchriebenen Criminal:Eoder, nämlich der mit 
dem Gcheiterhaufen verpönte Umgang der Heren mit 
ihren Buhl⸗Teufeln, ift auf dieſe Stelle bei Moſe ges 
gründet, die im Hexen⸗Hammer mehrmald angeführt 
und da, mo von dieſem Puncte die Rede ift, mit Be 
ziehung auf die Kirchenväter und andere fpätere bebeus 
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tende Tirchliche Schriftfteller, weitläuftig aus einander 
geſetzt und erflärt wird, wovon wir die Stellen im . 
folgenden Xheile Abth. II. anführen werden. 

Nach dem Eriminal:Enftem des Hexen: Hammerd 
aber wurden im fünfzehnten, ſechszehnten und fiebenzehns 
ten Jahrhundert von Liffabon bis Mofau und Caſan - die 
‚Herenproceffe geführt, das heißt, nad) den juridiſch⸗ 
tbeoloaifchen Anfichten und DVorfchriften dieſes Buchs _ 
wurde inquirirt, gefoltert, verbrannt. 

Und fo bat unfchuldiger Meife diefe urmweltliche bib- 
fche Stelle mit Echeiterhaufen für viele Tauſende von 
Menfhen durh ganz Europa errichten helfen, und auf 
diefe Weiſe eine traurige univerfal:hiftorifche Beziehung 
und Wichtigfeit erlangt. | 

Bei allen dem aber ift noch gar nichts Beftimmtes 
in Beziehung auf den Herenproceß darüber gefchrieben, 
ja dieſe denfwürdige hiftorifche Seite der verbängniß- 
vollen biblifhen Worte iſt bie jegt bei allen Erflärungen 
derfelben gerade noch ganz und gar unbeachtet geblieben, 
obgleich folche hiſtoriſch mit eine der weſentlichſten Grund- 
lagen des chriftlihen Herenproceffed ausmaht, wie aus 
dem eben Geſagten erhellet. ' 

Wenn man hienacd den Zweck und die Mühe meiner 
Arpeit beurtheilt, fo hoffe ich, Daß meine Unterfuchungen 
wo nicht allen meinen Leſern und Gubferibenten, doch 
dem Gelehrten vom Fach darunter, und namentlich dem 
Geſchichts- Freunde und dem Gefchichts + Kenner nicht 
ganz unwillkommen feyn möchten, Gewiß wird indeß 
die zweite Abtheilung, die mehr in's wirkliche Leben 
geht, und das große, fihauderhafte, welthiftorifche Drama 
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des Hexenproceſſes unmittelbar vor die Augen bringt, 
, für alle Elaffen von Lefern mehr Intereße haben, als 
bei den eben geendigten, zum Theil allerdings trodenen, 
und zunaͤchſt nur. den eigentlichen Gelehrten intereßirens 
den Unterfuchungen der Natur der Sache nad) möglich 
mar. ' | 


(Bortfegung und Beſchluß, Die neuere Zeit euthaltend, im folgenden 
j fechsten heile.) 


Zweite Abtheilung, 
gedrudte, und ungedrudte wichtige ZJaubers 
[hriften, ganz, oder im Audzuge, 

enthalten. 


\ = 
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DBorerinnerungen. 


Hier follte nun verfprochenermaßen unter Num. I. 
der Schluß, oder der fogenannte Schluͤßel zu dem 
Bauft’ifhen Runft-und Mirafelbuc folgen. In 
der beften Abficht habe ich bisher in gegenmwärtiger zmeiten 
Abtheilung dergleichen Actenſtuͤcke mitgetheilt, theils, 
um dem fünftigen Gefchichtfchreiber der Magie, Theurs 
gie, Mantif ıc., oder auch Dem des Aberglaubens über; 
haupt, (freilich wer kann deſſen Gefchichte im Allgemeis 
nen fchreiben, die alle Zweige menfchlichen Wiffens und 
Thuns umfaßt?) durch die Mittheilung davon authentis 
he Materialien zu liefern, welche, wie ich am beften 
weiß, fo felten und gemeiniglicd fo ſchwer aufzutreiben 
find, und.ohne die ſich doch nichts hiftorifch Gnuͤgendes 
über die eben bezeichneten Gegenſtaͤnde ſchreiben laͤßt, 
und theils auch um die Nichtigkeit von dieſen die Faͤhig⸗ 
keiten und Kraͤfte des menſchlichen Geiſtes uͤberſpringen⸗ 
den ſogenannten hoͤheren Wiſſenſchaften und Kuͤnſten zu 
veranſchaulichen, die am beſten aus den daruͤber vorhan⸗ 
denen Schriften ſelbſt erhellt. Mancherlei Beobachtungen 
aber, welche ich beſonders ſeit kurzer Zeit zu machen 
Gelegenheit gehabt habe, beſtimmen mich von dieſer Ein⸗ 
richtung der Zauber⸗Bibliothek fuͤr die Zukunft in etwas 
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abzuweichen. Wir leben neuerdinge in einem Zeitalter, 
da ſich Zweifelſucht und Unglaube, Aberglaube, Ueber⸗ 
glaube und Myſticismus *) in ſeltſamer Vereinigung mit 
einem einſeitigen Dogmaticismus wechſelſeitig bekaͤmpfen, 
und einander auf die Spitze treiben zu wollen ſcheinen; 
ein Kampf zwiſchen den Extremen, wobei mitunter der 
Aber⸗ und Wahnglaube jeglicher Gattung und Farbe 
reichliche Nahrung findet, gerade weil ruhige hiſtoriſche 
Forſchungen vom Eifer beider Parteien nicht unbefangen 
gewuͤrdigt werden. Und da kann denn auch etwas an 
ſich voͤllig Unſchuldiges und voͤllig Unſchaͤdliches, was zu 
’ einer anderen Zeit nicht dad mindeſte Verfaͤngliche ge⸗ 
habt hätte, Veranlaßung zur Beforgniß auf der einen 
oder zum Aerger auf der anderen Seite merden; ein 
Schidfal, dem auch der bedächtlichfte Schriftfteller im Ges 
biete der Fächer gegenwärtigen Werkes kaum entgehen 
kann. Es würde mir leid thun, wenn auch nur etwas 
in einem Werk, das ih in rein wiffenfhaftlider _ 
Tendenz angelegt habe, von Unverftand und Thorheit 





*) Ich nehme dieß Wort bier in der Bedeutung. wie’s jegt 
allgemein gebraucht wird, die aber auch eine einſei⸗ 
tige ik, d. h. in fchlimmer Bedeutung. Eine einſeitige? 

—  BDhne einigen Zweifel! Denn von überfinulichen und 
transcendenten Dingen läßt fih ohne Myſtik nimmermehr 
fprechen, weil fie ihrer Natur nach moRifcher Art find. Ih 
“babe dieß fo einfältig und unbefaugen voraus geſetzt, daß ich 
einem meiner Bücher, das nichts weniger, als einen fröms. 
melnden Myſtieismus, fondern in Lehre und Eultus eine 
liberale, heitere, lebensfrohe Gottesdienſtlich— 
feit,.d. h. eine Veredlung des wirklichen Lebens durch ben 
Eultus beabfichtige, ohne Arges zu ahnden den Namen davon 
gesehen babe. Gent würde ich es nicht thun, fondern das 

uch Rate Myfteriofophie lieber Thufiafteriologie nennen, wel⸗ 
cher Name, fo abfchreddend er auch lautet, ihm doch vielleicht 
erſpriezlicher geweſen wäre. 
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falſch auögelegt werden koͤnnte. Ich muß hier namentlich) 
des unvernünftigen fogenannten Schaͤtze- Hebens oder 
Schaͤtze-Grabens gedenken, weldes feit mehreren 
Sahren neuerdings wieder auf dem Lande und unter dem 
Sandvolf fo fchr Mode werden zu wollen fheint, daß 
man nicht weiß, was man vom Unverftand. und der Leichts 
glaubigfeit der Menfchen fagen fol, Es find mir mehrere 
Beifpiele aus der neueften Zeit hievon befannt geworden, 
weihe ih wo möglich noch in diefem gegenwärtigen, 
oder laͤngſtens in dem näcften Xheile der Zauber⸗ 
Bibliothek nach den gerichtlichen Acten daruͤber mitzu⸗ 
theilen mich verpflichtet halte. Denn geſellt ſich, wie's 
hier, und wie's faſt immer der Fall iſt, zu dieſem ſtraf⸗ 
baren Aberglauben auch noch wiſſentlicher und abſicht⸗ 
licher Betrug, ſo iſt es gar zu empoͤrend, und kann 


I nicht genug davor gewarnt werden, damit nicht der 


Gelddurſt und die Leichtglaubigkeit ſchnell bethoͤrter 
Menſchen auf alle Weiſe dabei zu Schaden komme . 
Daß die Zauber⸗Bibliothek an dem Allen keine Schuld 
hat, bedarf der Bemerkung nicht. Die gemeinen Schaͤtze⸗ 
heber und Geiſterbanner der Art, wovon hier die Rede 
iſt, kaufen und leſen, keine Buͤcher. Sie beſitzen gemein⸗ 
iglich ein paar alte, von Vater zu Vater nicht ſelten 
ſeit Jahrhunderten als koſtbare geheime Familienſchaͤtze 
fort geerbten abgeſchmackten Beſchwoͤrungsformeln, wo⸗ 
mit ſie ihre Heldenthaten und mitunter ihre Betruͤgereien 
verrichten, indem nad) dein allgemeinen Volksaberglau⸗ 


2) Ich behalte mir vor, unten in der fünften Abtheilung noch 
einmal auf dieſen Gegeuſtaud zuruͤck zu kommen, um vor Dies 
ſem heilloſen Unweſen zu warnen. 
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ben ‘die Geiſter, welchen die Bewahung und PVerthei- 
digung ded in der Erde vergrabenen Geldes anvertraut 
worden ift, erft beihmoren und weg gebannt, oder ver: 
mittelft einer friedlichen Capitulation wenigſtens berubigt 
und entwaffnet werden müflen, ehe man dag Geld 
heben, d. h. folhes dem Schooß der Erde entwinden, 
und in Befig nehmen fann, ohne befürchten zu müffen, 
daß einem von den in ihrer Ruhe geftörten, und darüber 
natürlich erzürnten Geiftern der Hald herum gedreht 
werde. Kurz, bei dem freilich jederzeit fo allgemein ger 
wefenen, in unferer Gegenwart. aber jid) von Neuem 
auf eine recht auffallende Art Außernden Hang, fich Durch 
Schäßegraben in den leichten Beſitz von Gold und 
Reichthuͤmern zu feßen, fol in der Zauber-Bibliothef 
nichte ‚mehr vorfommen, was auh nur von Weiten 
von der Unmiffenheit und bethörten Leichtglaubigfeit hier⸗ 
ber gezogen werden fönnte, und wenn man unfere Rück 
fichtlichfeit zu weit gehend und übertrieben nennen möchte. - 

Sey es mir erlaubt, hier noch ein paar Bemerkungen 
nieder zu fehreiben, welche ſich mir eben, indem ich die⸗ 
ſes Schreibe, aufdringen. — Wem ſoll man, das jetzt 
lebende Geſchlecht vergleihen? Wahrbaftig dieſe unfere 
gegenwärtige ‚Generation wird nicht zur Ruhe kommen, 
Sie ift zwifchen Ertremen herum geworfen worden, und 
es feblt ihr der gute Wille und der Muth, zu begreifen, 
daß das nicht immer fo feyn fann. Es läßt fih voll 
fommen auf fie anwenden, was Chriftus von den Men: 
fchen feiner Zeit fagte — Ihr gleicht den Kindern, die 
auf dem Marfte figen, und ihren Gefpielen zurufen: 
Mir haben euch gepfiffen, und ihr wollt nicht tanzen, 
wir haben euch geflaget, und ihr wollt nit meinen !!! 
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Das heißt, fie ift mit nichts zufrieden, und Gott und 
Menfchen fönnen ihr nichtö redht machen. In den abs 
ren des Krieges wollte fie Frieden haben, kaum war es 
Friede, fo duͤnkte ihr der Krieg der natürliche und beflere 
Zuftand der Menfchheit. In den theueren Zeiten fehrie - 
Alles über Theuerung, und was einem das Geld helfe, 
wenn man fein Brod habe, in den jetzigen wohlfeilen 
Zeiten fchreit Alles über Wohlfeilheit, und was einem 
wohlfeile Preife bilfen, wenn man Fein Geld habe. Und 
jo weiter u. ſ. w. Es find nicht die Zeiten an ſich, die 
fo ſchlimm find, es ift die Mißſtimmung, die Genuß— 
luht, der Luxus, und was die natürliche Yolge hievon 
it, die unmaͤßige Geldgier der Menſchen, die sie fo 
hlimm machen. Und unglüdlichermeife ift dieß nicht 
bloß bei den höheren Elaffen und unferen gebilveteren 
Städtebewehnern alfo, fondern. auch bei unferem Lands 
manne und bis auf die Hütten herab, ja hier verhälts 
nifmägig vieleicht in manchen Gegenden nod mehr, als 
in den Städten. Bor einiger Zeit fagte eine Frankfurter 
Vochenmarkt⸗Haͤndlerin aus hiefiger Gegend, bie fi 
befanntlich felten durch fonderliche Decenz oder Feinheit 
im Ausdrud auszeichnen, zu mir ganz ernfllih: «Mer 
mant, Gott verzeih's ahm, unfer Herr Gott hätt gor 
fa Enficht mih (mehr) mit der Welt. In de neunziger 
Johr, wei die Preuße en Kaferliche ald noch ze Frank 
fort loge, wann aich do met e paor hunnert Krewes 
(Rrebfen) hin kumm, fe kumm aich ‚met em Sad voll 
Geld wirrer hamm. Alleweil, mer mant der Deimel, 
Gott verzeih's ahm, hätt all des Geld uff amol all mes 
nanner aus der Welt gehohlt, alleweil, wann aich lang 
gehannelt: hun, fe verdien’ aich e paor lumpige Trom⸗ 
v. — 10 
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bein.» Lache man nur über dieſe naive Erpectoration ! 
Tauſende von den Zeitgenogen denken in Wahrheit nicht 
anders, und wenn fie auch ihre Gedanken in viel zier⸗ 
licheren Phraſen vorbringen, oder gar unterdruͤcken. 
.Tauſende ſetzen wirklich in unſeren Tagen den Preis. 
vom Glauben an die Vorſehung, wie dieſe Haͤndlerin, 
mehr oder weniger nur darin, daß ſie fuͤr Gold und 
Geld und Lebensluſt auf der Welt zu ſorgen habe. Und 
dieß iſt in der That in manchen Gegenden auf dem Lande 
weit ſichtbarer, und mehr herrſchende Stimmung, als in 
großen und kleineren Städten. Es geht dieß auch ſehr 
natuͤrlich zu, denn der Staͤdter hat ſeit dreißig Jahren 
in ſeiner Lebensweiſe bei Weitem keine ſolche Extreme 
erfahren, wie der Landmann. In den neunziger Jahren 
hauptſaͤchlich (freilich auch noch ſpaͤter und bis zum 
Hungerjahr 1816) kam bei den ungeheueren Fruchtprei⸗ 
fen und der damaligen Menge eirculirenden Geldes in 
Vergleich mit den früheren Zeiten außerordentlich viel 
baares Geld in die Hände des Landmanns, fo Daß man 
allerdinge, wie man ihn jeßt oft Hagen hört, damals 
mehr Laubs und Kronthaler, als jegt Sechsbaͤtzner hei 
ibm ſah. Was war die nothmendige Folge hievon? Ein 
Rurus, eine Verſchwendung im Eſſen und Zrinfen, in 
Kleidern, Menblen u. f. w. bei dem Landmann in manchen 
Gegenden, wovon er früher gar feinen Begriff hatte, 
fomit neue Bedürfniffe, .und mit den neuen Bedärfnifs 
fen neue Sorgen, dad Geld zur Beftreitung derfelben 
aufzutreiben u. f..f.- Wie meit ed mit dem Allen bier 
und da gefommen — davon Fönnten merkwürdige Beis 
ſpiele angeführt werden. | 
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Rad wir hiemit wollen? — Denn daß ed in der 
Zauber⸗Bibliothek auf fein Capitel aus der Moral, und 
no weniger auf eine Predigt abgefehen fey, begreifen 
unfere Lefer wohl. | 

Das wollen wir in engfter Bejiehung auf das oben 
Sefagte hiemit — naͤmlich, die Zeiten konnten fo nicht 
bleiben, aber die Bedürfniffe find geblieben, der unver: 
nuͤnftige Glaube ift geblieben, ald ob die Früchte füh 
immer in fo ungemein hohen reife halten wuͤrden, 
und ald ob immer auf dem Lande eine fo große Maffe 
Beldes in Umlauf feyn müßte, und — fo ift die Bold 
und Geldgier feit Jahren denn namentlid auf bem 
Lande reger, um die Mittel, folhe zu befriedigen, rüds 
fihtelofer, kurz unmäßiger und beängftigender geworben, 
als fie e8 im den befcheidneren früheren Sahren war, ba 
der Landmann ſelbſt noch befcheidener und zufriedner 
war, wenigere Bedürfniffe hatte, und vor Allem den 
Gelduͤbermuth noch nicht befaß, der jeßt fo Vielen eigen 
geworden ift, und ber hie und da im Gefolge von Habs 
füht, Neid, und Unzufriedenheit mit allem in der Welt; 
fo bald es an Geld fehlt, in unferen Tagen fo traurige 
Virkungen im bürgerlihen und häuslichen. Leben dußert 
und alles Glüd zeritört. 

Geld braucht man, um über die Mittel ſeines Standes 
hinaus uͤppig zu leben, und Geld will man haben und 
immer mehr haben, und ſollte man es unter der Erde ſuchen, 
und der Hoͤlle und ihren truͤgeriſchen Geiſtern abtrotzen. 

Aus dem Allen erklaͤrt ſich denn die ſeit Jahren ſo 
ſehr auf dem Lande herrſchend gewordene unſelige Sucht, 
Schaͤtze zu graben, und, ſey's auch mit Gefahr des 
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Lebens, (denn die ift nad) dem Aberglauben des gemeinen 
. Mannes immer damit verbunden!) ſolche aus der Erde 

aufzuwuͤhlen, und den neidifchen Klauen des böfen Feins 
ded zu entreiffen. — Und dieß iſt denn mit eine der 
Urfahen, warum wir den Schluͤßel zu Yauft, worin 
. namentlich auch Einiges von Schaͤtze heben vorkommt, 
nicht abdrucken Iapen. 


Indem wir num alfo Feine Schriften von ber Art wie 
bisher in gegenwärtiger zweiten Abtheilung mehr 
werden abdruden laßen, dürfen unfere Zefer Deswegen ja 
nicht glauben, als ob von jebt an überhaupt unter diefer 
- Rubrik nichts Wichtiges, oder. Seltenes mehr vorkommen 
dürfte. Nichts weniger, ald dieß! Das Gebiet des 
Aberglaubens ift fo reich und ausgedehnt, Daß und wegen 
neuen Stoffes ganz und gar nicht bange zu feyn braucht, 
ja wir können verfihern, daß wir in dem Augenblide 
bereitö mit einem ftärferen Borrath von dergleichen lei - 
Digen Waaren verfeben find, als wir nöthig haben, und 
wenn auch noch mehrere Theile der Zauber »Bibliothef 
nach ihrer jeßigen Einrichtung und Geftalt erfcheinen 
dürften, als es dieß der Fall feyn wird. Wir werden 
ftatt der biöherigen Actenſtuͤcke inskünftige mehr nur 
Materinlien_aud anderen Fächern, nämlich aus dem Ges 
biete der dDivinatorifhen, aftrologifhen, diro- 
logifhen, hiromantifchen ıc. x. Magie mittheilen, 
worunter fih Sachen von großer Seltenheit befinden wer; 
den, wie wir mit Wahrheit verfichern koͤnnen. Selbſt 
von alhymiftifchen Thorheiten follen aus gedruckten, 
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und noch ungedrudten % Schriften mwenigftens Mroben . 
mitgetheilt werden. | 

Mas unfere Lefer dießmal in gegenwärtiger Abtheil 
ung erhalten, befteht in Folgendem: 

Num. I. Die Fortfegung von dem hoͤchſt feltenen 
Molitor’ifhen Werte nad) der. Original: Audgabe vom 
Sabre 1484, wovon der Beihluß des Ganzen im nädy 
ften fechsten Theile folgen wird. 

Num. 1I. Aftrologifhe Schwedifhe Krieg 
Chronika, d. i. def Durkhleuchtigften, Großmädtigften 
Fürften vond Herren, Herren Gustavi Adolphi, 
der Schweden, Gothen vnd Menden Könige u. | 
Empfängnuß, Geburth, Leben vndt Todt. Darinnen 
alle Derofelben ritterlihe Thaten, Schlachten, Schar—⸗ 
müßelen, Croberungen ber veften Paͤß und Gtätte, 
Aftrologifh befchrieben, vnd wie ein Kriegs, Obrifter 
felbige ihme wohl zu nuß machen Tonne, gelehret wirbt. 
Durh Andream Goldtmeyer, Gunzenhusanum, 
Franc. Mathem. Getruckt zu. Straßburg im Jahr 
1635. | 

Die Heine, ohne die Vorrede an den Markgrafen 
Friedrich von Baden, nur 32 Seiten in 4 ſtarke Edhrifts 
hen, ift wie alle dergleichen Broſchuͤren aus früheren 
Sahrhunderten fehr rar. Es veranfchaulicht nicht bloß 
den aftrologifchen Aberglauben, in dem zur Zeit des dreis 
Bigjährigen Krieges alle Welt befangen war, fonvern es 


*) Non melchem bedeutenden, zum Theil zufälligermeife ſelbſt er- 
fprießlichen Einfluß die leidenfchaftliche Befchäftigung mit der 
Alchymie im fiebenzehnten Jahrhuudert befonders auf Phpfik, 
Chemie 20. geweien it, das iſt befannt. Und fo koͤnnen auch 
Materialien der Ast ihren Werth baben. 
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bat in feiner Art felbft für den Gefchichtfchreiber, ja für 
jeden defenden Lefer überhaupt ein gewiſſes Intereße, ins 
Dem es zu mancherlei Reflerionen Stoff und Beranlaffung 
Darbietet, Damit die Sachen fo wenig, ald möglidy zers 
. riffen werden, foll der ganze übrige Theil des Schrifts 
hens im folgenden Theil abgedruckt werden. — Gonft 
batte jch für gegenwärtige, Abtheilung, wie den Leſern 
vielleicht noch aus dem vierten Theile der 3. 8, erinners 
lich ift, auch noch Paracelſi Abhandlung Bon der Na⸗ 


tur und den Tugenden der Perlen beftimmt, da 


aber der Auffag Abth. J., den ich nicht gern trennen 
mogte, ein paar Bogen über die feit gefeßte Zahl ſtark 
geworben ift, fo fehlt ed in diefem Theile an Raum, 
und er fol nun im fechsten Theil abgedrudt werden, 
Schon Kurt Sprengel bat in feiner Gefchichte der 
ArzneisRunde auf Paracelfi Berdienfte um die Phyfiologie 
der Pflanzen aufmerkſam gemacht, eben fo auf die eins 
zelnen Lichtblicke des ſelſſamen Mannes auf andere Naturs 
gegenftände, und diefer Auffag verdient vielleicht vor 
anderen eines neuen Abdrudd, Die Perlen fpielen 
überhaupt in der Magie eine bedeutende Nolle, und 
fpielten folche nebft den Edelfteinen, wie man aus Plin ius 
fieht, fhon in der alten Welt darin. Im fechözehnten 
und fiebenzehnten Jahrhundert bediente man fi ihrer 
beſonders gegen Die — Gefpeniter, 
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I. De Laniis et phitonicis mulieribus ad 
illustrissimum principem dommu. 
Sigismundu. archiducem  austrie 
tractatus pulcherrimus. 


(Gortfegung.) 

Ulricus. Quid tibi dignissime princeps videtur. 
Sigismundus. quare non. Ulricus. Quo hoc asse- 
ris motiuo. Sigismundüus. Dicitur enim in decreto 
in. c. episcopi XXVI. q. V. ub? inquit textns: 
Quisquis ergo credit posse sieri aliquam creaturam 
aut in melius aut in deterius immutari aut trans- 
formari posse in aliquam speciem aut similitudinem, 
nisi ab ipso creatore, qui omnia fecit. hec textus. 
Conradus. Cangni namque aduersari non intendo, 
sed quod apud hystoriographos me legisse memini 
recitare curabo. Quid igitur apud Uirgilium dici- 
tur. qui in bucolicis egloga octaua recenset quod 
cum Ulixes suis cum socijs a troya exulando ad 
Cyrce reginam declinasset. ipsa quoque regina ho- 
spites tales suscipiendo poculo venefico maleficia 
ministrasset eisdem. itaque ipsi höspites postquam 
venenata pocula bibissent in animalium diuersarum ‘ 
specierum formäs conuersi sunt.. hic namque in lu- 
pum. alius in aprum. alter vero in leonem, Sigis- 
mundus. Fabulam recitas. nam poete finxerunt hoo 
quibus nori est eredendum. Conradus. Certe poete 
reijciendi, non sunt. nam Celius Lactantius ait poe- 
las hystorias scripsisse. Sed sub occulto figmenta 
velasse. Attamen hanc recitat Boetius doctor ca- 
. tholicus in quarto libro de consolatione. vbi sic ait 
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Uela naritij duois 

Et vagas pelago rates 
Eurus appulit insule _ 

“ Pulchra qua residens dea 
Solis edita semine 


Miscet hospitibus nouis 


Lacta carmine pocula 
Quos vt in varios modos 
‚Vertitherbipotens manus 
Hunc apri facies tegit 
Ille marmoricus leo 
Dente crescit et vnguibus 
‚Hic lupus nuper additus 
Flere dum parat vlulat 
Ille tigris vt indica 
Lecta mitig obambulat 
Sed licet varıjs malis 
Numen archadis alitis 
Obsitum miserans ducem 
Peste soluerit hospitis 


Jam tamen mala remiges 
Ore pocula traxerant 
Jam sues cerealia 
Blande pabula verteram 
Et nihil manet integrum 
Uoce et corpore perditis 
Sola mens ° 
semper 
Monstra que patitur gemit 
O leuem nimium manum. 


stabilisque 


„Nec potentia gramina 


Membra que valeant. licet 
Corda verterenon valeant 
Intus est hominum vigor 
Arte conditus abdita 
Nec venena potentius 
Detrabunt hominem sibi 
Dira que penitus meant 
Nec nocentia corpori 
Mentis vulnere seuiunt. 


Hec Boetius decurtatis canit. Quid iam do- 


'minationi vestre de istis maledictis mulieribus vi- 
detur. nonne hec vers sunt. 

Sigismundus. Tametsi preclaro stilo Boetius 
vlixis sociorumque suorum gesta recitet. hesito ta- 
men an vera sint, et si talia gesta fuerint vera. 
non mirum si illud his hominibus accıdit qui. pa- 
gani fuerunt ydola venerantes. et statuas demonum 
adorantes. verumtamen dyabolum super homines 
tales maiorem potestatem habuisse credimus. Cum 
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autem nos deum celi adoremes et in exemplum 
credamus. per quem ab imperio dyaboli liberati 
sumus: verumtamen nobis talia ostingere posse nom 
existimo. \ 

Conradus. Insuper his simile factum audiuimus, 
Narrat enim Appuleius prout eum recitat Augusti- 
nus eidem asini aures acoidisse ac accepto veneno 
humano animo permanente se asinum faotum fuisse. 

Sigismundus. Dixi iam differentiam inter ydola 
venerantes et deum celi colentes. Conradus. Pro- 
cedamus igitur ad eos qui deum celi adorarunt. vt 
ostendamus eisdem venefica arte talia pariter acci- 
disse. Sigismundus. Procede igitur. Conradus. In 
hystoria sancti Clementis recitatur quomodo facies 
feustiniani qui fuit pater sancti clementis et cum: 
beato Petro apostolo conuersabatur per symonem 
magum immutata fuerit. Dicitur enim in eadem 
hystoria quod cum Claudius imperator cornelium 
centurionem mississet antiochiam. vt illuc magos et 
maleficos caperet Faustinianus licentiam salutandi 
epionem et anubionem a beato petro petijt. Cum 
autem idem faustiniauus apud symonem magum 
declinasset. Itague symon apioni et anubioni ex- 
posuit quomodo ipse illa nocte cornelium centurio- 
nem fugere vellet. eo quod audisset eundem cor- 
nelium imperatoris precepto se comprehendere velle, 
Unus ipse symon omnem furorem in faustinianum 
conuertere proposuit. Tamen inquiens facite fau- 
stinianum cenare vobiscum. Et ego quoddam in- 
terim vnguentum componam quo cenatus faciem 
suam perungat. ex eo quoque vultum meum habere 
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videauur. Uos autem herbe cuiusdam succo faciem. 
perungami prius vt non fallamini de immitatione 
valtus eius. Uolo enim vt comprehendatur ab his 
qui. me querunt. et luctum habeant filij eius qui 
me relicto confugierunt ad petrum. Itaque facies 
faustiniani fuit mutata- vt nemo eum preterquam 
petrus agnosceret. admodum quippe vt qui fausti- 
nianum'intuebantur estimabant se symonem magum 
‘videre: Ecce igitur quod per .maleficas artes vir 
sanctus erat immutatus. ı i 
Sigismundus. Forte pro tunc.faustinianibus ad» 
kuc cathecuminus fuit necdum baptisatus a peiro. 
vel deus hoc ideo permisit vt dolus symonis magi 
proficeret ad gloriam petri prout factum fuit. Con. 
radus. Quocunque.moda permissum .extiterit. atta- 
men ex hystoria claret. quod fäcies faustiniani per 
maleficum immutata fuerat. Item in hystoria beati 
petri reoitatur quod oum symon magus ante faciem 
neronis imperatoris staret. eius efligies subito mu- 
tabatur. vt möodo senior modo adolescentior vide- 
retur. In eadem quoque hystoria legitur: quod sy= 
mon magus hircum in spem hominis secum suijp- 
sius mutavit. Fertur enim symonem dixisse. vt 
'scias optime imperator me filium dei esse. .iube me 
decollari. et tercia die resurgam. Precepit ergo 
nero carnifici vt decollaret eum. .qui cum putaret 
symonem magum decollari decollauit arietem. Sy- 
mon autem arietis membra recolligena se et illa tri- 
bus diebus abscondit, tercio vero die ostemdit se 
neroni dicens: Fao sanguinem meum abstergi qui 
ofusys est. quomado ecce ego qui decollatus fue- 
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ram sicut promisi tercia die resurrexi. Nero verg 
his visis obstupuit et eum filium dei esse putauit. 
Sigismundus. Bone doctor quid tu aflers in medium. 
Ulricus. Maiorum doctorum testimonia in eam rem 
conducentia. Dicit enim beatus Augustinus in libro 
de spiritu et anima Humana opinio dicit, quod qua 
dam arte et potestate demonum homines conuerti. 
possint in lupos et iumenta. et portare quegue ne- 
cessaria. et post peracta opera iterum ad se rTedire, 
nec bestialem mentem in eis fieri. sed rationalem 
humanamque seruare. Hoc intelligendum est: quod 
demones quidem naturam non creant. sed solum 
aliquid tale facere ponunt vt videatur esse id quod 
nen est. heo augustinus: Ecce ergo 'quod ille so- 
lemnis doctor concedit quod aliquid tale facere 
possunt.. Sigismundus. Sed subdit vt videatur ess6 
id quod non est. Ulricus. De hoc latius in solu- 
tione finali dicemus. Insuper Augustinus in libro 
XVII. de ciui. dei ait. De ludificationibus demo- 
num quid dicemus nisi de medio babilonis esse 
fügiendum. quanto enim in hec inferiora maiorem 
potestatem demonum videmus. tanto tenacius me- 
diatori inherendum est. per quem de ymis ad summa 
disceendimus. Nam cum essemus in italia audieba- 
mus talia de quadam regione illarum pretium. vbi 
stabularias mulieres imbutas his artibus in caseo 
dare solere dicebant quibus vellent seu possent 
Yıatoribus. . vnde in iumenta illico verterentur. et 
Necessaria queque portarent. et post perfuncta opera 
ad se redirent. nec in eis mentem bestialem fieri. 
sed rationalem seruari. . Hec augustinus. Sigis- 
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mundus. Hic augustinus loguitur de auditu alieno 
dicens se a quibusdam recitatoribus audiuisse, ve- 
rumtamen dictum Augustini in hoc nihil concludit: 
que testis de auditu alieno loquens non probat. 
Ulricus. Sapienter loqueris inclite princeps. atta- 
men audianıus propinquiora. Vincentius in spe- 
culo naturali libro tercio: ca. CIX. refert. cuius 
verba sunt hec. Refert Guilhelmus malmesberien- 
sis monachus in hystoria sua. quod tempore Petri 
Damiani fuerunt due vetule in strata publica quas 
Augustinus appellat stabularias. id est transeuntes 
ed hospitia pro mercede suscipienda Nam stabu- 
larium proprie hospitium venale et publicum dici- 
tur. hec vno commemorantes tugurio. vno quoque 
imbute maleficio: hospitem si quando superuenie- 
bat solus in equum vel suem vel asinum mutabant. 
et mercatoribus vendentes precium habebant. Qua- 
dam die iuuenem histrionicis gestibus victum exi- 
. gentem hospitio susceperunt. susceptumgue asinum 
fecerunt. multum inde lucrantes per asinum. scilioet 
qui miraculo gestuum in admitationem duxit tran- 
seuntes. Nam quocunque- modo anus percepisset 
elinus mouebatur. Non enim amiserat intellectum 
sed loquelam. et ab eo questum multum conflaue- 
xant vetule. Audiens hoc vicinus diues illum asi- 
num emit magno precio. Dictum quaque est ei 
ab illis vetulis vt custodirent eum ne aquam in- 
traret. Seruatusque est asinus diu ab aqua. tandem 
iscautiorem nactus cusfodianı in laecum proximum 
se proiecit. et ibi se diu volutans asininam figuram 
perdidit. _propriamque recepit. Cumque custos 
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eius ciscitaretur ab eodem obuio si asinum ridisset. 
ille se asinum fuisse dixit. Famulus autem ad do- 
minum retulit. dominus autem ad Leonem dominum 
apostolieum virum seculo sanctissimum narrauit. 


Conuicteque anus idem fatentur. Dubitantem pa- 


pam confirmauit petrus damianus vir eruditissimus 
producto exemplo de symone mago. qui faustinie- 
num apparere fecit in figura symonis. Eece ergo 
quod petrus damianus vir et doator magne autori- 
tatis apud papam conclusit hoc fieri potuisse. Si- 
gismandus. Tantis historiis et autoritatibus me im- 
pellis. vt nesciam quorsum tandem vertam: Ulricus. 
In fine de hoc-latius dicemus. Iam ad alia tran- 
seamus. 


Capitulum Quintum. 

Sigismundus. Utrum super baculum vnctum vel 
lupum equitando ad conuiuia proficiscantur. ibique 
mutuo se cognoscant et letemur. Et vtrum dya- 
bolus possit eas deferre de loco ad locum. in quo 
similis congregentur et sua conuiuta preparent. 

Ulricus. Audienda est tua questio’colende prin- 
ceps. Sigismundus. Nouimus quod dyabolus spiritus 
est incorporalis qui non habet manus neque pedes ne- 
que alas. qui etiam non commensuratur loco. quo: 
modo igiturhominem qui corporeus est protare potest. 
Conradus. Forte spiritus ingrediuntur aliqua cor- 
pora et assumunt sibi talia ad opus illud quod fa- 
cere volunt apta: atque tunc in illis corporibus 
eficiunt id quod volunt. Nam in sacra scriptura 
legimus Danielis vitimo. quod angelus domini ap- 
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prehendit abacuck in vertice .capitis eius. .et por-' 
tauit in capillo capitis sui. et traduxit eum in ba- 
bilonem. Eoce quamuis angeli spiritus sint. et non 
habeant manus neque pedes. tamen concludendum 
est quod angelus corporis assumpserit quo ebacuck 
tenere et portare pofuit. Sicut actuum apostolo- 
rum VIII. legitur quod -spiritus domini, rapuit phi- 
lippum et inuentus est in azoto. Sigismundus. 
Hoc in spiritibus et angelis bonis posset concedi. 
in quibus maior est potestas. 

Ulricus. Loquamur ergo de malis et sic de 
dyabolo. Nam in legenda sancti Jacobi legitur quod 
dyabolus hermoginem constrinxit. et ligatis mani- 
bus et, pedibus eundem ad'sanctum Jacobum detulit. 

Conradus. Referam autem ego quod tempori- 
bus nostris quibus ad huc iuuenes et mutuo in 
scientiis humanitatis constudentes fuimus accidit: 
Ante enim lapsum multorum annorum vidi ego in 
iudicio prouinciali ciuitatis Constaniensis duos mu- 
tuo litigantes. vbi accusator in forma juris seni 
scribens contra quendam rusticum (quem maleficum 
asseruit) actionem proposuit. quomodo idem rusti- 
cus super lupum quendam equitans obuiam ipsi 
accusatori venerit. quo obuiante ipse accusator su- 
Bito cöntractus et membris languidus factus fuerit 
. Itaque rogante eo maleficum vt sanitatem sibi re- 
stituere annuerit. maleficio vero abeunte rem ali- . 
quantulum temporis tacitus continuit. Verumque 
idem rusticus etiam alijs suo maleficio damna in- 
tulisse dicebatur vnde tandem accusator eundem 
publice in forma iudicij accusauit. Sigismundus, 
Quid. ad homini accusationem rusticus respondit: 
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Conradus. Ille negauit. Sigismundus. Ad tor- 
turam fuit ne positus. .Conradus. non. Sigismun- 
dus. Quomodo igitur conuindi potuit. Conradus. 
Per testes. Sigismundus. Quid deposuerunt testes. 
Conradus. Ipsum talia scire facere dixerunt. Si- 
gismundus. Scire namque reprehendi non potest. 
cam famam Arestotelem omnes homines naturaliter 
scire desiderant. Conradus. Subiunxerunt namqus 
testes eundem .rustieum non solum talia facere- 
scıuisse sed etiam fecisse.. Sigismundus. Quam 
namque causam dicti allegarunt testes. Conradus, 
Asseruerunt per eorundem iuramenta publice prestita 
quod ipse rusticus maleficus etiam ipsos testes im 
corpore et rebus damnificauerit. 

Sigismundus. Datus ne fuerat ipsi accusato ora 
tor ad defendendüm.  Ulricus. At ego tali iudicio 
effui. et illud cum grauitate et maturitate fieri vidi. 
ipsas etiam partes duos magne eloquentie viros 
preloquutores habnisse memini. Sigismundus. Qui 
namque fuerunt hij. Ulricus. Conradum quöndam 
scathes partem nostre disputationis. ac vlricum quon- 
dam blareth nostre ciuitatis pretores viros mem 
ratos dignos pro oratoribus habuerunt. Sigismun- 
dus. Noui illos et prudentes censui. Conradus,. . 
Ordinario itaque iudicio ex dictis testium ipsum 
accusatum coniunttum condemnari: condemnatum- 
que concremarr vidi. Sigismundus. Questio istee 
aliam particulam continet videlicet. Utrum ho- 
minı mulieres quandoque conueniant mutuoque 
confabulentur et similis bibant et comedant et sei- 
nuicem cognoscant. Conradus. Sic fieri solere vul- 
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gus clamat. inseque mulieres in tortura posite ta- 
lia fatentur. Sigismundus. Nonne ait canon. XXVI. 


q. V. c. episcopi. Illud etiam non omittendum est 


quod quedam mulieres .scelerate retro pest satha- 
nam conuerse demonum illusionibus et fantasma- 
tibus seducte credunt et profitentur se nocturnis 
horis cum dyana dea paganorum et cum herodiade 
et innumera multitudine mulierum equitare super 
quasdam bestias. et multa terrarum spaciarum in- 
terpeste noctis silentio pertransire. eiusque iussio- 
nibus obedire veluti dyane. et certis 'noctibus ad 
eius seruicium euocari. Sed vtinam he sole in 
perfidia perijssent et non multas secum ad infide- _ 
litatis interitum prouocassent. Nam innumera mul- 


. litudo- hominum hac falsa opinione decepta vera 


hec .esse credit. et credendo a recta fide deuiat 
et errore paganorum inuoluitur. Conradus. Si igi- 
tur iuxta .verba canonis opinione decipiuntur. vnde 
igitur prouenit quod homini mulieres alterius ci- 
uitatis homines noscunt. quos etiam conuiuio ea- 
rum interesse asserunt et indicia cognitionis sue 
ostendunt. quos tamen prius nunquam viderunt ne- 
que in homini ciuitatibus. cum talibus prius con- 
uersate fuerunt. Ulricus. Hanc instantiam etsi 
vrgeri videatur tamen prope finem huius tractatus 
exemplo saucti Bermani soluemus: Iam ad alia 
assumamus. 


Capitulum Sextum. 


Sigismundus. Insuper querendum duxi. vtrum 


dyabolus in forma hominis apparere et cum ho- 
mini mulieribus incubando possit conmisceri. 


[ 
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Conradus. Nemo dubitat quin dyabolus in forma 
hominis apparere possit. Nam in legenda sancti. 
Martini legitur quod cum martlinus mediolanum 
preterisset. dyabolus in forma humana sibi obuius 
fuit: Sic in legenda sancti Anthonij legitur quod 
dyabolus in specie nigri pueri prostratus apparuit. 
ldem in legenda sancti Eulogij legitur. quod dya- 
bolus in specie pulchre mulieris eundem apud fa- 
bricam suam alloquebatur. De saluatore quoque 
nostro Mathei. IV. legitur,. quod assumpsit eum 
dyabolus. et statuit eum super pinnaculum templi 
etc. Unam in hanc partem assentio: quod dyabo- 
ls in specie humana possit cum hominibus appa= 
rere. et cum eis conuersari. Legitur enim quod 
plato dermone domestico quasi famulo usus sit. Si- 
gmundus. Sed qnid de alia parte questionis. vi- 
delicet an demones possint cum talibus mulieribus 
dormire et coire cum eisdem. Conradus, Hoo 
namque mulieres conftentur quod incubo conmis- 
eeantur. et quasi ab amatoribus ab eis tractentur. 
Sigismundus. Vana mulierum opinio multa gar- 
rulat que vera fore putat. Conradus. Profeeto 
quandoque perseuerant in huiusmodi earum confes- 
sine. etiam cum ad moftem ducuntur. Verum- 
tamen audiamus gesta aliorum magis atitoritabilia. 
Legitur enim in hystoria sancti Bermardi, quod 
quidam demon siue incubus pluribus annis cum 
quadam muliere dorminit. etiam marito mulieris - 
in eodem lecto condarmiente. attamen hac nephäs 
ignorante. Itaque tandem mulier penitentia dircta 
volens deinceps; lieuntiare et expellere incumbum 
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sunm. sed non potuit. quare beato Bernardo con- 


questa fuit. qui ipsum demonem ardentibus cande- 


lis excommunicauit. Ac sic eamdem mulierem ab 


⸗ ® ‘ “ “ . 
. incubo liberanit. Item 'beatus Augustinus in XV. 


libro de ciui. dei ait. Cereberrima fama est mul- 
tique experti .sunt. vel ab illis qui expertos se 
andisse affırmant. siluanos atque faunos quos vulgo 
ıncubos vocant improbos sepe mulieribus extitisse. 
et earum appetisse et peregisse concubitum. Item 
in hystoria Arcturi regis britannie sepe leguntur 
huiusmodi accidisse, Sigismundus. Quid igitur re- 
spondetur ad autoritatem Cassiani qui ait. Nullo 
ergo modo credendum est spirituales naturas cum 
feminis carnaliter coire posse. Nam si hoc ali- 


quando posset fieri. quamodo nunc vel nunquam 


vel raro videremus aliquos ex eorum concubitu de 
de mulieribus absque viri semini nasci. cum prae- 
sertim constet eas libidinis sordibus admodum de- 
lectari. quas proculdubio . per semetipsas potius 
'qyam per homines exercere mallent. si illad vllo 
modo eflicere possent hec ille. Ulricus. Hec auto- 
ritas inducit nos ad aliam questionem ideo eum 
proponas si placet colendissime princeps. 


Capitulum Septimum. 


Siıgismundus. Utrum ex coitu demonum cum 
mulieribus patrato possit nasci puer. Conradus. 
Tritum est sermone prouerbium ex huiusmodi, concu- 
bitu filios natos esse. quos. vulgus abiectos nomi- 


nat, qui etiam alamanico ydiomate vussselbach ap- 


pellantur. Unde fabulatur .de:.guadam Melesina 
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ineuba. que cuidam comiti adhesisse dicitur. plu- 
resque filios ex ea natos fuisse. At unumquem- 
que huiusmodi filiorum ‚aliquod prodigium in mem- 
bris habuisse. Illum namque tres oeulos. alıum 
dentes aprinos contraxisse fama est. 

Sigismundus. Fabula hec ab incerto autore ortä 
ſfidem non facit. Conradus. Apud Vincentium in 
speculo hystoriali libro XXI. c. XXX. narratur. 
quod vuortigernus rex consilio inito cum sapienti- 
bus quid agere deberet ad sui tutamen. consilio 
aulem capto iussit conueniri artifices vt ei turrim 


fortissimam construerent. .Sed cum opera eorum . 


tellus absorberet suasum est regi vt hominem sıne 
patre quereret. et eius sarıguine lapides et cemen- 
tum aspergi preciperet: quasi hoc facto cementum 
stare potuisset. Inuentus est igitur adolescens 


cui nomen erat Merlinus. qui cum matre sua co» 


ram rege adductus est. que professa est de spiritu 
in specie hominis illum concepisse Merlinus autem 
multa obscura reuelauit et multa praedixit futura 
Apperuit enim sub fundamento esse lacum. ‘et in 
lacu duos latere dracones. quorum vnus rubeus po- 
pulum britonum. alter vero albus saxonum popu- 
lum designaret. et quis ini conllictu alterum vince- 
tet predixit. et Aurelium ambrosium deuicto Hen- 
gisto et combusto ‚vuortigerno. regnaturum, Ex illa 
enim hystoria habes Merlinum ab incubo diabolo 
genitum. Et de illo. Merlino beatus Augustinus 
et ceteri doctores faciunt mentionem. Sigismunduss 
Quid igitur doctores sentiunt de Merlino. -:Ulricus, 
Prope finem tractatus de hoe latius explicabimus. 


— 
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Nunc.de particula incuborum . amplius progredia- 
mur. Glosa ordinaria super sexto capitulo Gen. 1. 
vbi textus ait. Gigantes autem erant super ter- 
ram in diebus illis. postquam enim ingressi sunt 
filij dei ad filias hominum. illeque genuerunt filios. 
Isti. sunt potentes a seculo et viri famosi. hec 
textus.- Glosa autem desuper ait. . Non est incre- 
dibile ab hominibus quod ab angelis vel a quibus- 
dam demonibus qui mulieribus sunt improbi eius- 


modi homines sunt procreati.' qui post diluuium 


corpora non :solum virorum sed etiam mulierum 
incredibili magnitudine extiterunt. hec glosa. Si- 
gismundus. Mirabilis foret hec glosa si hoc esset 
verum quod angelus vel dyabolus posset procreare 
filios. | | | 

Ulricus. Josephus iudeorum nobilis .princeps 
vir vtique multarum rerum disertus. quem etiam 
Hyeronimus laudibus effert. hoc idem super illum 
passum scribens asserit illos ex concubitu spirituum . 
immundorum cum mulieribus patrato natos: fuisse. 
Conradus. Adducam etenim propinquiores hysto- 
rias. : Ganfridus anthisiodorus scribit prout eundem 
Vincentius in speculo naturali libro tercio recitat.. 
dicens quod quidem decanus sacerdotum cum sorore 
ducis burgundie regi cecilie Rogerio desponsata | 
aliquandiu regnum inhabitasset. ibi certissime com- | 
perit. quod närrabat quidam iuuenis strennuus et 
natandi arte peritus circa crepusculum noctis lu- 
cente luna in mari balneans mulierem post se na- 
tantern per crines- apprehendit. tangquam vnum ex 
socijs qui eum vellet mergere. eamque alloquens 


| 
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nullum verbum extorquere potuit: opertamque pal- 
lio in domum eam duxit. et tandem in vxorem 
solemniter accepit Increpatus aliquando a socio ' 
quod fantasma accepisset. expauescens eripuit gla- 
dium minatus est in. conspectu eiusdem mulieris 
flium. quem ex ea susceperat volens interficere. 
nisi illa loqueretur et diceret vnde esset. Que 
inquit: ve tibi misero vtilem perdis vxorem dum 
me cogis effari. 'Tecum essem. et tibi bene foret 
si iniuhctum mihi 'silentium permisisses. nunc 
autem deinceps me non videbis. et mox euanuit. 
Puer autem creuit et marinum balneum frequen-: . 
tare cepit. tandem vna dierum fantastica illa mu- 
lier coram multis eundem puerum in eisdem fluc- 
tibus occurentem rapuit. quem si verus homo fuis- 
set mare ad littus 'expellere debuisset. Sigismun- 
das. Fuit igiturne talis puer verus vel fantasti- 
cus. Conradus. Ex hystoria deprehenditur quod 
talis puer comedit bibit et ambulabat. et multis 
annıs educatus fuit. Ulhricus. Pro quo iste puer 
et merlinus habiti fuerint prope finem enudabi- 
mus. nunc interim ad alias huiusce rei hystorias 
pergamus. Sigismundus. Perge igitur. Conradus. 
Helimandus quarto libro (quem Vincentius reci- 
tat) pariter narrat. cuius verba sunt hec. In co- 
loniensi dyocesi famosum et immane pallacium in 
littore reni fluminis supereminet. quod iuuamen 
nuncupatur. vbi pluribus olim congregatis prihci- 
pibus improuise aduenit nanicula. quam collo alli- 
gatam cignus trahebat argentea cathena. Exinde 
miles nouus et incognitus omnibus exilijt. 'et.cig- 
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nus nauem reduxit. Miles postea vxorem duxit 


et liberos procreauit. Tandem in eodem pallacio 


restdens et cignum videns aduentantem cum ea- 
dem nauicula et eathena statim in nauem se re- 
cepit et de cetero non comparauit. progenies autem 
eius vsque hodie. perseuerat: hec Helimandus, 
Bigismundus. Quamuis huiusmodi hystoriarum auto- 
res graues sint. graue tamen non minus est cre- 
dere. talia facta fuisse. et si facta quondam talia 
intelligenda sint. Etenim que dicis te in fine hu- 


' jusmodi dubia pro tua capacitate resoluturum. ime 


ad alıa transeo. 


Capitulum Octavum 


Sigismundus. Utrum strige et malefice possunt 
futura praedicere et se creta principum consilia reue- 
are. Conradus. Audiuimns quod merlinus multa fa- 
tura praedixit que etiam facta sunt. vt ex hystorijs 
deprehendimus. Item nonne balaan ariolus vt testa— 
tur sciiptura multa futura praedixit. Item nonne 
Ayabolus in specie samuelis ad prauocationes phito- 
nice predixit -saul et omnem eius familiam in bella 
casırum. quod ita factum est. vt patet' Regum I, 


. Cecidit enim saul et ionathas filius eius et familia 


sua in belle et mortui sunt. Sigismundus. Nonne 
futurorum cognitor solus est deus. secretorumgque 
Inspector, . qui est prima causa et primus motor 
omnium. Ulricus, Est namque. sed nihilominus 
tamen dyabolus. futura predicere patest. videmua | 
enim quod medici et astrologi et alii sapientes 
hamines- sopo fntura pronosticamt, Sigismundua. 


\ 
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: Quamuis futura prediount: non tamen: est necamse 


vita eueniant. Ulricus. Recte arguis colendissime 


princeps. que omnia sunt in potestafe dei cuius- 


nemo est consiliarius nisi ipse sibijpsi. Sigismun- 
dus. V'ellem tamen libenter scire guomedo dyabo- 
lus futura predicere potest. Ulricus. Audi verba 
Angustini in’decreto posita in c. sciendum. XXXV]. 


q. IV: vbi ait. :Sciendum est hane esse hataram 


demonum vt aerei corporis sensus terrenoruni .00B- 


t 


porum sensum faoile precedant celerititate. et. 


propter aorei corporis superiorem mobilitatem mon 
solum: cursus quorumlibet hominum vel fera- 
ram. :verum'ettam velatos auium incemperabiliter 
vincunt,; quibus duabüs rebus quantum ad aereum 
corpus attinet: predlici hoe est acrımania sensus 


4 


et celeritate motus multa annorum cogitato pro- 


nundiant. que homines pre sensus terreni tarditet» 
mirantur. Accidit et demonibus per tam. Hngum 
tempus (quo eorum vita protenditur) rerum longe 
maior experientia. quam potest hominibus pröpter 
vite breuitatem aocidere. Et. per has eflicacias 
(quas natura corporis aerei sortita..est) non solum 
futura predicunt. verum etiam multa', faciunt: que 
quidem. homines dicere aut facere. non possımt. 
eos dignos qui eis seruiant et :diguos honores de- 


ferant arbitrantur. imstigante maxime vicio curio- 


sitatis propter amorem 'felicitatis. false atque terrene. 
Nuno quia de diuinatione demonum questio est primd 


'sciendum est. quad. ipsi. plerumgue ea prenunciant 


que: ipsi facturi sunt: Acoipiant enim sepe pote- 


sisteın miorbos immüttere et ipstrm aerem viciando 
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morihundum reddere. et peruersis et amatoribus ter- 
renorum walefocta suadere, de quorum moribus 
corti sunt quod eis talia suadentibus consensari 
sunt.. Suadentibus miris et inuisibilibus modis per 
ilam subtilitatem corpora hominum non sentien- 
tiam penetrando. et se cogitationibus eorum per 
quedam hymaginaria iussa miscendo siue vigilan- 
tium siue dormientium. Aliquando.autem ipsi. fa- 
ciunt illa que scilicet naturalibus signis futura pre- 
ngscunt. et que in hominum mentes. venire .non 
possunt ante. predicunt. neque enim que preuidet 
medicus quod. previdere nescit huius artis ignarus 
'3deo dininus habendus est. quid autem mirum, si . 
quemadmodum 'illa corporis humani perturbata vel 
‚mortificata ‚temperie seu bonas seu malas futuras 
preuidet valitudines. sic demones in aeris infeo- 
tiene sibi notas nobis autem incognitas futuras .pre- 
vident tempestates, Aliquandd etiam hominum 
. dispositiones non :solum voce prolatas. verum etiam 
cogitatione cum. signis quedam ex anime expri- 
muntur in corpore. quare etiam multa futura pre- 
dicunt. alijs videlicet mira qui ista disposita 'igao- 
zarunt, hec Augustinus. Sigismundus. Est ne igi- 
tur ipsis credendum. Ulricus.. Prorsus non. Sigis- 
mundug. Quare Ulricus. Quum ipsi etiam do- 
mones quandoque falluntur. et sic etiam fallunt et 
deofpiunt. homines. Sigismundus. Da exemplum, 
Alriceus. Legitur-in: legenda aanctorum symonis et 
ade, quad cum yuardach princeps regis babilonio- 
rum aduersus ;regem indorum bello :certare vellet, 
magoa et ariolos ronsuluit, vi super euentum beili 
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responsa a dijs reciperent. et demones responde- 
ruut grande bellum. futurum fore. et ex vtraque 
parte interfici preliantes. quod audiens dux doluit 
velde. Apostolis autem symoni et iude ridentibus 
sit. me timor inuasit. vos autem ridetis, Dicunt 
apostoli. cesset limor nobiscum pax intrauit pro- 
vinciam istam, cras enim hora tercia venient quos 
premisisti. cum legatis indorum. qui pace vestra 
gratanter accepta pactum firmissimum tecum facient. 
Simili modo arioli riserunt dicentes duci. Noli 
domine hominibus illis cxedere mendacibus adue- 
nis et ignotis. qui ideo aliqua loquntur ne explo- 
ratores teneantur. Isti dij qui nunquam fallunt 
dederunt tibi responsum vt cautus et sollicitus sis. 
Quid multa. crastino die venerunt nuncij qui missi 
fuerant. et nunciauerunt ita esse sicut apostoli di- 
xerunt. FEcce quod demones falsi extiterunt. et 
mendacia predixerunt et procul dubio ipsi demo- 
nes si potuissent et sciuissent libenter vera re- 
sponsa. dedissent. cum illud mendacium eisdem de- 
monibus in preiudicium tetendit. Sed que future 
ignorabant. ideo seipsos fefellerunt, Sic itaque 
habes quod-etiam ipsi demones met falluntur. Sed 
3stud notandum est. quod cum ipsi demones dubi- 
tant de euentu eorum que predicunt. quid igitur 
faciunt cum dubitent. Ait Augustinus in dicto ca- 
pitulo sciendum. Sed ne inquit apud cultores suos 
pondus autoritatis amittant id agunt vt interpreti- 
bus suis signorum snorum coniectatoribus culpa 
tribuatur, quando ipsi, decepti fuerint vel mentiti. 
bec Augustinus. Sigismundus, Pone. exemplum. 
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Ulricus, Legitur de quodam principe’gqui aduersus 
romanos pugnare volens deos suos i. dömones et 
ariolos super victoria eonsuluit. qui euentum belli 
ignorantes vi tamen aliquid responderent ne futura 
iguorare arbitrentnr dixerunt Romanos te vincer® 
certum habe. Potest autem ille accusatiuus te variis 
modis construi. ita quod si ipse dux romanos vi- 
cisset consonum responsioni fuisset. Si vero a 
romanis victus fuisset. responsioni' demonum impu- 
tari non potuisset. Unde igitur ambigua obscuri- 
'tate responsa dari solent. Item sepe pro sua eo- 
Yum voluntate fallunt et. mendacia .dicunt. 'quum 
pleni sunt inuidia et gaudent dum homines in 
errorem mittunt et decipiunt. Unum periculosam 
est eisdem credere. quum nescit ‘homo quando 
ipse fallitur. Sic itaque clementissime princeps 
habes quomodo ipsi secreta scire et futura predi- 
cere possunt. Et quod fides eorum dictis adhi= 
benda non est. que in eis non est veritas. 

Sigismundus. Satis iam dubiorum . nostrorum 
occasione vos hincinde allegantes audiuimus. Nund 
nostri propositi mens finem determinationis appe- 
tit. quid igitur:sentias placet ut detegas. Ulricus, 
Que igitur dubia resolui cupis inclite princeps. 
Sigismundus. Utrum demones possunt prouocare 
grandines et fulmina et tonitrua. 


Li 


‚Der Beſchluß folge im festen Theilen 


* 
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I. Aſtrologiſche Schwediſche Kriegs⸗Chronica. 
Das iſt Deß Durchleuchtigſten, Großmaͤch— 
tigſten Fuͤrſten vnd Herren, Herrn Gustavi 
Adolphi, der Schweden, Gothen vnd Wew 
ben Koͤnigs, ꝛc. Empfaͤngnuß, Geburt, Leben 
vnd Todt. Darinnen alle Deroſelben Rit⸗ 
terliche Thaten, Schlachten, Scharmuͤtzeln, 
Erroberungen der veſten Paͤß und Stätte, 
Aftrologifch befhrieben, ond wie ein Kriegs 
Dbrifter felbige jhme zu nug machen koͤnne, 
gelehrt wirbt, 


Dem Durchleuchtigen, KHochgebornen Fürften vnd Herrn, 
Herrn Kriderih, Marggraffen zu Baden vnd Hochberg, Lands 
graffen, zu Sufenberg, Graffen zu Epanheim und Eber- 
flein, ıc. Herrn zu Roͤttelen, Badenweiler, Lohr 

- vnd Molburg, x. 


Meinem Gnädigen Fuͤrſten vnd Herren. 


Dorchleuchtiger, Hochgebohrner Fuͤrſt, Gnaͤdigſter 
Herr, Ewer Fuͤrſtl. Durchl. ſeyn mein andaͤchtiges, 
glaubiges vnd ſtetswerendes Gebett zu Gott dem Allmaͤch⸗ 
tigen, für E. F. Durchl. gute beſtaͤndige Geſundtheit, 
langes Leben, Gluͤckliche, Friedliche Regierung, vnd alle 
Wolfahrt, neben allen vnterthenigſten Dienſten, jeverzeit 
juvor. 

Durchleuchtiger Fuͤrſt, Gnaͤdiger Herr: Nah deme 
Gott der Allmäcıtige den Menfchen zu feinem Ebenbild 
erihaffen, bat Er felbften, als ein Gott der Ordnung, 
1. Er. 14. v. 33. nad) feiner mannigfältigen Weißheit, 
darvon Syr. 33. v. 11. zu lefen, der nachkoͤmlingen 
halben, ſolche vnterſchieden, vnd mancherley Weiß vnter 
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ihnen geordnet, ſonderlich aber hat Er das gantze Menſch⸗ 
liche Gefchleht in drey Stände, ald in Nebr-Lehrs ond 
Chr: oder Wehrftand außgetheilet. Was den Nehrſtand 
anlanget, ift bey demfelbigen die Vätterlihe Fürforg 
Gottes deß Allmaͤchtigen fonderlih in acht zu nehmen, 
dann ehe er den Menſchen erfchaffen, bat er zuvor ald 
ein getrewer Vatter mit allem, fo zur Leibe Nahrung 
ond Rotturfft gehöret, jhn reichlich verfehen, einen Garten 
in Eden gebawet, ond den Menfchen den Er gemacht 
darein gefeßet, Gen. 2. v. 8. Den Lehrftand betrefs 
fend, bat felbigen Gott der Herr auch felbften geftifftet, 
dem Adam vnd der Eva, wie fie fih verhalten follen 
vorgepredigt, nemblih daß fie fi folten mehren, ober 
Fiſch -im Meer, vber Vögel unter dem Himmel, vnd 
‚ ober alles Thier das auff Erden kreicht, herrfchen, vnd 
von allerley Bäumen efien, außgenommen den Baum 
deß Erkandnuß gutes und böfes folten fie meiden, dann 
welhen Tag ſie darvon efien würden, müften fie deß 
Todts fterben. Bann nun Adam vnd Eva der Stimme 
Gottes gehorchet heiten, were es bey dieſen zweyen 
Staͤnden verblieben; Weil aber Eva von der Schlangen, 
vnd Adam von der Eva betrogen worden, welche jhre 
Hand außgerecket, vnd wider Gottes Verbott, von dem 
Baum deß Erkandnuß gutes vnd boͤſes gebrochen vnd 
genoſſen; So ergrimmete Gott, wandelte in ſeinem Zorn 
dem Adam entgegen, trieb jhn mit Eva. auß dem Gar⸗ 
ten Eden, vnd lagerte darvor den Cherubin, mit einem 
blofen hawenden Schwerd, zu bewahren den Weg zum 
Baum deß Lebens: Diefed war nun ber erfte Kriegs 
Obrifte, vnd Stifter dep Wehrſtands, welder der Ob⸗ 
rigfeit anbefohlen, vnd von Gott anveriramet worden, 
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wie hiervon zu leſen, Rom. 13. ©. 6.1. Vet. 2.0.13. 
Dannen hero diefer ftand Gott wolgefällig und angenehm - 


fein muß, weil er felbften der Stiffter ift: In dieſen 
Stand nun haben ſich begeben vnd gebrauchen laffen, 
viel Fromme heilige vnd Gotteöförchtige Männer, Abra- 
ham der Patriarch zohe in Streit wider Kedor Laomor, 
den König von Elam, fchlug denfelben, und errettete 
Loth feinen Bruder auß der Feinde Händen, Gen 14. 
v. 13. 14. Mofed war ein Öbrifter ober ſechs mahl 
bundert taufent Mann zu Fuß, Num. 11. v. 21. Exod. 


12. v0. 37.. Welche er trodend Fuß durch das rothe Meer - 


geführt, Exod. 14. v. 272. und 40. Jahr demfelben vor- 
geitanden, Num. 32. v. 13. In feine Stelle fam Joſua 
ber Sohn Nun, Mofe Diener, welcher ein vnd dreyſig 
Könige flug, vnd jhr Land einnahm, da vor jhme 


Mofed nur zween gefchlagen, wie zu lefen YJufuae 1%. 


v. 14. ond 24. David der Knecht deß Herren, Kriegete 
wider die Syrer, 2. Reg. 10. v. 19. wider die Philis 
fter, 2. Reg 8. wider die Amaleliter, 2. Reg. 1. Nach 
David kamen viel andere Könige, fo ftreitbare Helden 
vnd Kriegsfuͤrſten geweſen, ald Achab welcher in einem 
Tag, hundert tauſent Fußvolck der Syrer erſchlagen, 
3. Reg. 20. v. 30. Aſſa ſchlug Serah den Moren, fo 
taufentmahl taufent, ſtark gemwefen. 

Es find aber einem Kriegs Oberften drey ſtuck fons 
derlich in acht zu nehmen, erftlich daS Volf, mit welchem 
Er feinen Feind gedrawet gewachfen zu fein, weldes 


fein follen ftreitbare Männer, fo das Schwerd führen, u 


die Buͤcken regiren, vnd mit ber Mufqueten vmbgehen 
koͤnnen, vnd die auch flreitfündig find, wie die Rube⸗ 
niter waren, darvon zu lefen, 1. Par. 6. v. 18. Ind 
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die fich Ritterlich wehren dörffen, wie die Bürger von 
Bethzura, 1. Macc. 6. v. 31. Zum andern würd dar⸗ 
zu erfordert, der Sold, Proviant vnd Munition. Zum 


dritten heylſame Raͤth, vnd Kundfchafften, welches das 


nothwendigſt vnd nutzlichſte ſtuck iſt, Dann: | 


Ein Kriegs Oberfte ohne Rath, 

Iſt feines Volcks Todt, 

Ein Krigevold ohne Sold, 

Iſt feinem Oberften felten hold, 

Ein Kriegsvolck ohne Proviant, 

Gehet bald zu Grund und Schand, 

Bud vmb ein Kriegsvold ohn Munition, 
Iſt es zimmlich bald gethan. | 


Die Raͤth aber find dreyerley, Geiftlih, Politiſch, 
vnd Aftrologifch; Geiftlihen Raths gebraucht man fi, 
fo man zu vorderft Gott den Allmächtigen vmb Huͤlff 
vnd Beyſtand anlauffet, denſelbigen jnniglich bittet vnd 
von Hertzen anruffet; Wie David gethan, 2. Reg. 5. 


v. 19. vnd 23. Als jhm die Philiſter ins Land fielen. 
Item, 1. Reg. 17. v. 45. Da er mit dem Goliath 
ftreiten wolte; &leiches thete Judas Maccabeus, 1. Macc. 


4. v. 30. 31. Ald Er wider die Heiden ftreiten mufte, 
da Er drauff mit 10000 Diann 60000 geſchlagen vnd 
erleget hatte, dann der Sieg kommet vom Herrn, vnd 
wuͤrd nicht erlanget durch groſſe Menge, ſtehet geſchrieben, 
1. Macc. 3. v. 19. Politiſchen Raths pflegt man ſich, 
ſo man mit fleiß eines Feindes Macht, Gewalt, Lager, 
Sicherheit, vnd dergleichen erforfchet, da dann auch funds 
ſchafften gebilligt werden, wie wir lefen von Mofe, daß 


* Er das Land Canaan habe verfändfhafften laffen, Rum. 


13. v. 1. Cap. 14. verf 42. Cap 32. verf. 8. Deut. 1. 


u 
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v. 42. Joſ. 14. v. 11. Gleiches iſt zu leſen, Num. 21. 
v. 32. Da Moſes Kundſchaffter gen Jaeſer ſandte; 
ſolches pflegte auch Joſua zu thun, Joſ. 2. verſ. 1. Cap. 
6. v. 26. Cap. 7. v. 3. Da Er Jericho verkundſchafften 
lieſſe; Alſo ſchickten die Kinder Dann gen Lais jhr kund⸗ 
ſchafften, vnd gewannen hernach daſſelbige Land, Jud. 
18. v. 2. Was die Aſtromantiſche consultation betref⸗ 
fen thut, findet man zwar, fo viel mir noch zur zeit 
bewuft, Feine gank außtrüdliche Nacrichtung, es were 
denn DaB durch die Seher, melde nachmals Propheten 
genandt worden, wie zu fehen, 1. Reg. 9. v. 9. Die 
Atrologi «möchten verftanden werden; Diefe würden nur 
auch zu Rath gezogen, wann ein Treffen follte vorges 
hen, wie zu lefen, 3. Reg. 22. v. 6. vnd 13. 2. Par. 
18. v. 12. Als Achab vnd Tofaphat wider Ramoth in 
Gilead, den Syrern zugehörig, ftreiten wolten, davon 
400. Propheten man fi) Rahtd erholete. Daß es aber 
niht sohn, fondern in Kriegsfachen auff den lauff dep 
Geſtirns achtung zu geben ſey, erfcheinet, Sud. 5. v. 20. 
Bann Debora die Prophetin, vnd Richterin in Sfrael, 
mit Barack jhrem Feldoberften vber den Todt Giffera, 
deß Feldhauptmanns Yabin, der Cananiter Königs, fo 
mit einem Nagel von Jael vmbgebracht worden, jauch⸗ 
Bet vnd finget, daß vom Himmel wider felbigen geftrits 
ten worden, und daß die Stern in jhren läufften, 
wider Siffera geftritten. 

Wann dann hierauß fund vnd pffenbar, daß der 
Wehrſtand, Gott ein angenehmer Etand, weil nicht 


allein Er felbften folhen geordnet vnd eingeſetzet: Son⸗ 
“dern auch je vnd allezeit, onter andern, auch fromme, 


heilige, Gottöförchtige Männer im felben ſich befunden 


" 
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haben, auch daß zu bemfelben nicht allen das Volck, 
Sold, Proviant und Munition: Eondern nechſt Gottes 
Anruffung, vnd andern heilfamen Nachrichtungen, auch 
ein Wiſſenſchafft der Himmliſchen Influeng erfordert 
werde. Als habe zu befferer befräfftigung folches ſtuͤcks, 
den guͤnſtigen Leſer auff den Augenſchein, ich ſelbſten 
‚führen, vnd Handgreifflich darthun wollen, wie ſolch 
judicium Astromanticum, nicht in Wind zu ſchlagen, 
oder zu verachten ſey: Da dann nach genugſamer Ers 
wegung, id) fein beffer Mittel finden koͤnnen, als die 
Ritterlich vollbrachte Thaten, Königl. Mayft. zuSchwe⸗ 
den Glorwuͤrdigſter Gedaͤchtnuß, fo zwar von andern . 
Scribenten genugfam befchrichen worden, jedody ohne 
vermeldung Aftrologifcher Anzeigungen, welde ih fo 
viel muͤglich beyfeßen, vnd dem Kunſtliebenden Leſer 
zur Nachrichtung mittheilen wollen. 

Thue demnach E. Fuͤrſtl. Durchl. dieſes geringe 
Aſtrologiſche Wercklein Ich in Vnterthaͤnigkeit offeriren 
vnd dediciren, vnterthaͤnig bittent, E. Fuͤrſtl. Durchl. 
wolle ſolches in Fuͤrſtmilten Gnaden von mir auff vnd 
annehmen, auch deroſelben in Gnaden mich laſſen re- 
commendiret fein. | 

Der Allmähtige Gott wolle E. Fuͤrſtl. Durchl. ſampt 
dero vielgeliebten Gemahlin, auch junger Herrſchafft 
vnd Fraͤwlein, mit allen angehoͤrigen, bey langwuͤriger, 
beſtendiger Geſundheit erhalten, vnd dermal eins wider⸗ 
umb in geruͤhigen friedlichen Stand verſetzen; Amen. 
Geben zu Straßburg, den 8.(18.) Junij, im Jahr nach der 
Geburt Ehrifti 1635. Nach Erſchaffung der Welt, 5419. 

E. Fuͤrſtl. Durchl. 
vnterthaͤnigſter | 
Andreas Boldmepr, Mathemat. 
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Nach deme, wegen vbermadter groffer Suͤnde, dats 
von Gen. 6. und 7. Matth. 24, Luc. 17. ond 1. Petr. 3. 
zu leſen, durch die. Waſſer der Suͤndfluth, welde im 
Jahr nad) Erfchaffung der Welt 1656, deu 10. Novemb. 
angebrochen, die erfie Welt gaͤntzlich vertilget, außgerot⸗ 
tet, erfoffen ond umbfommen, wurd Noah, ein frommer 
Mann, welcher zu derfelben Zeit ohne Wandel war, vnd 
ein Göttlich Leben führete, wie der H. Geiſt, in heylis 
ger Schrifft, Gen. 6. v. 9. Syrach. 44. v. 19. Heb. 11. 
v. 7. Ihme außtrüdlih fold Zeugnuß gibt, einig vnd 
allein für Gott gerecht egfunden , ond mit feinem Weibe 

Tytea, fampt feinen dreyen Söhnen Sem, Cham, und 
Japhet, und derofelben drey Weibern, Pandora, Noela, 
vnd Noegla (melde Nahmen bey Berofo dem Alteften 
Befhichtichreiber zu finden) in dem Kaften bey leben ers 
halten. Diefe begunden ſich nun nad der Sündfluth zu 
mehren, vnd zeigeten Soͤhne vnd Töchter, von welchen 
nachmals alle Land befeget worden: Cem, der Andere 
Sohn Nohae zrigete fünf Soͤhn, Arphachfad, Elam, 
Aſſur, Sud vnd Aram: Aram zeigete Vz, Hul, Gether 
vnd Maß, Gen. 10. verſ. 21. 22. x. Bon Gether 
dem dritten Sobn deß Arams haben nad) ber meynung 
' Zonarae, die Gothen, Schweden vnd Wenden ihren Vr⸗ 
ſprung, von welchem dann in Onomastico 'Theol. Chytr. 
fol. 535. audy hey Hieronymo in Genesin, fo dann | 
bey Orosio meitläufftig zu lefen. 

Aus dieſem Geblüt nun. ift fommen Gustavus Adol- 
Phus der Schweden, Gothen vnd Wenden König, Hoch⸗ 
löblihfter Gedsichtnuß, weſſen Leben vnd Todt, fampt 
| allen von jhme Ritterlich vollbrachten Thaten, auff dies 

ſes mahl Aſtrologiſcher weiß ſollen beſchrieben werden. 
v. 12 
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Es iſt Ihr Koͤnigl. Majeſt. Glorwuͤrdigſter Gedaͤcht⸗ 
nuß geboren im Jahr nach der heylſamen Geburth vnd 
Menſchwerdung Chriſti 1594. welches war nach Erſchaf⸗ 
fung der Welt das 5478. Jahr, vnnd geſchahe dieſe 
Koͤnigliche Geburt den 9. (19.) December vmb 7. Vhr 
zu Fruͤhe, in dem Königlichen Schwediſchen Pallaſt zu 
Stockholm, welcher Statt länge 42 gr. 38. min. die höhe 
aber deß Poli vom Keplero. 58. grad 50. min. von Petro 
Apiano, 60. gr. 30. min. gefhätet wird; Dazumahl ver⸗ 
bielte ſich die Geftalt deß Himmeld, darvon die andere 
obgefegte Figur zu betrachten, mie folge. Im Auffgang, 
das ift, in der ſpitze des erfteri Hauffes, ftunde der ans 
dere Grab dep Schuͤtzens, ond hatte fein antiscium in 
dem 28. grad deß Steinbocks, im grad der Erhöhung 
Martid. In der Mittags Lini, das ift, im Anfang 
deß zehenten Hauffes befande fi) der zwoͤlffte Grad ver 
Himmlifhen vnfihtbaren Wage. Da dann zu merden 
daß die Mathematici den Rahmen der zwölf Himmlis 
ſchen Zeithen auff zweyerley weiß betrachten, Erftlich 
zwar eygnen fie folhen Rahmen zu - den fichtbarlichen ° 
Figuren vnd Zeichen deß Himmels, weil die Stern 
folche Figuren repraesentiren vnd vor Augen ftellen, 
Nachmahls befchreiben felbige audy Die dodecatemorias, 
(das find die zwoͤlff Stelle oder Behauffungen im Sons 
nen Eircul,) vnd nennen foldhe mit dem Nahmen ver 
zwölff Zeichen, aber ſolcher Nahme ift etwas unbequem, 
vnd gibt den Läfterern diefer Kunft nicht wenig Vrſach, 
dann Diefe Zeichen nicht fichtbar fein, fondern nad) dem 
Aequinoetial Circul bey welhem die Sonn im Früh: 
fing Tag vnd Nacht gleich machet, ſich reguliren; Iſt 
demnach in der Röniglihen Schwediſchen Geburtftund, 
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173. N 
im Mittag geftanden der 14, Grad der fihtbaren Kung 


frawen, Und dann im Auffgang der 4. Grad dep ſichte | 


baren Scorpions: Der. Saturnus hatte feinen fand im 
27. Grad deß vnſichtbaren Löwen, nahe bey. dem grofe 
fen hellglängenden Stern deß Löwen Her genant, im 
neundten Hauffe def Himmels, welches das Hauſſe ber 
fernen Reyſe von den Aftrologid genennet wird, darinz 
nen die böfen Planeten Vngluͤck antrohen, vnd die 
widerfunfft verhindern: Der 'güttige Jupiter befande ſich 
fampt dem Gluͤcksrad im 25. gr. deß Waflermanns, 


nahe bey dem .groffen Stern, Fomahant genandt, im .. 


andern vnd dritten Hauffe def Hinmeld, nemblich im 
Haufe deß Reichthumbs und. der Geiftligkeit, jedoch im 
böfen Quadratſchein Martis, vnd gifftigen Gegenfchein 
Saturni, diefe verhieſſen Geiftlihen Reichthumb vnnd 
widerumb derofelben Berluft; Mars der Kriege Held 
batte fein Ouartier im 26. gr; Scorpii zu end deß 
zwölfften, vnd im Anfang def erften Hauſſes, dieſer, 
weil Er in feinem eygenen Hauffe war, verorfächte er 
ein Heroiiches Gemuͤth, aud zu echten vnd Kempffen 
einen groffen Luft vnd Frewdigkeit, vnd ob wol Saturs 
nus vnd Jupiter mit einen rechten vnd linken Qua⸗ 


dratſchein jhn belaͤſtigten, wurd doch ſelbige hindernuß 


niemals als nur am Ende deß Lebens verſpuͤret, Mars 
im zwoͤlfften Hauß trohet ſonſten gemeiniglich Gefängs 
nuſſen, welche zwar bey Ihrer Koͤnigl. Majeſtet zwey⸗ 
mahl, bey nahe ſich ereignet hetten, denen doch ſelbige 
durch Goͤttliche Huͤlff entgangen, vnd ſich Ritterlich durch 
geſchlagen. Die Sonn hatte jhren Lauff im 27. gr. deß 
Schuͤtzens, im erſten Hauſſe, ſtund am beſten vnter 
allen Planeten im ſchoͤnen Triangel, Saturni im lieb⸗ 
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lichen Sertilfhein Jovis und Veneris, verhieffe ein 
ftardde Natur, gut temperament, groffe Hoheit, Ehr 
ond Reihthumb. Die Holpfeelige Benus hat jnnen den 
- 14. Grad deß Waffermanns, vnd ftund im andern vnd 
dritten Haufe deß Himmels bey dem Jupiter und Gluͤck⸗ 
rade, warff jhren lieblihen Zriangel zum Grad der 
Ehre, fo da ift, zu anfang deß zehenden Hauffes, ftärdte 
vnd befräfftigte ‚die Bedeutung Jovis den Beiftlichen 
Reichthumb betreffend. Der mwandelmätige Mercurius 
war anzutreffen im 15. Grad deß Steinbodd, im Hauffe 


.- Saturni, im Hauffe dep Reichthumbs im fchönen Ser: 


tilſchein deß Monds, verhieſſe ein Philoſophiſches Inge- 
nium vnd hohen Verſtand, auch mancherley Sprachen 
gute Wiſſenſchafft, der Monn hatte ſeine reſidentz im 20. 
Grad der Fiſch, im dritten vnd vierdten Hauſſe deß 
Himmels im Triangel Martis vnd Sextil Mercurii, 
weſſen Bedeutung er bekraͤfftigte, und zu reifen, Sinn 
vnd Gedancken diſponirte. Der Trachenſchwantz war im 
11. vnd 12. Hauſſe, im 9. grad Scorpii, Gerad in 
dieſſem Grad da Anno 1618. der Comet bey erſter Er⸗ 
ſcheinung geſtanden, der Trachenkopff im gegenſchein im 
9. grad deß Stiers da der Anno 1572. damals newe 
Stern in der Caſſiopea erſchienen; Dieſes iſt nun die 
entwerffung der Himmels Figur, vnd deß Standes der 
Planeten vnd Fixſtern bey der Koͤniglichen Schwedi⸗ 
ſchen Geburt ſtund: zu welcher Zeit die progressiones 
ſich alſo verhielten, progressio maxima war im 13. 
grad 8. min. der Jungfrawen, progressio media im 
7. gr. 40. min. deß Waffermanns, progressio annua 
im 22. gr. 10. min. deß Stiers, da der böfe Firftern, 
das Haupt Medufae feinen fand bat, vnter welchem 
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dann Ihr KRöniglihe Majeftet gebohren worden, ber 
güttige Jupiter war Chronocrator, vnd aud ein Herr 
vber diefe Königliche. Nativitet. 

Es pflegten aber die Alteften Hiftorien Schreiber, 
Plutarchus, Livius vnd andere mehr, nicht allein grofr 
fer Potentaten Geburt ftund, fondern auch berofelben 
empfängnuffen zu verzeichnen, wie in vita Romuli obs 
genante Authores zu lefen. Diefem löblichen Gebrauch, 
wann wir nachkommen, befindet ſichs daß jhr Königl. 
Majeft. empfangen worden in Königl. Mutterlichem 
Leibe, im Jahr 1594. den 2.012.) Martii vmb 5. Vhr 
28. min. zu Frühe, da eben die Sonn zu Stodholm im 
Auffgang ftunde auch halb ob, vnd halb unter der. Erden 
war, im 20. grad der Fiſch; der Saturnus ftund im 
4. grad dep Löwen im 6. Hauß. Der Supiter im 16. 
grad deß Waffermannd im 11. vnd 12%. Hauß, der 
Mard bey dem Trachenkopff im 25. grad dep Gtierd im - 
erſten vnd dritten Hauß; der Trachenſchwantz im 25. 
grad deß Scorpii im 7. vnd 9. Hauß. Venus, vnd 
Mercurius im 3. gr. der Fiſch im 12. Hauß, der Mond 
vnd dad Glüdsrad im 2. grad dep Echügen im 7. vnd 
9. Hauß; dieſes ift der ftand der Planeten bey diefer 
Königl. empfängnuß, melde in KRöniglihen Mütterlichen 
Leibe enthalten war 281. Tag 22. ftund, 32. m. das 
find 40. Wochen 1 Tag 22. ftund 32. m. oder 9. Mo⸗ 
nat 11. Zag. 22. ftund 32. m. fonften ift das geringfte 
Ziel, einer vollkommenen Geburt bey den Aftrologis . 
258. tag, das find 8%, Mon. und 3. tag oder 36, 
Wochen 6. Tag. Das gröfte vnd längfte Ziel aber be: 
‚greiffet. 288. tag, das. find zehnthalb Monat vnd 3. 
Tag, oder 41. Wochen ein Tag, alfo daß ein vollfoms 
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mene Geburt Ein gang Monat früher oder langſamer als 
die andere kommen Fan, welcher Vnterſchied einig 


vnd allein vom fland deß Mondts herrühret, und an - 


der vollfommenheit der Geburt nicht benimmet. Der 
Beburt und Empfängnuß halben ereygnet ſich eine merck⸗ 
liche Vergleichung in allen Nativiteten vnnd Geburtftun- 
ben, dann wo der Mond zur Zeit der Empfängnuß feis 
nen Lauff gehabt, daffelbige oder jhme entgegen geſetzte 


= Zeichen befiget in der Geburt fund der Grad deß Lebens 


Vnnd da der Grad dep Lebens zur Zeit der Empfängz 
nuß feine Reſidentz gehabt, dahin fellet zur Zeit der 
Geburt der Mond, alfo dag daher die alten Aftrologi 
fo wol von der Empfängnuß, ald von der Geburtftund 
ihre Aftrologifche judicia, mie nicht vnbillich, geftellet 
haben, vnd fo ich die empfängnuß Königl. Majeft. ein 
- wenig examiniren wolte, wird: fih8 befinden, daß fols 
dies Aftrofogifh judicium nicht vergebend erfunden, 
fondern mit dem Außgang wol vbereinftinme, dann der 
ftand Martis im erften Hauffe, bey dem Trachenkopff, 
vnd Medusae Haupt zeigete an ein Heroifches vner⸗ 
ſchrockenes Gemüth, einen theiwren Helden, vnd werthen 
Kriegs Fürften, die Sonn Gerad im auffgang, vnd 
. dann der 28. Grad def Schüßen im Mittag, da zur 
Zeit der Geburt audy die Sonne hin gelangt, verhieflen 
eine groffe eminentz vnd Hoheit, der Trachenſchwantz 
im fiebenten vnd neundten Hauß, verbieffe trefflichen 
Sieg, trohete aber doch den Todt in der frembde, wel: 
ches dann gefchehen Anno 1632. den 6. Nov. an welchem 
Tag die Sonn gerad in diefem 25. grad deß Scorpions, 
da zur Zeit der Empfängnuß der Trachenſchwantz ges 
fanden, gelangte: auff dieſe weiß fan man auch mit 
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den Bedeutungen anderer Planeten handlen, mein intent _ 


Sinn ond Gebanden find einig vnd allein dahin gericht, 
Daß ich andern weiters nachzugründen den Weg weiſen 


ond zeigen möchte, laſſe es demnach bey .diefem, bie, 


Geburt ond Empfängnuß betreffend, bewenden, vnd 
verfüge mic mit der Befchreibung zum Geſchlecht Re⸗ 
- gifter, an welchem dann nicht wenig gelegen, fintemal 
in demfelbigen, ald in einem hellen Spiegel, man Augens 
ſcheinlich fehen vnd abnehmen fan, wie derofelben böchft 
geehrte vorfahren, von Grad zu Grad geftiegen, biß fie 


endlich die höchfte Dignitet vnd Königliche Cron erfiget ' 


haben. | | 
Iſt demnach Gustavus Adolphus ber Schweden, 
Gothen vnd Wenden Koͤnig Glorwuͤrdigſter Gedaͤchtnuß, 
auff dieſe Welt gebohren, auß Sram. Chriſtina, Adolphi 
Hertzogs zu Schleßwig vnd Hollſtein, vnd Frawen Chri⸗ 
ſtinae Landgraff Philips zu Heſſen Tochter, welche Anno 
1573. zu Berlin gebohren, Anno 1592. den 27. Auguſti, 
Carolo VI. zum Gemahl gegeben worden, vnd Anno 1611 
von dieſer Welt abgeſchieden; Sein Vatter war Carolus 
VI. ein Hertzog zu Finnland, Sudermannien vnd Nuri- 
‘cien:etc. Welcher nach lang gefuͤhrtem Krieg mit Sigis- 
mundo Koͤnig auß Polen ond Schweden, feines Brus 
ders Endeln, von den Ständen deß Koͤnigreichs, der 
Schweden, Gothen vnd Wenden König erwehlet worden, 
Sm Jahr 1600. den 9. Martii, vnd Anne Ehrifti 1607. 
den 15. Martii, gewöhnlichem Gebrauch nach gefrönet- 
worden: War geboren Anno Ehrifti 1550. den 5. Octb. 
vmb 2. Vhr vor. tags, gabe feinen Geift auff zu Nyco- 
pien, den 29. Octob.. Anno 1611. feines Alters im 61. 
Jahr vnd ligt zu Stregnig begraben. | 
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Carolus. VI: war ein Sohn Güstavi I. deß Schwer 
difchen Ritters, ‚welcher gebohren, "nach der. Geburt vn⸗ 
ferd Erloͤſers vnd Seeligmachers im Jahr 1490. auff 
Ehrifti Himmelfahrt, war von Jugend. auff an dem Hoff 
‚Stenonis Sture feiner Großmutter Bruder erzogen, hatte 
feine erfte NRitterfchafft bewiefen onter Suantone Mars 
fchallen deß Königreich, von deffen Sohn Stenone dem 
“ Süngern, Er zum Oberſten Eornet, vnter den Reutern 
gemacht. Da Er ſich dann der geftalt, in zweyen vnters 
fhiedlihen Schlachten in deren Steno. den Sieg behalten, - 
und. die Feinde tapffer auß dem Feld gefchlagen, verbal 
ten, daß man darauf feine Zugendt vnd Dapfferfeit im 
‚Krieg genugfam verfpüret. Hernacher ald Christiernus 
II. König in Daͤnemarck jhn vnd fein consorten zu 
Geiſeln begehrte, ift Er gefangen in Dennemard geführt, 
vond auff dem Juͤdlaͤndiſchen Schloß Kalo verwachet wor: 
den, auß welchem er aber nicht lang hernach, als er ſich 
verkleidet, vnbekandter weiß entrunnen, vnd in eyl nach 
Luͤbeck ſich Salviret, Anno Chriſti 1519.’ Bon dannen 
‚durch groſſe Gefahr. in Schweden, vnd auff feinem Vaͤt⸗ 
terlichen Gut Reffsnas gluͤcklichen arrivirt: nach dem er 
aber vernommen, daß fein Batter neben andern Ständen 
f&hredlicher weiß erft newlich von Christierno were hin⸗ 
gerichtet worden, ift Er der geftalt auß brennendem Zorn, 
mit folhem Heroifchem Eyffer gegen deß Vatterlands 
Feinde ergrimmet, daß er feine Landsleuth von allen 
Orten zu ſich erfordert, jhnen den erfchredlichen Zuſtand 
jhres Vatterlands für Augen geftellt, vnd daß fie alfe 
des Todts weren, wann fie fich nicht felbften mit gefamps 
ter Hulff von dieſer Tyranney erledigten. Darauf Er 
alfbald von den Ständen zu eimem ‚Gubernatoren. zu 
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Dälien erweblet, vnd zum Ritter der Freyheit ernent und 
proclamirt worden, Anno Ehrifti 1521. hat Er ein ſchoͤn 


Volk auß Dalecarlien , welches das ftreitbarfte Volk im 


gangen Königreich Schweden fein mag, befommen, mit 
welchem er Die Dänen, fo noch in Scandien fih Ein: 
quartirt hatten, verfolget, auch Holm, fo die Haupt: - 
ftatt im Koͤnigreich, auff Die zwey ganker Yahr belägert, 
vnd leglich wider eingenommen, die Tänifche befaßung, 
mit der Mannhaffter Burger gefampter Hulff darauß ges 
ihlagen. Wegen diefer Heroifhen That nun, ift Er eins 
helliglich mit groffer Fremde vnd Froloden, von allen. 
Lichbabern deß Vatterlands, zum König der Schweden 
vnd Gothen, Anno Ehrifti 1523. den 4. Junij ermehlet, 
vnd ein Erlöfer deß DVatterlandts genennet worden. Als 
nun dieſes gefchehen, bat Er am allererften, damit Er 
fein dandbard Gemüth, und daß er noch der Gutthaten, 
die man jhm erzeiget, eingedend feye, der Statt Luͤbeck, 
Dangig, vnd andern benachbarten Stätten, ftattliche vnd 
herrliche Privilegia vnd Gerechtigkeiten in feinem vnd 
der Ständen Nahmen ertheilet, befräfftiget vnd beftettiget. 
Die Cron hat Er erft den 12. Januarij Anno 1528. 
empfangen, nach deme Er zuvor alle die jenige hinrichten 
lafien, fo jhm daran hetten mögen verhinderlich fein, 
welche turch der Bifchoffen Gewalt und vbermäffigen Reidy 
thumb gebalfftarriget, ein Vnruhe vber die ander gegen 
die Könige ermwedet, vnd alfo ein eingige Vrſach mahren 
aller vorigen einheimifchen Kriegen vnd Auffruhren. Als 
nun diefe fo wol inlaͤndiſche als außländifche Krieg glüd- 
ih zu end gebracht, vnd verrichtet, vnd der liebe Friede 
fih wider ſehen laffen, hat Er, damit das Königreich, 
fo durch fein Heroiſche vnd Mannhaffte Tugend vnd 
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Tapfferkeit wider erobert worden, auch ferner alfo erhal: 
ten würde, dafjelbe mit guten Geſatzen, Gerichten, Burs 
gerliher Zucht, wahrer Religion, vnd andern ehrlichen 
ämptern vnd Befagungen, auff ein newes mit allem fleiß 
verfehben, demfelben auch alfo weißlich embfig, glüdlich, 
friedlih, mit höchfter Authoritet in aller Gerechtigkeit 
ganger 40. Jahr nach einander -vorgeftanden, biß daß 
Er endtlih Anno Chrifti 1560. den 29. Novemb. in 
hohem fiebengig Jaͤhrigem Alter, Ehriftlih vnd Geelig 
entfhlaffen, vnd feinen Kindern ein friedliches, vnd in 
allem Wohlſtand blühendes Reich verlaffen, welche jhn 
zu Bpfalien begraben laſſen; Hiervon iſt zu lefen Ans 
dreas Hildebrand, Fürftl. Pommerifcher Leib Medicus, 
welcher auß der Sädfifhen Chronologi Chytr. lib. 17. 
Diefe Befchreibung genommen. 

Gustavus I. "war ein Sohn Erici I. von Gripßs 
bolm, Ritters vnd deß Königreih8 Schweden Raths, 
auch Landvogts zu Alandien, ꝛc. Dieſen bat Christi- 
ernus II. Koͤnig in Dennemarck zu Holm auff dem 
Marck mit dem Schwerd hinrichten laſſen, nach der Ge⸗ 
burt Chriſti 1520, den 8. Novemb. feine Gemahlin 
Caedilia eine Tochter Magni Caroli von Ecka, Ritters, 
vnd deß Koͤnigreichs Schweden Raths, iſt auch von 
ermeltem Koͤnig in Dennemarck neben andern Adelichen 
Matronen vnd Jungfrawen ins Gefaͤngnuß ge vorffen, 
vnd bald darauff in Dennemarck gefuͤhret worden, Anno 
Chriſti 1520. als fie zuvor hoͤchſt gemelten Gustavum I. 
zur Welt gebracht. 

Ericus I. war ein Sohn Johannis I. von Oreby, 
Nitterd vnd deß Königreichd Schweden Raths, welcher 
von bdiefer Welt abgefchieden Anno Chrifti 1477. am 
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Dftertag. Diefer hatte zur Ehe befommen Brigittam, 
eine Zochter Gustavi Sture, vnd Brigittae Turoniae, 
fo gewefen ein Schwefter Stenonis Sture deß Eltern 
von Gripgholm, Gubernatorn deß Königreihe Schwer 


den, welcher auß dem fürteefflihem Stamm dep: heil. 


Erici, vnd der nachkommenden alten Königen auß 
Schweden feinen Vrfprung her befommen, ald welches 
Bräne Großmutter gemefen, Martha deß vorgemelten 
Könige Erici Endeld Tochter, (Chytr. lib. 4, et 9, 
Saxoniae) Obbemelte Brigitta nun ift geftorben im 
Jahr Ehrifti 1472. bejihe hierkber erftgemelten Andream 
Hildebrand. 
- Johannes I. wer ein Sohn Christierni III. deß 
Koͤnigreichs Schweden vornembften Raths vnd Ertztruch⸗ 
ſaſſen, welcher geſtorben Anno 1442. ſein Gemahlin iſt 
geweſen Margaretha ein Tochter Erici Krumdick von 
Tranecker, Ritters vnd Raths deß Koͤnigreichs, welche 
verſchieden im Jahr 1451. 

Christiernus III. war ein Sohn Nicolai II. von 


Biorno Ritters vnnd Gtatthalterd deß Könige Magni 


zu Stedholm, im Jahr Chriſti 1360. feine Gemahlin 
war Chriftina eine Tochter Sohannis Nicolai von Gul 
denftern, auch Ritters und deß Königreihd Schweden 
Rathe, 

Nicolaus II. war ein Sohn Catilli I. Waffentraͤgers 
deß Koͤnigreichs Schweden, fo Anno Ehriſti 1330 
gelebet. | 

Catillus I, war ein Sohn Caroli I. MWaffenträgers 
deß Koͤnigreichs Schweden Anno 1320. 

_Carolus I, war ein Sohn Christierni II. Ritters 
vnd Waffenträgers deß Königreich® Schweden, im Yahr 
1301, Ä 
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Christiernus’TI. war ein Sohn Christierni I. Rik 
terd vnnd Statthalters dep Könige Bitgeri zu Stock⸗ 
holm, vmb das Jahr nad der Menfchwerdung Jeſu 
Chriſti 1290. 

Christiernus I. war ein Sohn Nicolai I. Ritters 
vnd Raths, deß Königreich Schweden im Jahr 1285. 

Nicolaus I. war ein Sohn Ingemundi: Wasae, 
mit dem Zunahmen Trollo, Ritters, fo gelebt vmb 
Das Jahr Ehrifti 1250. hiervon find nun obgemelte 
Authores weitläufftiger zu lefen. 

Als nun Gustevus Adolphus etwas erwachſen, 
wurde Er zu allen Chriſtlichen Tugenden angewieſen, 
in den Fundamenten der reinen vnverfaͤlſchten Evangeli⸗ 
ſchen Religion auffs fleiſſigſt vnterrichtet, in begreiffung 
frembder außlaͤndiſcher Sprachen geuͤbet, in welchen Er 
dann, ſonderlich was die Lateiniſche vnd Teutſche Sprach 
betreffen thut, ſo excelliret, als ob Er in Latia oder 
Teutſchland gebohren were, vnd ſolches geſchahe wegen 
der gluͤckſeeligen Influentz Mercurii im Steinbock im 
Hauſſe Saturni, vnd erwuͤnſchtem ſextilſchein Martis 
vnd deß Monds. Nach deme aber Ihr Koͤnigl. Majeſt. 
zum voͤlligen Verſtand kommen, hat ſelbige in frembde 
Lande ſich begeben, vnterſchiedliche Hohe Schulen beſuchet, 
deroſelben Sitten vnd Gebraͤuch erlernet, vnd ſonderlich 
ſeiner hoͤchſt gemelter Vorfahren Ritterliche Thaten ſtetigs 
betrachtet, vnd fuͤr Augen gehabt, auch einig vnd allein 
dahin geſehen, wie ſelbige in dero Fußſtapffen treten, 
ein Retter der Freyheit, vnd Beſchirmer der wahren 
Religion möchte genennet werden. Weſſen Heroiſch Ges 
muͤth, als die Staͤnde erſehen, haben ſie jhme Anno 
1617. den 12. Octob. als Er 22. Jahr vnd 10. Monat 
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Alt worden mit einhelligem consens, die Schwediſche 
Cron auffgefeßet, die Negirung confirmiret vnd be⸗ 
fteitiget; Dazumahl kame die Holpfeelige. Benus dur 
die direction, als ein Regentin deß zehenten Hauffes 
zum Triangel Marti; Saturn. ftund felbigen Tags im 


22. grad 10. min. deß Gtierd, rudgängig, vnter web . 


hem Grad dep Himmels, Ihr Königl. Majeſt. geboh- 
sen, Sjupiter war im 24. gr. deß Steinbode, im ſextil⸗ 


fein Martid. Der Mars war im 6. grad dep Schuͤtz⸗ 


end mit dem antiscio im 24. gr. deß Steinbocks, bey 
dem Aupiter: Die Sonne gieng im 29. gr. der Himm⸗ 
liſchen Wag, in melhem "Grad felbigen Jahrs die di- 


rectio der Mittagd Linien verharrete. Die Benus - 


lieffe im 14. grad der Jungfraw im ZTriangel Mercurij, 
Mercurius hatte jnnen den 21. grad des Scorpii, da 
der Triangel def Mondts zur Zeit der Geburtftund hins 
fiele, der Mond ftreichet ober Die Mittags Linien mit 
dem 12. grad deß Löwen, vnd fahe den Grad der Ehren 
durch einen lieblihen fextil an, der Trachenkopff war 
bey der Venere: Alfo daß dazumal der Trachenfchwang 
vnd alle Planeten erwünfcht und glüdlich ftunden, vnd 
diefer Solennitet angeneme influentz mittheilten. 

Bald nad) confirmirter Regierung, ald ihr Koͤnigl. 
Majeft. bey fich betrachtet, wie ein vbels Ding ed vmb 
einen böfen Nachbarn fey, auch daß derofelben Vorfahrn 
mit den angrenkenden Koͤnigen vnnd Fürften, ftetigs zu 
tbun gehabt, als hat Gustavus Adolphus mit dem Groß- 


fürften in der Moßcam, auff vnterhandlung dep Könige . 


in Engelland vnd der vereinigten Staden, einen. Fries 
den auffgerichtet, welcher Anno 1618. im mittel deß 
Martij in Schriften verfaflet, und beftettiget worden. 


‚ | 1% 


Dazumal gieng Saturnus im 20, grad deß Stierd,-im 


. fertil deß Monde, der Jupiter ſtund bey dem Gluͤcks⸗ 


rad, im 25. gr. deß Maffermanns, welchen Grad Cr 
auh in der Geburtftund Befeflen hat, auch war Die 
Benus im fertil Saturni, vnd conjunctiohe deß Mondts, 
fo hierzu nicht wenig anlaß gaben. | 

Anno Chrifti 1620. bat ſich Gustavus Adolphus, 
Hochloͤblichſter Gedaͤchtnus, niit Fraͤwlein Maria Eleo⸗ 
nora, deß Durchleuchtigſten Hochgebornen Fuͤrſten vnd 
Herrn, Herrn Johannis Sigismundi Marggraffen vnd 
Churfuͤrſten zu Brandenburg Tochter, Churfuͤrſten Georg 
Wilhelmen von Brandenburg Schweſter, Verheyrath 


vnd das Königlich Beylager den 25. Novemb. an S. 


Catharinen Tag gehalten; dazumal kam die Sonn per 
direclionem zur Veneri, vnd ſtund dieſen Tag im 14. 
gr. deß Schuͤtzen im ſextil Veneris, wie nicht weniger 
nach den profectionibus, bey dem Jupiter vnd an der 
Statt deß Gluͤckrads, ed war auch der Grad deß Lebens 
per directionem im ſextil Jovis welche Aſtrologiſche 
Anzeigungen, deß Koͤnigl. Beylagers halben suflicient 
genug. 
Fraͤwlein Maria Eleonora, wurd Anno Chriſti 1599. 
den 11. Rovemb gebohren, vnd Anno 1620. den W. 
Novemb. 3. Tag nach dem Koͤnigl. Beylager solenniter 
zu einer Koͤnigin in Schweden geſalbet vnd gekroͤnet. 
Anno 1621. da die Polen mit den Tuͤrcken zu thun 
hatten, gebrauchte ſich der Koͤnig in Schweden ſolcher 
Gelegenheit zu ſeinem Vortheil, thet einen Zug auff 
Riga, vnd bracht ſelbige Statt in ſein Gewaͤlt: Worauff 
er foͤrters deß gantzen Lieff- vnd groſſen theils Churlan⸗ 


des, weil kein Entſatz vorhanden, Meiſter wurd: Die⸗ 
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ſes Jahr kam der Grad deß Lebens zur Sonnen, vnd 
bald darauff zum Triangel Saturni, war alſo darzu nicht 
wenig behuͤlfflich. 

In dieſſem 1621. Jahr wurd den 2. Julii Königl. 
Majeft. ein Tochter gebohren, jedoch todt zur Welt 
gebracht. 

Anno Chriſti 1623. wurd Koͤnigl. Majeſt. im Oc⸗ 
tober wiederumb eine Tochter, mit Namen Chriſtina I. 
gebohren, welches das folgende 1624. Jahr widerumb 
von diefer Welt abgefchieden, vnd feelig entfchlaffen ift. 

Anno 1626. den 8. Decemb. ift Fraͤwlein Chriftina II. 
Geborne Königin zu Schweden, Gothen vnd Wenden, 
zu Stodholm auf diefe Welt kommen, fo noch fo lang 
Gott will, bey leben; Wegen dieſes Fraͤwlins wurd 
Anno 1628. im Herbft von den Ständen ein Schluß 
gemacht, daß, wo im Kriege wider den Rönig in Polen, 
oder andermertiger geftalt Koͤnigl. Majeſt zu Schweden, 
ohne Mannlidye Leibs Erben, Todts verfahren folte, 
fie für eine Erbin der Cron Schweden auffgenommen, 
vnd bey vollflommener Königlicher Gerechtigkeit erhalten 
werden folte, welches dann glüdlichen effectuiret vnd 
vollzogen, ald Anno 1634. alle Königliche Gerechtigkeit 
der Eron Schweden jhr vorgetragen worden. 

Anno 1625. im Sulio fam die directio der Sonnen 
zum Gluͤcksrad vnd dem Jupiter, eben zu der. Zeit, als 
der GStillitand, fo zwiſchen Königl. Majeft. zu Schwe⸗ 
den, ond König Sigismundum in Polen ein End ges 
babt, da nam Gustavus Adolphus ein Zug in Liffland 
vor, vnd verfolgte. denfelbigen dermafjen glüdlich, daß 
Er der beften Ort, faft ohne Widerſtand, fich bemächtigte. 
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Anno -1628. Ald Stralfund im Majo vom Herbog 
in Friedland belägert, ergab ſich felbige in den Schuß 
deß Könige in Schweden, den 25. Junij deß 1628. 
Jahrs geſchahe an der Weichfel, zwiichen König. Majeft. 
zu Schweden vnd den Dangigern (welche den König’ in 
Polen zum Schußherrn hatten, vnd jhme, ım Polifchen 
Krieg, allen müglihen Vorſchub gethan) ein barter 
Scharmügel, in welchem diefe den fürkern zogen, vnd 
viel Volk neben drey groffen Kriegfchiffen verlohren; 
Diefen Tag ftund Jupiter im Zriangel Veneris, im 
fertil. deß Gluͤckradts, im Triangel Saturni, in feinem 
eygenen fertil, nemblid in dem Ort da in der Nativi⸗ 
tet und Geburthftund, die Sonne gelaufen, im.27. grad 
dep Schuͤtzens. 

Bald hernah bat Königl. Majeſt. das Gtättlein 
Newburg, zwifchen Danpig vnd Dorn-gelegen, mit Ber 
hendigfeit, ohne verluft einiges Mannes einbefommen, 
vnd darin in fieben Tonnen Gold Erobert. Nach fols 
her Eroberung haben die Echweden biß an die Statt 
Warfam geftreifft, vnd viel Vieh vnd ftattlihe Beuthen 
zu rud gebracht. Dieſes Gluͤcks anzeygungen, rührten 
daher, weil dazumal, beeded der Jupiter, vnd dann 
das Gluͤcksrad zum fertilfchein Veneris gelangten. . Auch 
fonften Jupiter noh an Statt der Sonnen, im Triangel 
Martis, vnd die Sonn im Triungel deß Monde, tem 
Mars in feinem eigenem Ort, (da Er nemblich zur zeit 
der Geburthſtund geftanden, worauff dann alle Ddiefe 
Aſtrologiſche Anzeygungen zu ziehen) im Triangel 
Jovis, vnd Triangel der Sonnen. 

Anno 1629. vmb den Anfang deß Jahrs geſchahe 
sin Friedens-Handlung zu Luͤbeck, zwiſchen Dennemarck 


193 - 
ond den Kayferifchen, von welcher ald Könige. Mayſt. 

zu Schweden berichtet würde, fertigte felbige auch jhre 
Geſandten dahin ab, folher beyzuwohnen, aber die Kay 

feriihen wolten mit jhnen nichts zu thun haben. Bud 

ob wol dargegen von den Echwedifchen in einem Schrei⸗ 
ben, fo fie auß Laland abgehen liefien, eingewendet 

wurde, daß mit dem König in Dennemard! fein Frieden 

koͤnte gefchloffen werden, wo nicht die Statt Stralfund 

mit jnn begriffen were, auch feldige Statt in einige.trac- - 
tation, in welcher der König in Echweden nicht mit eins 
gefchloffen, ſich nicht einlaffen koͤnte, mochte «8 do 
nicht belffen, und wurden die Königl. Gefandten von 
den Kapferiihen mit einer vnhoͤfflichen Antwort abge, 
fertiget,, auch betrohet, da fich einer in Luͤbeck würde 
bliden laffen, es jbme vbel befommen folte. Diefen - 
Spott hat Koͤnigl. Mayft. zu Schweden vbel empfunden, 
vnd dannen hero nicht wenig Vrſach gehabt gegen Röm. 
Kaͤyſ. Manft. fi Zeindfeelig zu erklären. Befihe bie 
rüber Johannem Petrum Aretinum, auß welchem Diefe 
ond nachfolgende Hiftorifhe Relatio gezogen, vnd von 
mir nichtö anders, ald die Ordnung der Zeit nah, in 
acht genommen, vnd Aſtrologiſche Bedeutungen, ſelbigen 
zugeſetzet worden. Es rührete dieſe Friedenstractatio, 
Aſtrologiſcher weiß hiervon zu reden, dahero, weil Jupiter 
der Friedenfuͤrſt vnter den Planeten, im W. grad deß 
Steinbocks ſtunde, vnd durch den Ort Saturni gieng, 
welcher auff der Kaͤyſeriſchen Seiten, im ſiebenten Hauſe 
der offentlichen Feinde, ſeine Reſidentz hat; Alſo daß 
hier dieſer Aſtrologiſche Aphorismus zu mercken, daß, 
wann ein guter Planet, als Jupiter vnd Venus, durch 
den Ort eines boͤſen Planeten, Saturni oder Martis 
fuͤruͤber gehe, Er ſelbigen Planeten Boßheit corrigire 

v. 13 
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vnd benehme. Hiervon ift zu lefen Pars IIn Ephem. 
Osig. fol. 789. cap. de transitu Planetarum. 

Als nun der Friede zwiſchen Roͤm. Käyf. Mayſt. 
vnd dem Könige in Dennemard richtig, ward ein gut 
theil vom Kaͤyſeriſchen Bold fo im Reid, hin vnd widers 
lag, den Spannifhen zur Aflistentz im Niderland; 
Theild wider den Herkogen von Nivers in Italien, vnd 
auff 10000. Dann darüber der Feld⸗Marſchalck von 
Arnheimb dad tommando hatte, wider den König in 
"Schweden, vnd MPreuffen, darinnen Höchftgedacdhter 
Königl. Mayft. einen feiten Fuß hatte, geführet: Solches 
als jhr Koͤnigl. Mayſt. vermercket, auch zuvor, auff 
Vnterhandlung der Srantöfifchen, vnd ngeländifchen 
Legaten, an König in Schweden, von dem Polifchen 
König, ein Stillftand der Waffen begehret worden, als 
haben felbige den Frieden eingangen, vnd auff feche 
Jahr lang mit einander befchloffen. 

Nach folhem Stillftand, zwifhen Schweden und 
Molen, wurd von den Käyferifchen zu Wifmar eine auff 
der See bin vnd wider fchwermende Flota der Cron 
Schweden, und bero Vnterthanen, zur entziehung dero 
nach Teutſchland geführten Schiffen, und Wahren außs 
geräftet: Auch der Brief Poftilion an damaligen Fuͤrſten 
in Sieben Bürgen gefänglic gehalten. Haben demnach 
Ihr Königl. Menft. fich entfchloffen, das jenige fo fie in 
der gütte nicht erhalten, mit dero Siegreichen Waffen, 
zu wegen zu bringen. Geftalt fie dann nah mit der 
Statt Danpig getroffenen Bergleihung, in Preuffen onnd 
Schweden, auff ein newes groffe Kriegs bereitichafften 
angejeßet, vnd ein mächtige Armada zu Roß vnd Fuß 
auff die Bein gebracht. Diefed als jhr Käyf. Manft. 
kund gethan, wurd ein Pacifications Handlung deßhal⸗ 
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ben zu Dankig angeftellet, vnnd war zu folder der 
Freyherr Carl Hannibal von Dona abgefertigt: Weiln 
aber inmitteld die Käpferifchen die Waffen nicht abzus 
legen geiinnet, fondern an der Oſt⸗See noch ftärdere 
Berfaffung zu Wafler vnd Land gemacht worden, vnd 
fonderlich in Pommern von den Käpferifchen alle Ort 
vollendtd bezwungen, ald wurd KRönigl. Manft. zu 
Schweden willend, folche Seindfeligkeit in Pommern 
zu verbintern. 

Hat demnah fein Vold, Anno 1630. im Junio, 
als Saturnus im fertil der Sonnen, auch im. fertil 
Martid gieng, ehe der König in Pommern angelangt 
onter dem Obriften Dubald vnd Leßle ſich der Inſul 
‚Rügen vnd deren darauff gemachten Schantzen bemaͤch⸗ 
tiget vnd viel Kaͤyſeriſche zum Theil niedergehawen, zum 
Theil gefangen. 

Vnterdeſſen war zu Regenſpurg ein Convent darbey 


fh Kaͤyſ. Mayſt. vnd die Paͤbſtiſche Churfuͤrſten in 


Perſon befanden, in welchem muͤgligſte fortſtellung deß 
Kriegs, wider den Koͤnig in Schweden, verabſchiedet; 
Natuͤrliche Vrſache dieſſes Convents war der Newmond, 
fo geſchehen den 2.012.) May vmb 6. Vhr 53. min. 
zu frühe, da die Sonn der Mond, die Venus vnd 
Mercurius, famptlich im Stier, in damahld Regirenden 
Zeichen im eylfften Hauß, welches die Himmlijche Raths 
fiube ift, zufammen famen, vnd hatten den glädlichen 
Jupiter im fertil, Martem im Quadrat, vnd Saturnum 
im Gegenfcdein. 

Als nun der Kaͤyſ. Feldmarſchalck Torquato, de 
comitibus geſehen, daß Gustavus Adolphus König zu 
Schweden, fih dep Peynemündifchen Meerhafens vnd 
dep Ports für MWolgaft, dann auch der Inſul vnd gangen 


ELandes Vſedom, ferrners deß Wolliniſchen Werders, 
vpnd beede Meerporten Schweine vnd Divenaw, neben 
denen der Orttenverfertigten ſtarcken Schantzen bemaͤch⸗ 
tiget, hat Er mit der meiſten vnterhabenden Armee ſich 
gegen Pommern gewendet: Warauff jhr Koͤnigl. Mayſt. 
den 10. Julii mit gutem ſtarckem Wind, Annd 1630. 
auß der Inſul Vſedomb, zu Waſſer in groſſer eyl, auff 
die Statt Stetin angeſetzet, vnd dieſelbe gleichſamb in 
einem Augenblick auff allen Seiten bloquiret, vnd derſel⸗ 
ben ohn verſehens ſo nahe kommen, daß man ſich keiner 
Defenſion gebrauchen, vielweniger von den Kaͤyſeriſchen 
ſuecurs erwarten koͤnnen, darauff dann erfolget daß 
Hertzog Bagißlaus in Pommern, die Statt dem Koͤnig 
vobergeben, vnd mit demſelben, auff gewieſe conditiones 
ſich vereynigt. Aſtrologiſche zuneygungen gluͤcklichen 
Successes, Koͤnigl. Mayſt. zu Schweden, waren Anno 
1629. die directio de Monde zum Triangel Eaturni: 
Anno 1630. die directio deß Monde zum fertil Jovis: 
1631. die directio deß Monde zum Zriangel der Son 
nen. Den 10. Julii als Königl. Mayſt. zu Schweden, 
Glorwuͤrdigſter Gedächtnuß, auff den Zeutfhen Boden 
kommen, vnd fi der Fuͤrſtl. Refitznpftatt Stetin ber 
mächtiget, gefchahe ein Gegenfchein Jovis vnd Martis 
auß dem 13. gr. der Jungfrawen vnd der Fiſch, in wel 
chem letztern Zeichend, grad die progresi. media felbige 
Jahr vber verharrete; Die progr. annua war damals 
im 9. gr. 50. minut. deß Stier, in welchem Ort def 
Himmels König. Mayſt. den Trachenkopff hatte, im 
-Gegenfhein deß Eometen fo Anno 1618, erfchienen, 
dieſes war nun zu König. Mayft. Intent ein er 
wiünfchte dispositio, ſolches confirmirte die Sonn im 
Zriangel Martid, im 27. grab deß Krebs, aber Sa⸗ 


- 
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turnus im 29. gr. der Wag, war etwas wiberwertig, 
daun ob Er wol fund in feinem eygenen fertil, vnd 
dann im fertil. der Sonnen, jedoch weil Anno 1617. den, 
12. Octob. da Ihr Königl. Mayſt gefrönet worden, bee 
des die Sonn ratione transitus, vnd dann der Grad 
Der “Ehre, respectu directionis, biefen Grad jnnen 
Batten, war ſolches für ein böfes omen zu halten; 
Damit onterdeflen dem Käyferifchen vnd Ligiftifchen 
Kriege: Bold, auch anderer Orten zu thun gemachet, 
und alfo dem König in etwas von dem Half gezogen, 
vnd all zu ftardem Widerftand, in Pommern, zu thun, 
abgehalten wurde, bat Ihre Koͤnigl. Mayft. den Marg⸗ 
graffen Ehriftian Wilhelmen von Brandenburg Admini⸗ 


ſtratorn dep Ertzſtiffts Magdeburg, nach Magdeburg abe 


geordnet, mit Hülff felbiger Statt der Orten ein Armee 
auff die Bein zu bringen, vnd darmit Die Layſeriſche 
vnd Ligiſtiſche da herumb anzugreiffen. 

In gleichem ward Hertzog Frantz Carl von Sachſenla 
wenburg nach dem Elbſtrom vmb Luͤbeck vnd der Orten ab⸗ 
gefertigt, auch ein Armee daſelbſten auff die Bein zu bringen: 
Aber Er ward hernach von den Kaͤyſeriſchen bey Ratzenburg 
vberfallen, gefangen, vnd ſein Volck zerſtrewet. 

Dem Marggraffen Chriſtian Wilhelmen, wie wol 
feine Sachen anfaͤnglich ein zimblich anſehen hatten, 
waren auch vmb Magdeburg die Kaͤpſeriſchen zu; ſtarck, 
vnd bekame es mit jhm den Außgang, daß den 10. May 
deß 1631. Jahrs die Statt Magdeburg vom Graffen von 
Tylli gewonnen, jaͤmmerlich zerſtoͤret, viel tauſend Men⸗ 
ſchen erbaͤrmlich vmbs Leben gebracht, vnd Er ſelber ge⸗ 
fangen weggefuͤhret worden; die Aſtrologiſche anzeigungen 
dieſer Zerſtoͤrung ſind im Tractetlein vom wahren Vr⸗ 
ſprung dieſes beharrlichen Kriegsweſens, fol. 19. begrifs 
fen, hierzu widerholen vnnoͤthig. | 
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Als der König bey Stetin fein Läger geichlagen, gab 
es zwifchen feinem, ond dem Käyferifchen Volck ſtetigs 
viel Scharmißirend, vnd ward der König ben 1. (11.) 
Auguſti durch VBerrätherey eines Leutenants, fo ed mit 
den Käyferifchen hielte, auch hernach gar zu jhnen vber⸗ 
fiel, in einem Paß von den Kaͤyſeriſchen vmibringet, 
vnd bey nahe gefangen, fehlug fi aber doch durch Hulff 
‚der feinen Ritterlich dur. Dazumal war die profectio 
deß Lebens im 22. Grad deß Scorpions, entgegen ges 
feßet dem 22, gr. deß Gtierd, vnter welhem Grab 
Königl. Mayft. in prog. annua gebohren, biefes iſt 
nun ein Argument- daß die Zeit der Geburt von mir 
recht auffgezeichnet. Mars ſtund im 27. grad Scorpii 
in feinem fertil' ond im Duadrat der Sonnen, aud 
aweiffelhafftig, aber Mercurius im Triangel, vnd dann 
der Mond im-fertildeß Grads deß Lebens, widerftunden 
dieſer Gefahr, Aftrologifcher weiß hiervon zu reden. 
Den 11. (21.) hat fih das Schloß Wolgaft Ihrer 
Königlihen Mayſt. mit Accord ergeben, als die Sonn 
im 28. grad. dep Löwen in jhrem Triangel, Mars aber 
dem Gegentheil, im Gegenfchein geftanden. | 
Den 7. (17.) Septemb. ift Dambgarten, vnd der 
Beite Paß Rübnig, an den Mechelburgiichen Gränten, 
mit Sturm von den Schwediſchen erobert, vnd alfo der 
Paß in das Herßogthumb Medelburg damals eröffnet 
worden. Aftrologifche anzeigungen waren wie folget. 
Die Sonn vnd Mercurius lieffen im 25. gr. der Junge 
fraw, im ſchoͤnen fertil Martid der Königlichen Schwer 
difchen Geburtftund, es gienge auch der Mond im Wafs 
fermann bey den Venere, bey dem: Jupiter vnd Gluͤcks⸗ 
rad, erfigemelte® thematis; Hergegen ftunden dem Ge 
gentheil die Sonn vnd Merecurius bey dem Trachen⸗ 
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ſchwantz im Araften Grad deß Himmels. Dazumal ſchickte 
der Koͤnig an die Meckelburgiſche Vnterthanen, wie auch 
an die Statt Roſtock Mandaten, daß fie ſich auff frine, 
vnd jhrer vorigen Herren Seiten begeben, vnd Kaͤyſeri⸗ 
ſche Beſatzung ſelber außtreiben helffen ſolten. 

Vmb den Anfang deß Chriſtmonats kam der. König 
wider auß Mechlenburg: zu, Stein. an, begab fich vou 
dannen auff Dam, verfamlet. bafelbiten in 12. Regiment 
zu Fuß, und 85. Gornet Reuter, ruckte darmit neben 
vielem Geſchuͤtz auff Greiffenhagen, vnd brachte folches 
den 25. Decemb. mit fturmenter Hand in feinen Ger 
walt; Aftrologifche anzeigungen waren, die Sonn im 
414 gr. deß Steinbocks in. der ftelle Diercurii, ond dann 
der Mond im Waflermann, da die Venus auch Jupiter 
vnd das Gluͤcksrad ihren ftand, in Schwediſcher Koͤnigl. 
Nativitet hatten. 

Bald darauff galt es denen zu Gartz, dahin ſich ae 
der mehrer Theil Känferifchen Volcks auß Greiffenhagen 
. retirirt hatten; Aber der. Kaͤyſeriſche Feldmarſchalck von 
Schaumburg mwolte deß Anariffd nicht erwarten, fondern 
nad deme Er alle Profiand, Munition, vnd Geſchuͤtz 
verderbet, auch Das Ort zum theil in Brand gebracht 
batte, machte Ex ſich mit feinem beyhabenten Bold da- 
von auff Franckfurth an der Oder, vnd Landtöberg zu, 
mit folcher confufion, Daß im nachfeßen, viel von den 
Schwediſchen nidergemacht, aud viel Pagagi erobert, 
vnd nicht wenig Kaͤyſeriſche, jo in dem daherumb gele- 


genen Duartiren gewefen, auffgerieben wurden; Vnd 


auff ſolche weiß, befamen zu außgang . def. Jahrs bie 
Kaͤyſeriſche jhren Abfchied auß Pommern, darin fie zus 
vor drey gantzer Jahr lang dominirt hatten. Diefed 
gefchahe vnter der Regierung deß Haupts Meduſae, 
vnter welchem Koͤnigl. Mayſt. zu Schweden gebohren. 
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Hier zwiſchen als bie Kaͤyſeriſche allenthalben ſtarck 
auff die Execution deß, den 6. Martii, im 1629. Jahr 
publitirten Edicts, die Reſtitution derer nach dem Paſ⸗ 
ſawiſchen Vertrag, im Reich eingenommenen Geiſtlichen 
Guͤtter betreffend, getrieben, haben die Evangeliſche 
Fuͤrſten, vnd Staͤnde ſich ſehr beſchwert befunden, vnd 
den Churfuͤrſten von Sachſen ſeines Ampts vnauffhoͤr⸗ 
Ih erinnert, alſo, daß derſelbe zu Eingang deß 1631. 
Jahrs, den, dem Käyfer zu Verhütung vngleichen vers 
dachts, zuvor angedeuten Convent auff den 25. Martit, 
nachher Leipgig außgeſchrieben, vnd neben den anweſen⸗ 
den Ehurfürften, 'ond Graffen, auch dero abwefenden 
Fuͤrſten, Graffen, Herren, vnd Stätte Räthen, Geſand⸗ 
ten vnd Abgeordneten, theild preparatoria zu Beſuch⸗ 
‚ung fünfftiger Srandfurtifcher Tagfahrt gemacht, theils 
das Joch bisher außgeflandener Trangfahlen, dermal 
eind fih zu entſchuͤtten, einhelliglich befchloflen, vnd- 
nicht allein den verfaften Abfchied, fampt einem beyges 
fügtem außfuͤhrlichem beweglichem Schreiben, dem Kaͤy⸗ 

fer binderbringen laſſen: Sondern auch fih in ftarde 
—5 Verfaſſung geſtellet, vnd alſo bald Werbung 
zu Roß vnd Fuß an die Hand genommen. 

Dieſes hat Noͤm. Kaͤyſ. Mayſt. ſehr vbel auffgenom⸗ 
men, vnd alle deſſelbigen Schluſſes theilhafftige Staͤnde, 
durch ſcharpffe dehortatori vnd Auocatori mandata, 
abzuziehen, ſich hoͤchlich bemühet: Fuͤrters zu dem End, 
dem mit Franckreich tractirten Frieden in Italien, ſo 
ſich wider etwas ſtoſſen wollen maturirt, vnd das Kaͤy⸗ 
ſeriſche Volck wider zuruͤck in Teutſchland beruffen. 


(Der Beſchluß folge im fechssen Theile.) 


Dritte Abtheilung, 


Actenftäde zu einer Revifion ded Herem 
proceffed enthaltend, 





. 
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1. Geſchichte einer merkwuͤrdigen Zeufels ⸗Ve⸗ 
ſitzung in Franken 


zwiſchen ben Jahren 1740 und 1750 *). 


— — — 


Zwiſchen den Jahren 1740 und 1750 war das Frauen⸗ 
Elofter -Unterzell in Franken, eins der reichſten in gang 
Zeutfchland, ein merfwürdiger Schauplatz von angeblis 
hen Teufelö-Befißungen, und Teufels⸗Beſchwoͤrungen. 
Eine der Clofter- Grauen, Maria Renata fiel als das 
Schlacht⸗Opfer des Aberglaubens ihrer Mit: Schweftern, 
und unaufgeflärten Obern, und wurde am 21. Jenner 1749 
fo viel id) ‚weiß, als die Icgte Zauberinn in Teutfchland 
verbrannt, welche Strafe damals felbft Italiaͤniſche Gottes 
Gelehrte als eine graufame Barbarey verfpotteten, und 


\ 


) Dieſer merkwürdige Beitrag zur Geſchichte Renate’ns ik aus 
dem Börtingifhen bikorifhen Magazin von Meiner s 
und Spittler von mir entiehne: BandIl.&.1.@.1— 28. 

ı Hannover, 1787.) Meiners fagt ©. 1. in einer Anmerkung 
dam: a Ich babe dieſe Gefchichte aus einer treuen Abfchriit des 
Berichte gensmmen, welchen der Beichtvarer und Beichwörer 
ber Befeffenen am 17. Schruar 1747 feinen Dberen übergab. » 
Die Leier der Zauber - Bibliorhek erhaltın daher dieſes 
Aetenſtuͤck bier wörtlich fo, wie's im Sdrttingifhen Magazin 
abgedruckt flieht, das heißt, wie es Dort von dem verewigten 
Meiners nach feiner Anfiche und feinem Urtheil von der Sache, 
aus einem authentifchen Mereufüch iſt bearbeitet worden. 


⸗ 
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verabſcheuten. So wohl vor, als nach der Verbrennung 
der Renata waren im Cloſter mehrere Nonnen, die 
nicht bloß ſich ſelbſt fuͤr beſeſſen hielten, ſondern auch von 
ihren Vorgeſetzten dafuͤr gehalten wurden, und deren 
Zuſtand man groſſentheils den Zaubereyen der Renata 
zuſchrieb. Die Beſeſſenheit griff zuletzt, wie eine epi⸗ 
demiſche Krankheit um ſich. Neun bis zehn geiſtliche 
Jungfrauen wurden zugleich vom Teufel geplagt. Das 
Cloſter ertoͤnte Tag und Nacht von dem Geſchrey, und 
den Verzuͤckungen der Beſeſſenen: alle cloͤſterliche Zucht, 
und Ordnung hoͤrte auf, weil nicht nur die Beſchwoͤrer, 
ſondern auch junge Geiſtliche und andere Manns⸗Per⸗ 


ſonen zu jeder Stunde in's Cloſter kamen, um den Bes 


feffenen, in gefährlicher Einſamkeit, und den verführer 
rifhften Lagen und Bewegungen beyzuftehen, oder um 


fe zu beobachten. Man fragte alle Beſchwoͤrer in und 


auffer Franken: man wandte fi an die berähmteften 
Gotte8s Gelehrten und theologifchen Gacultdten: man zog 
endlich den heiligen Bater in Rom zu Rath, oder faßte 
wenigftens den Entfhluß ed zu thun; allein man vers 
nachläffigte Aerzte, und Arzneyen, fo bald man die 
Kranken für Befeffene zu halten anfing. 

In den heiligen Jungfrauen in Unterzell offenbarten 
ſich die vermeyntlichen Befigungen durch eben die Symp⸗ 
tome, wodurch ſich dieſe Krankheit ſeit vielen Jahrhun⸗ 
derten in allen aͤhnlichen Perſonen geoffenbart hat. Alle 
klagten vor dem wirklichen Ausbruche uͤber Reiſſen, oder 
andere unnatuͤrliche Bewegungen im Unter⸗Leibe, über 


das Aufſteigen von Etwas gegen das Herz zu, über 


heftige Bellemmungen, oder Beingftigungen, woburd) 
Stimme, Farbe, und Mienen verändert, und fie felbft 
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gezwungen würden, plöglich den Ort, oder bie Gefell 
(haft zu verlaffen, wo fie fich fänden. Bald nachher, 
wenn der Verdacht in ihnen aufftieg, oder erwedt wurde, 
daß alle diefe Zufälle von einem fie. befibenden böfen 
Geifte herrührten, empfanden fie einen unäberwindlichen 
Viderwillen gegen alle heilige Perfonen und Gegens 
fände, gegen alle gotteödienftlihe Handlungen und 
Uebungen: am allermeiften gegen alle Mittel und An 
ftaltet, die gegen den böfen Feind, und feine Verſu⸗ 
hungen gewählt, und getroffen wurden. So bald ber 
Gedanke befeffen zu feyn, die ganze Geele eingenommen 
batte, artete der Widerwille gegen heilige und gottes⸗ 
dienftliche Gegenſtaͤnde, Handlungen, und Perſonen in 
wüthenden Abfcheu aus, und die Befeflenen fielen daher 
nie in ſchrecklichere Convulfionen, und Raſereyen, als 
wenn die Beſchwoͤrer ſich ihnen näherten, und ihre 
Künfte ausuͤbten: weßwegen ich auch überzeugt bin, daß 
der Wein und Speck, denn die Teutfhen Ritter im 
Mittel- Alter gegen den Ausſatz brauchten, nicht ſchaͤd⸗ 
liher und zweckwidriger gewefen feyen, als die Bes 
(dwörungs: Formeln, und Beſchwoͤrungoͤ⸗Kuͤnſte, welche 
die Roͤmiſche Kirche den Erorciften vorgefchrieben hat. 
Ale Kranken antworteten meiftend treffend im Namen 
des in ihnen wohnenden Teufeld auf die lateiniſchen 
Fragen der Befchwörer, deren Sinn fie gemöhnlid; aus 
den Umſtaͤnden errathen konnten; doch geftanden die 
Beſchwoͤrer, daß der Teufel ein Vergnügen daran ges 
funden babe, ihnen dann und wann verkehrte Antwors 
ten zu geben. Alle endlich, deren Heilung mir bisher 
bekannt geworden ift, wurden durch eine Wohlthat der 
Natur hergeftellt, indem fie durch einen heftigen Durchs 
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fall von ben Unreinigfeiten, die ihre Phantaſie fo ges 
fpannt und verwirrt hatten, befreyt wurden. Die Exor⸗ 
eiften ermangelten aber nicht, ſich die Ehre von dem 
anzumaaſſen, was die Natur gethan hatte, und was 
vernünftige Aerzte länaft hätten thun fönnen; nur wuns 
derten fie fih Darüber, Daß fi unter dem abgegangenen 
Unrath feine Zauber: Mittel (maleficia) fanden. Die 
Ueberzeugung von der Befeffenheit der Kranken war in . 
den Erorciften, und.ihren Obern fo unerfchütterlich feft, 
daß man aller Bitten der -Kranfen, .und aller Wars 
nungen vernünftiger Gottes⸗Gelehrten und Xerzte unges 
achtet dieſe Bitten nicht zu vernachläfligen, dennody den 
Gebrauch leiblicher Drittel für ſuͤndlich oder wenigſtens 
für unnuͤtz zu halten fortfuhr, und ganz allein bey den 
geiftlichen Heil: Mitteln blieb, von welchen felbft manche 
Kranke und deren Mit-Schweitern fühlten, daß Dadurch 
Dad Uebel noch Ärger werde. Mehrere Kranke zeigten 
- fogar die Heil: Mittel an, Die fie ihrem Zuftande ans 
meſſen glaubten, und feßten hinzu, Daß ed ihnen einers 
ley fey, ob fie durch leibliche oder geiftliche Arzneyen 
geheilt wuͤrden. 

Eine der merkwuͤrdigſten unter den Befeffenen mar 
Johanna Hilaria Walpurgis von Piftorini, 
die am 13. Sjenner 1725. in der Ober: Pfalz geboren 
war, und nahhbır im Orden den Namen Maria 
Caͤcilia erhielt. Schon vor, und nach dem Noviciat, 
das fie im November des %. 1742 antrat, berherfte 
man an ihr allerley ungewöhnliche Zufaͤlle. Ihre Stimme 
veränderte fi im Chor oft an einem Tage mehrmalen, 
indem fie bald rein und flar, bald rauh und heulend 
war. In ihrem Gefihte und an dem übrigen Eörper 
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zeigten ſich nicht minder auffallende Berwanblungen, 
Sie wurde oft ohne alle Auffere Beranlaffung todtens 
blaß: fiel in ein heftiges Zittern: war unftet in ihren 
Reden, Geberden, und Handlungen, und lief mit der 
gröften Unruhe umber, wenn fie allein in ihrer Celle 
hätte feyn follen. Wenn ihre Movizenmeifterinn fie 
darüber zur Rede ftellte, fo Elagte fie, daß fie von einer 
folhen Angſt äberfallen werde, daß es ihr unmoͤglich 
fey, in ihrer Celle zu bleiben. Weil Bitten und Ers 
innerungen nichts fruchteten, fo ging man zu bärtern 
Mitteln der clöfterlihen Zucht fort. Allein auch diefe 
brachten die erwuͤnſchte Wirkung nicht hervor, und man 
gerietb Daher auf den Verdacht: daß ed die Novizinn 
vielleicht gereue, Das geiftliche Leben erwählt zu haben. 
Man trug es ihr alfo an, fie wieder zu entlaffen, ja 
man verweigerte ihr fogar durch die Mehrheit der Stim⸗ 
men die Aufnahme in den geiftlihen Orden, um welde 
fie flebentlich nachgefucht hatte. Diefe Verwerfung ftürzte 
die Novizinn in die tieffte Bekuͤmmerniß. Cie warf 
fh vor dem Probften des Clofterd auf die Kniee, und 
bat die verfammleten Conventualinen fo rührend um die 
Aufnahme, daß diefe fi) der Thränen nicht enthalten 
fonnten, und die reuige Caͤcilia im Gept. 1744 zu 
ihrer Schmefter feierlich einweihen, und die elöfterlichen Ge⸗ 
lübde ablegen lieffen. Nach der Profeffion war die neue 
Elofter-Frau eine Zeitlang ganz ruhig. Bald nachher 
aber kehrten die ehemaligen Zufälle mit verftärdter Ges 
malt zurüd. Es veränderten fi wicht nur Stimme, 
und Gefichtd «Farbe häufig und plöglih, fondern fie 
ſchoß manchmal, wie ihre geiftlihen Mit: Schweftern 
fasten, wie eine höllifche Zurie zum Chor hinaus, oder 
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fie machte auch fo ſchreckliche Geſichter, oder geberdeie 
fih fo gräßfich mit Händen, Füffen, und Kopf, daß 
alle Cloſter⸗Frauen es für eine unertraͤgliche Laſt erklaͤr⸗ 
ten, neben der Caͤcilia im Chor zu ſtehen, und faſt 
fuͤr eine Unmoͤglichkeit, in ihrer Nachbarſchafft andaͤchtig 
beten und ſingen zu koͤnnen. So oft ſie zu dergleichen 
Klagen Anlaß gab, weinte ſie bitterlich, und bat mit ſo 
ernſtlicher Rue, oder Ruͤhrung um Verzeihung, daß 
die Priorinn, anſtatt ihr Vorwuͤrfe zu machen, ſie nur 
zu troͤſten, und zu beruhigen ſuchte. Sie empfinde, 
ſagte ſie, bald eine unwiderſtehliche Angſt, und bald 
grauſame Schmerzen im Leibe, die wiederum entweder 
brennend, oder druͤckend, oder ſchneidend ſeyen; dann 
und wann ſey es ihr, als wenn etwas gegen die Bruſt 
heraufſteige, oder als wenn etwas, fie wiſſe ſelbſt nicht 

was, in dieſem, oder jenem Theile des Leibes herum⸗ 
laufe. Endlich kam es dahin, daß ſie im Chor, oder 
bey Tiſche, beſonders wenn etwas vom Teufel,” oder 
deſſen Nachſtellungen und Verſuchungen geſagt wurde, 
. wie todt zur Erde niederfiel, und die gewaltſamſten Ber: 
zuͤckungen nicht nur an dem emporfteigenden Untersteibe, 
fondern auh an Beinen und Yüffen litt. Vorzuͤglich 
zitterten die Kniee fo heftig, daß mehrere Schweitern, 
die ſich darauf legten, fie nicht in Ruhe bringen, und - 
Die Bewegungen nicht zurüchalten fonnten. In diefen 
Zuftänden war die Caͤcilia bisweilen todtblaß; zu ans 
dern Zeiten behielt fie ihre natürliche frifche oder rothe 
Farbe. Weil au dann und wann der Mund, wie zu 
einem fpöttiichen Lächeln verzogen wurde, fo argwohn⸗ 
- ten einige Echweftern, daß das Hinfallen, und die hef⸗ 
tigen Bewegungen des Coͤrpers wohl gar blofjes Gaukel⸗ 
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fpiel, und ftrafbare Verſtellung fey.. Diefer Argwohn 


fränfte die geiftliche Jungfrau am meiften fo wohl wähs 


vend des Anfalld, als nachher, da fie wieder zu fich ger 
kommen war. Gie geftand offenherzig, daß fie im Pars 
oxysmus felbft alles höre und fehe, was man mit ihr 
vornehme, daß es ihr aber nicht möglich fey irgend eis 
nen Ausbrud ihrer Schmerzen zurüdzubalten. — Bey 
biefer Erzählung macht der Befchwörer und Gefhichts 
fchreiber der Befeffenen, der Pater Siard, die Anmers 
kung, daß der böfe Feind nachher audgefagt: daß er alle 
erwähnten Zufaͤlle fo wohl im Noviciat, als nach der 
Profeffion ohne Schuld feines Maͤdla (fo nennte er die 
Befeffene) hervorgebracht habe, um fie Dadurch aus dem 
Loche (mworunter er das Cloſter verftand) herauszus 
bringen, oder um auch Uncinigfeit unter den geiſtlichen 
Frauen zu ſtiften. 

Die Conventualinnen in Unterzell hielten die Show 
ſter Caͤcilia anfangs nicht gleich für befeffen, fondern 
glaubten, daß fie mit der fallenden Sucht behaftet fey. 
Man fragte Daher den Arzt des Elofterd, und auch die 
Mutter der Caͤcilia fragte Die Arzte in Amberg und 
Münden um Rath. Diefe Männer veroröneten aller . 
ley Arzneyen, die aber ohne die geringfte Wirkung ges 
braucht wurden. Vielmehr wurden die Anfälle immer 
häufiger, und ſchrecklicher. Die Patientinn bewegte 
nicht bloß Fuͤſſe und Kniee, fondern. fhlug nun aud 
heftig mit den Händen um ſich. Nichtö:defto weniger 
behielt fie auch bey den immer ftärfern Paroryamen ihr 
volles Bewuſtſeyn. Cie mwufte, daß fie mit den Haͤn⸗ 
den ungeftüm um fich fchlug, war aber nicht im Stande, 
Die Hände ftille zu halten, 

v. | 14 
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Die Unwirkfamleit der Arzneyen war nicht der ein 
zige Punct, der die Nonnen in Unterzell auf den Ges 
danken brachte, daß der Zuſtand der Schweiter Edcis 
lia kein bloß natürlicher Zuftand, und befonders feine 
fallende Sucht fey. Man nahm ndmlih an der Kran⸗ 
fen, wenn fie bingefallen war, weder ein Schdumen 
ded Mundes, noch ein Knirfchen mit den Zähnen, noch 
ein Berfihlieffen des Daumend in die Hand, noh ans . 
‚dere Symptome wahr, die mit der eigentlichen Epilepfie 
gemöhnlich verbunden zu ſeyn pflegen. 

Um eben die Zeit, ald der erfte Verdacht von Be⸗ 
ſitzung in den Elofter- Frauen entftand, erhielt der Probft, 
oder der Auffeher ded Cloſters von dem Vorſteher eines 
andern Gottes: Haufes einen Brief, deſſen Verfaſſer 
meldete, daß eine ihm untergeordnete geiftlihe Perfon 
mehrere Sabre lang auf eine wunderbare Art geplagt, 
und nach dem vergeblichen Gebrauch aller weltlichen 
Mittel durch die von der Kirche vorgefchriebenen Exor⸗ 
eismen gluͤcklich geheilt worden fey. Weil nun bie Zur 
- fälle diefer Perfon denen der Caͤcilia ganz aͤhnlich 
waren, fo ſchoͤpfte der Probft Verdacht, ob nicht viels 
leicht die geiftlihe Jungfrau befeffen fey? In diefem 
Verdacht beftärkte den geiftlihen Herrn ein Buch, dad 
1664 zu Regendburg von einem Sefuiten mit Erlaubs 
niß der Obern herausgegeben, und worinn bie gluͤckliche 
Heilung eined befefienen adelichen Fraͤuleins befchrieben 
war, dad man in der Sefuiter-Kirche zu Straubingen 
durch Erorcifiren von dem fie quälenden böfen Geifte 
befreyt hatte. Voll Mißtrauens alfo gegen die Wirk 
famfeit von Arzneyen, und voll von dem Gebanfen, 
daß in der unglüdlichen CAcilia ein böfer Geift wohne, 


211 


fing der Probft von Unterzell den Gebrauch geiftlicher 
Mittel an. Gleich einem weifen Seelen⸗Arzte verfuchte 
er aber zuerfi gelindere Mittel, und verordnete gleich⸗ 
fam zum Berfud) eine neuntägige Andacht, während 
welcher die leidende Jungfrau taͤglich das Oehl ber heis 
ligen Balpurgis genieffen mufte. Diefe erfte Eur aber 
blieb nicht nur ohne allen gehofften Erfolg, fondern 
verfchlimmerte auch die Uebel, die man heben wollte; 
denn die Elofter- Grau zerfchlug ſich in dem nächften Par⸗ 
oxysmus die Hände fo blutrünftig an der Wand, daß 
man dieſe, um gröffern Schaden zu verhüten, mit Kifs 
fen bededen mufte. Während dieſes Anfalls erariff der 
P. Siard ein mit Reliquien verfchenes Erucifix, und 
machte viermal das Creuz über der Kranfen mit folgen, 
dem Eegen: Maria Caecilia Crux Christi regat te: 
. Crax Christi benedicat te: Crux Christi sit tibi 
salus, et protectio contra omnes inimicos tuos: 
Crux Christi, Maria Caecilia, perducat te ad vitam 
aeternam. Gleich nad der Ausfprechung diefed Segens 
wurde der P. Siard abgerufen; die Kranke aber ers 
munterte fih, und fragte den Herrn Probit: was hat 
denn der P. Siard für ein Gecrux gehabt? Ich hätte 
ihm mögen: in's Geſicht ſchlagen: denn waͤhrend des 
Gecruxes ſtieg es in mir auf, als wenn ed mich ers 
ſticken wollte, indem fie diefes fagte, weinte fie bitterlich. 

Diefe Aeufferung fegte den P. Siard in das hide 
ſte Erftaunen, indem er wufte, daß die Caͤcilia ihn 
als ihren Beichts Vater, wie er ſich ausdrädt, in Ehren 
wohl leiden mochte. Dem Probft blieb w-gen der Ber 
feffenheit der Cloſter⸗Frau fait Fein Zweyfel mehr übrig, 
befonderö da er von den übrigen geiftlichen Schweftern 
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hoͤrte, daß die Caͤcilia ſich ſchon mehrmalen habe ver⸗ 


lauten laſſen: fie empfinde bisweilen gegen alle Crucifixe, 


Reliquien, und Bildmiffe der Heiligen einen foldhen Abs 
fcheu, daß fie dieſelben anfpeyen möchte. 

Am folgenden Zage, naͤmlich am achten Jenner 
1746 fiel die Schwefter Caͤcil ia nach abgelegter Beishte, 
und erhaltener Abfolution abermald in bie heftigften 
Convulfionen. So bald diefe ſich offenbarten, ergriff 
der Beicht: Vater wicder das Crucifix, wiederbohlte den 
Segen, den er am vorhergehenden Tage gefprochen hatte, 
beſprengte die Kranke mit Weih:Waffer, und brachte 


fie, wie er fich einbildete, durch dieſe geiftlichen Meittel, 


in furzer Zeit wieder zu fih. Run aber wandte fie 
ſich mit wehmüthiger Stimme an ihren Befchwörer, und 
fägte: Ihr Ebrwuͤrden, warum plagen fie mich fo? — 
Ich weiß nicht, was das ift. Sch hätte ihnen in's An⸗ 
geficht ipeyen, und fie mit Fäuften fchlagen mögen; un 
geachtet ich erft gebeichtet, und fie fo gutherzig mit mir 
geredet haben. Als fie dad Creuz über mir machten, 
iſt es mir gewefen, ald wenn jemand vom Stuhl “aufs 
ftünde: fo ftieg eö gegen den Hals herauf, ald wenn es 
mich erftidlen wollte, 

Nach allen diefen Erklärungen und Borfällen wollte 
der Probft den Gebrauch der legten Mittel, der Erors 
ciömen, auf dasjenige ankommen laſſen, was fich bey 
‚dem Genuß bes Abendmald am folgenden Eonntage zus 
tragen würde. So wohl der Probft, ald der Beicht⸗ 
Bater beteten zu '®ott, daß, wenn fih ein höllifcher 
Saft in der Edcilia aufhalten follte, er es doch durch 
irgend ein unverdaͤchtiges Zeichen offenbaren möchte. 
Als der Probft dad Weih⸗Waſſer austheilte, und die 
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Sollecte abbetete, machte die EAcilin alleriey Bewe⸗ 
gungen mit Händen, Füflen, und dem lnter-Xeibe, 
rüdte mit dem Stuhl bald vorwärts, bald hinterwaͤrts, 
bald zur linken, und bald zur rechten Seite, und wie 
derhohlte die Verficherung: daß etwas in ihr fen, welches 
fie fo zu handeln zwinge, und was fie nicht wolle com- 
municiren laſſen. Nichts deſto weniger reichte der 
Drobft ihr dad Abendmal ; allein faum batte fie es ge⸗ 
noſſen, als ſie heftiger, als jemals zu toben, und um 
ſich zu ſchlagen anfing. Hierauf befahl der Probſt dem 
Beicht⸗Vater, in Gottes Namen die Exorcismen zu 
ſprechen. Dieſe Exorecismen ſetzten nach dem Berichte 
des Beſchwoͤrers den hoͤlliſchen Gaſt in eine ſolche Wuth, 
daß er durch den Mund der armen Beſeſſenen auf das 
ſchrecklichſte zu heulen, und zu bruͤllen anfing. Er ers 
theilte aber auf die nad) der Ugende ihm vorgelegten 
Fragen noch feine directe Antwort, fondern brad in 


allerley Zäfterungen gegen den Crorciften aus, z.B. 


du verfluchter weiſſer Hund, du vermalebeyter Norberts 
Quack, u. ſ. m. wie plagft, wie .quäleft du mid! Am 
| fürchterlichften heulte er, ald der P. Siard der Caͤcilia 
die Stola umhing, die Hände auflegte, das Creuz 
machte, und der heiligften Drenfaltigfeit, des Geheim⸗ 


niffes der Menfchwerdung, und ber allerfeligften Zung - 


frau erwähnte. Ich habe, fügte der hoͤlliſche Geift bins 
zu, ſchon fo viele Jahre für diefe Seele geforgt, und 
nun foll ich fie verlaffen, und verlieren, dad thue ich 
nicht, das kann ich nicht u. ſ. w. 

Noch viel deutlicher, faͤhrt der Exorciſt fort, ver⸗ 
ricth ſich der boͤſe Geiſt in der Folge, wo er anfangs 
taͤglich, dann aber woͤchentlich drey⸗ bis viermal bes 
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fhworen wurde, Die. Antworten des Teufels auf die 
Inteinifchen Fragen, die nad) der Anleitung der Agende 
an ihn getban wurden, waren oft fehr treffend, manch⸗ 
mal aber auch fo verkehrt, ald-wenn er die Fragen gar 
nicht verftanden hätte. — Die munderbaren, einem 
wenig erfahrnen Maͤdchen unerklaͤrlichen Anwandlungen, 
noch mehr aber die feſte Ueberzeugung der Obern, und 
die feierlichen Zuruͤſtungen der Exorcismen konnten die 
Caſcilia freylich glauben machen, daß fie beſeſſen ſey, 
konnten ihr als einer Beſeſſenen einen Widerwillen gegen 
alle geiſtliche Perſonen und Handlungen einfloͤſſen, konn⸗ 
ten ihre Uebel bey der immer mehr gereitzten Phantaſie, 
und der ſtets wachſenden Geneigtheit in Convulſionen zu 
fallen, haͤufig erneuern, und je laͤnger je mehr verſtaͤr⸗ 
ken, konnten ſie endlich im Namen des in ihr wohnen⸗ 
den Teufels reden laſſen, allein ſie konnten ihr unmoͤg⸗ 
lich auf einmal eine vollſtaͤndige Kenntniß der Lateini⸗ 
ſchen Sprache beybringen; und die verkehrten Antworten 
der Caͤcilia auf die Lateiniſchen Fragen des Exorciſten 
waren daher eben ſo natuͤrlich, als alle die Symptome, 
aus welchen man unfehlbar auf die Gegenwart eines 
quaͤlenden Teufels ſchlieſſen zu koͤnnen vermeynte. 

Der Exorciſt hatte viele Muͤhe, den Namen des 
die Caͤcilia beſitzenden Teufels zu erfahren. Die Bes 
ſeſſene ſprach den Namen ihres ungebetenen Gaſtes lange 
ſo geſchwind, und ſo undeutlich aus, daß der P. Siard 
ihn nie recht vernehmen konnte. Darüber ergrimmte 
der Eroreift mit Recht fo fehr, daß er den Teufel auf 
das feierlichfte befhwor, feinen Namen langfam, und 
deutlich herzuſagen. Der Teufel gehorchte, und buchſta⸗ 
bierte Das Wort Nawadoneſah mit der gröften Puͤnet⸗ 
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lichkeit her. Er erinnerte fo gar, daß die britte. Sylbe 
ein weiches D enthalte, und daß ber Name kurz audges 
fprochen werden müffe; und dieſe Bemerkungen beglei⸗ 
tete er mit dem Complimente: du Ochfen: Kopf haft 
gewiß SausBlafen vor deinen Ohren; laß einen Saw 
Schneider fommen, der fie dir wegnehme. | 

So gehorfam der Teufel feinen Namen angezeigt 
hatte, fo widerfpenftig bewieß er. fih, als der Exorciſt 
zu wiffen verlangte, was der Name im Lateinifchen 
ober Zeutfchen fagen wolle. Du Eſels⸗Kopf, erwie⸗ 
derte der unhöfliche Teufel, ſchlage deine Bücher darüber 
nad), und wenn bu dergleichen nicht haft, fo geziemt es 
bir nicht, den Sinn meines Namens zu wiflen. 

Der Teufel fagte ferner aus, daß er ganz allein in 
ber EAcilia hauſe, daß er aber auffer derfelben noch 
einen Gehülfen Telfinga habe. Cr buchſtabierte auch 
. biefen Namen ganz vernehmlich, und feßte hinzu, daß 
bies Wort mit einem harten T ausgeſprochen werden 

muͤſſe. 
Auf die Frage: wann er in Die Jungfrau gefahren 
fey , gab er zur Antwort: vor vielen Jahren. Auf flärs 
keres Zudringen des Exoreiften erklärte er fich noch ber 
flimmter: daß er die Jungfrau ſchon von der Wiege ber 
befiße. — Ante vel post pabtismum ? — Schon 
im Mutterleibe. — 

Estne Persona recte baptizata ? adjuro te. 

Vollkommen recht, im Namen ber heiligen Drey⸗ 
faltigkeit. 
| Wie aber haft bu dann in. bem recht getauften Kinde 
bleiben koͤnnen? 
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Ich bin damals nicht zum Ausfahren gezwungen wor 
den. Der Schismus der Taufe (ſo nannte der unlas 
teinifche Teufel die mit der Taufe verbundenen Exors 
ciömen) > ift ja nicht dazu, um uns aus dem Leibe, fons 
dern aus der Seele zu treiben, durch Auslöfchung der 
Sünden: du weift es ja. 

Als der Exorciſt ſich erkundigte, wie er in dad 
Kindlein hineingekommen, befunnte er, daß es durch 
Zauberey, und zwar durch Zauberey der Feinde Des 
Vaters gefcheben, der in Amberg ein grofied Ding ge 
weſen fey. Als die Zeit feiner Einkehr. gab er den Vor⸗ 
Abend Ixveri (Eaverii) an, da ihre hochſchwangere 
Mutter zu den Efeld- Zwidern (Jeſuitern) habe gehen 
wollen, wo man fo yratiche (.bete), und darnadı fo 
mache, wobey fie fih .auf die Bruft ſchlug: entweder 
alfo um der Litaney beizumohnen, oder um zu beichten; 
die Zauber » Mittel, wodurch er in der Mutter Leib: ges 
bracht worden, fen lauter weiches Geſchmeiß, and weicher 
Koth gewefen. Eben diefer fey noch jeßo der Haupt⸗ 
Schluͤſſel, wodurch er, fo oft er zu feinem Fürften müffe, 
aus dem Leibe des Maͤdchens heraus, und auch wieder 
bineintomme. - 

. Die ungeheure Ungereimtheit dieſer Ausſagen machte 
ſelbſ den P. Siard ſtutzen. Anſtatt aber den Teufel, 
der aus der Caͤcilia redete, an der einem wirklichen 
Teufel durchaus unverzeihlichen Unwiſſenheit zu erfens 
nen, fragte der betroffene Pater: wie in der Welt 
aber war es möglich, daß folhe Zauber- Mittel zu dem 
in dem Schooffe der Mutter verfchloffenen Kinde kommen 
Ponnten ? 
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Dies konnte, antwortete der Teufel, der ſeinen Mann 
zu kennen ſchien, ganz keck, ſehr wohl geſchehen. Willſt 
du es wiſſen, Sardel (ſo nannte er den P. Siard, 
fo wie den hochwuͤrdigen Probſt Richardum, Richel) 
ſo will ich es dich lehren. Der Beſchwoͤrer, der wahr⸗ 
ſcheinlich teufeliſche Unreinigkeiten vermuthete, lehnte 
dies Anerbieten mit den Worten ab: maledico te in 
tua maledicta arte. | | 
Das Kind war aber doch in Mutter⸗Leibe unfhufdig? 
Nein. Es war fhon vor der Taufe unfer, Der 
Groſſe, (fo nannte der Teufel nah Teufels⸗Brauch 
insgemein Gott) hatte es fo zugelaffen. Willſt du wif 
fen, warum? fo gebe hin zum Groffen, und frage ihn. 
Bater und Mutter waren unfchuldig. 
Wenn die Albernheit der teufelifchen Antworten bem 
P..Siard vielleicht aud einigen Verdacht gegen bie 
Aechtheit ihres Urhebers erregten, fo wurde biefer bald 


wieder durch ein Kunſtſtuͤck zerftreut, das über alle 


menſchliche Kräfte zu feyn fchien. Der Teufel warf naͤm⸗ 
lich dem Erorciften ein heimliches Bußwerk vor, das er 
unter folchen Umftänden ausgeübt zu haben glaubte, wo 
ed kin Sterblicher hätte erfahren können. Der demuͤ⸗ 
thige Pater wollte das verdienftliche Werf vor den geiſt⸗ 
lichen Zungfrauen nicht eingeftehben, und fagte alfo zum 
Teufel: du bift ein Vater aller Lügen. Der Teufel 
blieb aber: feinem Beſchwoͤrer nichts fchuldig, und fuhr 
alfo fort: Sardel, du bift felbft ein Lügner, wenn du 
mic hierinn lügen heiffeft. | 

ie, erwiederte der Erorcift im Lateiniſchen, wie 
kannſt du dieſes wiſſen, da du nicht allwiſſend biſt? 

Dein Teufel bat mir's geſagt. Alſo bin auch ich 
befefien ? 
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Gag ih denn das? Es hat ja jeder Menſch ſeinen 
Teufel, der ihm nachſtellt. 

Wie heißt denn der Teufel, der mir nachſtellt? Sag 
mir's im Namen Jeſu (der Pater redete immer Latei⸗ 

niſch. Wenn der Teufel feine Fragen nicht zu verftehen 
fhien , und der Erorcift alddann die Lateinifhen Fragen 
in das Teutfche uͤberſetzte, fo nahm ber Teufel diefe 
Beleidigung des Eroreiften:Coftume übel, und ſchriee: 
Lapperteiniſch, Sapperteinifch frage mich; ich will bir 
fhon Teutſch antworten. } 

Was geht mich das an? Frag beinen Teufel ſelbſt. 
— Hier bemerkt der P. Siard, daß der Teufel au 
. andern heimliche Handlungen, die fein Menſch habe 
willen fönnen, vorgeworfen, und daß man biefe Vor⸗ 
wuͤrfe ftetö wahr befunden habe. — Da dieſe heimlichen 
Handlungen nicht umftändlich erzählt werden, fo Tann 
man auch: nicht die Möglichkeiten angeben, durch welche 
bie Patientinn folhe Geheimniffe..ohne alle Dazwifchens 
kunft von Teufeleyen habe erfahren, ‚ober erratben 
koͤnnen. 

Der P. Siard verließ manchmal bey der Aus⸗ 
ſprechung der Exorcismen -die Worte der Agende, und 
erwähnte der Jungfrau Maria haͤufiger, als in den For⸗ 
meln vorgefchrieben war. Dies kam dem Probft bevenks 
lich vor, und er befahl alfo dem Eroreiften ſich genau 
an die Worte der Agende zu halten, weil nad) der Mey 
nung aller derer, die an Beſchwoͤrungen glauben, bie Kraft 
berfsiben vorzüglich von den in den Beſchwoͤrungs⸗ Kor 
meln gebrauchten Worten abhängt. Der Erorcift bat 
aber den Probft inftändig, daß er ihm um der heiligen 
Jungfrau willen einige Zufäße zu ben Erorcismen ers 
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Iauben möchte, weil er zu ber allerfeligften Mutter Maria 
ein befondered Zutrauen babe. Hierauf gewährte der 
Probft die Bitte ded P. Siard, und flüfterte diefem 
in’8 Ohr: fo folle er denn fein Vertrauen auf das wun⸗ 
derthaͤtige Gnaden⸗Bild Mariaͤ zu Steinbach ſetzen. 
Kaum waren dieſe Worte ausgeſprochen, als der Teufel 


ausrief: der Richel hat Recht, die Steinbacherinn wird 


mich vertreiben. — Man traute alſo dem Teufel nicht 
bloß eine unteufeliſche Unwiſſenheit, ſondern auch Dumm⸗ 


beit zu. Allein wenn der Teufel Ungereimtheiten vor⸗ 


brachte, fo bildete man fih ein, Daß er es doch befier 
wiffe, und daß er feine Beſchwoͤrer nur. zum Beften 
haben wolle; und wenn er, wie in dem zuletzt angeführs 


‚ten Gall, wider ſich felbft redete, ſo dachte man, daß er 
von dem Groffen dazu gezwungen werde: welches er dann | 


und warın felbit fagte. 

Dies gefchah vorzüglich am Oſter⸗ Feſte. Am Tage 
vor dieſem Feſte hatte der Teufel die heilige Jungfrau 
durch die unerhoͤrteſten Laͤſterungen geſchaͤndet. Als aber 


der P. Siard am Feſte ſelbſt der Beſeſſenen die Hoſtie 
reichen wollte, beraubte der boͤſe Feind ſeine Untergebene 


auf einmal des Verſtandes, und jammerte, daß er heute 


noch vieles bekennen muͤſſe, weil er Dazu gezwungen 


werde. Was ich geſtern gethan habe, ſagte er, habe ich 
nach Teufeld» Brauch gethan, wir Teufel machen es nicht 
anderd. Heute werde ich aber genöthigt, Die Wahrheit 
zu reden. Nun prieß er die heilige Jungfrau mit einer 
Inbrunft, die in einem Heiligen nicht gröffer hätte feyn 
Tonnen , und ermunterte den P. Siard, im Vertrauen 
auf fie zu verharren, alsdann werde er gewiß nicht zu 


Schanden werden. — Sardel (ſo fuhr der Teufel 
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durch den Mund der Befeffenen fort); bu mußt willen, 


daß nach Ehrifti Zeiten Fein befeflener Mensch befreyt 
worden, ald nur durch die Hälfe und Fuͤrbitte der allers 
feligften Sungfrau. Zu diefer muß das Maͤdelein fowohl, 
als das Eonvent durch häufigered und innigered Gebeth 
feine Zuflucht nehmen. Die Sache wird noch fo weit 
fommen, Daß nicht über drey oder vier Perfonen im 
Clofter glauben werden, daß Das Maͤdlein befeflen fey: 
(et factum est ita, feßt der Exorciſt in einer Paren⸗ 
thefe hinzu), du aber, wenn dir deine Wohlfart lieb ift, 
verlaß das Mädlein ja nicht; es mag auch geſchehen, 
was da will, der Groffe wird dich ftärfen. 

- Wenn der Geift auf dieſe, oder ähnliche Arten wis 
der ſich felbft redete, fo bruͤllte er viel heftiger, als ger 


woͤhnlich, und fehrie: o ich muß es fagen, der Grofle, 


: die Steinbacherinn will es fo haben; ich muß wider mich 


felbft reden; fie zwingen mich dazu. Ob aber, fagt der 
Pater Siard, der Teufel in allen diefen Befenntniffen 


- die Wahrheit geredet habe, laſſe ich dahin geftellt feyn, 
‘ indem mir wohl bewuft ift,. daß er salva venia viele 


Lügen mit untergemengt bat, befonders in der. Angabe 
der Zeit, und der Art feiner Ausfahrt, ungeachtet er 
auch alsdann betheurete, daß der Groffe, oder die Steins 
bacherinn ihm fo zu reden auferlegt habe. Auf die Las 
teinifchen Fragen des Erorciften antwortete der Teufel 
gemöhnlic nur teutfh, unter dem Vorwande, daß es 
viel fünftlicher fey, auf Lateinifche Fragen recht Teutſche, 
als Lateinische Antworten zu geben. Da aber der Teufel 
einftens Fschft grobe Schmaͤh⸗Reden gegen ben Erorcis 
ften auöftieß, und diefer erwiederte: Teufel, du machſt 


es mir gar gu grob, bu follteft doch wenigſtens Refpect 


> 
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gegen das Prieftertbum haben: antwortete er in folgens 
den Worten: fo, fo, Sardel! ich fell dich ehren: tu 
irreverendissime et irreligiosissime Sardel.! Haft du 
f6 viel Eourage, fo verteutfche dieſes den Mädlein, (den 
umberftehenden Jungfrauen). Der Grorei (dt dieſes, 
und nun rief der Teufel aus, o bucklichte Demuth! 

Während der ganzen Zeit, erzählt der P. Siard, 
da die Jungfrau befeffen war, litt fie viele und harte - 
Berfuhungen, welche der Teufel unter den hbeftigften 
Drohungen vor dem Beicht«Bater zu verbergen befahl. 
Wenn fie diefe Verfuhungen dem Erorciften offenbaren 
wuͤrde, fo drohete er bald, daß er fie erdroffeln, bald, 
daß er ihr dad Zäpflein im Halfe abdruͤcken wolle. Zuerft 
fuchte der böfe Feind die EAcilia in eine hoffnungsloſe 
Berzmweiflung zu ftürzen. Du bift, flüfterte er ihr zu, 
in der. Zahl der Verworfenen. Siehſt du nicht, daß 
alles Beſchwoͤren nichts hilft? Es find ja fo viele Schis⸗ 
mus gefprochen worden, daß die Vögel in der Luft fie 
bald fingen, und pfeifen werden. Die Steinbacherinn 
fann, und will dir nicht helfen. Mache alfo deinen 
Plagen ein Ende, entweder durch ein kleines GStridlein, 
das du in deiner Zelle haft, oder durch das Berfchluden 
eined Naͤdeleins, oder durch das Hinausftürzen aus dem - 
Kenfter. Es foll in einem Augenblid, und ohne alle 
Schmerzen gefchehen feyn. 

Zu einer andern Zeit bemühte fi der Teufel, die 
Befeffene zur Unterfchrift eines gewiſſen Zettuld zu bes 
wegen. Es fey ihm einerley, ob fie ihren Namen mit 
Dinte, oder mit Blut fchreiben wolle, das fie durch einen 
Heinen Nadel⸗Stich aus dem Finger hervorziehen koͤnne. 
Wenn fie dieſes gethan ‚babe, wolle er fie ganz frey 
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laſſen. Der Zettul folle ihr gar nicht ſchaden: er brauche. 
ihn nur, um feinem Fürften etwas vorzeigen zu koͤn⸗ 
nen. In jedem Falle könne der Sardel durd die 
Steinbadyerinn den Zettul wieder bekommen, wie fhon 
oft gefcheben fey. Weigere fie fih aber, fo werde er fie 
mehr, als jemals quälen, indem fe ganz in feiner Ge⸗ 
walt ſey. 

Eine dritte Verſuchung war diejenige, wodurch er ſie 
bereden wollte, daß ſie eine Zauberinn ſey, ungeachtet 
ſie nicht wiſſe, wann und. wie fie es geworden ſey, Er 
verficherte fie, daß er fie oft zum Hexen⸗Tanz führe, 
Daß er ihr. aber nachher die Erinnerung davon nehme. = 
Daß fie eine Zauberinn fey, . fönne fie allein daraus 
ſchlieſſen, daß fie felbit gelehrte Leute verblende, und 
ihnen einzubilden wifle, daß die Piftorini befeflen ſey: 
welche Verblendung für das gröfte Meiſterſtuͤck der Zau⸗ 
ber⸗ ⸗Kunſt gelten koͤnne. 

Gerade dieſen Zweyfel an ihrer Beſeſſenheit, der oft 
in der Caͤcilia aufſtieg, hielt der Beicht-Vater fuͤr die 
gefaͤhrlichſte unter allen Verſuchungen. Dieſer Unglaube 
war auch nach dem Bekenntniſſe des ſich immer wider⸗ 
ſprechenden Teufels das Haupt⸗Hinderniß der Befreyung 
der Beſeſſenen. Denn als der Exorciſt einſtens in Ge⸗ 
genwart ſeines Drdend s Vifitatord, des Praͤlaten von 
Ilbenſtadt den Teufel im Namen Jeſu ‚ und der heifigen 
Jungfrau fragte: welches das wichtigfte Hindernig fey, _ 
daß er nah fo vielen Beſchwoͤrungen nicht ausfahre, 
und ob dieß Hindernig in ihm, dem Erorciften, oder in 
der Befeffenen liege: antwortete der Teufel nach langem 
Sträuben ganz offenberzig: das Maͤdlein hat noch feinen 
Tag Beſtand im Glauben, und in dem Vertrauen ges 
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halten, daß fie durch die heilige Mutter Gottes von ihren‘ 
Dlagen werde erlöst werden. — In allen Berfuchungen 
redete nach dem Bekenntniß der Befeflenen der Teufel 
mit ihr nicht anders, ald wie ein Menſch mit dem ans 
bern rede. Died Reden geſchehe aber nicht durch Die 
Zunge, fondern durch ein deutliches Einblafen. 

Die Quaalen, fagt der Exorciſt, womit der Teufel 


‚bie Beſeſſene während der Beſchwoͤrungen peinigte, waren 


zahllos und unausſprechlich. Cr verzüdte nicht nur den 
ganzen Eörper, zerfchlug nicht bloß das Geficht der Jung⸗ 
frau mit ihren eigenen Händen, fondern er machte fie 
au blind, und ſtumm, wogegen aber faft immer ein 
kurzes praeceptum in nomine Jesu geholfen habe. 

Nicht weniger fürchterlich, ald die Marter der Bes 
feffenen, waren die otted s Läfterungen, welche der 
Teufel Dur den Mund der Edcilia ausſtieß. Da 
der höllifche Saft, Cich brauche hier die Worte des Exor⸗ 
ciſten felbft,) einftend die gräßlichiten Blasphemien aus⸗ 
gefpieen hatte, ereiferte ich mich, und fragte ihn: 

Hölifche Beſtie, wer hat Dich denn gefchaffen? 

Ich mich felbft. 

Wie aber kann jemand fich felbit fchaffen? 

Sch habe es gefonnt. 

Mer hat dich denn von oben herabgeftürzt? 

Niemand. Ich mochte oben nicht bleiben. 

Nachdem der höllifhe Beift feinen Beſchwoͤrer oft 
über die Zeit feiner Ausfahrt belogen hatte, fagte er 
zuleßt zum P. Siard: er folle ihn nicht weiter dar⸗ 
über fragen, denn er wiſſe es felbft nicht. Er fürdhte 
fh, ſo oft der Beicht⸗Vater des Mädchens komme, 
und die Schismos fpreche., Die Befreyung werde an 
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dem Tage gefchehen, an welchem es der Groffe, und bie 
Steinbadyerinn wollten: diefe folle er Durd) das Prat⸗ 
fhen, (fo nannte er dad DBeten,) fragen. Es werde 
zu einer- Zeit geſchehen, wo man ed am wenigften vers 
muthe; vorher aber werde er noch viel Epaß machen. 
Et dictum, factum, fohreibt der P. Siard, wie fols 
gende Auftritte beweifen 

Am 30. Oct. 1746 ging der Eroreift erſt um 3 
Uhr Nachmittags in die Claufur, um die Exorcismen 
vorzunehmen. Anfangs ‘war die Befeflene ganz ruhig. 
Auf einmal aber trieb fie der böfe Geift in die Höhe, 
und zwang fie, einen fogenannten Joſephs-Ring, dem 
fie am Finger trug, abzunehmen, und ihrem Beichts 
Vater mit einem heftigen Gelächter an die Naſe zu 
ſtecken, wobey fie fagte: Sardel, jeßo ift "deine Nafe _ 
auch geweiht, und das Ringelein hat die Nafens Weihe, 
Ich mufte zwar felbft, erzählt der P. Siard, wie die 
“ Umftehenden über den närrifchen Einfall des Teufels 
etwas lachen, allein ich ſprach nachher ein von’ mir felbft 
per modum exorcismi aufgefeßtes, und an die ſchmerz⸗ 
bafte Mutter Gottes zu Steinbach in Echwaben geridy 
teteß Gebet aus, welches die Beſeſſene eine Zeitlang. 
verlegt hatte, und nun wieder durch Die Eingebung des 
Teufeld entdeckte. Der Teufel fuchte den Betenden zwar 
durch die Frage irre zu machen, warum er einen fo . 
entlegenen Ort nenne, da es doch nähere gebe, allein 
er wurde bald Darauf fill, ald der P. Siard ihm zu 
Gemuͤthe führte, daß die Maria in Steinbach, in Dets 
telbach, Rezbach, und an antern Orten eine und eben 
Diefelbige allerfeliafte Jungfrau, und Helferinn ſey. 


Rad) diefem Gebet fing der P. Siard die Exor⸗ 
cismen nad der Wirzburgifchen Agende an. So bald 
er dieſes that, ergriff der Teufel eine Kleine Schachtel 
mit geweihten Sadjen, und fchättete diefe unter einem 
fo heftigen Lachen aus, daß man ein junges Frauenzims 
mer bdeffelben nicht hätte fähig halten follen. In ver 
Schachtel war Weihrauch vom Oſterſtock, von geweihe 
ten Palmen, und die Knoͤpflein von den Würzbüfcheln 
ber Virginis assumptae: Cich fchreibe bier wörtlich ab, . 
weil ich dieſe Knoͤpflein nicht Fenne.) Wenn der. Pi 
Siard-fonft mit diefen Knoͤpflein räucherte, fo klagte 
die Befeffene über einen Geſtank, womit man den Lucifet 
fammt allen feinen Zeufeln aus der. Hölle vertreiben 
koͤnne. | 

Auch durch diefen muthmilligen Streich ließ fich der 
Exorciſt nicht irre machen. Er fuhr in feinen Beſchwoͤr⸗ 
ungen fort, die aber von neuem dadurch unterbrochen 
wurden, daß die Beſeſſene den Weihs Keffel unter Iautem 
Gelächter auf den Boden ‚warf. : Hier Fonnte ih nicht 
helfen, ruft der 9. Siard aus, ich befahl aber dem Teus 
fel in nomine Jesu ſich niederzufeßen, und er gehorchte. 

Kaum aber hatte der Befchwörer wieder feine Erors 
cismen ; zu fprechen angefangen, als ſich die Caͤcilia 
plößlich aufraffte und nach der Thür zu eilte, Allein - 
eine ſtarke Layen⸗Schweſter ergriff fie bey ihrem Mod, 
und zog aus allen Kräften, um fie zurädbringen. Die ' 
Beſeſſene widerfegte fi, eine Zeitlang, ließ aber auf 


einmal nach, fo daß fie beyde wiewohl ehrbarlih, übern - - 


Haufen fielen, denn der Zeufel, fagt ber P. Siard, 

habe ohne Zweifel auf Gottes Befehl ſtets die Ehrbars 

keit beobachtet, fo oft er auch die Befeffene niedergewors 
v. en 15 
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fen. Weil die Cloſter⸗Frau über die Lahen⸗Schweſter 
berfiel, fo nahm der Teufel diefe Gelegenheit wahr, Die 
letztere für ihren Liebes⸗Dienſt zu belohnen. Er faßte 
fie nämlich durch die Hände der Caͤcilia beym Haar; 
und ftieß den Kopf der LayensSchweiter mit aller Ges 
. walt auf den Boden. Als die Priorinn der bedrängten 
- helfen wollte, packte er auch dieſe bey ihrem Schleier, 
und riß fie mit lautem Gelächter nieder. Nachdem die 
Befeffene fich endlich wieder aufgerichtet hatte, riß fie 
“ihren RofensCranz heftig von der Seite, und warf ihr 
plöglich auf Die. Erde. Der Erorcift befahl dem muths 
willigen Teufel im allerheiligften und furdtbaren Namen ' 
Jeſu, daß er gu Ehren der heiligen Jungfrau den Rofen- 
Cranz wieder aufheben ſolle. Allein Anfangs lachte der 
Teufel den P. Siard nur aus, und fagte: was ich 
Teufel foll den Cranzium aufheben? Nein Sardel, das 
wirft du nie erleben. | 
Ben dieſem Ungehorfam des Teufels betete der Exor⸗ 
eift auf das Fräftigfte zu Gott, und der heiligen Jungs 
frau, und befahl es dem böfen Feinde zum vierten, fünfs 
ten male immter ernftlicher, Daß er den entweihten Rofen- 
Eranz wieder von der Erde aufnehmen ſolle. Wenn 
ein Xeufel, antwortete er endlich, ſich demuͤthigen könnte, 
fo wollte ih dir zu Fuͤſſen fallen, und did knieend 
bitten, daß du mir das Ding nicht auflegtefl. Der 
Eroreift beharrte aber auf feinem Gebot, und nun flehte 
ber Teufel: Sardel, lege mir lieber auf, dad ausgegoſ⸗ 
fene Weib s Waffer mit der Zunge aufzuleden. Als der 
Eroreift feinen Befehl wiederhohlte, fo ſchlug der Teufel 
neue Bedingungen vor. Sardel, fagte er, ih will 
das Mädel zu fi) kommen laffen, daß es bir den Cranz 
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aufbebe. Und da der P. Siard auch dieſes Anerbieten 
nicht annahm, fuhr er fort: Sardel, laß mich in Frie⸗ 
den, ich will dir die Stunde ſagen, wann ich ausfahren 
muß. Als auch dieſes verworfen wurde, rief er voll 
Verzweyflung aus: Sar del, du treibſt mich ja ganz aus. 

Auf dem Altar des Kranken⸗Zimmers lag nahe bey 
der Stelle, wo der. Roſen⸗Cranz hingeworfen worden 
war; ein Grucific mit eingefchloffenen Reliquien. Die 
Priorinn bat den Erorciften, died Erucifir wegzunehmen, 
weil der Zeufel es auch fonft hinwerfen, und dadurch 
verunehren koͤnnte. Go bald der Teufel dieſe Erinnerr 
ung merkte; rief er aus: Rein ‚ dem Dundo. or derf 
ich nichts thun. 

Nachdem der Exoreiſt aller Borfteffungen ungeachtet 
ſein Gebot wegen der Aufhebung des Roſen⸗Cranzes 


nicht aufgab, fo verzog der boͤſe Feind das Geſicht ber 


Beſeſſenen ſo entſetzlich, als man es noch nie geſehen 


hatte, ſtreckte die Zunge ſo lang heraus, daß man. fie 


nicht für eine menfchlihe, am menigften. wie ber P. 
Siard fagt, für die Zunge eines jungen adelichen Fraͤu⸗ 
leins hätte halten follen, riß ven Mund gleid) dem 
Rachen eined wilden Thierd auf, verdrehte, und befeus 
erte die Augen, breitete beyde Arme aus, ballte - Die 
Fäufte zufammen, und uͤberſchuͤttete die Himmels: Könis 
ginn, ald wenn fie gegenwärtig geweſen ‚wäre, mit ei⸗ 


nem ganzen Sttom von Käfterungen, worunter auch fol⸗ 


gende Apoftrophe enthalten war: du Luder, du Beftie, 
du vertreibit und Teufel alle aus den Befeflenen.,. ver 
flucht fenft du! Den P. Siard nannte er einen verfluch⸗ 
ten bartnädigen, hochmuͤthigen Kopf, dergleichen : weit 


und breit nicht zu finden fey. Sch habe geglaubt, ſetzte 








er. hinzu, dich muͤde und irre zu machen. Den Eranz 
hoͤbe ich dir gewiß nicht auf, wenn du nicht "Dazu. geord⸗ 
net .wäreft, mich auszutreiben. Du vermalebeiter weifs 
fer, und rother Hund! alle Zeufel und Menfchen will 
ich mir meinen. ©efellen wider dich aufwecken. Gleich 
will ich zu meinem Fuͤrſten hinunter, und will neue 
Befehle hohlen. In drey tagen peu Du mich gewiß 
nicht wieder ſehen. Bu 

Nach allen dieſen Shmäfangen. neigte fich der Teufel 
zur Erde, und ergriff durch die Hand der Beſeſſenen ein 
kleines Blatt, was an dem Schuh irgend einer Per⸗ 
fon. hereingetragen war, um damit den Roſen⸗Cranz 
aufzunehmen. -Der P. Siard errieth die Abſicht ‚des 
Teufels, und ſchlug ihm alfo Das Blatt aus der Hand, 
worauf .er mit einem wahrhaft bölliichen Geſicht fagte: 
du Hund, duͤrfte ich Dir nur den Hals brechen! Gleich 
darauf entdedite .er ein Fleines Stuͤck Papier, womit er 
den RofensCranz anfafien wollte. Allein das Papier 
war zu Hein, und der Zeufel ließ daher den Roſen⸗Cranz 
wieber fallen, bließ aber ängftlih an feine Finger, als 
wenn er fich gefährlidy verbrannt hätte. Endlich wählte 
er dad Scapulier der Befeflenen , und hob damit den Ro⸗ 
fen Eranz auf. Als diefed gefchehen war, fing er fürdhs 
terfih an zu wuͤthen, und bob bie Befeflene fo wohl, 
als :ihren Stuhl auf eine Schauder erregende Art in die 
Hoͤhe. 
Mach dieſem Tumult wollte der Exorciſt in ſeinen 
Beſchwoͤrungen fortfahren, allein die Jungfrau unters 
brach ihn mit dem Ausruf: Jeſus Maria! wie iſt mir! 
Ich pruͤfe mich, und empfinde nichts mehr, nicht einmal 
in der linken Seite, wo der Teufel nach feiner eigenen - 
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Ausſage feinen Haupt⸗Sitz gehabt hatte. Als der Exors 


eift fie anfab, fand er, daß ihr Geſicht Die natürliche 
Farbe wieder erhielt, und daß ihre Augen, die fonft immer 


eine teufelifche Wildheit gehabt hatten, wieder Mar wur: 


den. Der Eroreift wünfchte fih, und der Jungfrau Glüd, 
und ermahnte fie, Gott und der Jungfrau Maria zu 
danfen, und fih vor allen auch IAßlihen Eünden zu 
hüten. Die erlöste Caͤcilia nahm diefe Warnung mit 
gerührtem Herzen auf, geftand abermals, daß fie nichts 
mehr fühle, und befannte ihrem Beicht: Bater: daß fie heute 
den ganzen Tag in jeder BiertelsStunde folgendes Stoß. 


— 


Gebet zu Gott, und ſeiner heiligen Mutter gethan habe: 


O mein Gott, und Herr, und o meine gnaͤdigſte wehr⸗ 
teſte Mutter Maria befreyet mich doch einmal von dem 
- böfen Feinde, der mic, beſeſſen hat; doch nicht, wann 


und wie ich will, fondern mann, und wie e8 euch gefällt. 


| Weil aber der Teufel Fein fichtbares Zeichen feiner 
Adfahrt_gegeben, oder nachgelaſſen hatte, fo traute der 


P. Siard den Berfiherungen der Jungfrau nicht, nahm ., 


defwegen nody einmal die Erorciömen zur Hand, und 
citirte den Zeufel, wenn er anders noch einige Gewalt 
über die Jungfrau habe. Alle diefe Aufforderungen , die 
in den folgenden Tagen mwiederhohlt wurden, blieben un- 
beantwortet, welches fonft nie gefchehen war, und die 
geiftliche Sungfrau beharrte auf dem Befenntniffe, daß 
fie jeßo ganz frey, und daß ihr in ihrem ganzen Leben 
nicht fo wohl gewefen fey. Nun dankten nicht nur der 
Erorcift, und die Befeffene ihrem allerliebften Gott 
und Heiland, und feiner heiligen Mutter Maria, 
fondern der Probft befahl auch, daß am folgenden Sonn: 
tag das Tre Deum laudamus feierlich abgefungen wurde; 


N 
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Mit Vorbehalt alles Nefpectö meldet der Eroreift noch, 
daß die geiftliche Jungfran bald nach der Befreyung einen 
fo heftigen Durchfall befommen habe, als wenn fie Dad 
ftärkfte Laxativ genommen gehabt hätte, wodurch unftreis 
tig die Maleficia oder Zauber Mittel, die ihr ſchon im 
Mutter: Leibe die Beſitzung zugezogen bitten, ohne 
Schmerzen von ihr gegangen ſeyen. u 

Wenn man bie lebten Thaten des Teufels, der die 
Cäcilia befaß, mit den vorhergehenden vergleicht, fo 
kann man fih faum des Argwohns erwehren, daß die, 
geiftliche Jungfrau im Anfange der glüdlihen Revolution 
ihres Coͤrpers, die jich mit einem heftigen Durchfall, und 
der gänzlichen Befreyung endigte, fih der Richtigkeit 
ihres biöherigen Wahnd bewußt geworden fey, baß fie 
aber diefen Wahn nod dazu gebraucht habe, ihrem Beichts 
Bater fo wohl, ald ihren Mit⸗Schweſtern die zulebt ers 
zählten Poffen zu ſpielen. Ich gebe aber diefe Vermus 
tbung auf, fo bald man mid; durdy mehrere ähnliche Faͤlle 
überzeugen Tann, daß nad) den Volks⸗Meynungen der 
damaligen Zeit ber befigende Teufel befonderd gegen das 
Ende feiner Herrſchafft ſolche muthwillige Streiche mache, 
als die des Teufels der Caͤcilia waren. Bey einer 
ſolchen Meynung wuͤrde die Phantaſie der Caͤcilia die 
Harlekins⸗Rolle des Teufels eben ſo gut, als die uͤbrigen 
übernommen und ausgeführt haben. » 
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u. Beitrag zur Hexen-Geſchichte der ungläds 


lichen Maria Renata Sänger, 


(An⸗ Würzburg eingefandt ). 


- 


Sch hätte Freilich die Inquiſitions⸗Acten von biefem 
weltberühmten Hexen⸗Proceß gern felbft ‚unmittelbar 
eingefeben, und babe diefen Wunſch auh Th. I. Abs 
theilung III. in der Zaubers Bibliothek oͤffentlich aus⸗ 
gedruͤckt. Bor ungefähr zwei Jahren erhielt ih nun 
von freundlicher unbelannter Hand aus Würzburg. den 
folgenden Heinen, aber intereßanten Aufjaß , wofür ich 
Biemit öffentlich meinen aufrichtigften Dank abftatte, und 
den die Lefer und Gubferibenten unferes Werks gewiß 
nicht ohne Intereße und Belehrung Iefen werden. Sch 
beftche ganz und gar nicht mehr auf dem Wunfche, diefe 
Acten unmittelbar einzufehen, und befcheide micht recht 
gerne, daß felbft noch jet gegründete Urfachen und 
Ruͤckſichten ftatt finden Eönnen, welche der öffentlichen 
Benugung der Inquiſitions⸗Acten mehr, oder weniger 
im Wege ftehen. Beachtenswuͤrdig ift in nachſtehendem 
Aufſatz die Bemerkung, daß alle Vorfälle in dem Klo⸗ 
fter während der Regierung des Yurft- Bischofs Franz 
Anfelm von Hutten ftatt fanden, ver ein großer 
Berehrer magifcher Wiffenfchaften war. Die jedesmalis 
gen berrfchenden und in Umlauf gefeßten Ideen, geftalten 
Das Leben und die Anfihten der Menſchen. Indeß 
bleibt Manches noch immer in der Sache unerflärt und 
raͤthſelhaft, beſonders die hiſtoriſch unbeftreitbaren unbe- 
greiflichen Vorfälle mit den Klofter -Zungfrauen, wenn 
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man nicht annimmt,’ daß Renate eine Venehica war, 
man ntüßte denn wirkliche daͤmoniſche Einwirkungen im 
Klofter annehmen wollen. Aber von welcher Seite man 
Bie feltfame Begebenheit betrachten möge — diefer Aufs 
fag fowohl, ald der unmittelbar vorher -abgedrudte Bes 
richt, obgleih Meiner’s individuelle Anfichten von der 
Sache mehr, oder weniger darin nicht bloß durchleuchten, 
fondern recht eigentlich vorherrfchen, fcheinen mir als 
eine neue Beftätigung von dem betrachtet werden - zu 
koͤnnen, was ich Abth. III. im vorher gehenden vierten 
Theile der Zauber :Bibliothel ald mein individuelled Ends 
Urtheil über den Prozeß und die Hinrichtung Renas 
ten's nieder geſchrieben habe. Wohl koͤnnen Gifte, 
wenn ſie zumal wie im Hexenproceß furchtbare aͤußerliche 
Vorſtellungen und Ideen damit verbinden, daͤmoniſch 
ausſehende Erſcheinungen beim Menſchen hervor bringen 
und zur Folge haben, und daß Renate von giftigen 
Wurzeln und Kraͤutern im Kloſter Gebrauch gemacht habe, 
iſt nach einem der in den früheren Theilen der 3. B. 
mitgetheilten Actenftäde biftorifh gewiß. Ihr Schickſal 
war erfüllt und erreichte fie zulegt, und fomit wirb der 
Unglüdlichen inskuͤnftige in der 3. B. nicht fürder mehr 
gedacht werden. 

« Einfender dieſer Bemerkungen fammelte mehrere 
Jahre lang mündliche Nachrichten aus den Erzählungen 
von Zeitgenofjen diefer Nenata Sänger, und er zweis 
felt, daß ſelbſt gegenwärtig die Einficht ded auf dem Res 
gierungsgebäude liegenden Hexenproceſſes geftattet werden - 
wird. Die Bemühungen aller Derer, welche um diefe - 
Vergünftigung fih bewarben, find immer fruchtlos ges 
blieben. 
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«Der 'feit mehr ald fünfzehn Jahren verftorbene, 
und zur Zeit der Unterſuchung gewefene Regierungefes 
fretär S., welcher als geheimer Rath zu Würzburg ges 
ftorben, beharrte beftändig bei der Behauptung, Renata 
fey eine Hexe gewefen, und habe ſich felßft immer für 
eine folhe gehalten, und unter andern in ihren Berhören 
außgefagt: fie babe mehr ald einmal aus dem Feſtungs⸗ 
Teller vom beften Weine, im Klofter getrunfen, oft als 
Schwein auf den Kloftermauern, bei Nachtözeit ihre Um⸗ 
gänge gehalten, auf der Brüde bie binüberziehenden _ 
Kühe gemolken, fo manchesmal in London auf dem Theas 
ter mitgefpielt, die Nonnen ald Katze gequält, und da 
ber Pater Beichtvater den geplagten Nennen gerathen, 
die Katze mit der gewöhnlichen Disciplingeißel zu hauen, 
fo ſey fie endlich durch die ind Geſicht erhaltenen Streiche, 
an den durch die Spoͤrnchen verurfachten Verletzungen 
der Haut, entdedt worden. 

« Run wurde diefe bereitö mehr als fiebzig Jahre alte 
Suppriorin in eine befondere Zelle verfperrt, und die. Uns. 
terſuchung gegen dieſelbe amtlich eingeleitet... Der Wahn, 
finn der Eranfen Nonnen , die van ihr behert zu ſeyn vor⸗ 
gaben, ftirg immer höher. Der Brichtvater, ein Klofters 
geiftlicher aus dem Prämonftratenfer » Klofter Oberzell 
bei Würzburg , verordnete verfchiedene Andachten und 
Bußübungen unter den Nonnen, damit dad Unglüd von 
dem Klofter endlich abgemendet würde. Als das alles 
nichts. half, begab er fih nach einem gethanen Gelübde 
felbft barfuß auf eine Wallfahrt, Er entledigte ſich feines 
Geluͤbdes fo, daß er einen Klofterwagen mitgehen ließ; 
in Diefen flieg er, wenn ihm.nicht ganz gemeine Wans 
derer begegneten, und nachdem er wieberyfrei von Be⸗ 
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II. Bon einem affecto spasmodico-con- 
| vulsivo a vermibus, fo man fälfhlih 
eıner Hererei, oder Bezauberung zus 
gefhrieben. 


«Herkommannu's undt Superstitio (unfere 


Leſer werden bemerken, daß dieß nach dem Geſchmack 


jener Zeit — witzig ift!) alfo, Herr Herkommannus 
und Madame Superstitio find ein Paar gar böfe Eltern, 
welche fchAdliche, zwar blinde, aber radhfüchtige Kinder, 
nemlich Ueberfehen oder Unachtfamfeit, Verfolgung und 
Hartnädigkeit zu gebähren pflegen. :Diefe unartige 
Familie hat unter andern aud) eine anfehnliche. Mefidenz 
in der Physica et Medicina, undt zum Crempel die 
fogenannten Morbi ex fascino s. magici, oder foges 
nannten beherte Krankheiten *), geben: ein genugs 
fames Zeugnig, wie man nicht -fowohl ex’ accurata rei 
et veritatis observatione, als vielmehr ex praejudicip 
nicht vorfichtiglic zu raisonniren, fondern.einen blinden 
Schluß zu machen, und hienah fo wohl gegen die ver; 
meynten agentia undt causas, ald gegen. die Contra- 
dicenten rachgierig und ungerecht zu verfahren, aber 
. aud ſolch procedere mit dem Mantel eines hriftlichen 





*) Sir Krankheiten der Art wurden leider in der finſteren Hexen⸗ 
periode faf alle Arten von Krankheiten ausgegeben. Noch zu 
Aufange des vorigen Jahrhunderts ſchrieb ein ſonſt nicht un⸗ 
geſchickter und erfahrner Arıt, Eberhard Gackel, das merk⸗ 
wuͤrdige, in der 3. B. ſchon oͤfters angefuͤhrte Buch: Bon 
dem Beſchreyven und Verzaubern ze. (FFrankf. u. Leipj. 
1747.) Ich habe von dem Allen weitlaͤuftig in der Allg. En⸗ 
eycelopädie der Wiſſenſch. und Künfe Th. IX. unter 
dem Artilel: Beſprechungs⸗Kunmnſt (zauberifche) sehandelt, 
welchen ich bier zu vergleichen bitte. 
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und Gott wohlgefälligen Eyfers zu befleiden, und ame 
ſehnlich zu machen gewohnt ift. Es thun demnad die: 
jenigen fehr Billig, fo diefes ſchaͤdliche Weſen zu destru- 
iren, und die Wahrheit durch Entdeckung und Borftels 
lung natürlicher Urfachen zu legitimiren, und an 
den Tag zu legen, bemühet ſeyn. Dergleichen wir bie 
mit anjego produciren an einer gleichmäffigen Begcben- 
heit, fo man einer Beherung beymefjen wollen, aber 
von einem gelehrten Medico: natürlihen wahren 
Urfadhen adjudiciret worden. Der Casus hat fi zu: 
getragen zu: Punit in Pohlen, undt ift: und von dem 
Herrn Dr. Hermann in Bojanova zugefchrieben wor: 
den mit folgenden Bemerkungen: «Daß gemeiniglid 
hinter den fogenannten Herereien Betrug ſtecke, ift fchon 
vielmald. eswiefen worden, und nachfolgende Hiftorie 
gibt ein neues Zeugniß hiervon. Dergleichen Historien 
find bey und in Pohlen vndt anderwärtd mehr ald zu 
befannt, denn die Superstition ift bey Bielen zu groß, 
welche nicht zugiebt, daß, wenn bisweilen Dinge vor: 
fommen, fo nicht täglich zu gefchehen pflegen, diefelben 
vernünftig und gründlid” koͤnnen unterfucdt werben: 
Traͤgt ſich dergleichen etwas zu, und die Frage: entftehet: 
Wie mag wohl folches zugehen?, fo ift gleich Die Ant⸗ 
wort: Er ift gebannt, verhert! Und damit hat Die 
gange Legitimation ein Ende. Iſt doch die Urſach der 
heurigen lang anhaltenden Dürre auch benen Heren zus 
gefchrieben worden: Was Wunder, wenn in andern 
natürlichen Dingen die Urfady bey diefem Asylo geſuchet 
wird? Doc man bleibt nicht allein bey etwas unbefann- 
ten Zufällen, fondern ed werden auc andere Dinge, 
3. €. der Reichthum u. dgl. davon hergeleitet: Denn 
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wenn ein armer Mann durch andaͤchtiges Gebet und 
viel Fleiß und große Mühe etwas erlanget, fo giebt der 
gemeine ‚einfältige und neidifhe Mann 'diefe Urfach da⸗ 
von an: Er muͤſſe entweder hexen koͤnnen, oder - einen 
Drachen haben ). Wie Diefe Dinge von einander diffe- 
riren, weiß ich. nicht zu fagen. Zwar wenn nur nicht 
Hohen und Großen von diefen Dingen die:Augen fo fehr 
geblendet wären, fo hätte es nichts fo viek:zu ſagen; 
fie Fönnten dur richtige-und vernünftige. Unterfuchung 
von folhen Sachen dem gemeinen Manne die Dede des 
Aberglaubend von den Augen weg ziehen, und dadurch 
ihnen denfelbigen nach und nach völlig. benehmen, ſo 
aber find Viele davon mit dieſer Decke ſelbſten verhuͤllet. 
Daß aber gleichwohlen auch unter den Hohen Einige 
gefunden werden, die nicht fo leichtglaubig ſind, ſon⸗ 
bern die vorhero von natuͤrlichen Urſachen die oft 
vorgegebenen Herereien ‚deriviren, ehe und bevor fie zu 
“verborgenen fchreiten, anfolches bezeuget nachſtehende 
Relation, fo auf Befehl unferd gnäoigen Erbherrn,an 
den Herren von *** (der Name ift nicht genaunt) von 
mir iſt aufgefeget worden. : Ich überlaße dem vernünfs 
tigen und unpartbeyifchen Xefer zu entjcheiden, ob Die 
vorgegebene, und von vielen für Hexerei geglaubte Bes 
zauberung in dieſem Casu nicht . bloß und allein von 
natürlichen Umftänden berftamme, zumablen wenn ulle 
Umitände wohl und gehörig überleget werden, » 


x) Einen Drachen haben, oder fih einen Drachen hal 
ten — if cine in den Inquifitionds Acten des H xenproceſſes 
oft vorfommente Redensart. Ach eriube meine Leer bier ſo⸗ 
fort in die fünfte Abtheilung gegenmärtigen Theiles zu 
bliden, wo fie em dußerft feltiames aetenkuc, dergleichen 
Deachen betreffend , finden werden. 


— — — — 
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Hierauf folgt nun ein einſichtsvoller, ziemlich ums 
ländlicher Bericht des oben genannten ‚Arztes D. Hers 
mann in Inteinifcher . Sprache/ worin ‘er. zeigt,. daß alle 
Zufälle ,. weiche bei dein kranken Mädchen ſtatt gefunden 
hätten, als häufiged gewaltſames Erbrechen, Irrereden, 
Eonvulfionen „. Epilepfie ıc. . indgefammt auf. natürliche 
Weiſe erflärt werden könnten, namentlich durch die Eins 
wirfung von Würmern auf den menfchlidhen Körper, 
und dieß Alles fey in vorliegendem Kalle um fo wahrs 
fheinlicher , da .die. Kranke mit den. angegebenen vers 
meintlichen anderen Sachen, unleugbar doch menigftend 
auch Würmer und zwar in Menge erbrochen ‚babe 
Diefe anderen Sachen beitanden in dem gewöhnlichen 
Herens Apparat in dergleichen Fällen — Feten von Lum⸗ 
pen, Zwirnfnäuel, Papierfchnigel ꝛc., wobei diefer vers 
nönftige Arzt mit:eben-fo viel Freimuͤthigkeit, ale Vor⸗ 
fiht (denn Die war zu der Zeit zumahl in Pohlen hierin 
noch ſehr noͤthig!) darzuthun fucht, daß Die Wahrheit 
an ſich von dieſer Ausfage durch Die angeführten Zeugen 
noch keineswegs bewieſen fey, indem ed aud den und den 
Umftänden vielmehr glaublich ſey, daß Betrug, wahrs 
fcheinlich felbft von Seiten der Eltern, . dabri ſtatt gefuns 
den habe u. ſ. w. Der Bericht fchließt mit den Worten: 
Cum itaque morbi hujus truculenti manifesta adsit 
caussa, non video, cur ad occultam, vel omnino | 
ad Magiam confugere debeamus, und if unterzeichnet 
Bojanovae, d. 17 Sul. 1726. 

Hierauf heißt es in unferer Erzählung weiter: «Bon 
des Mädchens Vater, wie und durch eine anderweitige 
Relation gemeldtet worden, und der Weibern find fols 
gende Umftände zu bemerken: Der Mann, ein nicht 
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fleißiger Arbeiter , feiner :;Profession ein Schuſter, 308 
von Bojanova nad) Punig, einem Städtgen eine Meile 
von Bojan gelegen, und dad Mädgen, als feine Tochter 
bienete bei..einer Mälzerin in Bojanova, zu welder ein 
ander Weib, fo-bei fehr guten Mitteln war., zus 
weilen Iam, und in biefer.ihrer Gegenwart hatte das 
Maͤdgen Nudeln, fo fie von ihrer Frau Calfo nicht eins 
mal von der vermuthlihen Heze?) bekommen, gegeflen. 
Da nun dad Mädgen fih fo fehr gebrochen, fo fragte 
"fie ihr Water, Cfie war von ‘ihrer Frau ſchon fat 4 
Wochen weg, da dad Brechen anfing) ob fie etwas gegeflen, 
ſo ihr nicht bekemmen? Das Maͤgden weiß von nichts 
au fagen , außer "daß ihr einfällt, fie habe Nudeln gegefs 
fen, ald die *** wäre Dabei gewefen. Dale 'nun.von 
Diefer arnıen Frau redet, welche wegen ihres anfehm 
lihen Vermögens im Geſchrey ift, daß fie hexen 
fönne, fo nimmt fi das Der Vater ad notam, undt 
verfuchet fie in der Stille durch Drohungen zu erfchreden, 
Daß fie ihm dad Maul zu ftopfen follte bedacht 
fen. (Sp ging’d in der SHeren: Periode, ‚und das 
machte fie eben fo fürchterlich für Die menſchliche Geſell⸗ 
fhaft und das Leben nad) allen Beziehungen hin.) Da 
aber Das gute Weib ſich zu nichts: zu geben erfläret, fo 
verflagete er fie bey dem Schoͤppen⸗Stuhl zu Bojan, 
und ald er hier nicht genugfames Gchör fand, fo brachte 
er ein. Attestatum von einem Pohlniſchen Geiſtlichen, 
ber im Beruf ift, daß er diejenigen, fo behext feyen, 
kennen foll, vnd bey dem ber Dater das franfe Mäpdgen 
deswegen gehabt hatte, worinnen gemeldet ward: Daß 
das Mädgen nicht von dem Teufel befeffen fey, fons 
‚dern bie Krankheit wäre ihr von böfen Menfchen gemacht 
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worden. (Welcher Aberglaube! Mußte denn die Kranke: 
gerade entweder befeflen oder behert feyn? Gab's denn’ 
tein Drittes, DaB dad Mäpchen an natürlichen Zufaͤllen 
Kit?) Alleine da auch dieſes nicht wollte anhenommen 
werden, und feine Anſchuldigungen zu ſchwach waren, 
fo addressirte er ſich an den Herrn ***, welcher auch 
den gnaͤdigen Erbherrn vor Bojan forciren wollte, sub 
poena citationis consistorialis den Leuthen den Pro⸗ 
ceß zu machen, und die Guͤther dem boͤſen Anger 
ber zu liefern. (Was fagen die Lefer der Zauber⸗Bib⸗ 
liorhek hiezu? Aber fo ding es wirflich in der Hexen⸗ 
Periode, mo Niemand einem Augenblick feiner Chre ; 
feiner Güter, feines Lebens ſicher war.) Hierauf er⸗ 
bielt der Herr Dr. Hermann denn Befehl; in aller Ger’ 
ſchwindigkeit einen fchriftlihden Bericht Aber: ben Casıni' 
aufzufeßen. Es find hierauf einige Wochen verftrichen ,; 
ehe etwas weiter‘ iſt gedacht "worden, "Bid endlich der‘ 
leichtfertige Mann vor Kurtzem bey dem Rathe in Bo- 
jan gar Mäglih um etwas Geld gebeten hat, mithin feine 
leichtfertige Abficht, die Geldſchneidereinemlich vers 
riethe. Cr ftellete feine Armuth und die Unkoften, fo 
er auf dad Mädgen verwendet, vor. Ob er. etwas ber 
fommen bat, oder nicht, kann ich nicht wiſſen. Wollte: 
Gott, es würden überall und allenthalben bey ſodelica⸗ 
ten Proceßen fo richtige und. accurate Unterſuchungen 
vorher angeftellet, fo koͤnnte viel Blut erhalten werden:” 
Dem wir noch nachfuͤgen, daß faft zu eben-der Zeit ein 
gewiſſes Fräulein in einen..gleichmäßigen -dffectum spas-- 
modica -:convulsivum verfallen, woraus die Bauern 
auch Hexerey machen wollten, da aber der Herr deſſel⸗ 
bigen: Dorfes: mit dem Stod' darein zw ſchkagen vrohete, 
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ſofern ſie weiter etwas davon gedenken wärden, fo werd: 
es alfobald völlig ftille. » 

Breslauifhe Sammlung von NRaturs vndt Me- 
dicin- wie aud hierzu gehörigen Kunf- vndt 
Literatur - Gefhichten Anno 1726. Julius 
Class. IV. Artic. ı6. pag. 127 — 1352. 


Der bier mitgetheilte Vorfall. ift am ſich nicht fehr 
wichtig. Aber er veranfhaulicht den unerhörten Jammer 
des Herenproceffed, und darum verdient er für den Ger 
fchichtfchreiber bier eine Stelle. Zugleich freut’d einen, 
zu der Zeit und — in Pohlen, wo der Herenaberglaus 
ben. damals noch fo allgemein berrfchte, einen fo vor⸗ 
fihtigen Stadtrath , einen fo gemäßigten Edelmann, und 
einen ſo vernünftigen und einfichtövollen Arzt auf einem 
Fleck bei. einander anzutreffen. Hätte diefer achtungs⸗ 
würbige Dann gegen bie reiche. Grau berichtet, an deren. 
Güter und Vermögen der arme Schufter ſich offenbar 
bereichern wollte, ſo wäre fie obne Rettung verloren 
gewefen , denn der Stadtrathb und der Drtö s Edelmann 
felbft würden folhe dann nicht mehr haben ſchuͤtzen koͤn⸗ 
nen. Wäre der Bericht dem Herrn Doctor Gockel, 
der um dieſelbe Zeit über das Befchreien und Bezaubern 
von Seiten. der Heren mit ingrimmiger . Erbitterung 
gegen das Teufelsgeſchmeiß, wie er ſie gemeiniglich' 
nennt, in Deutfchland ſchrieb — wäre die ſem der Bes 
richt abgefobert worben , ſo hätte die Ungluͤckliche ohne 
Erbarmen den. Scheiterhaufen befteigen  muffen. Des 
Eontraftes wegen mit Dem- vernünftigen polnifchen Arzte, 
Cder feinem Namen nach jedoch auch ein Deutfcher war) 
bier ſofort einige zur Veranſchaulichung bed ‚Sermgläus: 
bens intereßante, und in ihrer Art fogar. unterhaltende' 





Eeben einzugreifen; vor diefem Zeitpunct findet: man’ 
überall noch einzelne gerichtliche Unterfuhungen, ja 
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Mittheilungen von dieſem Herrn — Gockel, bie er 


ohne alle hiftorifche Kritik und ohne ‘alles Urtheil zur _ 


Betätigung feines wuͤſten Aberglaubens, als unzubes 
geeifelnde Thatfachen anfuͤhrt. 
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VW. Bon Befhreiungen und Bezauberungen 
nad dem felbit zu Anfange des vorigen 
Jahrhunderts noch faft allgemein darüber 
herrſchenden Zauber-Aberglauben. | 


(dm richtigen hiſtoriſchen Beurtheilung der Hexen⸗ Proceffe von 


dieſer Gattung). 


Es war unſer Herr Dr. Gockel freilich nicht allein, 


der ſo tolles Zeug glaubte und ſchrieb, vielmehr — zu 

Anfang des vorigen Jahrhunderts war mehr, oder * 
niger noch alle Welt im roheſten Zeufelds_und Zauber 
glauben befangen. Dieß fieht man fhon daraus, daß 
Godel fein feltfames Buch noch im Jahr 1717 ohne 
ausgelacht zu werden, fhreiben fonnte, ja Daß es Bei⸗ 
fall fand , und einigemal neu gedrudt wurde. Erſt mit 
Anfang des dritten Jahrzehends des gepriefenen Jahr⸗ 
hunderts der Aufflärung, (1730) fingen die Bemfihungen 
des edlen Thomafius ‚und feiner Freunde Innerhalb 
und außerhalb Deutſchlands an, in's wirkliche öffentliche 


förmliche Hexenproceſſe in Betreff von fogenannten Bes 


fhreiungen und Bezauberungen ‚ ob fie gleich ſchon weit ’ 


vorfichtiger , und mit mehr Mäßigung und Menſchlichkeit 
gefhhrt wurden. Wie war dieß auch anders möglich, Da 


s 


- 
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der Aberglaube der Art um die Zeit noch fo feſte Wurzel 
in ber allgemeinen Meinung hatte, daß fogar  felbft in 
dem -eben genannten Sabre ein. gelehrter Arzt aus 
eigener Erfahrung und 42 jähriger Praxis, wie er auf 
dem Titel des Buchs fagt, die folgenden Sachen über 
das fogenannte Befhreien und Bezaubern von 
©eiten der Zauberer, Hexen und Unholden fonnte drucken 
laßen 


Cap. iv. 
Cin gedraͤngtem Auszuge.) 


Da die Sache fuͤr eine eigene Gattung von Hexen⸗ 
proceſſen, die ſo vielen Ungluͤcklichen das Leben gekoſtet 
hat, von hiſtoriſcher Wichtigkeit iſt, auch das hier von 
Gockel Vorgetragene als die allgemeine und dffent 
liche Meinung bei allen Eonfeffionen während des 
Hexenproceffes gelten ann; fo wollen wir hier das 
Merkwuͤrdigſte aus diefem Capitel mittheilen. 

«Was das Befhreyen betrifft, fo gefchiehet daffelbe 
von dem verfluchten Teufels-Geſind theild dur Loben 


*) In dieſem Sale heißt es: Berufen, und der gemeine Mann 
fagt noch jetzt öfters, wenn er etwas lobt oder anpreißt, was 
es auch ſey, doch unberufen!, oder, ich will's hiemit doch nicht 
berufen haben! — Die Römer fegten in ihrer götterthümlichen 
Staatsklugheit dem beängkigendfien Aberslauben jeder Art Alr 
beruheiten und Tollheiten entgegen — fo z. B. befreite man 

ſich auf ein ganzes Jahr von der Geſpenſterfurcht, DaB man 
rucklings ein paar ſchwarze Bohnen bin warf, wobei einige 
yorgefchriebene unbedeutende Worte gefprochen werden mußten, 
von der Kinderwärgerin Mania, daß man ihr nach der Zahl 
feiner Kinder kleine mit Wolle ausgeſtopfte Menſchenbilderchen 
vor der Hausthüre aufbing u. f. f. Genug, wenn mur der 
beabfichtigte Zweck erreicht ward! In der Verzweiflung der 
Dereuperiode verfiel man auf ähnliche Hilfen und Beruhiguugee 
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indeme ſie ſchoͤne junge und andere gerade Leuth oder 


Kinder loben und ſprechen: Ach! das iſt wohl ein ſchoͤner 


Menſch! Ach! das iſt ja ein ſchoͤnes Kind! Ey! daß 


dich mein Gott behüte! wordurch fie micht den wahre 
Eott, fondern ihren Gott vnd Meifter, den Zeuffel, 
verfiehen; da dann manchmahlen der gerechte Gott aub 
feinen heiligen ‚und verborgenen Urſachen, entweder die 
Srommen zu probiren, oder bie Boshaftigen wegen 
vielfach ‚begangener Sünden, ruchlefen Leben? vnd uns 
teriafienen Gebets zu ftraffen, dem 'bbfen Feind die Ers 
laubnuß zu befchädigen giebet;*) wie dann bein frommen 


und gerechten Knecht Gottes, Hiob, gefchehen, als deme 


ver Satan durch Verhaͤngnuß Gottes an feinen Söhnen 
vnd Töchtern, Kindern vnd Rindern, Eameelen, Schaw 


fen und Eſeln, Hauß, Hof ond Guͤthern, vnd alle 


feiner Haabe, dur‘) Raub, Schwerbt, Brand, Morben 


mittel. Dürfen wir das gegen dad oben oder Berufen von 
Seiten verdächtiger Perfonen vorgefchriebene alte Mittel, wors 
au auf den Lande noch von Tauſenden feſt geglaubt wird, ik 
der Zauberbibliothek mol anführen? Es if ſehr einfach und bes 
Keht in den Worten, die man dreimal leife her murmels muß: 
Le mich — Uebrigens wie unausſprechlich ungluͤcklich waren 
die der Hexerei verdaͤchtigen Perſonen in dieſer Zeit! — Sie 
durften nicht loben und nicht ſchelten, Niemanden anfehen 
und Niemanden aurühren — Alles konnte fie auf den- Scheis 
terbaufen bringen ! 

*) Welch verwirrtes Zeug, und welche duͤſtere, alle Ächte religiöfen 
Begriffe aufbebende Theorie! — Wenigfiens ſehr Achrungsmiärs 
dig erfcheint die fo gepriefene altvärerliche Religioſitaͤt des 
ſechszehnten und ſiebenzehnten Jahrhunderts bei gar Dielen 
wicht. Was fol man vow einer fo finfteren Religioſitaͤt uud 


Moralität halten, die ber Liebe zu Bote und der Tugend die 


Surcht vor dem Teufel unzertrennlich an die Seite fegr, und 
durch einen unvernänftigen Teufels/ und Sauberglauben alle 
reinen und edlen Vorſtellungen von Gott und Borfebung und 
——e— der Tugend am fich verdunkelt, vie, je ser 
aufbebt. 


» 
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and Todtſchlagen großen vnd uͤbermenſchlichen Schaden 
zufuͤgete, vnd endlich auch ihn: ſelbſten an feinem gantzen 
Leib' und Gliedern mit mancherley ſchwehren Kranck⸗ 
beiten vnd boͤſen Geſchwaͤr von der Fußolen biß auf bie 
Scheitel ſchluge, wie im Buͤchlein Hiob an dem 1 vnd 
II Capitel klaͤrlich zu leſen ift.» . 

«Ja, e8 giebt auch ſolche Zeuthe, welche dem Mew 
ſchen alleinig mit ihren Augen. vnd Stimm merklihen 
Schaden zufügen, wie dann Gellius berichtet, daß -in 
| —— Geſchlechter gefunden werden, welche, wann 

He ſchoͤne fruchtbare Bäume, Feldfruͤchte, anmuthige vnd 
holdfelige. Kinder, koſtbare Pferde, wohlgemaͤſtes fettes 

Biech oder ander dergleichen heftiglich loben, ſolche nach 
vnd nad) verborven vnd verfohen vnd erſterben. De 
hero bey und Ehriften die Gewohnheit entftanden, warn 
man dergleichen: Loben böret, daß .man Schaden ‘zu. vers 
hüten, gleich zu wuͤnſchen pfleget, Gott wölle dad Ge 
lobte vor allem Unfall gnädiglih bewahren. ) Wie 
dann auch noch heutigen Tages bey den Staliänern vnd 
infonderheit bey den Hetruscis der alte Gebraudy im 
Schwang gebet, daß, wann fie Jemanden überauß loben 
hören, fie geſchwind fprechen: Di gratia non gli diate 
mal d’achio, d. i. wolle Gott, daß das Boͤſe deines 
Ausgss ihm nichts ſchade. 

sMan hat auch in der Erfahrung, warn alte boß—⸗ 
haftige Vettlen, oder auch andere Weibsperfohnen, welche 
böfer Complexion feynd, vnd bey ihrem habenden Men- 





Jetzt iR, wie ich beſtimmt weiß, weit mehr das vorbin ange⸗ 
gebene Mittel auf dem Lande im Gebrauch; vieleicht daß defr 
fen Erfinder bamit feine tiefſte Verachtuug gegen. den Teufel 
und fein Reich ansdräden wollte, 


ö— t — — — 1 


wer 


seruo in den Mond fehen, vnd ihre giftige Mugengeifer 
oder Strahlen: gegen venfelbigen auöfließen laßen, fie an- 


dern gefunden Leuthen, welche eben zu derfelbigen Zeit 


und in folhem- Moment den Mond anſchauen, dadurch 
böfe Augen zu wegebringen vnd merdlichen Schaden zus 
fügen. Ja, wann nur ein Geſunder einem triefaugigen 
Menfchen flarr in die Augen fichet, fo werben ihme auch 


die Augen überlauffen, dann in dem gantzen Leib des 


Menſchen kein Organum gefunden wird, darinnen fo viel 
Spiritus feynd, aus wekdjen: der herauß ſchlagende Geift 
eines andern Aug fo ftard! afliciren vnd bewegen koͤnnte, 
als der Augapfel,» Ä 

«Die Zauberer, Heren und uUnholden beſchaͤdigen 
ferner die Leuth durch zauberiſche Mittel und allerhand 
unnatuͤrliche Mittel, Sachen vnd Materien, ſo fie den 
Leuthen in den Leib zaubern, wo: von wer Specialia zu 
wiffen begehret, der befehe die Authores vnd ſonderlich 
Wierum de praestigiis Daemonum, bey weldem er 
Alles nad) Berlangen antreffen wird.» 

«Was nun die Materien und unnatluͤrliche Sachen, 
als Holtz, Naͤgel, Meſſer, Glaß, Haar, Eyerſchaalen, 
wuͤllen vnd leinen Tuch, Glufen ), Nadeln, Knaͤuelfa⸗ 
den, Garn, Stein vnd anders dergleichen betrifft, ſo 
die Zauberer, Hexen vnd Unholden den Armen Zeuther 


in den Leib zaubern, welche ſie hetnacher durch den Mund, 


salva venia durch den Stuhlgang, heimliche Oerter vnd 
Geburtstheile, oder aus denen zauberiſchen Schaͤden 


*) Was finb dieß für Dinger Es find doch wol feine Feuer⸗ 
Ginften hiemit gemeynt? Wie dieſe im den menfchlichen Leib 
fommen und fich darin aufhalten tnnten, wäre doch mehr als 

unbegreiflich! 
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vnd Geſchwaͤren · won ſich geben, fa ſeynd Viele der Meyer 


ung, daß. feld: Sachen fi. wabt haftig im: dem Leib 


befinden,.e ... = .. 
. «Andere aber. halten bafıır,. BOB es nur. eine Fis- 
cination * teuffeliſche Verblendung ſey, dieweilen 


dergleichen Sachen manchmahlen von ſolcher Groͤſte vnd 


Gewicht ſeyen, Daß: fie ſich nicht wohl in Dem Leib ohne 
toͤdtliche Verletzung aufhalten, auch unmuͤglich ohne Zer⸗ 
reiſſung des Oesophagi, des Schlunds, der. Gedaͤrmen, 
der. Zuſchnuͤrmaͤußlein vnd der Gebarteglieder biumeg 
geben: ‚Könnten, Bo | 
« Etliche halten bannenhero darfur, daß die boͤſen 
Geiſter zu der Zeit, wann dem veruntreutem Menſchen 
unmillet, (was beißt das?) oder er zu Stuhl gehet, im 
Schneller Eyll ynd ‚unfichtbarer Weiß. all die Ding, derer 
vor Meldung gefhehen, natuͤrlich ond wahrlich. anderf 
woher briugen, und unter. den Vomitum, oder Seces- 
sum mit ſolcher teuffelifcher. Behendigkeit vnd Lift vers. 


‚mengen, daß die,.fo zugegen ſeynd, nicht anderft meys 


nen, denn daß fie aus dem Leib wirklich heraus fommen. » 

« Dargegen will der Juris Consultus Payl Grillan- 
dus, daß dergleihen Sachen nicht weſentliche natürliche 
Ding, fondern;aur fcheinende Geftalten ſeyen, dieweilen 


Be ihre vorige Beftalt: vnde; Form ‚nicht lang behalten, 


fondern Diefelbe verlieren oder gar — verihmelgen *. 
So hält audy Cardanus darvor, daß die Nadel, Bein, 


Haar, Meſſer vnd was des Fumpen⸗ und Teuffelsge⸗ 





0) Verſchmeizen _ Run worauf kann der Menſch nicht fallen, 


ſo bald ee. fih einmal des freien. Gebrauchs feines Verſtandes 


und der Vernunft begibt. S. die fogleich folgende Numerkung. 
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zuge: mehr iſt, fo dieſe arme Leuth von ihnen geben, 
aichts anders denn ein bloßer Betrug des Teuffeld feye. » 

« Anſouſten fann der Teuffel aller Dinges allerhand 
Ungeziefer (das ift vollkommen wie im Parſismus, 
wo Schlangen, Eidechfen.c, auch von Ahriman herruͤh⸗ 
sen) hervor hringen vnd dero Geſaͤm (Saamen) in den 
Menschen legen, da es ‚dann in dem Magen lebendig 
wird, vnd vyermunderbarliche Symptomata. verurfachet % 


*) Es laͤßt fich kaum etwas Unfinnigeres denken, und das zugleich 
der Bibel mihr zumider ‚wäre, als dieſe Teufels s und Zaubtr⸗ 
‚tbeorie. Wenn Hr. Gockel allein fo ſpraͤche, fo wären bers 
gleichen individuelle Einfälle ohne ZImweitel keiner Note werth. 
Aber die obige ‚, im Grunde gortesläherlihe, Erklaͤrung 
kommt auch im Herens Hammer vor, und es ward während, 
der Periode des Teufelds und Herenglaubens wirklich dem 
Zeufel allgemein eine Macht zugeſchrieben, welche ihn zu ei⸗ 
nem, wahren Ahriman, zu einen, eigentlichen felbAtändigen 
böfen Prineip im Sinn des Manichdismus , oder des Ältehen 
Parſiomus machte, indeß man. die Gchälfen des Teufels, Zau⸗ 
berer und Hexen, dach ſelbſt des Manichäismus beichuldigte, 
und als gefährliche Ketzer verfolgte. — Mußte durdy einen 
fo wühen Teufelsglauben, wie ihn G. bier im Geiſt des Herzens 
Hammers vorbringt, nicht alle Sicherheit und: Freudigkeit im 
Leben, und ſomit wie gefagt ‚das Vertrauen auf Gott aufges 
hoben werden? Da war der Parfidmus doch noch ronfcquenter 
und trößlicher, als ein folches durch den Teufelsglauben der 
Art gan: entkelltes Chriſtenthum, denn er nahm Doch. wenig⸗ 
ftens noch ein oberſtes, oder uraufaͤngliches gutes Grundweſen 
über Beide — Ormuzd und Ahriman an. Wenn der Teu⸗ 
fel jeden Augenbli® den Menichen nach der Theorie des das 
maligen Zenfelsglaubens allerlei Geſaͤm von fremden Thieren, 
die dann lebendig werden, im den Leib hinein practieiren kann, 
wie fib Gockel oben ausdrückt; wenn er, wie dieier Schrift⸗ 
fehler im fofort Folgenden behauptet, and zwar mit allen teus 
felogianbigen Schriftſtellern der Derenperiode, (im Hexen⸗Ham⸗ 
mer wird ein DBeiipiel erzähle, daB ficb der Teufel einmal, 
um ceiner Nonne beizufommen, der er nichts anbaben fonnte, 
in — einen Sallat verwandelt babe, modurd er das gute 
Kind denn. auch mirklich im feine Netze verürichte) ich fage, 
wenn der Tenfel wie. hier bei unſerm Gockel als der Lufts Fuͤrſt 
Gifte aus der Luft ziehen, und fie mis muflchsbarer Geiſter⸗ 


“ 
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Ja er iſt ald der Luft⸗Fuͤrſt mit allerhand Kaufe 
Stuͤcken audy Instrumenten, den Menfchen zu beſchaͤdi⸗ 
gen, wohl verfehen; er‘ weiß viel’ beffer weder alte Me- 
dici vnd Phisici in der Welt, daß Die materia subti- 
dis in der Luft ſeye, fernerd was die Luft ſey vnd wor⸗ 
aus fie. beftche, vnd was fonacd. die Speiſen vnd Arte 
neyen in’ dem Menfchen wirden: koͤnnen. Er vergiftet 
die Speifen, er verſteht am beften bie Wirkung der Kraͤu⸗ 
ter und unterſchiedlichen Gewaͤchſen, ingleihem auch wels 
ches Gifft der oder jener ‚menfchlichen Natur. am ſchaͤd⸗ 
lichften feye; er kann die in der Lufft verborgene peſti⸗ 
lentialiſche Qualitaeten in die Speiſen zuſammen zwingen, 
‚in der Behendigkeit, ehe man deſſen gewahr wird. (!!!) 
Ja er kann auch die Geifter des Gehirns Fränfen und 
iſt fo gefchickt, Daß er dem armen Menfcheit feiner. ei- 
genen Geifter Bewegung ähnliche Phantasmata fürs: 
ftellen, vnd ihn alfo in feinen Passionen'ftärden fan, 


fchnelfe in. jedem Augenblick den Leuten, die im Gottes "Namen 
effen, in die Schüßel und Zöpfe werfen karn; wenn er im 
Kraft feiner bier belobten trünerifchen Hoͤllenkuͤnſte den armen 
-Menfchen Mefler, Gabel, Hölzer ꝛe. in jedem Augenblic im 
den Magen uud die Gedärme hinein bringen kaun — wer 
war da einen Augenblick feines Lebens ficher? Und was balf’s. 
da, fih dem Schutze Gottes und feiner Engel empfehlen ? 
Zwar fegen die Schriftiteller jener Zeit, wie hier Gokkel, im⸗ 
mer hinzu — aus Verbängnif Gottes, aber diefe Reſtrie⸗ 
tiont oder Präcausion macht dergleichen Tollheiten nur noch - 
abgeſchmackter, und ordnet die ewige heilige Weltregierung 
den Berwirrungen und Lauren eines gefallenen ſchadenfrohen 
Geiſtes unter. Die Wahrheit zu fügen — ich kann mir von 
der Religioſitaͤt jener Zeiten Feinen rechten Begriff - machen, 
des Lebens konnte man bei einem folchen Glauben wenigſtens 
nicht freb werden, und ein freudiger moraliſcher Gpttesglaube 
konnte meben einer folchen Teufelsfurcht auch nicht beſtehn, 
um Mindeken keine reine Brüchte herzlicher Relitioſnnat und 
Kugend bringen: | 
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daß er ſich eiabilbe, es feye recliter alſo, nie: dieſe Im- 


prẽssisnen: geſchehen. Und dieß thut er⸗ bey ungegruͤn⸗ 
beten, melandjolifhen;, furchtſamen und ſchretktuften 
Leuthen, denn.er ändert ihre Geiſter, daß ſie vermeynen, 
ſie haben realiter Geſpennſte geſehen ).* 
«Aber wiederum ‚auf unfere Materie zu kommen; 
fo. ſchreibet: Dr. Joh; Langius, bodfürftk Ceibvxedi- 
us, daß Anwo 1539: in einem Dorf, Eyſtettrt Biß⸗ 
thums, Fugenſtal ‚genannt, ein Bauerdmann'gewefen 
ſey, Ramens Huldrich Neuſeſſer, "welcher auf der einen 
Seite des Beides‘ große Schmertzem empfunden, einsmahl 
einen Nagel zwifchen Haut und Fleiſch ‚gefpühret, - wel 
cher von dem Dorfbader auch ergriffen, vnd mit einem 
Scheermeſſor ausgeſchnitten worden ſeye; es habe aber 
deſſen ungeacht' der Schmertz nicht nachgelaßen, fondern 
von Tag zu Tag je langer je mehr zugenommen, deß⸗ 
wegen der Pacient endlich auß, .desperatign'ein. Meffer: 
lein erwiſchet, vnd ihme ſelber die Gurgel damit abges 
ſtochen habe, Worauf er vor ſeiner Begrabnuß von 
Euchario Roſenbader, aus dem Bayerland gebuͤrtig, vnd 
Hanßen von Euenſtett dem Bader in Beyſeyn einer 





* Dieß thüt der Eeifer hanseräßtie bei nelaude 
lifben, (dredhaften Menſchen — Man ſicht Herr 
Doctor Gockel war nahe dran, Licht zu ſehen. Aber wer mochte - 
fib bei einem Zeufeleglauden -der Art auch die Mühe geben, 
die narärlihen Uriachen von dergleichen wunderbar fcheinenden 
Dingen aufzufuchen?! Man. Fonnte ja: Alles weit bequemer 
haben — der Teufel war die Üriache von Allen, was man 
nicht fofore verſtand, oder fich erflären konnte, Wie gang 
anders Doetor Hermann in der vorber gehenden Nummer ! 
Darum bemerken wir dort, mir wollten Herrn Hermann und 
Herrn Gockel des Contraſtes wegen neben einander ſtellen, zum 
Beweiſe, daß auch im der Fiuſteruiß das tt nie ganz erlo⸗ 
fen w g 
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großen Menge Bollitiesöffnet; vnde in ſeinem / Magen 
13 :timlangtö rundes «Sal .2) vier: Mählene:-Meffer, 
fo: zum: heil. fharfichneidig,, zum: Iheik:aber:: wie: eine 
Seeg gegähnelet geweſen, 33: zwey Stud‘. cifern Werk 
zeugs, gang fehr ſcharff, deren ein jedes .mehr. ald eim 
Spennen lang gemeft, und 4) darzu ein Klumpen vers 
wickeltes; Haar gefunden. und ‚heraus. genommen: worden. 
Bon weiber. Begehnus ‚Dr. Langius dafuͤr Pakt, daß 
dieſe jpthane. Stud anderer Geſtalten wicht. als durch 
des Teuffels Lift, Practicken, Betnug und Geſchwindig 
keit in; den. Magen dieſes, Bauern. bimin gepracticiret 
worden ſeyen D. .1 
) Nan mas. kann der eechiiuie nicht! Es iſt in der PER 
recht zuur Erbarmen zu feben, wie in der düßeren Periode bes 
"Seufels s und Zauberglaubens“ auch ſonſt vernänftigere and 
heller ſehende Männer ſich abmäheren, Unvernunft auf. Under⸗ 
nunft zu propfen, um ih, einander gleichfam, in lächerlichen 
Ldorbeiten zu uͤberbietenWir wollen zu obiger Behauptung 
in Dieter Note ein intereßautes Beiſpiel biezu geber. Wier 
war, wie in der Daͤmonomagie ausfuͤhrlicher bemerkt iſt, einer 
der erſten, der den Hexenprocch, fo weit ſolches im ſechsſehn⸗ 
‚sen Jahrhundert: möglich war, sweifelhaft machte, uad.die uns 
gebeuere Braufamkeit, womit er geführt ward, , Öffentlich aus 
klagte. Aber wie mußte er ſich hiebei drehen und wenden, 
um nicht ſeine geſammte Zeitgenoßenſchaft aufzubringen; oder 
vielmehr — wie drehete und wendete er ſich aus eigener Uchers 
zeugäng, (denn auch er war noch im allgemeinen Zeufelss 
glauben völlig befangen) um Sachen der Art, die an fih im 
jener Zeit nun einmal "nicht geleugnet, oder auch bloß als 
zweifelhaft und thatſaͤchlich ungewiß dargeſtellt werden durften, 
nur in etwas veruüuftiger, oder wenigſtens fo zu erklaͤren, 
dag nicht Alles dabei den armen Herzen aufge 
bürdet wurde. Es ik Für dem Gefchichrichreiber recht charak⸗ 
teriſtiſch, dieß an einem wirklichen gegebenen Beiſpiel zu feben. 
Wier’n felbk war die Gefchichte des Mannes, wovon bier 
die Rede ik, bekannt, und er handele in feiner ne 
earift de praestigiis Daenonum Lib. IV. C. 9. p. 254 
g. davon; „ein Zufall, wodurch das Interche a dieſem 
—*— vermehrt werden muß. Und nun, wie geht ber libe⸗ 
sale Wier bei Erklärung diefer Befchichte zu Werke! — 
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«a Es :bätte auch kaum muͤglich ſeyn Pönnen;, wann 
dergleichen ſcharffe vnd ſpitzige Sachen, fo: des Magens 
Capacität kaum erfaſſen koͤnnen, in des Mannes Magen 
gelegen waͤren, daß er faſt einen Augenblick haͤtte leben, 
oder einige Speiß in dem Magen, als welcher von ſo 
ſcharffen vnd ſpitzigen Sachen ohnablaͤſſig lacessiret wor⸗ 





Man ſſieht, fast er gam ernſtlich, ans dieſer Begebenheit, 
welch ein betruͤgeriſcher Zeind der Menſchen der Satan ik. Da 
die fcharfen Meſſer ze. im Magen den Neuſeſſer ohne Weiteres 
bitten toͤdtes wuͤſſen, fo muͤſſe man’ annehmen, daß .fich die 
genannten Sachen, fo wie der Nagel, der ihm aus der Haut 
heraus gefchnitten fen worden, keineswegs wirklich und weſent⸗ 
lich in- des Mannes Magen und Gedärmen befunden haben, 
ſondern daß der Schmerz vielmehr aus deffen boͤſem natürlis 
hen Temperament und einer Anhdufung ſcharfer Dämpfe und 
ungefunder Seuchtigkeiten bei ihm ber gekommen ſey. Weil 
aber der Kranfe. ſelbſt fowohl, als die Umſtebenden folches 
Alles nicht Bott, fondern dem leidigen Teufel und dem 
Saubereien der Hexen zugeſchrieben, und fomit ber 
Macht des wahren und allmächtigen Gottes nicht vertraut bäts 
ten; «fo babe der böfe Feind, dem es Bott wegen des 
Unglaubens Neuſeſſer's und deu Beinigen zugelaßen babe, dies 
fen umſtand fofort likigermeife alfo beuugt, daß 
er mir unbegreifliher Geſchwindigkeit den Nagel 
im Augenblid des Aufſchneidens swifhen Haut 
und Zleifh, und die anderen außerordentiichen, 
Sachen den Augenblid nah desunglädlichen Tod, 
demfelben in den Magens hinein gefhoben babe, 
Damit er auf folhe Art. die Augen der Zuſchauer 
verblendete, ihren Unglauben befärfere, und ein 
recht auftallendes Probetück von feiner teufelis 
(den Macht und Geſchwindigkeit ablegete, um. 
ſolchergeſtalt den Blaubeu au Zauberer und Hexen 

—in dehärfen.» Nun in aller Welt was fagen' unfere Leer 
zu Diefer Teufeld s und Zaubertheorie bei einem Wanne, der 
das Abicheuliche des Hexenproceſſes einſah, und dem Sammer 
deſſelben entgegen zu wirken ſtrebte? — So viel vermag ein 
in. wüRen Aberglauben völlig . verfunfener Zeitgeiſt! Daber 
dauerte es fo lange, bis der Hexeuproecß von den Ver⸗ 
nuͤuftigeren mit Erfolg bekaͤmpft werden Tomte, a 


DDR 


den, ſicht Hätte aufhalten vnd verbauet . werden koͤnnen. 
Dann weil’ det Magen and einer laufern nervosiſchen 
Substang. beftehet, aud).a sexta. conjugatione nervo- 
rum. dem Orißcio Ventriculi unterſchiedliche große, 
Nerven eingepflanbet ſeynd, welche den Magen ſehr emp⸗ 
findlich: machen, fo wäre micht allein der Schmerg für 
ſich felbften unleydlich geweft, fondern es wären auch 
‘alle andere partes nervosae in consensüm gezogen 
worden, und hätten nothwendig Krampf und Gichter, 
ond folglich den Xod ob exhaustionem. virium, et 
dissipationem ac resolutionem spirituum erfolgen 
muͤſſen.» 
« Zu Loͤwenſtatt im gDerzogthum Braunſchweig zau⸗ 
berte eine alte Hexe einer Mjaͤhrigen Dirne, Namens 
Margaretha Achilis, unter dem Schuhreinigen, ein Meſ— 
fer. eines ‚halben Fußes lang in den Leib hinein, wor: 
über es ihre gleich als eine kalte Feuchtigkeit über den 
Ruden hinab geloffen, daß ſie davon aud in eine harte 
Ohnmacht gefallen, vnd drei Taͤg in groſſer Schwach⸗ 
heit lag, auch dabey meldete, daß fie gewiß wüßte, daß 
fle (die Here) das Meffer in ihren Schooß ‚hätte fallen 
laßen, vnd ſolches in ihre linde Seite gedrungen waͤre, 
Davon ſte nun groſſe Pein erlitte. Solches Ach! Weh! 
Seufzen und Heulen! trieb fie etliche Monath lang, big 
ſich endlich ein wenig ob dem Milk zwiſchen zwey kur⸗ 
ben. Ribben eine Geſchwulſt in der Größe eines Eys 
ſetzete, vnd in’ Geftalt eines halben Monde ab’: ond 
zunahme; nach 13 Monath. aber das Geſchwaͤr aufbrach, 
vnd ſich die Spitze des Meſſers fehen lieffe, welches 
Hertzogs Heinrich von Wolffenbuͤttel Wundartzt mit ſei⸗ 
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nem Instmintent 'berauß zoge, vnd Befagte Diene wies 
derum zur Geſundheit gebradht vnd geheilet wurde . 

«Ferners ſo haben :audy Anno 1566 zu Amſter⸗ 
dam *) über 30 Knaben ‚eine gank ungemeine Kranck⸗ 
heit aiberlommen, als welche mit erfchrödlicher Dual 
und Plag, als ob fie wahnmwigig wären, zur Erben 
gefallen, wann fie fi aber wieder aufgemachet, haben 
fie von feinen Schmergen mehr etwas gewußt, fondern 
gemeynet, fie-baben nur gefchlaffen **). Dieweilen aber 
durdy die Aertzte keine Cur bey ihnen verfangen wollen; 


hat man den Argwohn.gefchöpffet, ed müfle eine Zaus 


berey darhinter ſeyn, dannenhero man auch die Teuffels⸗ 
beſchwoͤrer herzu gehohlet, welche zaͤuberiſche Wort vnd 
Beſchwoͤrung über fie geleſen, worauf die Knaben viel 
— Singerhät, Lumpen, Scherben, Glaß, Haar vnd 





*) Auch Diele Geſchichte erzähle Mier a. a. Ort Lib. IV. C. ı3. 
und ı4. de fraude Diaboli p. 262 u. ff. recht ausführlich, 
und erklärt fie nach feiner Zuubertheorie auf eben die Weife, 
wie die zunaͤchſt nnrhergebeude. (Vergl. die vorau 
ſtehende Note.) 

*) Diefe Geſchichte haben. wir im erfien Theil der Zaubers Biblios 
thet bereits. erzählt. - Zw ihrer ‚vernünftigen Erklärung if der 
Aufſatz wichtig, den wir im gegenwärtigem Theile Abth. V. 

- mittbeilen wollen, nämlich Weber ſympathetiſche Reiz⸗ 
barkeit und einige Daraus zu erkflärande Erſchein⸗ 
angen 3. Da die Aerzte im fechsjebgten und fiebenzehuten 
Jahrhundert Über Sympathie und Wntiparbie, infofeen die 
Cache mit der weiſſen, oder natürlichen Magie’ zuſammen hing, 
. fehr viel, und mitunter Wahres, ja Tieferes ſchriebeu; verslb. 
2.3. TheIII. und IV. Abth. I.) fo iſt's unbegreiflich, warum 
fie von solcher nicht mehr und öfters zur natürlichen Erklaͤr⸗ 
ung von dergleichen wunderbaren Erichcinungen, wie. B. 
eben die ins Amfterdamer Waiſenhauſe war, Gchraudı gemacht 
baben. Aber der wühe Teufſcleglaube ließ nichts Veruuͤuftiges 
auffoggmen 

+) Quß.mar bei der Art der Sufälle, woran fie litten, gar nichts 
Auffallendes. 


- 
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des Teuffelsgeruͤmbels mehr einen gantzen Plunder von 


ſich gebrochen haben. Wovon rechtſchaffene vnd verſtaͤn⸗ 
dige Leuthe ) alfo judiciret, daß, weilen man ſolchen 
gottloſen Leuthen dieſe Eur anvertrauet, Gott der All⸗ 


‚mächtige es hab geſchehen laßen, daß, der Teuffel durch 
dieſe res: suppositas die Umſtehenden geblendet, vnd 


ihnen die Augen verkleibert habe» **). 
u Sernerd fo werben. von dem verfluchten Herenge⸗ | 


fhmeiß auch durch zaͤuberiſche Buͤndtelein, welche ſie 
unter die Thuͤrſchwellen, für Die Haußthuͤren, auf gang⸗ 
bare Weg vnd Straſſen vnd andere Derter begraben, 
Menſchen und Vieh, fo Darüber gehen und Darauff tres 


ten, bezaubert, verfrümmet und elendiglich verlähmet. 
Sp ich eins theilß leyder felber. erfahren muͤſſen, Dann,‘ 


alß ich vor vielen Jahren Physicus ord. zu Giengen 


war, feynd wir einmalß in dem Hauß, wo wir dar 
mahls gewohnet, faſt immerzu krank gewefen, mein 
Toͤchterlein hat eine lange Zeit weder ſtehen, noch gehen 
koͤnnen, vnd ſeynd unſre Kuͤh vnd Geiſſen hinckend 


worden, vnd gantz verkrummet. Endlich hat meine 


Magd ungefaͤhr unten in dem Hauß unter der Thuͤr⸗ 





*) Auch hieher gehoͤrt Wier wieder, ber auch diefe Geſchichte in 
ſ. Werke I. c. aufuͤhrt, und gerade wie die beiden auderen ers 
Härte — naͤmlich der Teufel babe alle diefe Sachen beim Er⸗ 

brechen gefchwind berbei geſchafft. 

*) Died war denn in der Sprache der Zauberperinde die eigentliche 
Fuscinatio, «da der Teufel, wie fih Sodelmann in 
dem Th. I. Abth. V. der 3. B. beſchriebenen Werke ausdrückt, 
den L.uthen eim Beiperr vnd Geplär für die Augen vnd Ohren 
macht, daß fie glauben , fie feberen vnd hoͤreten diehz vnd daß, 
ſos doch lauter Liſt, Betrug , Verbleudnuß und Boßhaftigkeit 
des boͤſen Feindes iſt ce.» So machte man in der That die 
Erde Gottes zu einem Narren⸗Haus fuͤr die Saunen „und boss 
haften Streiche des Teufels. 
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fhwellen ein grünes. Häffellein, (Xöpfhen) darinnen 
ein Ey in ein leines Tuͤchelein gewidelt, vnd auff eine 
abfonderliche Weiß mit Faden ummunden gemwefen, ges 
faunden, nad} welchem das Uebel nachgelaſſen, vnd mit 
Menfchen vnd Vieh befler ift geworden » *), 
| «“Zacutus Lusitanus, in Prax. med. admiranda 
L. III. p. 134. ſchreibet, daß ein hochadeliges Jung⸗ 
fräulein. von einer Hexe dergeſtallten bezaubert, verlaͤh⸗ 
met vnd verfrummet worden ſey, daß feine beyden 
Knye fibellrumm big an die Bruft hinauf gezogen ſeyen; 
welche Kranckheit die Medici anfänglich für einen Mut⸗ 
terzuftand gehalten, nachdeme fie aber gefehben, daß die 
vorgefchriebenen Argneys Mittel nicht angefchlagen, bar. 
ben fie folhe als behert zu feyn judiciret, vnd weilen | 
bey folher Bewandtnuß Feine Beflerung zu hoffen, die 
Hand von ihr abgezogen. Welches der Medicorum von 
Ihro gefaßtes Urtheil auch bald hernacher der Ausgang 
erwiefen, indeme Haar, Nadeln vnd eine runde, ſchwartze 
vnd zufammen geballte Materie oder Kugel, fo groß als 
ein Ey, von Ihro gegangen, aus welder , alb fie ers 
Öffnet worden, geflügelte, vnd fliegende Omeyſen *) 


2) Mit diefem — Häf fellein bat es aeniß ſeine Richtigkeit ,.da 
wir es Herrn Gockel als einem ehrlichen Mann auf fein Wort 
glauben muͤſſen. Daß es als Zaubermirtel und in böfer Abfiche 
an den. Ört geſtellt geweren fen , läßt fich eben fo wenig bezwei⸗ 
feln. Daß nicht alle Hexen der Zeit unfchuldig, fondern Mauche 
wirklich geiäbrliche, mir alerhaud geheimen Mitteln und Kuͤnſten, 
Menihen und Thieren zu ſchaden, vertraute, fchadenfrobe und 
ſataniſche Gefchöpfe waren, dich gebt aus vielen Hexenproeeſſen 
ebenfalls auf unicugbare Weife hervor. So heillos, verborben, 
uud unglüdlich waren jene Zeiten, daß wir die. unſerigen, das 
mit verglichen, mod immer gut und glücklich nennen koͤnnen, 
ob fich gleich auch nicht gar viel Preiswürdiges von ihnen fagen laͤßt. 


**) Ein erfahrner Aras wird vielleicht ſofort willen, was das. für — 
V. | 17 
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mit ſolchem unleidlichen Geftand hervor gekrochen det 
faſt Niemand in dem Hauß verbleiben koͤnnen -': 
«Daß das Herengefchmeiß auch durch ſpitzige Sachen, 
Dorn vnd Nadel ꝛc. die Leuth beſchaͤdiget, vnd ihnen große 
Ungelegenheit verurſachet, giebt ſolches leyder die taͤgliche 
Erfahrung, welches auch folgende feltſame (fie iſt wol ſelt⸗ 
fam!) Historia bezeuget. Anno 1652 den 14. Julij ſtunde 
zu War wick in England eine Frau Nahmens Maistresse 
Atkins vor ihrer‘ Haußthuͤr, woſelbſten fie von einer Bett⸗ 
lerin um eine Allmofen angefprohen wurde, 'weilen fie aber 
daffelbige abfchluge, fo bathe fie um eine Nabel, fo ihr die 
fothane Grau auch gabe, ihr auch noch ein Effen anbothe, 
worüber die Bettlerin aber verfeßete: Verflucht feyd Ihr 
mit ſammt euerm Effen!, ſchwure auch dabey, daß fie, 
ehe diefe Woche zu End lieffe, über 100 Meil von 
dannen feyn, vnd eben foldhen Geldmangel, als fie, 
verftehe die Bettlerin, leiden ſollte. Fünff Tage bers 
naher , als den 19ten obgedachten Monaths, ziwifchen 
7 vnd 8 Uhr 9 als befagte Frau auß- ihrem Kramlas 





 Dmepyfeu waten. War's etwa eine Spielart von Adcaris 
den? Berg. Allg. Enevelopädie der Wiſſeuſch. und 
Kuͤuſte Ascaris Sp. VI. S. 48. 


9% So genau, bier. Tag und Stunde angegeben find, fo if das 
Banze doch nichts — als eine Legende. Gockel hat die Fabel 
aus Happelius, im deflen Curiosis ſich Aberglaube und 

: Leichtglaube einander uͤberbieten. Darh Jakob I. war der 
Herenglauben in England freilich bis zu feiner boͤchſten Epige 
getrieben worden‘, wie faft nirgends , und das Tolleſte fand big 

‚- angefähe zur Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderte dort 

"Glauben und Beifall. Auch iſt diefe zauberiſche Entrüdung 

"nicht der einzige Gall der Art. Iu der Dämonomagie habe 

ich aus Acten das Beifpiel von einem Bauern, Joh: Voͤlkel, 

bemerft, den eine Here vermittelt eines Zauberzeiſts in Bocks⸗ 
gehalt durch die Zuft men führen laͤßt. Eine andere dbuliche 

Entführung durch einen Bock, ſteht auch fchom in einem der 


R 


be 
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den in das Hauß treten wollte, Fame’ fie ploͤtzlich bins 
weg, vnd bat Riemands nicht jemahls erfahren koͤnnen, 
wohin felbige gefommen und :geführet worden wäre.» 





früheren Theilen der Zauber⸗Bidliothek. Mau behauptete, folche 
Sachen ſeyen den Hexen allerdings möglich, nicht, als ob fig 
feibR die Macht dazır. bärten’, Tdtnderd — wie ih Bodin in 
feinee Daemonomeania ‚bei Erzählung aͤhnlicher Dinge aus⸗ 
drüdt, cooperante Diabolo, dur) Mirwirfung des Teufels 
und fo, wie fih ber Herzens Hammer mweitläuftig darüber 
erttärt, daß des Doc, die Dfengabel.,. bir Beſen ie. nur das 
Vehikel des böfen Feindes, oder eines feiner abgeordneten. nie 
deren Höllengeifier war. Dan vergl. in der Dämonomagie 
Th. Il. den Abſchnitt von den zsauberifchen und daͤmoniſchen 
Luftfahrten der Heron und Zaubırer. — Indem ich eben Herrn 
Sockel's Buch weg legen will, fällt mir an einem andern Drte, 
@. 134. noch ein hieiher gehöriges Beifpiel vom tellen Abders 
. glauben jener Zeit in die Augen, das ich, feiner Abgefchmacktheit 
wegen bier noch ber fegen wi: «Als einfimalen ein 9 jähriges Toͤch⸗ 
terlein von einer Hepen ein Allmoſen gebettelt, und fie ein von 
dericiben verchrtes Blatt von Cauramffer gegeflen hatte, if fie 
gleich mir groffen Echmergen befallen worden, auch Bichter und 
Rarde Ohumachten befpmmen, daß fie da gelegen, als ob fie 
todt wäre. Als man ihr nun unterichiedliche Mittel ohne. Nutzen 
gebraucher , ik man zu einem Befchwörer gegangen, welcher alf 
er fein Belchwören angefangen, bat fich. das Köchterlein auf 
unterfchiedliche Weiß herum gedreber, bernacher 1) Roßfeigen, 
2) Nadeln, 3) Federn, 4) Haar, 5) Kneuelfaden, 6) zers 
brochene Fenſterſcheiben, 7) Nägel, 8) ein eifernes Meffer einer 
Epannen lang, 9) Eyerihalen, 10) Muicheln, 11) vnd viel 
anders Dergleichen von fich durch den Mund zu erbrechen anges 
fangen; Als aber Alles nichts an ihr geholfen, fit fie endlich 
noch mit Doctor Earrichters haͤßlin Miſtelſalb gluͤcklich curiret 
werden » Died Alles, was «in Elcphantens Magen kaum 


haͤtte faßen mögen — dieß Alles hatte das neun sjährige Toͤchter⸗ 


lein in feinem Magen, und erbrach es oben durch den Mundi!! 
— Da man das Factifche folcher Vorfälle, oder Erzählungen 
nicht mit freiem Urtheil unterruchte, und aus Aberglauben Lug 
und Betrug dabıi uͤberſah, fo war’s Fein Wunder,, daß man zu 


fo laͤcherlichen Erflärungen davon feine Zuflucht nahm, wie wir 


eben ins einer der vorbergebenden Noten an Wier’s Beilpiel 
nachgewieien haben, und wie man fie bei faR allen Schriftſtel⸗ 
lern ber Zeit ſindet. .. 


So viel in Beziehung auf jene dunklen Zeitanfichten, 
und zur richtigen hiftorifchen Würdigung ber Herenpror 
ceffe von diefer Gattung, welche in ben früheren 
Theilen find abgedrudt worben. 





V. Bon den Befagungen: 9’ der Hexen‘, vnd 
wie viel Denfelbigeh zu trauen feye? 


« Es bat einftmal ein großer Herr in Deutſchland 
zwei Geiſtliche zu ſeiner Tafel geladen, beyde Maͤnner 


*) Gerichtlichen Ausſagen, naͤmlich auf der Folter⸗Bauk. 
Wodurch ber Hexenproceß in feinen Folgen mit fo egtſetzlich 
und zerftörend für den Öffentlichen und häuslichen Zrieden wurde, 
war das, dag die ungluͤcklichen Schlachtopfer ihrer Zeit auf die, 
Frage: Wer zugleich mir ihnen (den eben Gemarterten) noch 

" fonk auf den Hepentängen gemwefen , und von ihnen erfannt wors 
den fey? in ber Verzweiflung des Schmerzens, und um nur 
eine Antwort zu geben, vielleicht oft auch aus abfichtlicher Boss 
heit und Rachfucht, um bencibete oder angefeindete Perfonen 
in's Unglück zu bringen, eine Menge Namen von nahen und fers 
nen Individuen. nanıten, und auf diefe als Mitgenoßen der 
Hererei und Theilnehmer an dem gemeintchaftlichen Teufels⸗ 
Taͤnzen befannten. Dadurch ward der Hexenproceß auf unglaubs 
liche Art vervielfältiget, und es kam um die Mitte des ficbens 
zehnten Jahrhunderts, da er einen ganz befonders graufamen 

and fanatifchen Charakter annahm, fo weit, daß fat kein 
Menfch mehr feines Hausfriedens , ja feines Lebens ficher war. 
Kein Stand, Feine Würde, keine Tugend fchügte vor dergleichen 
fogenanuren Hexen s Befagungen,, da von den angeblichen Heren 
öfters auf Leute aus dem entfernteften Gegenden bekannt ward, 
daß fie folche auf den Hexen⸗Taͤnzen gefehen härten. In dem 
nähen Theile werden wir einen merfmürdigen Herenptoceh abs 
deuden lagen, in welchem die Gemarterte auf — einen Super⸗ 
intendenten, unb auf einen reichen Kaufmann und Raths⸗Herrn 
zu * * bekannte. Als diefen die Aeten zu ihrer Vertheidigung 
nugeſchickt wurden, verlangten fie, daß die Here von neuem is 
zeiulicher Srage Lauf der Folter) um bie Wahrheit ihres Bes - 
kenntniſſes follte gefragt werden. Wäre die Unglädliche nicht 
(dom zum Zeuer verdammt geweſen, fo wäre dieß nach dem Bang 
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von fonderbarer Gefchiklichkeit vnd Frömmigkeit; unter 
der Mahlzeit nun finge der Fürft zu dem einen an alfo 
zu reden: Mein Herr Pater meynet Ihr auch, daß wir 
bis annenhero recht daran gethan, indeme wir auf zehen 
oder zwölf Befagungen derer, fo diefe oder jene auf den 
Zauber⸗Taͤntzen gefehen zu haben befennet, dieſelbige 
angreiffen, vnd torquiren laßen; ch beforge fehr, daß 
der Teufel als ein taufendfünftiger Böfewicht feine Bundes 
genoffen in viele Wege betrüge, vnd daß es daher mit 
den Befagungen, Darauff man bis hierher gegangen, ein 
unficheres gefährliched Ding fey, zumahlen weil fo viel 
fürnehme gelehrte Leuthe viefer Anzeige widerfprechen, 
und und Damit das Gewiſſen gerührt haben. Derohalben 
faget mir doch, Herr Pater, was dendet Ahr davon? 
Hierauf fuhre der Pater alfobald herauß und fagte: Ey, 
gnädiger Herr, was ift nöthig, daß wir uns hierbey 
viel Gedanden vnd Gemiffenöbefchwerung machen, laßet 
uns ja nicht meynen, daß der allmädıtige Gott das zus 
laffen werde, daß ehrliche unſchuldige Leuthe folcherges 
ftalt follten gefchändet werden, derowegen iſts nicht von- 
noͤthen, daß ein Richter, wenn er fo viele Befagungen 


der Hexenproceſſe auch gewiß geſchehen, da fie denn ihr früheres- 
Bekennutniß, um der Warter los zu werdey, wiederum ohne 
Weiteres widerrufen haben würde. Härte fie möglicher Weiſe 
aber darauf beftanden, fo wären biefe beiden Männer, denen die 
ganje Stade das Zeugniß der größten Tugend uud Unbefcholtens 
heit im beigelegten Atteſtaten ertheilte, ohne Rettung im einen 
Herenproceß verwickelt worden. Kann man fich etwas Abſcheu⸗ 
licheres und Braufameres denken? Kein hier, daß blutgierighie 
nicht, wuͤthet gegen feine eigene Brut und Gattung. Nur der 
Menſch ih fähig, hei gänzlicher DVerdunfelung und Verwirrung 
der Vernunft dem Menichen, miche ein Wolf, ein Tyger, 
fondern ein Teufel zu werden, der fih am Leib und an ber 
Seele feiner. Mitgeſchoͤpfe verſchuldet, und fo im dem Dienft der 
Hölle tritt. 
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gegen Jemanden bat, ſich ferner ein Gewiſſen daraus 

machen wollte, fondern er kann darauf ficher fort fahren. 
:Als nun ber Fürft hierauff replicirete, und zwifchen 
ihnen Benden Die Sache beyderfeits disputiret worden; 
wer Beiftliche aber auff feiner Meynung fteif und feſtebe⸗ 
ſtunde vnd verharrete, endigte der Fuͤrſt diefe Disputa- 
'. tion. endlidy. mitnachfolgenden Worten: Es ift mir, Herr 
Pater, vor Euch recht leyd, daß ihr das Urtheil mit 
euerm eigenen Mund ſchon wider euch felbften gefället, 
ond.beromegen euch nicht zu befchweeren habt, wenn ich 
‚ eu fogleih beym Kopff nehmen, vnd ing Gefängniß 
abführen. laffe, angefehen, daß ihrer unter funfzehen 
nicht feynd, welche alle mit einander befannt vnd au 
gefaget haben, daß ihr mit ihnen auf den Zauber »Tänzen 
geweſen feyd, vnd damit hr nicht etwan meynet, ald 
‚ ob ich feherge, fo will ich alſobald die Acta herbringen 
laßen, da koͤnnet Ihr auch felbft . darinnen lefen, vnd 
werdet darinnen finden, daß Ihr von fo viel Zeugen 
überwieſen feyd. Da flunde der gute Gefell wie Butter 
an der Sonn in Hunddtagen, vnd fonnte nichts vor 
wenden, dieweilen er fich felbften gerichtet und zu Schan⸗ 
ben gemachet hatte, vnd ward alfo feine vorige Bered⸗ 
famteit in ein betrübtes Verftummen vnd Stilleſchwei⸗ 
gen verfehret. Und hat man wol ehe Exempel, daß die 
Heren, gemartert, vnd ungemartert, ihre eigene Richter 
als auf den Zauber: Tänken von ihnen gefehen vnd ers 
kannt, angegeben haben. » 


TChomafius juriftifche Handel 4, 9* xx. Sanbel, 
, 8. 2902. 203 *), 
ö— N—— — 


a) Hier Recht: bie Anekdote deutſch, mie mir folche bier mitgetheilt 
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VI. De unglädlige Taſchenſpieler. | 
Eis Beitrag zur Gefchichte. der. Zortur.) 
«In Pohlen ift zu Schwerfeng Herrn Johannes Plan, - 


- Bürger vnd Zahnartzt dahier begegnet, daß, da er die 


Pohlniſchen Zahrmärkt mit feinem Bedienten, fo einen 
Narren vnd Hanßwurſten agiren muͤſſen, frequentiret, 
haͤtte er einen neuen angenommen, ſo in der Taſchen⸗ 
ſpieler⸗Kunſt in etwas erfahren geweſen, um die Leute 
dadurch anzuloden. In oben bemeldtem Staͤdtlein laͤßet 


er dieſen Menſchen, vnd ex gehet weiter den Jahrmaͤrk⸗ 


ten nach, um ſeiner Waare los zu werden, da er aber 
wieder zuruͤcke kommet, ſiehet er dieſen armen Menſchen 
am hellen lichten Galgen hencken, vnd zwar mit ſeiner 
Spieltaſche um den Halß. Da er vor der Stadt nun 
ſich befraget, warum ſie dieſen armen Tropff aufgehen: 
det? wird ihm referiret: Es wäre ein Hexenmeifter ges 
weien, vnd hätte auf oͤffentlichem Markt Vögel, Eyer, 
Gerfte ꝛc. vor aller -Menfchen Augen gemachet. Und ba 
fie ihn ergriffen, in Pohlnifchen Bock gefpannet, heftig 


lich geprägelt vnd gefoltert hätten, fo hätte er feine Zau⸗ 


berey eingeftanden, defwegen man ihm aus Gnaden den 


haben. ie rührt urfprünglich aber von einem Manne ber, 
defien Namen allein ihr die volllommenfe hiftorifche Glaubwuͤr⸗ 
digkeit verbirgt, einem Manne, der als Beichtvater fo vieler 
Hingerichteten im Hexenproceß felbft eine wichrige Rolle gefpielt 
bat — dem edlen geiftreihen Spee, in befin Cuutio cri- 
minalıs p. 3{7 Dub. 48 fie als aus dem Kreife feiner Er⸗ 
fahrungen genommen, abgedrucdt Acht. Vergl. Dämsuomas 
gie Th. 1. ©. 263., und J. H. Wottenbach's Verſuch 
einer Gefchichte von Trier, (Ites Bändchen, 1817.) wo man 
S. 225 — 228 Spee's Verdienſte in wenigen, aber gehalt⸗ 
vollen Zügen gewürdiget findet. Wie herzerhebend, fchliege der . 
berühmte Berfaßer, wäre die Gefchichte, wenn fie nur von 
ſolchen Männern zu fprechen hätte! 
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Strick zuerlannt babe. Herr Plan, der. Zahnartzt, Dies 
ſes vernehmend, dendet bey fih: Sie möchten dem Mei 
fter noh. was Argerd anthun, weßwegen er voll Schreds 
end durch einen. weiten -Ummeg die Reife naher Breds 
lau befchleuniget, aus deſſen eygnen Mund ich dieſe 
Historie mit vielen Betheurungen felbften zu unterfchieds 
lihen Mahlen habe erzählen gehöret. » 

Dr. Joh. Chriſt. Rundmann Rarıora naturae et 
artis. Breslau und Leipzig, 1737. Dritter 
Abfchnitt, erfter Articul. & 765°. 

Man fieht aus diefer Gefhichte, wie man noch zu 
Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts in Poblen 
gegen angebliche Zauberer und Hexen zu Werke ging, 
und mit welcher tumulturariſchen Haft Öfterd deren Pros 
ceffe geführt, und die Erecutionen vollzogen wurden. 
Sie ftehe deswegen ald Contraft zu dem einſichtsvollen 
und vernünftigen Betragen des Doctor Med. Hermann, 
‚welche wir im vorher Gehenden unter Num. IV. mits 
getheilt haben, zum Beſchluß gegenwärtiger Abtheilung 
an diefer Stelle. 


/ 


*) Kundmann handelt hier von ber Tortur, bie er beftreitet, umb 
macht fo gute, menſchliche und einfichtsuolle Bemerkungen über 
diefe abfcheuliche Erfindung der Unmiffenheit und Barbarei, daf 
fle noch jegt mit Jutereße gelefen werden können. 


Dierte Abtheilung, 


wiffenfhaftlihe, biftorifh-philofophifhe Abs 


bandlungen über den Gefpenfterglauben, Be 

rihte von merfwärdigen Geiftererfheinungen, 

Abndungen, Prophezeibungen, fymbolifchen 
räumen u. f. w. enthaltend. 
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I. Bon einem Geift, welder der Frau Philim 
pina Agnes von Eberftein vielfältiglich 
erfchienen. 


Es Hat fih im Jahr 1685 vom 9. Octobr. bi zum 15. 
felbigen Monats zugetragen, daß die Hoch: Adeliche Frau 
Mhilippina Agnes von: Eberftein, gebohrne Werthern 
aus dem Haufe Brüd, fo wohl bey Tage ald Nacht, wenn 
fie auf ihrem Bette ruhen wollen, an den Armen und 
Händen ein Kneipen empfunden, welches fie hefftig ge 
ſchmertzet, auch verurfachet hat, daß die Haut mit Blut 
ziemlich unterlauffen geweſen. Jedoch hat fie nichtd. das 
bey gefeben, fondern nur ein heimliche Ohren: Lifpeln 
Diefes Sinhaltd vernommen: daß fie, wenn es ſechs fchlagen 
würde, auf den Hof geben und allda einen verborgenen 
Schatz heben ſolte. Man hat aber die Adelihe Frau 
nicht fo. feft bey ihren Armen halten koͤnnen, daß ihr 
nicht felbige mit Gewalt zuruͤck gezogen und gefneipet wären. 
Inſonderheit wurde ihr am befagten 9. O:ctobr. zu Abends 
durch Liſpeln zu verftehen gegeben: Weil fie kurtz zuvor 
um 6. Uhr nicht: mitgeben wollen, folte ‚fie Die gange 
Nacht hindurch gequälet werden, bis fie fich des folgenden 
Morgens ums die ſechſte Stunde mit zu geben entfchliefs 
fen. würde. Allein die Frau von Eberftein hat. folches 
beftändig abgeichlagen, und mit Dem angebotenen Schaue 
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, 
Heben nichts zu thun haben wollen. Bey dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden hat ſie der Prediger des Orts beſuchet, und 
ſelbſt an ihren Haͤnden und Armen die Merckmahle vom 
Kneipen geſehen, da er denn nicht ermangelt, dieſe an⸗ 
gefochtene Perſon nach beſtem Vermögen zu troͤſten und 
aufzurichten. Am 15. Octobr. nach gehaltener Bet⸗ 
Stunde hat ſie einen Geiſt in Geſtalt einer weiß geklei⸗ 
deten Nonne neben ihr ſtehend wahrgenommen, welche 
mit einem rothen Creutz auf dem Haupt bezeichnet war, 
und nebſt einem Pater noster in der rechten Hand ein 
weiſſes Vorſteck⸗Tuͤchlein, wie die von Adel bey Leidy 
Begängniffen zu tragen pflegen, vor dem Munde hatte, 
Diefer Geift nun, welcher fonft von Niemand gefeben 
worden, bat die Adeliche Frau die Nacht über nicht eine 
Minute fchlaffen laffen, und ob fie gleih von 6 bie 7 
Merfonen gehalten worden, hat man dennoch das Knei⸗ 
pen an Händen, Schultern und andern Gliedmaſſen, fo 
ihrer Auffage nad) der Geift verübet, aus deutlichen 
Zeichen abgenommen. Nachmittage hat der Herr von 
Eberftein, ihr Gemahl, fo eben damals an einem Fieber 
darnieder lag, fih aus feinem KrandensBett vor Uns 
muth erhoben, und zum Geſpenſte gefaget: Wenn es 
ber Teufel wäre, was es in feinem Haufe zu fchaffen 
hätte, und. warum es feine Grau dergeftalt quälte? Hier⸗ 
auf hat daſſelbe geantwortet, jedoch daß es die Frau von 
Eberftein nur allein hören un» fehen fönnen: Sie wäre 
fein Zeufel, fondern eine von Trebra; fie hätte vor gar 
langer Zeit auf ihrem Hofe, fo vor dem dad Trebaifche 
Gut geheiffen, und der Herr von Eberſtein von feinem 
Bater dem Generals Geld: Marfchall ererbet, wegen Un 
ruhe des Krieges einen Schatz vergraben, und wäre 


* 
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ſolchen wiederum zu heben durch den Tod verhinbert 
worden. An dem eigentlichen Orte, den ſie auch zu 
einer andern Zeit gewieſen, haͤtte dazumal keine Capelle 
ſondern Kühe: und Schwein, Ställe geſtanden. Beſag⸗ 
ten Schatz aber folte die Adelihe Frau und Niemand 
anderd befommen, weil fie die Stuben und Zimmer, 
welche fie ehedefien bewohnet, vortrefflich auszieren und 
erneuern laſſen. Sie hat auch noch weiter angehalten, 
daß fie in beworftehender ſechſten Stunde mit geben, 
ihren Beicht-Bater und andere im Haufe zu ſich neh⸗ 
men, dabey andächtig beten, auch fonderlich Das Lied, . 
Areu Dich fehr, o meine Geele, und dergleihen mehr, 
fingen möchte. Zugleich verficherte Der Geift, es -folte 
ihr fein Leid widerfahren, und wenn auch gleich der 
Dafelbft liegende ſchwartze Hund ihr einige Furcht vers 
urſachen würde, fo wolte er doc folhen alfobald hin- 
weg führen, damit ihr nicht der geringfte Schaden wies 
derfuͤhre. Naͤchſt diefem befchrieb der Geift der Adels 
schen Frau, worin: der Schatz eigentlich beſtuͤnde. Es 
wäre nemlich allda eine filberne Kanne, in welcher drey 
Pater noster befindlicd, welche fie in eine Eatholifche 
Kirche wieder verehren koͤnte; ingleichen drey fchöne 
güldene Ringe, fo dem Eberfteinifhen Geſchlecht folten 
überlaffen merden, und wovon daſſelbige beftändige® 
Gluͤck zu gewarten haben ſolte. Das übrige beftünde 
in einem groffen Stüd Geldes an Gold: und Giber- 
Münten, wovon fie vor allen Dingen ihr einen Grab⸗ 


Stein aufrichten und diefe Worte einbauen laſſen folte: Bu 


Hab Dand für deine Gaben, 
GOtt der wird dich ewig laben. 
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Ein Theil des Schages folte bie Kirche des Orts 
neu zu deden und fonft ad pios usus verwendet werden, 
das übrige aber folte die Adeliche Frau nor ſich behalten 
und denen Ihrigen zu. Ruß kommen laſſen. Nach diefen 
Morten fuhr der Geift noch weiter fort: Deine Tochter 
Liefgen foll in 4. Jahren auch einen Schatz heben, fo 
von meiner Schweſter ehemals verfcharret worden; als 
aber der Geift mit diefen und andern Vorftellungen nichts 
ausrichten fonte, fuhr er mit unabläßigen Kneipen fort, 
die Adeliche Frau zu Angfligen, welche hingegen beftändig 
ſich weigerte, in des Geiſtes Begehren. zu willigen, 
Hierauf hub derfelbe einige mal an zu weinen, daß auch 


fo gar von denen Thränen das Vorſteck⸗Tuͤchlein ftard 


beneget wurde, biß daß endlich die Stunde von 5. biß 


6. Uhr unter groſſer Hertzens-Angſt und ftetigem Gebet 


fo wohl der Adelichen Frau ale aller Umftehenden vor 
dieſesmal auch vorbey gegangen. Wie nun hierauf am 
16. Octobr. der Prediger des Orts ſich fruͤhe Morgens 
wieder eingefunden, und mit ihr nad) Erforderung feined 
Amts von diefem: Zufall fi) weitläufftig unterredet hatte, 
gab er ihr zu mehrern Unterricht und Troſt eine von 
ihm felbft eiligft aufgefeßte Vorſchrifft, wie fie fih bey 
biefer fchweren Anfechtung zu verhalten hätte; melde 
auh mit befonderm Vergnügen von ihr angenommen 
worden. &8 hat aber diefelbe gleichwohl denſelben Tag 
und die folgende Nacht abermals ein ftetiged Kneipen und 
groffe Herkend sAngft empfunden, indem der Beift wies 


. der erfchienen, und zum Öfftern die Worte von fich hoͤ⸗ 


ren laffen: Du folft und muft den Echaß heben. Da 
auch am folgenden 17. Det: zur Bet⸗Stunde in bie 
Kirche geläutet wurde, und die Adeliche Frau, um fich 


| 
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gleichfalls dahin zu erheben, im Begleitung ihrer Zeute 
durch den Hof gehen wolte, ftund der Geift vor ber 
Brüde auf der linden Seite, und gab ihr durch Winden 
die Stelle, wo ſich der Schatz befinde, zu erfennen, und 
ungeachtet fie ihre Augen weggewendet, ‚den Muff vor 
dad Geſicht gehalten, und fortgegangen, ift ihr derfelbe 
dennodh biß an die Kirche auf den Fuß nachgefolget; 
welches ebenfald nach verrichteten Gotted s Dienft gefcheben, 
da er ihr den Ort, wo fonft nichts ald Schutt zu fehen 
war, unter einem grofien Steine, der fih in die Höhe 
begeben, eröfnet gewiefen. Nachdem aber die Adeliche 
Frau nebft ihren Gefährten fi mit Fleiß von derfelden 
Seite abgewendet, und ben Beift zu entkommen gefucht, 
bat diefer fie um GOttes Willen, etwas darauf zu werfen, ' 
gebetten , auch fie bey ihrem Unters Rod ergriffen, und 
fo feft gehalten, daß fie ihm mit genauer Noth entgehen 
innen. Hierauf ließ der Geift zu unterfchiedenen malen 
die Worte von fi hören: Haͤtteſt du etwas darauf 
geworffen , fo hätteft du nun den Schag, und wäreft 
Dingegen ber Qual und Schmertzen überhoben. Auch 
bielte der Geift noch immer an, fie folte Ja fagen, dag 
fie, wenn die Zeit kaͤme, mitgeben wolte, fo würde fie 
von dem Kneipen gänglih befreyet feyn. Gleichwie 
aber Die Adeliche Frau folches zu thun ſich beftändig weis 
gerte: 9 alfo wurde auch ihre Quaal und Hertzens⸗ 


*) Nun — und wenn wach ber eigenem Ueberzeugung ber Frau v. 
Eberſtein Alles nur Wahngebilde, täufchende Phantasmen, inners 
liche Intuitionen gewefen wären, nun warum warf fie denn 
nicht wenigſtens ein Ereinchen auf den vom Gefpenf bezeichneten 
Fleck der Hofflur, um die Probe u machen, ob fie ihr eigener 
Geiſt taͤuſchte, der ob fie vom einen fremden Geiſt getaͤuſcht 
wÄrdert — Mau möchte in der That über fo viel Aberglauben, 
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Angſt täglich vermehret, daß man auch für nöthig bes 
fand, ſowohl öffentliche ald befondere Gebeter dieſerbalb 
anzuſtellen. Ja weil endlich an ſtatt der gehofften Aenderung 
die Sache nur immer aͤrger wurde, hielt man fuͤr rathſam, 
davon an hoͤhern Ort Bericht abzuſtatten und Informa- 
tion einzuholen, was bey der Sache vorzunehmen waͤre. 





Schwaͤche, und religioͤſe Puſillimanitaͤt unwillig werben. Aber 
fo war leider die allgemerne Zeit Stimmung, und man wird 
das Benehmen dicfer Dame ohne Zweifel weniger überreligiös, 
aberglaubifch und Aängklib finden, wenn man erwägt, daß ım 
ihrer Zeit, ja noch weit ipäter, fowohl von Theologen, als von 
Juriſten recht ernſtlich namentlich Über die feltfame Frage geftrits 
ten wurde: Ob man mit gutem Bewiffen, und ohne 
feinen Taufbund zu verlegen einem Geſpenſt Zolge 
leißen dürfe, werrn einem von ungefäbr durch einen 
Bei ein verborgener Schatz angewiefen wärdet 
Eine Eafuals und Gewiffensfrage, welche von den Theolonen der 

Zeit ohne Ausnahme, fo wie ſelbſt von den meiften Juriſten durchs 
ans mit Nein! beantmworter ward. Denn, wenn auch ein 
folcher Geiſt fich für die Seele eines felig Verſtorbenen ausgäbe, ſo 

ſey doch immer gu vermurben, Daß es ein Hoͤllen⸗Geiſt ſeyn 
möchte, kurz — man fege fein .ewiges Seelcuheil dabei aui’s 
Cpiel! Eich. Fraukeuſtein de eo, quod justum est 
circa thesauros, mo man |. 1X seqy. die Sache aus dieſem 
Geſichtspunet abgehandelt und — verneint finder. Eifens 
hart Erzählungen von befouderen Rechtshaͤndeln Th. I. S 191. 
u. ſ. w. — Es ik doch wirklich fchade, daß jegt feine Grifler 
der Art mehr kommen, und den ‚Leuten verborgene Echäge aus 
zeigen. Die Zeitgenoßen würden den Geiſterwink daukbar bes 
nugen, und die Frage, ob fih das auch mit ihrem’Taufbund‘ 
vertruͤge! — würde fie nicht Ängkigen. Ein Freund von Haufe 
fbeint einmal, wie iu der Erzäplung bemerkt iR, einen Augens 
blick entichloßen geweſen zu ſeyn, zu graben, Da aber weiter 
nichts davon vorfommt , fo bat er wahrfcheinlich den Gedauken 
als feeleugefähriich auch bald wieder auigegeben, und fo laͤßt uns 
der Bericht denn Über die Veranlagung und die faetiſche Rich⸗ 
tigkeit, oder Nichtigkeit der eigentlichen Urſache des ganze 
Geiſterſpuks, leider gänzlich im Ungewiſſen. Hätte fi wirklich 
etwas da gefunden, fo gäbe das zum Ganzen dieſer feltiamen 
Begebenheit, noch einen Zug mehr von Unbegreiflichkeit und 
Berker s Lauren, 
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Man bekam hierauf von einer berühmten Theologiſchen 
Facultät ein Responsum Informatorium , worin dafs 
felbe die Sache an und für fi vor gefährlich achtete, 


und nebft leiblicher Artzeney zu den geiftlihen Waffen 


Anleitung gab, zum Mitgeben und Schatzgraben aber 
gar nicht rathen wolte. Inzwiſchen wurde die Adeliche 
Frau einämald von einem ihrer Anverwandten befuchet, 
da der Geiſt wiederum inftändig anbielt, fie möchte ſich 
doch zu Hebung des Schatzes entſchlieſſen oder ſolches 
wenigſtens durch jemand anders verrichten laſſen. Hicks 
auf hat dieſer gute Freund, wiewohl wider ihren Wil⸗ 
len, endlich ſolche Verrichtung auf fi) genommen, um zu 
feben, ob durch dDiefes Mittel die geplagte Frau von ihren 
Cıchmergen fönte befreyet werden. Alſobald hat der 
Gift, wie die Patientin hernacd berichtet, für Freuden 
gleihfam in die Hände geklopffet, ſich frölich bezeiget, 
und ihrer mit Kneipen cine Zeit lang verfchonet. Nichto 


defto weniger zeigte fih derfelbe ferner bey Tage und | 


Nacht und drung auf das Mitgeben fehr heftig, über 
welcher beftändigen Erfcheinung , fo damahls ſchon in 
die dritte Woche gemähret, die Adeliche Frau unbefchreibs 
liche Hergend sUngft empfunden, auch weder einige Luft 
jum Effen, noch die geringfte Nacht-Ruhe erlangen 
fönnen, wozu noch andere natürliche Zufälle und beffs 
tige Convulsiones nebft öfters wiederholten Ohnmachten 
gelommen, daß fie Darüber gank hinfällig wurde, und 
jedermann beforgte, fie würde dad Leben endlich eins 
büffen, wie fie denn auch mit gröftem Leidiwefen aller 
Aumefenden am 17. deffelben Monats bereitd männiglid) 
gute Macht gegeben , und fih zum feeligen Abfchied fer 
tig gehalten, Man ließ zwar einen beruhauun Medienum 

V. 1: —5* 
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kommen, welcher die beften Arkeneyen wider dergleichen 
Convulsiones angewendet; es haben aber folhe nicht 
das geringfte verfangen, ohne daß der Zuftand der Par 
tientin erträglicher worden wäre; vielmehr hat ſich bey 
Ausgang der dritten Woche das ſchmertzliche Wehe fons 
derlich Abends und Morgens von 5. biß 6. Uhr, auch 
wohl drüber , dergeftalt gehäuffet, daß man die grofie 
Angft und Bewegungen , auch zugeftoffene Ohnmachten, 
wovon die Adeliche Frau oft mehr tod als lebendig ges 
ſchienen, nit ohne Mitleidven und Thränen anfehen 
Können. Jeboch bat fie diefen Sammer mit Gebet und 
Thränen geduldig ertragen, da fonft ohne göttlichen Bey⸗ 
ftand ihre unmöglich gewefen wäre, foldhe gewaltige Ans 
fechtungen eine Stunde auszuftehen. Am 15. deffelben 
Monats find auf Befehl des. Hocgebornen Grafen und 
Heren Johann Georg zu Mannsfeld dero Generals 
Superintendent und Praeses im Consistorio Herr Jo⸗ 
hann Rööner und Herr Jacob Friedrih Erffurt, Graͤf⸗ 
liher Consistorial - und Hof-Rath, um fid) nach dem 
Zuftand der Sache zu erfundigen, auch fernere Verfüg- 
ung darin zu machen, von Eißleben zu Gchofen anges 
langet, da denn in ‚derfelben Benfeyn des Abends und 
darauf folgenden Morgens der Paroxysmus ſich abers 
mal befftig erzeiget, und der Geiſt vor dem Bette neben 
befagten Herren geitanden, wiewohl er von Niemand 
als der Patientin gefehen worden. Man hat hierauf an 
allerhand guten Anftalten zu ihrer geiftlihen und leib⸗ 
lichen Verpflegung nichts erwinden laffen, doch aber 
nohmahld der göttlichen Schickung ftille halten muͤſſen, 
wie denn diefe beyde Commiffarien in gröfte Verwuns 
derung und, Erſtaunen geratben, wenn fie die heftigen. 
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Paroxysmos und motus convulsivos, auch gewaltfame 
Bruft » Schläge, welche bey jederman ein hergliches Er- 
barmen erwedet, mit angefehen. Indeſſen verblieb die 
Patientin beftändig in ihrem andädtigen und inbrünfti- 
gem Gebet, indem es vielmal geſchehen, daß, wenn fie 
in Ohnmacht verfallen, und man mit Beten immer fort: 
gefahren, dieſelbe dannoch, nachdem fie durch dad Ges 
fhrey und Klagen der Ihrigen wieder ermuntert worden, 
und zu fich ſelbſt gekommen, alfobald ind Gebet mit 
eingeftimmet, ald wenn fie ftetd mitgebetet hätte. Nach 
diefer Zeit hat fi) die Ruhe und der Appetit zum Effen 
wieder gefunden, auch haben die Paroxysmi am folgens 
den Tage bald gelinder , bald ftärder abgewechſelt, jedoch 
daß die drey legten Bewegungen, wenn ed bald ſechs 
ſchlagen wollen, allegeit heftiger gewefen. Auch find die 
fhmerglihen Zeichen nicht auffen geblieben, wovon nad) 
der Patientin Bericht der Geift allerhand Urfachen anges 
führet, 3. E. daß deffen Bildniß in der Kirche befhimpfs 
ft, von dem Geſinde gefluchet, oder fonft etwas bes 
gangen worden. Es haben ſich alfo an den Händen und 
Armen noch immerzu einige Merdmahle gezeiget, ob 
gleich Die Patientin, fo lange fie nur gefont, aufgeblies 
ben, und fi des Bettes enthalten, auh fi fo 
wohl zur Kirche ald zur Tafel verfüge, Am Freytag 


Abend ale den 30. Novemb. da gleich der solenne Buß⸗ 


und Saft: Tag vorbey war, und die Adel. Frau mit 
zu Tifche ſaß, fahe man ihr wider Gewohnheit auffer 
denen ordentlichen Stunden eine plögliche Veränderung 


und einige Hergend-Stöffe, melde ihrer Ausfage nah _ 


daher entſtanden, weil der Geift unter währender Mahls 


zeit zur Stube hinein gefommen, zu ihr getreten, frölich 
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in die Hände gefchlagen und gefaget: Es wäre ihm. 
lieb, daß fie wieder mit zu Tifche fißen koͤnte, auch zus 
gleich. verfichert, daß fie den Schatz nod heben folte, 
In den nachfolgenden Tagen ift es bei der Abmechfelung 
geblieben, allein am 3. Decemb. Montags nadı dem 
erften Advent haben fich nebft denen leiblichen auch geift- 
liche Anfechtungen verfpüren laſſen, indem die Adeliche 
Frau den ganken Tag über fehr traurig gegangen und 
immer geweinet, auch endlich gefprochen: Ob fie denn 
allein eine fo groſſe Eünderin wäre, dag GOtt fie vor 
andern fo viel Elend und Angft erfahren lieffe, und was 
dergleichen zweiffelmüthige Reden mehr waren. Nachdem 
nun der Prediger ded Orts zu ihr gefommen, und 
durch Vorhaltung einiger Maht: Sprüche und aller ers 
finnlihen Troft- Gründe ihr Gemuͤth aufzurichten ges 
fuchet,; hat er e8 durch GOttes Gnade fo weit gebracht, 
Daß fie fich bald wieder zufrieden gegeben ; Auch Hat fie 
den folgenden Tag nicht wieder daran gedacht, und fich 
auffer den Frühs und Abend⸗Stunden von 5. biß 6. 
Uhr gar wohl befunden, maffen der Prediger ihrem 
Verlangen nad) mit ihr nad Srandenhaufen verreifet, 
da fie den gangen Tag wohl auf gewefen. Des Abends 
aber gegen 5. Uhr, wie fie bald wieder nach Haufe ges 
langet waren, bat ihre gewöhnliche Angft fich wieder ein: 
gefunden, indem der Geift, ihrem Bericht nad), ihnen 
entgegen gefommen und fid zu ihr in den Wagen gefeßet, 
worauf auch bey ihrer Zuruͤckkunfft die Stunde biß 6. 
Uhr mit unterfchiedenen Ohnmachten, unter ftetigem 
Zuruffen und Gebet der Umftehenden zugebracht worden. 
Bon derfelben Zeit an find die Angfts Stunden Morgens 
und Abends etwas befftiger als fonft gewefen , biß Die 
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Adeliche Frau am 15, Dec. fruͤhe nach dem Paroxysmo 
zwar ein wenig aus Mattigkeit eingeſchlummert, dabey 
aber dennoch unter beſtaͤndigem Zureden des Pfarrers 
ſehr beunruhiget worden; worauf ſich der Geiſt verneh⸗ 
men laſſen, daß ſolche Anfechtung gar nicht der Suͤnden 
halber geſchaͤhe, auch ihr verwieſen, daß fie ſolchen trau⸗ 
rigen Gedancken nachhienge, maſſen ihr ja bekannt waͤre, 
daß ſie eine Chriſtin und auf Chriſtum getaufft, ja auch 
ihr HErr Chriſtus ſie mit ſeinem theuren Blut erloͤſet 
hätte. Selbigen Abend iſt ein hefftiger Paroxysmus er: 
folget , und hat der Geiſt fich wider Gewohnheit, nad) 
der ordentlichen Stunde vor ihr noch immer fehen laffen; 
auch ſtets neben und um ihren Bette. geftanden, ale ob 
er ihr aufgewartet. Als fie aber ihr Kammer-Maͤgdgen 
geruffen und fie mit warmen Tuͤchern zu reiben befoblen , 
bat der Geiſt, aus was für Urfachen, ift unbefannt, 
ſich gang zornig angeftellet, und die Patientin mit einem 
Pfui angefahren, worauf fie ſich aud dem Bette bringen 
laſſen, und einige mal dad Kneipen an der Hand emp 
funden , Die Nacht aber wenig Ruhe genieflen fönnen, 
Sonntags darauf ald den 16. Dec. hat der Geift fie fe 
wohl Morgens ald Abends zu gewöhnlichen Stunden 
wiederum befftig angegriffen, daß per. Paroxysmus fo 
Rard, als niemals vorhin, gewefen, wobey ſich der Beift 
verlauten laſſen: dag die böfen Echul: Knaben über dem 
Trebraifhen Gemählde in der Kirche gewefen, und ihr 
Bildnig mit Ruthen gefchlagen hätten. Dieſes mal haben 
die Convulsiones. und Hertzens⸗Angſt ihr. fonderlich bey 
Audgang der Stunden dermaſſen zugefeget, daß der 
allerftärdefte Menſch nicht verhindern koͤnnen, daß fie 
wicht hoch ‚in Die Höhe wäre geworffen worden; Zudem 
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hat das ſchmertzliche Bruſt⸗Wehe fo hefftig angehalten, 


daß die inwendige Materie won der Bruſt über ſich geſtie⸗ 
gen, und man beſorgen muͤſſen, es wuͤrde eine gaͤntz⸗ 


liche Erſtickung dazu ſchlagen. Dieſem Uebel aber wurde 


dennoch durch goͤttliche Gnade alſo vorgebauet, Daß 
es feine ſchlimme Folgen nach ſich zog, auſſer daß die 
Patientin noch mit einiger Unruhe die Nacht über bes 
ſchweret war. Am 19. Dec. wurde fie von einem Ter- 
tian- Sicher überfallen, welches fie ohngefehr ſechsmal 
erfchütterte und hernady am 25. dieſes Monate, ale am 


erſten Chrift- Tage, in ein hitziges verwandelt wurde, 


Diefes griff nun die Adeliche Frau gar ſtarck an, und 
fie wurde megen oͤffters zuſtoſſender Dhnumacht und ans 
derer Zufälle dermaffen abgemattet, dag man fie faft 
immer für todt hielte, wobey auch ein offtmahliges 
Kneipen verfpüret worden. Als man nun gewöhnlicher 
Maſſen mit eifrigerh Gebet anhielt, redete fie der Geift 
mit diefen Worten an: Bete Doc; ein Lied: JEſu meine 
Freude, bat auch, da fie in der Angſt etliche Verſe aus ges 
dachtem Liede verfeßet hatte, ſolches an ihr getadelt. Nach⸗ 
dem ein anmefender guter Freund hierauf gefraget, ob er 
ber Geift, weil er wegen des Gebets eine Erinnerung thäte, 
auch Auf Chriftum getauft wäre, und ob Chriſtus auch für 
ihn gelitten hätte? hat er zur Antwort gegeben: Ich bin 
fo wohl getauft, ald du, und Chriftas ift fo wohl für 
mich geftorben, ald für andere. Eonft haben die Ans 
fehtungs » Stunden Yon der Zeit an bif zum Schluß des 
älten Jahrs immerfort abgewechſelt, und ift der heilige 
Reu⸗-Jahrs-Abend mit einem heftigen. ‚Paröxysmo bes 
ſchloſſen worden. 


% 
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Als die Adeliche Frau am Neu: Jahres Tage zur 
Kirche geben wolte, bat fie unterwegeng wicderum zu 
unterfchtedenen malen ein Kneipen empfunden, wovon ihr 
der Arm mit Blut unterlauffen- gewefen: fie ıft aber dem 
ohngeadhtet in die Kirche gegangen. Am 4 Sanuarii 
bat fie auf neue ein offtmaliges Kneipen verfpüret, und 
die gange Nacht in groffer Angſt zubringen muͤſſen, 
weil der Geift faft.gar nicht: von ihr gewichen , und ihre 
Arme mit folder Gewalt angezogen, daß man in dep 
Gelencken das unterlauffene Blut fehen koͤnnen, welches 
biß auf den 16. gedachten Monats gemwähret. Alsdenn 
verlohr ſich das Fieber allgemäblig, und wurde ihr von 
vornehmen Freunden gerathen, dag fie nicht allein den 
Geiſt veraͤchtlich Halten, fchimpflih abweiſen und von 


fh Hoffen, fondern auch den Ort verändern und ſich 


einige Tage anderdwo aufhalten folte. Cie ift derowegen 
am 17. Sanuar. mit ihrem Ehe⸗Gemahl und dem Amtes 
Hauptmann von Hunden nad Allftädt auf einen Schlit⸗ 
ten gefahren; allein es bat diefe Reife die verhoffte. 
Wuͤrckung gar ſchlecht gethan, fintemal- der Geift gleich: 
falls dahin gefommen, und ihr mit Kneipen groffe Angft 
und Schmertzen werurfachet, wie fie denn aud mit dem: 
felben einen harten Wort-Streit fo wohl die gantze Nacht 
hindurch, ald infonderheit früh Morgens gehabt, da ber 
Geift unter andern gefprochen: Wäreft Du mit gegangen, 
jo hätteft du und ich Ruhe. Die Patientin hingegen 
bat ihn, wie man ihr vorhin geratben hatte, in Die 
Hölle verwiefen, ja ſich endlich gar bereden laſſen, Feuer 
auf ihn zu geben. Denn als fie am 19. Januar. frühe 
einen harten Kampf auögeftanden, und darauf zu Mits 
tage mit den andern nach Bachra zu ihren Anvers 
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wandten fahren wolte, ſtund ber Geiſt wieder bey ber 
Bruͤcke, um ihr Geſellſchafft zu keiſten. So bald fie aber 
ſeiner anſichtig geworden , faßte fie einen Muth, und 
fhoß mit einer Piftole nad demſelben, gab auh, da 
er ihr gleichwohl auf der Geite folgen wolte, mit ber 
andern Piftole Feuer auf ihn, und feßte ſich fo gleich 
auf den Nenn: Sälitten, um Davon zu fahren. Alfoe 
bald gab ihr der Geift einen ſtarcken Druck auf die Hand, 
. und folgte dem Schlitten auf-bündert und mehr Edhritte 
nah, worauf fie zwar ihren Weg ohne Anftoß fortges . 
feet, und zu Bachra gluͤcklich angelanget ſind; Des 
Abends aber um 5. Uhr bat ſich der Geiſt auch daſelbſt 
 eingefunden, und ihre Arme und Hände mit folder 

Heftigfeit angegriffen, gerungen und gedrehet, daß man 
in Sorgen geftanden, es würde alles an ihr zermalmet 
und zerbrochen werden. Der Geift gebrauchte fid) dabey 
diefer hoͤhniſchen Reden; Das it. für. dein Schieſſen, 
da fchieß mehr, ich will Dir dein Schieſſen eintränden. 
Diefes Daurete diefelbe Nacht und den folgenden Mors 
gen, wiewohl die Patientin hernachmahls, da der Su⸗ 
perintendent Nösner nebit einem Gräflihen Rath am 
25. Februar. zu ihr gefommen , folches zum höchften 
bereuet bat, daß fie dieſem Rath, fo ihr von vinem 
vornehmen Geiftlihen auffer der Grafichafft Mansfeld 
gegeben morden, fo unbedachtſame Folge geleifter hätte, 
Man hat ihr fodann weitläuftigen Unterricht ertheilet, 
daß dieſes Mittel, einen Geiſt zu begegnen, weder in 
der Natur und Vernunft, nod in der Heil. Schrifft 
gegründet fen, indem ein Geift von einem Coͤrper und 
feiblichen Kraft nicht verjagt werden könne, daher auch 
der HErr Epriftus ſagte; Diefer Art faͤbret nicht aus, 
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benn durch Beten und Faſten. Alles diefes hat die Par 
tientin mit vernünfftigen Benfall angenommen und bes 
träfftiget, auch den groffen GOtt um Verzeihung ihres 
Vorwitzes demüthig gebeten, Biß auf den 21. Februar 
bat fie vielfältiges Kneipen und Druden erlitten, den 
felben Zag aber ift fie unter graufamen Arme «Minden 


‘von dem Geift alfo angeredet worden: Mas hilfft dich 


bein Echicfien? Du folft dein Lebtage einen Calender 
an deinen Armen haben, weil du nad einem Geift ges 
(hoffen ; diefer rechte Arm, mit dem du gefcheffen , foll 
es fühlen ; Warum fchieffeft du nicht mehr? Laß ein 
paar Kugeln einladen, jo. beftelle ein paar flarde Knechte 
mit Prügeln, und laß tapffer zufcblagen und ſchieſſen, 
fo wirft du denn ſehen, was Du ausgerichtet haft. Den 
22. dieſes Monats haben die Echmergen über alle Mafr. 
fen zugenommen , und unter währender Angft hat der 
Beift zu der Patientin gefaget: Biete Doch aus dem Liede: 
Meinen JEſum laß ich nicht, den vierten Vers: 
Meinen JEſum laß ich nicht, 
Wenn mich meine Suͤnden quälen s 
Wenn mein Hertz und Satan fprict: 
Sie find groß und nicht gu zaͤhlen, 
Epricht Er: Sey getroſt mein Kind, 
Ich, ich tilg all deine Suͤnd. 


Nach der Anfechtungs⸗Stunde iſt die Adeliche Frau gantz 
abgemattet liegen geblichen, und unter waͤhrender Mahl⸗ 
seit ift jle_wieder von dem Geiſt alfo angeredet worden; 
Bete aus dem Liede: Gedult ift euch vonndtben, den 
ſechſten Vers: 
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Gedult fegt ihr Vertrauen | 
Auf Ehrifti Tod und Schmerg, 

Macht Satan ihr ein Grauen, 
So faßt fie ihr ein Hertz; 
Und fpricht: Zürn immer hin, 

Du wirft mid) doch nicht freffen, 

Sch bin zu hoch gefeflen, 
Weil ich in Ehrifto bin. 


Hierauf Hat fie zwar die gange Nacht wenig Ruhe doch 
etwas mehr, ald die vorige, gehabt, und ift mit Gebet 
und allem Fleiß wohl in Acht genommen worden, daß 
alfo der Gift vor dißmal feine Macht gehabt, feinen Zweck 
zu erreichen.” ©leicher Geftalt ift es auch den 23. diefes 
ergangen, dabey der Geift mitten im Paroxysmo des 
Abends der Patientin ind Ohr gefaget: Warum beteft du 
nicht aus dem Liede: Frifh auf, mein Geel, verzage 
nicht, den dritten Vers: | | 


Trotz fey dem Teufel und der Welt, 
Bon GDtt mic, abzuführen, 

Auf ihn mein Hofnung ift geftelt, - 

- Sein Gutthat thu ich fpüren; 

Denn Er mir hat Gnad, Hülff und Rath 
In feinem Sohn verheiffen, 

Mer GDtt vertraut, hat wohl gebaut, 
Mer will mich anderes weifen. 


Am 24. Februar ift der Kampf wieberum fehr heftig 
gewefen, abfonderlich in denen drey legten Stöffen, wo⸗ 
bey ihr auch die ſtaͤrckſten Ohnmachten zu geſetzet. Dies 
ſes bat noch einige Tage nach einander gewähret, und ' 
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wenn ein befftiger Kampf vorbey geweſen, hat der Geift 
gleichſam mitleidend zu der abgematteten Frau von Ebers 
ftein gefprodhen: Ich muß dich ein wenig in Ruhe lafs 
fen. Er iſt auch felbft and Fenfter getreten, ald wenn 
er ſich abfühlen wolte; oder hat fie gar aus dem Zimmer 
begeben, wiewohl er gar gefchwinde wieder herein ges 
fommen und fie aufs neue zu Ängftigen angefangen. 
Auch ift dieſes wohl zu merden, daß nad) der Patientin 
Beriht der Geift in währender Anfechtung fchnell, wie 
ein Pfeil oder Blitz, bald hie, bald da, unten und oben, 
um und neben ihr herum gefahren. Die Abwechfelung 
folher Angit bat big auf den 5. Martii angehalten, ba 
abermal8 der General:Superintendent Rösner nebft'dem 
Hofs und Berg: Rath Schrader von Eisleben zu ihr 
gekommen, da fie fich denn aufferhald dem: Bette aufs 
gehalten und herum gegangen, aud) die beyden Fremden 
freundlich bewillfommet, mit fih in ihre obere Stube 
geführet, von unterfchiedenen Materien mit gar gutem 
Berftande mit ihnen geſprechen und big gegen 9 Uhr 
Abends bey ihnen fiben geblieben. Da nun das Licht 
folte angezündet werden, hat ſie ſich in einen Windel 
zur rechten Hand der Etuben: Thür gegen uber nieder 
gefeßet, um dafelbft ihren Paroxysmum, welcher fie 
fonft allezeit fich ind Bett zu legen nöthigte, fikend ab- 
zuwarten. Die andern beyden muften fi) auf ihr Be 
gehren vor ihr auf Stühlen niederlaffen, weldye zwar 
gewahr wurden, daß ihr eine Angſt zuzuftoffen begunte, 
nichts defto weniger fuhr fie in ihrem Gefpräcd immer; 
fort, und ließ auch zumeilen eine fröhliche Bewegung 
von ſich blicken. Che man fi ed aber verfabe, übers 
fiel fie in einem Augenblick der Paroxysmus dergeftalt, 
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daß fie unterfchiedene Hertz⸗Stoͤſſe befam, und ihr Leib 

ein Vater Unfer lang fehr hefftig beweget würde, 
unter welcher Zeit man immer mit andäctigem Gebet 
anbielt, biß der Paroxysmus wiederum, und zwar flärder 
ald das erfte mal ſich Aufferte, und die Patientin gar in 
eine Ohnmacht verfehte. Nachdem fie nun wieder zu 
fich ſelbſt gefommen, fprad fie: Da gebet ed zur Stuben 
hinaus, wiewohl die Anmwefenden nicht das gerinafte ges 
ſehen. Sie betete hierauf fehr andaͤchtig nach uͤberſtan⸗ 
dener Anfechtung, war auch bey der Tafel. gan aufges 
räumt, Daß man fie nicht für diejenige Perfon bitte hab 
ten follen, die fur vorher dergleichen. Zufälle ausge⸗ 
ftanden. Unter währender Mahlzeit fagte der Superin⸗ 
tendent zu ihr: Er wolte wünfchen, daß er ihr die 
Meinung beibringen Pönte, ed fey ihr würdlich fein 
Geiſt erfhienen; Sie gab darauf zur Antwort: Sie 
wünfchte es auch, daß fie deſſen überredet werden fönte, 
allein fie fähe ja den Geiſt mit ihren Augen, und ihr 
jüngited Töchterlein würde denfelben gleicher Geftalt ges 
wahr, als welches megen noch ermangelnder Rede denen 
Umftehenden mit Fingern zeigte, auf welcher Stelle in 
der Stube der Geift fich befinde. Hernach nahmen obbe⸗ 
fagte beyde Perfonen von ihr Abſchied, mit dem. Erbie 
ten, Daß wenn fie folgenden Morgen bey Herannahung 
ihres Paroxysmi diefelben um fich leiden fönte, und 
fie würde erfordern laffen, fie fich willigft wiederum eins 
finden wolten. Die Patientin ließ fich ſolches gar wohl 
gefallen, und erkennte ſich desfals zum hoͤchſten Dand 
verbunden, fügte aber binzu, fie wolte nur erwarten, 
wie fich der folgende Paroxysmus anlaflen würde. Nach⸗ 
bem- fie aber diefelben nicht herbey ruffen ließ," giengen 
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fie. des. Morgend von freyen Städen zu ihr, um nad 
ihren Zuftande fich zu erkundigen. Cie gab ihnen darauf 
zu vernehmen, daß fie eine fchlafflofe Nacht gehabt, ins 
dem der Geift die gane Zeit über in der Etube gewe⸗ 
fen und fich über ihr kleines Kind hergeleget, daß fol 
ches auch aus der Wiege habe müflen genommen werden. 
Sie bat demnach, man möchte auf der Cantzel für fie 
bitten laffen, worauf der Paroxysmus nur zu gewiflen 
Zeiten ſich eingefunden, Allein den 18. und 20. diefes 
Monats hat felbiger die gange Nacht fortaedauret, und 
find der Patientin unterfdiedene Religions⸗Scrupel eins 
gefallen, welche fie aber nicht allein felbft aus Gründen 
der Heil. Schrifft widerleget, fondern auch das heilige 
Abendmahl verlanget hat. Hierüber ift der Geift heftig 
erzürnet worden, und hat dicfelbe, da fie zum Beichts 
Stuhl gehen wollen, beym Arme zuräd gehalten, wier 
wohl fie fih im Namen GOttes loß geriffen und ihren 
guten Vorfag auch würdlich vollzogen. Diefes ‘hat den 
Geiſt noch mehr gereiget und erbittert, fintemal er ihr 
unter der Bet⸗Stunde den Mund zugehalten, daß fie 
nicht mit beten und fingen können, welches auch nachber 
oͤfters erfolget ift. Ueber dem hat der Beift des Nachts 
wie ein Eentner ſchwer auf ihr gelegen, und fie Dermaffen 
gebrudet, daß fie ſich nicht rühren fönnen, bey Tage 
aber fortgefahren, ihr Gemüth mit Gewiſſens⸗Secrupeln 
zu verwirren. Unter andern ftellte ihr derfelbe ein 
trauriged Prognosticon auf die Marters ode, wenn - 
fie unter der Zeit in fein Begehren nicht einwilligen 
wolte; er war aud den gangen Zag um fie herum, wor 
raus fie fich leicht die Rechnung auf einen traurigen 
Abend machen koͤnnen, weldher auch allezeit Darauf er⸗ 
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folget ift: ja er hat feine Macht nad) und nad) fo vers 
ftärsfet, daß er fie mit Gewalt aud dem Bette ziehen 
wollen, und 6 bis 7 Perfonen faum vermögend gewefen, 
fie zurüde zu halten, und ift ſolches auch des Morgens 
mit befonderer Heftigfeit gefchehen. Am 28. aber if 
die gröfte Noth erfolget, indem der Geift alled vorige 
Beginnen und gewaltfames Angreiffen auf einmal vers 
übet, fie durch Kneipen gequälet, ihre Arme und Hände 
gedrehet, fie mit! ihren eigenen Händen geſchlagen, ihr 
ben Mund zugehalten, den Hals gedrüdet, auch mit aller 
Macht verfuchet, ob er fie aus dem Bette ftürgen möchte. 
Nach diefem heftigen Anfall find die Umftände einige Tage 
durch bald leidlicher bald fchlimmer geweſen; Wiewohl fie 
nun offt aus geringen Urfachen von, dem Beift fehr gefneipet 
worden, fo ift doch der Zuftand bi auf die Marter- 
Woche noch zu ertragen gewefen. Bey Anfang berfelben 
aber, hat ed wie eine Mauß in ihren Fingern, Armen 
und Hergen zu nagen angefangen, wobey dad Kneipen, 
Drehen und groffe Hergend-Angft Dergeftalt zugenoms 
men, daß man fie kaum in Bette hat erhalten können. 
Als fie nun deöhalben den andern Tag mit ihrem Ches 
Liebften zu ihren Befreundten nah Brüden gefahren, 
und auf dieſe Art einen erträglichen Zuftand verhoffte, 
hat fie dennoch dafelbft von dem Geift fo graufame Aengs 
ftigung, als jemald empfunden, welches big auf den 
dritten Dfters Tag gewähret, da fie ihre Rüdreife nad) 
Haufe genommen. Man gab ihr zwar, unterfchiedliche 
Vorſchlaͤge und Mittel an die Hand, wie man bergleis 
hen Geiſtern begegnen koͤnne; allein fie bat in Beyſeyn 
des Hoch⸗Graͤflichen Mangfeldifhen Hof-Rathe Erfurte 
und bes Herrn Diaconi von Artern gefaget: Ehe, ich 
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etwas unnatürliches oder ungeziemended gebrauchen wolte, 
wäre ich vielmehr bereit, meinen Leib nad GOttes 
Willen noch länger quälen zu laffen, damit nur die arme 
Seele erhalten werde. Endlich ift am Sonntag Qua- 
simodogeniti frühe Morgene, ald Nachts vorber die 
Patientin noch eind und Das andere mit dem Geift ge 
redet, gleichfam der Abfchied erfolget, immaffen der 
Geiſt ſich alfo vernehmen laffen: Weil fie zu nichts bie 
ber zu bewegen gewefen, und an ihrem GHDtt beftändig 
verbliebe, fo wolte er fie nunmehr verlaffen und weichen: 
Bon diefer Stunde an find die Erfcheinungen auffen 
geblieben, und die Adeliche Frau Hat nicht das gerinafte 
mehr gefehen noch fonft empfunden, mweöfalld man für 
billig geachtet, dem Höchften in öffentlicher‘ Kirchen- 
Berfammlung am Sonntag Misericordias Domini von 
Hertzen zu Danden. | 
An der Wahrheit diefer merckwuͤrdigen Gefchichte, 
heißt es nun zum Echluße in diefer Erzählung, ift um 
fo weniger zu zmweiffeln, weilen fi Diefelbe nicht nur 
faſt zu unfern Zeiten und an einem Evangelifhen Ort 
begeben, fondern auch von der Geiftlichfeit für wahr 
bat muͤſſen gehalten werden: wie dann ermeldte Ges 
fhichte von dem Prediger deffelben Orts und dem Beichte 
Bater der Adelichen Watientin zufammen getragen, auch 
mit Srlaubnuß des Gräflihen Mandfeldifchen Consisto- 
zii dem DVerfaffer der Monatlichen Unterredung von dem 
Reiche der Geifter, Dur Herren Bernhard Thalemann, 
mitgetheilet worden. | 
MWahrhafftige Nachrichten von einigen Geiftern 
und Gefpenftern, welche fich zu unterfihiede 
nen Zeiten, an gewiffen Orten, und befonde 
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ren Perſohnen nicht allein gezeiget, ſondern 
auch denenſelben ihr Anliegen offenbaret ha— 
benz. Srantfurt und Leipzig, 1757. ©. 21—45. 


— 


Es waͤre vergeblich, uͤber dieſe Geſpenſter⸗ Geſchichte 
einen Commentar zu ſchreiben. Da' wir vom Geiſter⸗ 
Reich im philoſophiſchen Sinn des Worts nichts wiſſen, 
und auf unſerem Sandhbuͤgel nie etwas wiſſen werden, 
ſo iſt's verlorne Muͤhe, Erzaͤhlungen der Art nach ihren 
einzelnen Umſtaͤnden einer weitlaͤuftigen hiſtoriſchen Un⸗ 
terſuchung und Kritik zu unterwerfen — naͤmlich zur 
B.ſtaͤtigung, oder Beſtreitung irgend einer voraus ges 
faßten dogmatifchen Meinung. Und gar, wie erft vor 
fünfzehn, oder zmanzig Jahren noch einmal gefcheben, 
Beifters Theorieen Daraus zufammen ſetzen und darauf 
bauen, ift im böcften Grade thörlih. Deßwegen aber 
gibt's doch noch eine Seite, von welcher dergleichen Ges 
ſchichten Intereße haben — nimlid in phyſiologiſcher 
und pfydifher Beziehung, und ‚daß wir ſolche bi 
darum, weil ſich's darin von Geſpenſtern handelt, | 

diefer Hinficht feiner Beruͤckſichtigung würdigen und ie 
bloß beladen, das iſt befangen und nicht. recht. Keine 
gemeine Volks-Geſpenſterlegende, wie zum Beifpiel 
Num. 11. III. und IV., welde wir abfihtlid, um die - 
Berfchiedenbeit bemerflich zu maden, damit verbunden 
haben — feine Gufpenfter = Legende von dieſer Kategorie, 
it Die Leidens s und Gefpenftergefchichte. der Frau von 
Eberftein gewiß. Frau von Eberſtein war, wie 
man aus Allem ſieht, eine wabrbaft religioͤſe, und eine 
fuͤr ihre Zeit wirklich gebildete Dame. Die Vorfaͤlle 
nehmen einen Zeitraum von mehreren Monaten ein; ver⸗ 
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nänftige und gelehrte Männer, Geiftlihe und Aerzte, 


kommen „, bie Leidende zu ſehen, und ihren Zuſtand zu 


beobachten. Daß dieſe ſich wenigſtens zum, Theil über 
den Geiſt jene Zeit, und bie allgemeine Gefpenfter: 
Furcht defielben erhoben hatten, folgt ſchon daraus, daß 
Einer davon, ein angefehener Geiftliher, der Dame den 
Nath gibt, den Geift mit Verachtung zu behandeln, ja 
auf Die Erfcheinung zu ſchießen. Ferner, daß Frau von. 
Eberftein den Muth bat, zweimal hinter einander eine 
Piſtole auf das Gefpenft los zu feuern — bieß zeigt 
von einem für jene Zeit in der That außerordentlichen 
Heroismus vorn ihrer Seite, womit auf der Anderen 
Seite allerdingd wieder die lächerliche religioͤſe Scrupu—⸗ 
Iofität contraftirt, den Schaß nad) dem Wunſche des 
Geiftes zu heben, oder auch nur heben zu laßen, weil 
man bergleichen Dinge fur — daͤmoniſche Anfechtungen, 
und ed darum für feelengefährlich hielt, ſich darauf ein? 
zulaßen. Endlich der Bericht von der Sache ift von an? 
gefehenen Beiftlihen aufgefegt, und unter der Auctoritaͤt 
des Confiftoriums oͤffentlich, und mit Genehmigung bei 
v. Eberfteindishen Familie befannt gemacht worden: - 
Unter ſolchen limftänden iſt's einfeitig, daß man bie 
Sache wie eine gemeine Gefpenfter:Legende Bloß mit 
Lachen abfertigt: Es muß vielmehr für den Arzt, Ans 
tbropologen und Pfychologen noch jetzt intereßant ſeyn, 
den natürlichen Urſachen folder ungewöhnlichen Erfcheins 
ungen wiſſenſchaftlich nachzuforſchen. Da man die his 
Rorifche Wahrheit der Sache an fi, di h. die Ausfage 
der Dame, daß fie in der und ber Geftalt einen Geiſt 
febe und daß er.mit ihr fpreche, nach ben Grundſaͤtzen 
biftorifcher Glaubwürdigkeit zu beſtreiten keinen Grund 
v. 19 
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bat, denn an einen abfihtlichen Betrug von Geiten der 
Dame ift gar nicht zu: denken: — verdienen ſolche Fürs 
perliche Vorfälle und ſolche pſychiſche Erfheinungen nicht 
in den eben bezeichneten Hinfichten eine ernftere Beruͤck⸗ 
fihtigung , und die für die Wiſſenſchaft felbft vielleicht 
auf beachtenswerthe Anfihten und Erfahrungen führen 
koͤnnte, als man ihnen gemeiniglich widmet, weil’ ed — 
Gefpenfter-Hiftorien find? Ließe fi) vielleicht Alles 
aus innerlichen, bis zu Außerlichen Erfcheinungen ger 
fteigerten Sntuitionen, ald Folge von förperlihen Ju 
ftänden,, Beängftigungen x. erflären? ) Ein gelehrter 
Arzt aus jener Zeit, der fi die Mühe gegeben, die 
Vorfälle unbefangen zu beobachten und ihre Urſachen zu 
ergründen, hätte und freilid‘ die befte Antwort hierauf | 
‚geben Können. Aber auch die einfichtövolleren Aerzte 
konnten fih damals bei dergleichen pfychifch = phyfifchen 
Erfcheinungen von den herrfhenden Zeitideen daͤmoni⸗ 
fcher Einwirfungen und übernatärliher Fascinationen 
nicht völlig los machen, und fo hatten fie für Beobadıt- 
ungen ber Urt keinen unbefangenen Sinn. Dieß ift die 


*) Man denke hiebei z. B. nur an die Erfcheinungen von lebenden 
und verkorbenen Perfonen, weiche eben erf im unferen Tagen 
Nicolai ‚harte. Freilich erfchienen ihm dieſe Perfonen oder 
Phantagmen unwillkuͤhrlich, und, obwohl kenntlid, in buntem 
Gewirre durch einander, waͤhrend er es durch alle Kraft ſeines 

Wilens und feiner Phautaſie nicht bemirfen konnte, das Bild 
oder die Erfcheinung einer Perfou hervor zu rufen, welche er 
willkuͤhrlich etwan feben wollte. „Hier aber erfcheint nur immer 
derfelbe Geiſt, freilich auch unwillkuͤhrlich, aber doch nur 
immer derfelbe. Und warum gemeiniglich nur zwiſchen 5— 6 
Uhr Morgens oder Abends, da die Paroxyemen ſtets am heftig⸗ 
ſten waren? Hätte diefer Umftand nicht etwan die Aerjte, deren 
Hilfe fih Fr. v. E. bediente, auf die Spur von natuͤrlichen Mrs 
fahen und Wirfungen führen Finnen? | 
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Urſache, daß alle Erzählungen von diefer Gattung ef 
älterer Zeit, auch wenn fie, wie bier, von Gelehrttu_ 
bersühren, in ärztlicher Hinficht fo viel zu wuͤnſchen übrig 
Inßen. So möchte man zum Beifpiel nur mit einem 
Worte etwas darüber bemerft lefen, ob die Dame beim ers 
ften Anfang ihrer Anfechtungen, um in der Sprache des 
Berichtd zu fprehen, nach Leib und Seele vollfommen 
gefund war? Ob fie früher nicht etwan bereitd an hy⸗ 
fterifchen Zufällen, Nervenübeln, Beängftigungen, Ohn⸗ 
machten w. gelitten; ob fie dabei dem Zeufeld- und Ges 
ipenfterglauben der Zeit fehr ergeben gewefen; ob die 
Sage von einem vergrabenen Schatz im Echloßhofe alls 
gemein, und auch hr bereitd vor ihrer Krankheit, 
oder vor den Erfcheinungen des Geiftes befannt war 
u. ſ. w.? — Der Rath, auf dad Gefpenft zu feuern, 
fheint nicht aus der Luft aufgegriffen gewefen zu feyn, 
Hatten die Vifionen zunähft in einer’ Weberfpannung der 
Nerven oder der Phantafie ihren Grund‘, fo konnte eine 
ſolche Erfhütterung, bei der ſich gewiß die ganze 
Seeleder Leidenden zufammen nehmen mußte *, 
beilfam auf das Gemüth. und felbft auf den Körper wirs 
fen. Aber, wenn die Dame nun nad dem Allen vor 
wie nach behauptet: ie fähe den Geiſt, er lispele ihr 
in ‘die Ohren u. ſ. f.; wenn ſie endlich aͤußert und be⸗ 
hauptet, der Geiſt babe Abſchied won "ihr. genommen, 
und ihr gefagt, er wolle jie hinfort im Ruhe laßen, 
weil er fie doch nicht dahin bringen koͤnne, den Schatz 


*) Was fie nach natürlichen Gefegen fpannen und heben mußte, 
und dadurch der ganzen Gemuͤths⸗Verfaßung der Dame plögs 
lich und mit einen Male eine andere Stimmung geben kounte. 
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zu heben, und wenn von der Stunde an der ganze Ger 
fterfpuf, oder vielmehr die feltfam + ſchauerliche Tragödie 
nun wirklich fih hiermit auf Ein Mal endigt: — was 
war und ift das? Und wie könnte ed etwan von einem 
Khilofophifchen Arzte. noch jegt natürlich erklärt werden? 
Wir wiederhohlen’d — an Betrug, oder abſichtliche 
Taͤuſchung Anderer ift bei diefer religiöfen und gebildes 
ten Dame nicht zu. denfen. So müffen wir uns bei 
natürlichen, wie bei und übernatürlich. fcheinenden Dingen 
‚zulegt in taufend und wieder taufend Faͤllen mit Son 
 tenelle’n fragen: ‚Was weiß ih? — 

Von ganz anderer Art als vorftehende Erzählung 
find die. alten Burg und Schloß : Gefpenftergefhichten, 
welche. im Munde ded Volks Jahrhunderte hindurch von 
Geſchlecht zu Geſchlecht fort gepflanzt werden, und deren 
* Erzählungen die langen Winterabende auf dem Lande 
verkürzen, und mit dem wunderfamen Vergnügen einer 
ſchauerlich⸗ ſuͤßen Gefpenfterfurcht erfüllen. Dergleichen 
Geiſter-Legenden haben alle Länder und alle Gegenpen, 
befondere aber werden fie in Gegenden angetroffen, welche, 
wie Dig ‚meiften Gebirgsgegenden an Ruinen von ganz, 
oder halb zerftörten Burgen. und Schlöffern reich find.- 
Wer ‚verfeßt fih da nicht gern in das füße, fehauerliche, 
heilige Dunkel alter Zeiten und Bergangenheiten zurüd, 
und mahlt fich. ſolche nad) feiner Weiſe aus? — Tyrol 
namentlich iſt voll von. volksthuͤmlichen Geiſter⸗ und Ge⸗ 
ſpenſterſagen dieſer Gattung. Um nun auch mit Geſpen⸗ 
ſtern von dieſer Farbe Bekanntſchaft zu machen, und den 
Geiſt ſolcher Volks-Legenden zu veranſchaulichen, wol⸗ 
len wir unmittelbar auf obige Geſchichte ein paar Ge⸗ 
ſpenſtergeſchichten aus den vorweltlichen Felſen⸗Burgen 
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und Ritterſchloͤßern jener entſchwundenen Tage folgen 
laßen. 





11.- Bon einigen Geiſtern in dem Bergſchloß 
Salurn, welhe einem Bürger in Geſtalt 
alter Männer erfhienen, und demfelben 
Wein und Geld gefhendet. | 


In der Grafſchafft Tyrol liegt ein befanntes Berg-Schloß 
Salurn genannt, von demfelben wird folgendes berichs 
tet: Im Jahr 1688 gieng ein Bürger, Rahmens Chris 
ſtoph Pazeber von St. Michael, einem Fleden, nad 
dem Staͤdtlein Salurn in feinen Berrichtungen, und 
weil ed eben um die Mittagd- Zeit war, fam ihm eine 
Begierde oder vielmehr Vorwitz an, dieſes alte Gebäude 
zu betrachten. Nachdem er fi) aber ein wenig in den ' 
obern Theil deffelben umgejehen, kam er von ohngefehr 
- au einer unterirdifchen Treppe, welche er, weil fie gan 
belle fchien, auch in Augenfchein nehmen wolte. Er 
ftieg alfo hinunter und gelangte in einen groffen Keller, 
allwo er an beyden Seiten fehr groffe Faͤſſer liegen fahe. 
Er hatte hier Feines Lichts vonnöthen, fondern: fonte 
durch den hereinfallenden Sonnenfchein gar eigentlich zeh⸗ 
len, daß es 18 Gefaͤſſe waren, deren jedwedes, feinem 
Bedänden nah, 50 Irren, nad} dafigem Maaß halten 
möchte. Die zwey vorderften Gefäffe waren mit gehoͤ⸗ 
rigen Hähnen oder Krahnen nebſt davor ftehenden Ge⸗ 
fäffen verfehen: Diefem Bürger nun fam eine Luſt an, 
den Wein aus bdieffen Faͤſſern zu foften, drehete des⸗ 
wegen den Hahn auf, und wurde mit Verwunderung 
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gewahr, daß würdlih Wein mie Oel in dad Darunter. 
ftehende Gefäffe heraus floß. Er machte fi fein Ber 


‚ denden davon zu genieffen, und fand einen folhen Wein, 


Sn 


dergleichen er Zeit feines Lebens nicht getrunden, hatte; . 
Nur bedauerte er, daß er fein Geſchirr bey fich hätte, 
um feinem Weibe und Kindern etwas bavon mit nad) 
Haufe zu bringen. Inzwiſchen gedachte er bey fich ſelbſt, 
weil doch indgemein von diefem Schloß die Rede gienge, 
daß es manchen Menfchen unfchuldiger Weife reich ge 
macht habe, ob ed nicht angienge, daß ihm dieſer gefuns 
dene Wein zu Theil würde. Er fann dahero hin und 
ber auf Mittel, wo er denfelben hinthun, oder vielmehr, 
wie er ihn nur erft nach Haufe bringen möchte. Nachdem 
er nun einen guten Trund aus dem vorgedadhten Trauffs 
Faß zu fih genommen, fegte er feinen Weg nad) dem 
Städtlein Salurn fort, und kauffte ſich nach vollbrachten 
Geſchaͤfften zwey groffe irdene Flaſchen, nebft einem 
Trichter, mit welcher Geräthfchafft er fih nody vor Uns 
tergang der Sonnen auf das Schloß verfügte. Er fand 
daſelbſt alled in voriger Ordnung, und machte unge 
faumt den Anfang, feine Flaſchen, melde ohngefehr 
zwantzig Maaß in ſich faßten, mit Wein anzufüllen. 
Wie er mit feiner Arbeit fertig war, und mit der gan 
gen Ladung den Keller verlaffen mwolte, fahe er bey der 
Treppe drey alte Männer an einem fleinen Tifche fißen, 
welche eine ſchwartze mit Kreide fehr befchriebene Tafel vor 
ſich hatten. Der gute Bürger erfchrad! hierüber nicht wenig, 
und hätte gerne feine mit Wein angefüllte Flafchen im 
Stiche gelaffen, wenn er nur mit Manier wieder aus 
dem Seller entwifchen können. : Er wufte Daher für Angft 
nicht was er anfangen folte, zumahlen er feinen Sprung 
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zum Ausgang des Kellers wagen durffte, ohne einen von 
diefen Auffehern übern Hauffen zu ftoffen. Endlich fahe 
er in diefer Noth fein ander Mittel vor fich, als durch 
ein inbruͤnſtiges Gebett ſich zu GOtt zu wenden, daß 
er ihn aus dieſer Gefahr erretten moͤchte. Hierbey fiel 
ihm ein, ob es nicht etwa dienlich ſey, dieſe Herren | 
des Kellerö um Berzeihung zu bitten, und diefelben ans 
zufleben, daß fie ihn feinen Weg weiter möchten neh? 
men lafien. Nachdem er folches gethan, fieng einer aus 
diefen dreyen mit einem alt « väterifchen Bart, welder 
ein ledernes Müggen auf dem Haupt, und einen langen 
ſchwartzen Rod anhatte, folgender Maffen an zu reden: 
Komm fo offt du wilt, fo folft du alle Zeit bekommen, 
jo viel dir und den Deinigen nöthig ift. Hierauf ver: 


fhwand das gantze Gefiht, und der Bürger fahe ſich 


im Stande, feinen Weg ungehindert fortzufeßen, wie er 
denn auch glüdlich mit feiner Beute nach Haufe kam, 
und feinem Weibe erzehlen fonte, was ihm begegnet war. 
Diefe bezeugte zwar anfänglich einen Abfcheu von ſolchem 
Wein: zu trinden, da fie aber ſahe, daß ihr lieber 
Haußs Wirth ſich nah HerkendsLuft mit diefem edlen 
Neben-Safft erquickte, machte fie fih endlich auch Fein 
Bedenden, zum Werd zu greiffen, und fehlte wenig, daß 
fie nicht, wegen Annehmlichkeit dieſes Trancks, ihrer 
Gutthaͤter Geſundheit getruncken haͤtte. Naͤchſt dieſem 
gab er auch allen ſeinen Hauß⸗Genoſſen davon zu koſten, 
weil er die Verſicherung hatte, zu ſeiner und der Seini⸗ 
gen Nothdurfft allezeit mehr zu bekommen. Es iſt ſolches 
auch nach der Zeit wuͤrcklich erfolget, und ſo offt er mit 
ſeinen zwey irdenen Gefaͤſſen hinauf gegangen, hat er 
felbige wiederum mit Wein angefuͤllet bekommen. Die: 
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ſes Wein: Hohlen hat er ein gantzes Jahr fortgefeßet, 
ohne daß er einen Heller für fo koſtbaren Tranck audges 
geben, welcher von folcher Art gewefen, daß man dens 
felben ohn Bedenden auf die Kanferliche Tafel hätte fegen 
koͤnnen. Es fügte fih aber einmal, daß ihn drey von 
- feinen Nahbaren ohngefehr befuchten, da er ihnen denn 
von feinem GnadensTrand eins zubrachte, welche fich 
denfelben wohl fihmeden lieffen, und nicht begreiffen kon⸗ 
ten, wie fie zu einem fo vortreflihen Getränd fämen, 
bergleichen in der gantzen Gegend nicht anzutreffen war, 
Sie ſchoͤpfften daher von ihrem Nachbar heimlich den Ver⸗ 
dacht, daß er vielleicht durchreiſende Fuhrleute mit ſolchen 
Weinen beherberget, und ſtatt der Bezahlung etwas von 

ihrer Ladung bekommen, oder wohl gar jenen unwiſſend 
zuruͤcke behalten hätte. Wie es nun insgemein zu ger 
ſchehen yfleget, daß die naͤchſten Nahbahrn auch Die 
nächften Feinde find: Alfo mufte er des folgenden Tages 
Diefes in der That erfahren, indem er wider alled Ber: 
muthen nebft Weib und Kindern auf das Rathhauß citi- 
ret wurde.  Allda ward er nun ernftlich befraget , woher 
er fo Foftbahren Wein befommen hätte? Und ob er wohl 
voraus fahe, daß es mit feinem Wein: Hohlen ein Ende 
haben würde, ſahe er fih doch gensthiget, die gante Bez 
gebenheit der Obrigkeit zu entdecken. Der Rath diefed 
Fleckens erftaunte uber feine Erzehlung, nochmehr aber 
über die Wein⸗Sorte felbft, nachdem der Reſt von dem 
Schmaufe des vorigen Tages, ald ein vermeinted Cor- 
pus delicti aufs Rath» Hauß gehohlet worden. Sie 
bezeugten indgefamt einhellig, daß fie im gangen Lande 
dergleichen Wein nicht aufzutreiben wüften, und muften 
gleichwohl den Bürger nach eydlicher Beftärdung, unge 
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hindert nad) Haufe gehen laſſen. Weil fie nun dieſes 


herrlichen Trancks ſich gerne weiter bedienet hätten, legten 
fie den Bürger auf, daß er mit feinen zwey Flafchen 
wiederum den vorigen Weg nehmen möchte. Allein wie 
er auf dem alten Schloffe angefommen, fand er nicht 
nur feine Treppe, noch auch einige Mercdimahle eines 
Keller, fondern er wurde noch darzu durch eine unfichts 
bare Gewalt dermaffen abgeprügelt, daß er halb todt 
zwiſchen den verfallenen Mauren liegen blieb. Weil er 
nun allein gegangen war, hatte er von feinem Menſchen 
einige Hülffe zu erwarten, daß er alfo nicht anders ges 
dachte, ald daß er biefelbige Nacht daſelbſt aushalten 


muͤſte. Raum war bie erfte Abend» Dämmerung vorbey, 
und die Dundele Nacht begunte bereits einzubrechen, als 


er, feinem Bericht nad), gar abentheuerlihe Dinge zu 


feben befam, welche wohl nicht aus einer bloffen Phan ⸗ 


tafie herruͤhren konten. Da er nemlich in gröfter Schwach⸗ 


heit auf ver Erde lag, erblidte er in einer Tiefe den 


vormals gefundenen Keller, nebit der vorigen Reihe derer 
Wein: Fäffer,; und die 3. obberührten alten Männer 
ſaſſen, und machten bey dem Schein eines hellen Lichts 


eine wichtige Rechnung mit der Kreide, ohne daß fie Das ' 


geringfte Wort von ſich hören liefen. . Endlich wifchten 
fie alle Ziffern aus; zogen an ftatt berfelben über die 


gange Zafel ein Creuz mit Kreide, und legten alddenn 


befagte Tafel auf Die Seite. Hiernächft ftund einer aus 
ihnen auf, und öffnete drey Schlöffer einer eifernen 
Thuͤr, da denn der gute Bürger ein fehr ſtarckes Ges 
raͤuſche von Gelde hörte, wiewohl ihm vermuthlich die 
Begierde etwad davon zu bekommen ziemlich mag vers 
gangen ſeyn. Bald darnach kam eben derſelbe alte 


. 
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Mann auf ber andern Seite durch eine fleinerne Treppe 
zu ihm herauf, und zahlte ihm 30. alte Thaler in dem 
naͤchſt bey ihm liegenden Huth, ließ aber dabey nicht 
das geringfte Wort oder Laut von fi hören. Hierauf 
verſchwand dad ganze Gefiht vor feinen Augen, und da 
er in noch gröfferer Verwirrung eine Weile gelegen, 
hörte er die Uhr in dem Städtlein Salurn eilfe ſchlagen. 
Weil er fih nun auf feine Kräffte verließ, kroch er auf 
allen vieren zwifchen den alten Mauren berfür, vergaß 
aber nicht feinen Huth nebft dem Gelde zugleich mit fort: 
. zufchleppen. Er war aber kaum auf die. erfte Höhe ges 
Ianget, als er eine gantze Leichen s Procefion mit orbents 
lichen Lichtern für fi hinunter wallen ſahe. Diefer Ans 
blick verurfachte bey ihm ein fo viel gröffered Schreden, 
weil er gar zu gewiß verfichert war, daß vorjeßo Feine 
lebendige Menſchen auffer ihm fi in diefer Gegend ber 
finden Eönten. Er madıte daher den Schluß , daß diefes 
Zeichens Gepränge feiner eigenen Perfon den Tod bedeus 
ten muͤſſe. Indeſſen rutfchte er gank langfam, fo gut er 
Tonte, von dieſer Höhe auf Die gemeine Land» Straffe 
herunter, und wartete bafelbft auf eine Gelegenheit, durch 
welche er, wegen entgangener Leibess:Kträffte ſich koͤnte 
nah Haufe bringen laflen. Da er nun daſelbſt, wie 
wohl mit Zurädlaffung feiner beyden Flaſchen, ange 
langet, und den gangen Berlauff deffen, mas ihm bes 
gegnet war, erzehlet hatte, Fonte fich der Rath ded Orts 
über eine fo aufferordentliche Begebenheit nicht genug 
verwundern, infonderheit, da fie aus dem mitgebrachten 
alten Gelde erkannten, daß ihm ſolches von feiner obers 
irrdifhen Hand gegeben fey. Sie fchidten demnach des 
folgenden Tages 8. bebergte Männer an befagten Ort, 


299 


welche zufehen folten, ob von diefen Dingen noch einige 
Spur anzutreffen wäre. Allein diefelben funden nicht 
bie geringfte Merdmahle von demjenigen was der Bürs 
ger erzehlet hatte, auffer daß fie die zwey Flaſchen, welche. 
an eimer Ede des alten Gebäudes beyfammen lagen, 
anfichtig wurden: Sie nahmen diefe mit fich, fahen aber 
gar leicht, daß ihrem Mits Bürger mehr als ihnen bes 
fhert gewefen.  Diefer Mann ftarb nach zehen Tagen, 
welche Zahl vieleiht dur das gemachte groffe Creutz 
bedeutet worden, und hat er aljo damit die genoffene 
Vein⸗Zeche für fih und fein ganges Hauß mit dem 
Leben bezahlen muͤſſen. Die obbemeldten Krüge werden 
noch heut zu Tage auf dem Rath: Haufe diefes Fleckens 
gezeiget. 


11. Bon einem unrubigen Geiſt auf dem Berg 
ſchloß Tyrol, weldher neu angehenden 
Eheleuten fehr befhwerlich gefallen. 


Dberhalb der Stadt Meran lieget das alte Bergs 
Schloß Tyrol, welches ehemahlen die Resideng ber 
Grafen von Tyrol gewefen, anjeßo aber wuͤſte lieget, 
jedoch zu Erhaltung einiger darauf fich befindlichen An- 
tiquitäten von einer alten Yamilie, deren Haupt den 
Titul eined Amtmanns ‚führet, bemohnet wird. Auf 
dieſem Schloß ift von vielen Jahren her nichts gemeiner, 
ald dag ein gewiſſes Gefpenft in ciner altoäterifcher Wei⸗ 
ber: Tracht mit einem Schleyer auf dem Haupt und mit 
einem breiten Schwerd umgürtet, ſich ſehen laͤſt, wel 
ed letztere fie auch zu gewiſſen Zeiten entblöffet in ber 
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Hand getragen, und von vielen Menſchen in dieſem Auf 
zuge ift erblicket worden. In dem vorigen Saeculo vers 
heyrathete ſich der Verwalter. dieſes Schloffes, welcher 
aus einer alten Adelihen Familie herftammet, feinem 
Stande gemäß, mit einem Adelihen Fräulein, fo den 
Nahmen Margaretha füührete, und wurde auf dem Rits 
ter-Gut ihrer Eltern mit derfelben getrauet. Da er 
nun in Begleitung ihrer Anverwandten diefe feine Braut 
auf dad alte Schloß Tyrol hinein führete, um dad Bey 
Inger allda zu vollziehen, Fonnten alle Anweſende wegen 
Mangel der benöthigten Zimmer nicht gehörig bewirthet 
werden. Weil ihnen auch über dem die gemeine Gage. 
son Der erfcheinenden Frau Margaretha befannt war, 
befchloffen die eingeladenen GAfte auf dem fo. genannten 
Hergoglihen Saale, wo fie vorhin gefpeifet und ge= 
tanget hatten, ihr Nacht-Lager zu nehmen, dahingegen 
Das neue Braut: Paar fih in .einer daran ftoffenden 
Stube, fo dad Herren: Zimmer genennet wird, zur Ruhe 
verfügte, Kaum harten diefe dad BrautsBette beftiegen, 
als ſich die groffe Saal-Thür oͤfnete, alle Gäfte wurden 
aus dem Schlaf wieder erweder, und hörten ein groſſes 
Getoͤſe und Lauffen durch den gantzen Saal, wiewohl 
fie nicht das geringfte zu Gefiht befamen. Sie ver 
merckten indeffen gar deutlich, daß der Lauff diefer un- 
fihtbaren Perſon auf dad Zimmer der neu Vermaͤhlten 
gerichtet war, und Daß die Thür‘ mit einem Geraͤuſch 
aufgeriffen wurde. Gleich darauf hörten fie ein groffes 
Geſchrey von der Braut und Bräutigam erfchallen, welche 
beyde in bloffen Hembden aus dem Bette gefprungen 
waren, und für Schreden nicht wuſten wo fie fih bin 
wenden folten, Die fämtlichen Säfte wurden hierdurch 
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bewogen, ihr Lager zu verlaffen, und waren nur bemuͤ⸗ 
bet, diefen geängftigten Perfonen Hülffe zu leiften, welche 
fie halb todt und in folhem Zuſtande antraffen, daß fie 
ihren gehabten Zufall anfänglich nicht einmal entdeden 
tonten. Nachdem fie fih aber in etwas erholet, erzehl⸗ 
- ten fie der übrigen Gefellfchafft, Daß das Gefpenft, nems 
li die fogenannte Margaretha mit aufgehobenen Schwerd 
auf ihr Bette loß gegangen, und dergeftalt auf fie bins 
eingehauen, daß der Bräutigam nicht anders geglaubet, 
ald daß durch den geführten Hieb feiner Braut der 
Kopf von einander gefpalten wäre. Hier war nun fein 
anderer Rath übrig, ald daß das neue Ehe: Paar, und 
die famtlihen Hochzeit-Gaͤſte die Nacht bey einander 
dindringen, und den Anbrucd des Tages unter Furcht 
und Zittern erwarten muften; des folgenden Tages aber 
wurde befchloffen, die in der nahe gelegenen Stadt Mer 
ran befindliche Geiſtlichkeit deöfalld um Rath zu fragen, 
welche fih denn auch willig finden ließ, und verordnete, 
daß zwey fehr fromme Männer aus dem Capuciner- 
Clofter fi) auf das alte Schloß verfügen, das Ehe-Bette 
einweyhen, auch die darzu erforderten Geremonien und 
Exorcismos' verrichten ſolten. Diefe wurden inzwifchen 
nebft den übrigen Gaͤſten mit zur Mahlzeit gezogen, und 
lieffen ſich die leiblichen Ergeglichkeiten, welche dieſer 
Tag mit ſich bradıte, gefallen, weil eher in der Sadıe 
nichts vorzunehmen war, biß die gewöhnliche Geiſter⸗ 
Stunde anzubrechen begunte. Alsdenn nahmen. diefe 
zwey Capuciner die beyden neuen Eheleute mit fih all: 
eine in das beunruhigte Schlaf-⸗Zimmer, ermahnten fie 
zu dem Gebet Tobiaͤ, welcher ebenfalld nebft feiner Frau 
Sara in folhe Berfuchung gerathen, und da fie eine 
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- Zeit lang mit einander mbrünftig gebetet, ftunden ſie 
indgefamt auf, die beiden Eapuziner nahmen Dad Braut: 
Paar in die Mitte, und erwarteten die Anfunfft des - 
Geiſtes. Zugleich aber hatten fie alled veranftaltet, den 
Geift, wenn er etwa wider Verhoffen ausbleiben folte, 
mit dem Exorcismo zu zwingen. Allein es waren 
wenig Minuten verfloffen, fo hörten fie eben ein ſolches 
Geraͤuſch, wie in der vergangenen Nacht, welches immer 
näher und näher zu ihnen fame. Das Gefpenft gieng wie⸗ 
«der gerade auf das Schlaf: Zimmer log, öffnete die Thür und 
ftellte fih mit blanckem Scwerdt in der Hand vor ihren 
Augen dar, worauf einer von den Capucinern nad 
einem kurtzen Exorcismo folgende ragen an den Geift 
ergehen ließ: Warum er dieſes Schloß beunruhige? 
Weßwegen er ald ein Weibes-Bild ein bloffes Schwerd 
führe, und aus was für Urfachen er diefen neuen Ehe⸗ 
leuten Gewalt anzuthun, und fie zu fränden fic unters 
ftanden? Der Geift antwortete auf die erfte und andere 
Frage nichts, da ihn aber der Capuziner zum Drits 
male im Namen der heiligften Dreyfaltigfeit anredete, 
ließ ſich derfelbe folgender Maffen vernehmen: Sch heiffe 
Margaretha, und bin Beherrfcherin diefes Schloſſes, 
leide auch Feine andere Perſon in diefem Becird, die 
meinen Namen führet; Gieb dir nur feine Mühe, mich 
aus. meinem Sit und Wohn: Pla zu vertreiben, weil 
ih von GOtt hieher verordnet bin, ein ander Gericht 
abzuwarten. Mit diefen Worten verfehmand fie, und 
ließ das in Händen habende Schwerd auf die Erbe fals 
fen, welches von eben dieſen Capuciner aufgehoben wur: 
de, Deffen ohngeachtet trugen. die neuen Cheleute Fein 
Belieben, allein zu bleiben, fondern liefen jich gern 
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gefallen, auch diefe Nacht mit der übrigen Gefells 
(haft ohne Schlaf hinzubringen. Dad Schwerdt, 
welches der Geift zurüd gelaflen, war von derjenigen 
Art, wovon eine groffe Menge in der alten Rüft-Cams 
mer diefes Schloffed anzutreffen, allwo dafjelbe aud) noch 
diefe Stunde gezeiget wird. Nach langer Ueberlegung 
hielten die neuen Eheleute für rathſam, diefe Wohnung 
zu verlaffen, zumahlen der Geift ihnen deutlich genug 
zu verftehen gegeben, Daß er eine Perfon, die gleichen 
Namen mit ihm führte, durchaus nicht auf dem Schloffe 
vertragen wolte. | | 

Diefed Gefpenft, ſetzt unfer Verfaßer hinzu, ift ohne 
Zweiffel die in der Gegend Tyrol und Caͤrnthen fehr 
befannte Margaretha Maul⸗Taſch (von diefer an 
einem anderen Orte!) gemefen, von welcher Die daſige 
Einwohner diefer Gegend gaͤr vieled zu erzehlen wiflen. 
Unter andern dürffen die Clagenfurther nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Bet⸗Glocke nicht mehr in dad Zeug⸗Hauß gehen, 
mworinnen der Pantzer diefer Margaretha verwahret wird, 
wann fie anders ihren Vorwitz nicht mit derben Maul: 
fhellen wollen belohnet fehen. Bey dem groffen Bruns 
nen auf demjenigen Platz, wo der ungeheure aus Ertz 
gegoffene Drache ftehet, fiehet man fie zu gewiſſen Zeiten 
auf einem bundel rothensPferde reiten. Nechſt diefem 
find manche Hirten, welche auf dem Felde unter dem 
feften Schloffe Oſterwiz ihre Heerden geweidet, fo bald 
fie an ein. gewiffes allda ſtehendes Gerüfte gekommen, 
mit einer SPeitfche dergeftalt empfangen worden, daß fie 
beynahe des Aufſtehens darüber vergeffen hätten. Man 
bat deßwegen gewiffe Zeichen an felbigen ausgeftedet, 
welche ſchon von langen Zeiten her von den Hirten bes 
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obachtet worden, und haben fie ſich mit allem Fleiß ger 
huͤtet, das Vieh über diefelben nicht hinaus zu treiben. 
Und.obgleih in berfelben Gegend die befte Weide anges 
troffen wird, und das befte Graf wädhfet, fo muß man 
fir doch wundern, daß dad Vieh von fi felbft einen 
Abſcheu davor hat, und von unwiſſenden Hirten kaum 
mit der gröften Mühe auf gedachte Stelle zu bringen ges 
wefen. Gleichwie nun diefer Geiſt gleichfam eine allges 
meine Land: Plage gantzer Landſchafften zu nennen ift, 
auch fo gar das Vieh an denjenigen Orten, wo fie gemes 
fen, nicht dulden will ; alfo ftehet leicht zu erachten, Daß 
fie in demjenigen Schloffe, welches ehemals ihre Resi- 
denß geweſen, und jeßo vielleicht ihr zur Straffe dienen 
muß, gar wohl eine Hüterin der halb verfallenen Mau⸗ 
ven abgeben koͤnne, und feine NebensRegentin, welche 
gleihen Nahmen mit ihr führet, auf demfelben leiden 
will. Gonften ift aus ‘der Hiftorie befannt, daß dieſe 
Margaretha in ihrem Leben gleichſam den Weiber-Rod 
abgeleget, und die MännersSofen angezogen hatte, indem 
fie manche Stadt in eigener Perfon mit dem Degen in 
der Fauſt beflürmet, erobert, angezündet, und viel uns 
ſchuldiges Blut vergoffen habe. Da fie nun alfo bey 
Lebs Zeiten dergeftalf wider ihre Unterthbanen und andere 
Menſchen gewütet, fo ift leicht der Schluß zu maden, 
wie ihre Abfahrt von diefer Welt beihaffen gewefen 
feyn müffe. 





Nun zum Schluß gegenwärtiger Abtheilung noch 
eine  Gefpeniter s Legende ernfterer Art, in Anfehung 
derer es wirklich zu bedauern ift, daß man fie in ber 


305 


Geſpenſter⸗ Veſtreitungsperiode ‚ fo viel ih wenigſtens 
weiß, uͤberſehen und keinen menſchenfreundlichen Ge⸗ 
brauch davon gemacht hat. Denn ſie zeigt in der That 


das Gefaͤhrliche der Geſpenſterfurcht in einem recht aus, 


genfcheinlichen Beifpiel aus dem wirklichen Leben, - Um 
den Effect recht zu verftärken, wollte ich ihr erft bie 
Ueberfchrift geben: Mord und Top aus Geſpenſter⸗ 
Furcht!!! Inzwiſchen wird die traurige Begebenheit 
auch ohne einen fo rührenden und erfchütternden Zitel 
ihred wohlgemeinten und heilfamen Endzweds hoffent⸗ 


lich nicht verfehlen. 





IV. Die Schwedifhen Reuter; oder Geſpen— 
fer veranlaffen einen Zodtfhlag. 


Es ift ſehr zu bebauten, daß man in einem ſolchen 
philofophifchen Jahrhundert, als das unfrige ift, in wel: 
chem der menfhliche Verftand ſich über fo viele wichtige 
Borurtheile erhoben hat, ſich nicht mehr Mühe giebt, 
auch unter dem gemeinen Pöbel und denen Bauren ben 
Aberglauben zu unterdruͤcken. 


Es iſt nichts gewiſſers, als daß der Aberglaube die 


wahre Gluͤckſeligkeit der Menſchen ſowohl in dieſer ala 
jener Welt verhindert, indem, wenn der Aberglaube am 
groͤßten wird, diejenigen, welche von demſelben einge⸗ 
nommen ſind, gemeiniglich auch auf andere Irrthuͤmer 
zu verfallen pflegen. Moͤchten doch diejenigen, ſo als 
Hirten dad Wohl der Seelen ſolcher armen Leute zu 
beforgen haben, fi die Mühe geben, Unmiffenheit und 
Aberglauben aus dem Herzen des gemeinen Volles zu 
v 20 
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verbannen, und, ſo viel als moͤglich ift, demfelben bie 
reine Erfennrhiß von dem Wefen der Dinge 
Heybringen.) Welche Vortheile würde nicht der Staat 
und die Religion davon zu erwarten haben? 

‘Unter die vielen abergläubifchen Meynuitgen, in 
welchen der gememe Mann bier und da’ noch ftedet, ift 
auch die Uebergeugung von Gefpenftern und Erfheinungen 
gu rechnen, worinnen er erzogen wird, Doc, was füge 
id von dem genieinen Manne? Wie viele hohe Perfonen 
werden nicht noch heut zu Tage angetroffen, die von 
der Furt für Gefpenfter geplaget werden; und hat 
nicht felbft einer von den größten Rechtögelehrten Deutfchs 
lands eine eigne Abhandlung von dem Recht der Gefpens 
fter gefchrieben "2° | 

Ich verehre die Schriften diefes groffen Nechtögelchrs 
ten, fo wie fie e8 verdienen, aber ich bin auch gewiß, 
daß Stryk Entfhuldigung verdienet, wenn man bedenfet, 
daß er zu einer ſolchen Zeir gelebt hat, da die Rechts⸗ 
geleßrten fo wenig mit der Geifterlehre ſich befannt ges 
macht hatten, als felbft diefe Lehre noch nicht in ein 
helles Licht: gefeßt gewefen war. Man hat alfo gar 
nicht Urfache ſich darüber zu verwundern, daß in denen 
vorigen Zeiten aud die Rechtsgelehrten ber gemeinen 
herrſchenden Meynung in der Lehre von denen Geſpen⸗ 





*) ach! dieß if noch keinem Syſtem und keinem Denker von Anaxa⸗ 
goras bis Kant gelungen, und dieſe ungeheuere Aufgabe ſol⸗ 
ken die guten Seelen⸗Hirten bei ihren — Schaafen Iöfen! nt 
Mer zu viel fobert, fodert nichts. An Belehrungen über die 

Geſpenſter hat's übrigens ſeit Einſenhart's Zeiten nicht gefehlt, 
be leidige Glauben hat aber doch noch nicht ausgersttet werde 
nuen. 


“*) Stryck de iur. Spektror. 
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ftern nachgefolget find, ohne um eine gründliche Unter⸗ 
fuchung fih zu bemühen, mas daran wahr fenn mögte. 
Thomaſius wagte ed endlich, diejenigen irrigen 
- Orundfäge zu widerlegen, welche durch die Meynung 
von dem Daſeyn ber Gefpenfter in die Rechtsgelehrſam⸗ 

feit ſich eingefchlichen hatten, mie folches Aus verfchies 
benen feiner Schriften zu erfehen *), und andere find 
hierinnen mit glüdlihem Erfolg ihm nachgegangen. Die 
Abſicht diefer Blätter erlaubet mir nicht, mid) in die 
Crörterung der Frage einzulaffen, ob man Befpenfter 
glauben foll oder nicht. Ich überlaffe ed denen Meta: 
phyſikern, dieſe ſo oft aufgeworfene Streitfrage zu unter⸗ 
ſuchen. Nur ſo viel will ich behaupten, daß es allemal 
zu wuͤnſchen waͤre, dem gemeinen Volk die Meynung zu 
benehmen, welche daſſelbe von dergleichen Dingen hat, 
und wo moͤglich den Aberglauben in ſeinem Herzen zu 
unterdruͤfken. Man weiß, welche betruͤbte Wirkungen 
entſtehen koͤnnen, wenn einmal das Herz von demſelben 
eingenommen iſt, und wie die Menſchen nach ihrer Eins 
bildungskraft endlich dergeftalt von der Gewißheit folcher 
Dinge überzeuget werden fönnen, daß zuletzt die aller: 
gründlichften Vorſtellungen nicht mehr wirkſam find, 
ihnen ihre irrigen Meynungen zu benehmen. Auf der 
andern Geite ift allemal zu befürchten, daß böfe Men⸗ 
fchen ſich den Aberglauben der Einfältigen zu Nutze machen 
mögen, und dahero Gelegenheit nehmen koͤnnen, aller 
band Betrugereien und Bosheiten auszuuͤben. Es iſt 


. 


*) Hierher gehören feine Schriften! De crimine mägiae, de 
" non rescindenda loentione cohductione ob metüuin 
spectrorum. De origine et progress. process. inquis 
sıtor. contra saguas: 
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befannt, was man mit dem armen unverftändigen Land⸗ 


volke ausrichten kann, wenn man es auf feiner fchwachen 


Seite angreift, und durch dergleichen Erzählungen von 
Erfheinungen und Geſpenſtern ihm alle Herzhaftigfeit 
benimmt. Diefes ift ehemals in dem heidnifchen Rom 
der Kunſtgrif gewefen,- wodurch man den Pöbel entwer 


der fhüchtern zu machen, oder nad) andern Abfichten zu . 


Ienken fuchte, Der folgende Handel kann zum Zeugniß 
dienen, welche traurige Begebenheiten die Meynung von 
der Wirklichkeit der Gefpenfter herfürbringen kann. 

In einer gewiffen Gegend an der Elbe geht unter 
denen Bauren feit dem dreypigjährigen Kriege ein Ges 
rücht herum, daß fi zumeilen un Mitternacht Gefpen- 
fter fehen liefen, welche ald Reuter zu Pferde in blaucy 
Roͤcken mit rothen Auffchlägen in dem Bezirk zwifchen 
zwey Dörfern herum ſchweiften, und Denenjenigen, fo naͤcht⸗ 
licher Zeit fih noch in dem Felde aufbielten, durdh ihre 
Erfheinung niht nur Furcht und Schreden einjagten, 
fondern auch fogar manchmal Meenfchen mit ihrem Ge 
wehr verlegten. Der gemeine Mann hält diefe Gefpen- 
fter für die Geifter fchwedifcher Reuter, welche in dem drey⸗ 
figjährigen Krieg daſelbſt fich aufgehalten haben follen. 
In denen gerichtlihen Acten babe ich gefunden, daß die 
Einwohner diefer Gegenden. von diefen Erfcheinungen fo 
überzeugt find, daß fie fogar, wenn man ihnen wider: 
fpricht, fih auf noch lebende Zeugen berufen, welchen 
biefe Sefpenfter zu Nachts begegnet find. Ein gewilfer 
alter Dorflüfter, welcher gerichtlich Dieferwegen vernoms 
men worden, verfiherte, daß er felbige mehrmals zu 
Mitternacht vor feinem Haufe vorbey reiten fehen. Ans 
bere fagten mit der größten Zuverfiht, daß man ein 
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ganzes Heer von diefen Gefpenftern zu Anfang des Jahrs 
757 mit ihren Pferden und Gepäde auf demfelben 
Felde gefehen, wo nach dem Treffen bey Haftenbed der 
franzöfifche General Chabot mit einem Fleinen Heer franz 
zöfifcher Reuterey ein Lager aufgefehagen hatte, und man 
hielte fhon damals die Erfcheinung diefer Gefpenfter für 
einen PVorboten ded Kriege, welcher noch in dem ges 
dachten Jahr die dortigen Gegenden betroffen hatte, 
ja, nach der allgemeinen Sage der Bauren, follen diefe 
Gefpenfter vorher fich jederzeit in groſſer Anzahl fehen 
laſſen, fo oft ein Ungluͤck über Das Land ergangen, und 
von erfolgten Ueberſchwemmungen, Mißwachs und Vieh; 
fterben die traurigen Vorboten feyn. 

Zwey Bauren aus einem Dorfe, fo beyde fhon in 
einem hohen Alter fich befunden hatten, und außerdem 
nahe Blutsfreunde mit einander‘ gemefen maren, aud) 
übrigens ihre ganze Lebenszeit hindurch in Friede und 
Eintracht mit einander zugebradht hatten, haben zu An- 
fang des 1760. Jahres die Wirkungen, fo die Einbilds 


ung von bergleihen Gefpenfterhiftorien herfürbringet, 


und bderfelben traurige Folgen erfahren müffen. | 
Der eine von diefen beyden gieng bed Nachmittags 

mit feinen beyden Söhnen nad feinem Felde, um dad 
in dem um den Acer gezogenen Graben befindlihe Eiß 
aufzuhacken. Der andere folgte ihm in gleicher Abficht 
nah, und beyde famen an einer Mühle zufammen. 
Beyde begaben ſich nach ihren Feldern, und verrichteten - ° 
ihre Arbeit, bid die Dunkelheit der Nacht fie übereilte, 


und fle an ihre Zurüdfehr erinnerte, Bon ihrer Arbeit 


ermädet, und ein wenig auszuruhen, feßten fie ſich bey 
einem an dem Wege geftandenen Baume nieder. Ders 
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jenige, welcher dem erflern nadhgefolget war, hatte eine 
Flaſche mit Brandtewein bey fih, wovon er dem andern 
und feinen ' beyden Söhnen einen Trunk anbot, welche 
beyde leßtere zwar etwas Davon nahmen, aber als fie 
merften, daß ihnen dieſes Getränke das Geblüte erhigte, 
Davon giengen, und die Alten bey dem Trinken. allein 
ihrem Schidfal überlieffen, ohne fih Das Unglüd als 
etwas mögliches vorzuftellen, jo nachhero erfolget ift, 
Denn was diefe Alten anbelangt, fo: ift aus denen 
yerhandelten Inquifitionsacten fo viel zu erfehen gewefen, 
Daß fie nody eine gute Zeit dad Branteweintrinfen forts 
gefeßet, und fp davon beraufchet worden, daß fie ſich 
nicht mehr befinnen konnten. In diefen Umftänden fielen 
ihnen die ſchwediſchen Neuter ein, fo, nach der allges 
meinen Gage, als Gefpenfter in Ddiefer - Gegend des 
Nachts herumfchweifen, und ihre von dem Trunk er⸗ 
histe Einbildungsfraft brachte ihnen die Gedanden bey, 
ald wären fie von diefen Geiftern umringet, und in Die 
Nothwendigkeit gefeßet worden, ſich durchzuſchlagen, 
wenn ſie anderſt nach Hauſe kommen wollten. Beyde 
waren nach Art der Bauren mit Stoͤcken verſehen, und 
in der Meynung, daß ſie von dieſen ſpuͤkenden Reutern 
umgeben waͤren, und ſich durchſchlagen muͤßten, ſchlugen 
fie aufeinander trunkner Weiſe herzhaft loß, bis der ers 
ſtere, welcher ſeine beyde Soͤhne mit ſich genommen 
hatte, auf einmal unſichtbar wurde. Der andere, wel⸗ 
cher durch das Schlagen ſeinen Stock zerbrochen, und 
ſeines Gefährten Huth von ungefähr auf der Erde.ges 
funden, glaubte einen voͤlligen Eieg über diefe Gefpenfter - 
erfochten zu haben, und hielt fogar den erbeuteten Huth 
für den Huth, welchen er einem dieſer Reuter abgenom⸗ 
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men haben müßte. Mit diefem Siegeszeichen und bem 
gebrochenen Stod begab er ſich nach dem Dorf zurüd, 
und fehrte in dem Haufe feined unglüdlichen Freundes 
ein, wo deffen Ehefrau und Eöhne mit Verlangen. auf 
die Wiederfunft ihres Chemannes und Vaters inzwifchen 
gewartet hatten. So bald er in die Stube fam, rief 
er fogleih mit vollen Freuden aus: Die Teufel wolb 
ten mid in die Wettern haben, ich babe aber 
dem einen mit dem Stod fo viel gegeben, daß ’ 


er das Aufftehen wol vergeffen foll. Allein ber 


von diefem Unglüdlichen mitgebrachte Huth verrieth gleich 
das groffe Ungluͤck, fo fich zugetragen hatte. Dean ftelle . 
ich das Schreden für, in welches fogleich die Ehefrau 
nebft Ihren Söhnen gerathen feyn muͤſſen. Diefe leßtern 
fonnten gleich errathben, Daß das higige Getränke. zu 
einer fo traurigen Begebenheit Anlaß gegeben haben 
müfle. Sie giengen fogleih in der Beſtuͤrzung nad 
dem Baum hin, wo die Alten fi) niedergefeßet, und 
zu frinfen angefangen hatten. Nicht weit von diefem 
Platze fanden fie ihren alten Vater. todt auf der Erde 
liegen, bdeffen Kopf, wovon in dem bhinterfien Theil 
eine tiefe Wunde bemerfet worden, auf einem fpißigen 
Pfahl, der zmey Zoll hoch aus der Erde hevorragte, 
lag. Sonſten bemerfte man an dem Körper weiter Feine 
anfferliche Verlegung. Dieſe unglüdliche. Begebenheit 
ward hierauf dem Gerichte angezeiget, und die Unter⸗ 
fuhung fürgenommen. Der unglüdliche Thater bereuete 
freylich, nachdem er den Tag darauf ſeinen Verſtand 
wiederum erhalten, dieſen traurigen Vorfall mit Thraͤ— 
nen. Er wußte fowol in dem fummarifchen Verhoͤr als 
auch auf die ihm vorgelegten Fragen nichts anderſt zu 


312 


antworten, als daß, wie er mit feinem ungluͤcklichen 
Freunde mit dem Trinken fortgefahren, es ihnen fo vore 
gekommen wäre, alö ob lauter Gefpenfter zu Pferd im 
blauen Roͤcken mit rothen Auffchlägen vor ihren Augen 
geſchwebet Hätten, und weil fie geglaubet, ed mögte ihnen 
ein Leid wiederfahren, fo ‚hätten fie beyde den Entſchluß 
gefaßt, mit ihren Stöden fi zu wehren. Sie hätten 
alfo beyde auf die Gefpenfter losgeſchlagen weil fie 
manchmahl von andern Leuten vernommen, daß wenn 
man nur herzhaft und unerſchrocken auf die Geſpenſter 
‚Ioögienge, dieſelben davon floͤhen. Mitten in dieſem 
"Gefechte habe er feinen Gefährten verlohren. Es wäre 
ihm endlich vorgefommen, daß die Gefpenfter wegwaͤren. 
Er Habe einen Huth auf der Erden gefunden, welchen 
er mitgenommen, und geglaubet, fein Freund wäre 
fhon zu Haufe, ald weswegen er fogleich nach deſſelben 
Haufe gegangen, um ſich nad) feinem Befinden zu erkun⸗ 
digen. 

Diefes war es alles geweſen, deſſen ſich der ungluͤck⸗ 
liche Thaͤter nech entſinnen konnte. Es kam bey der Un⸗ 
terſuchung darauf an, ob man dieſe Handlung fuͤr einen 
fuͤrſetzlichen Todtſchlag halten, oder als eine ungefaͤhr⸗ 
liche Entleibung betrachten, oder unter Die zwar nicht ges 
fliffentliche doch aus Unachtſamkeit veräbte Xodtfchläge 
rechnen folfte, | 

Es fanden ſich in denen peinlichen Acten einige Um⸗ 
ſtaͤnde, welche dem Verbrecher ſehr zur Laſt zu fallen 
ſchienen, und Aus welchen man faſt muthmaſſen konnte, 
daß er dieſe That mit boͤſem Vorſatz veruͤbet habe; indem 
man ihm vorwerfen konnte, daß entweder ſeine vorge⸗ 
ſchuͤtzte Trunkenheit nur in einer Verſtellung beſtanden, 
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oder wenn er ja betrunken geweſen, er vielleicht mit gu⸗ 
tem Vorbedacht ſich betrunken habe, damit er nachmals 
deſto leichter ſeine Miſſethat entſchuldigen koͤnnte. Es 
iſt bekannt, daß derjenige ſich mit der Trunkenheit auf 
feine Weiſe entſchuldigen kann, welcher ſich dieſelbe fürs 
ſetzlich zugezogen. 

Was das erſte anbelangt, fo hatte man deswegen 
Urſache, zu vermuthen, daß feine vorgeſchuͤtzte Betruns 
kenheit nur in einer Berftellung beftanden, weil, wenn 
er in dem Auferften Grad der Trunkenheit ſich befunden 
hätte, es ihm vielleicht an der Stärke gemangelt haben 
würde, Die That mit feinem Handftod zu verüben, er 
auch allein nicht nach Haufe geben können, fondern zus 
rädgeblieben feyn würde. Rod mehr, aus feinen vorhin 
angeführten Reden konnte man fchlieffen, daß die Truns 
fenheit fo ſtark nicht gewefen fenn müffe, zumahlen da 
auch die Zeugen verficherten, daß fie zwar an ihm eine 
Zrunfenheit, jedoch nur eine ſolche bemerket, bey welcher 
ſeine Reden noch vernuͤnftig geweſen. 

Dieſe Umſtaͤnde mußten bey dem Verfaſſer, welcher 
in dieſer Sache das erſte Urtheil verfertiget hatte, einen 
ſolchen ſtarken Eindruck gemacht haben, daß er bewogen 
wurde, dieſem Ungluͤcklichen die peinliche Frage zuzuer⸗ 
kennen, ob nicht etwa ſo viel herausgebracht werden 
moͤgte, daß er mit Vorſatz den Todtſchlag veruͤbet und 
nur eine Betrunkenheit zu ſeiner Entſchuldigung vorge⸗ 
ſchuͤtzet habe. 

Allein mehr als ein Bewegungsgrund mußte ihn von 
dieſem unſicheren und gefährlichen Mittel, die Wahrheit 
zu entbeden, retten. Alle Umftände ſprachen ihn von 
einem böfen Vorſatz frey. Die Wunde, fo dem Getoͤd⸗ 
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teten des Lebens beraubet,, gebörete zwar unter die toͤdt⸗ 
lichen und das Gutachten bed Landphyſici und Wunds 
arztes erklärten fie ſchlechterdings dafür. Jedoch bey dem 
allen blieb ed ungewiß, ob der Getödtete diefe toͤdtliche 
Wunde in dem allen erhalten, oder durch einen Stock⸗ 
fhlag empfangen hatte. Das erfte war fehr wahrfchein- 
Ich, weil fowol ber. turze Pfahl. in der Erden, bey 
welchem man ben Leichnam fand, ald auch der Baum, 
fo nicht weit davon. ftund, ganz mit Blute befprißet 
geweſen war. Syn folhen Faͤllen, wo mehr Gründe 
vorhanden find, einen Zodtfchlag für einen aus Verſehen 
begangenen Todtfchlag zu erklaͤren, als für eine fuͤrſetz⸗ 
liche Morbthat zu halten, Tann man gewiß nicht mit 
Beyftimmung der Rechte auf ein unfiheres Mittel, als 
die peinfihe Frage ift, erkennen Y. Man mußte bey 
diefem traurigen Vorfall zugleich in Ermwegung ziehen, 
daß ber arme Verbrecher an dem Tage, da ſich dieſes 
Unglüd begeben, feiner. Gefchäfte halber ausgegangen, 
und den Erfchlagenen mebft feinen beyden Söhnen von 
obngefaͤhr angetroffen hatte. Daß er Die ganze Zeit Aber 
nicht den geringften Zanf mit bemfelben gehabt, in 
ber größten Zufriedenheit des Abends mit ihm nad 
Haufe gegangen, und unterweges aud gutem Herzen zu 
trinfen angefangen, und er würde gewiß nad) der ges 
fhchenen That fich eher auf die Flucht, ald nach feines 
todten Freundes Haus begeben haben, wenn er die Ihat 
mit Vorſatz verübet hätte. Die guten Zeugniſſe, fo der⸗ 
ſelbe pon feinem bisherigen frommen und chriſtlichen Les 





'*%) Boehmer T, IR P. ıı. consultat. et decision. ien 
d. 1209 
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benswandel beygebracht, die nahe Blutsfreundſchaft, in 
welcher er mit dem Erſchlagenen geſtanden, entfernte 
vollends von ihm allen Verdacht eines boͤſen Vorſatzes. 
Die peinliche Halsgerichtsordnung ſagt ausdruͤcklich, daß 
die peinliche Frage nicht ſtatt haben ſoll, wenn die 
Gruͤnde der Entſchuldigung groͤſſer ſind, als die den 
Verbrecher beſchwerende Umſtaͤnde 9. Sollte der Miſſe⸗ 
thaͤter zuvoͤrderſt erweiſen, daß er wuͤrklich betrunken 
geweſen, ſo konnte dieſes ſo wenig durch die Folter 
noch durch den Reinigungseid geſchehen, vielmehr muß 
eine ſolche Trunkenheit durch Zeugen bewieſen wers 
den **), und unter dieſen hatten die mehreſten ausgeſa⸗ 
get, daß derfelbe ziemlich betrunfen gewefen, Sept man 
Diefem noch hinzu, daß er mit dem Erfchlagenen ein 
flarded Maaß Brandtemein ausgetrunken, ald aud for 
gleih, fo bald er In des Ertödteten Haus gefommen, die 
Morte ausgefprohen: Die Teufel wollten mid in 
bie Wettern haben, ih babe aber dem einen 
mit dem Stod fo yiel gegeben, daß er das Aufs 
fteben wohl vergeffen foll; fo zeigten dieſe ms 
ftände fchon deutlih an, daß er in dem hoͤchſten Grad 
der Betrunfenheit fih befunden haben müffe. Es war 
alfo fo viel richtig, daß er fih nicht in der Abficht bes 
trunfen hatte, um ein Verbrechen zu begehen. Hiebey 
muß man in Ermegung ziehen, daß ein Menſch, welder 
nicht in der Abficht fih voll getrunfen, um in der Trun⸗ 
kenheit eine Miſſethat zu verüben, damit er nachhero 
einige Entfhuldigung für fih anführen möge, allemal 





) Art. 28: 
#) Garpz. Pract. rer. erim, quasat. 146. n. 61, 
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von der Vermuthung eines böfen Vorſatzes befreyet, 


und die auf eine ſolche Art veruͤbte Miſſethat unter die, 
aus Unvorfichtigkeit begangene Verbrechen zu rechnen und 


darnach zu beftrafen fey *). 


Unter foldye aus Unvorfichtigfeit begangene Berbres 
chen mußte der von dem peinlich Angeklagten unglüdlicher 
Meife verübte Todtfchlag gerechnet werben. Selbſt das 
Zeugniß, fD der Altefte Sohn des Erfchlagenen in Diefer 
Sache abftattete, hefräftigte e8 noch mehr. Denn diefer 
hatte ausgefaget, daß, nachdem ber Verbrecher wieder 
zu fich felbit gekommen, er ſich gegen ihn verlauten laffen: 
Menn du das gewußt bätteft, daß es fo gehen 
follte, mögteft du wol lieber eine Piftole ver 
Iohren, als von deinem Vater abgegangen feyn, 
und fo hätte ih auch nicht den ungluͤcklichen 
Schlag gethan. | 

Bey diefen Umftänden konnte demſelben weiter nicht? 
ala eine Schuld zur Laft gelegt werben, die. darinnen 
beftanden, daß er fich betrunken gehabt. Die Trunken⸗ 
heit ift an und für fich betrachtet fchon ein Lafter, welches 
jedermann zu vermeiden fhuldig iſt. Hat jemand freys 
willig und ohne gendthiget zu werden, fich betrunfen, 
und in diefem Zuftand ein Verbrechen begangen, fo wird 
ihm baffelbe allemal jugerechnet, denn ein folcher hat ſich 
ben Verluſt des Gebrauches feiner Vernunft felbft zuzu⸗ 
fhreiben. Die Rechtögelehrten haben die Regel angenom⸗ 
men, daß eine übermäßige Trunfenheit von der ordent 
lichen Strafe, fo auf ein Verbrechen gefeget ift, fo je 





") Boehmer in select. observation ad Carpzor. Pract, 
rer. oriminal. ad. Quaest. 146. obs. ı. 2. 
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mand trunfener Weiſe begangen, befreye ; e8 wäre denn, 
daß, nachdem der Betrunfene wiederum zu dem Gebrauch 
der Vernunft gelanget, er das begangene Verbrechen 


nicht bereuet. Denn eine ſolche Aufführung würde zum 


Beweis dienen, daß er dad begangene Verbrechen geneh⸗ 
mige und gleihfam anzeigen wollen, daß, wenn er auch 
nicht betrunken’ geweſen wäre, er dennoch foldyes begangen 
haben würde. Man muß freylic den Fall ausnehmen, 
daß eine übermäßige Trunfenheit auch alddenn Die ordents 
liche Strafe nie aufhebet, wenn der Gefeßgeber befohlen 
bat, Daß auf diefelbe niemald gefehen werben: foll ; fo 
wie hingegen die Zrunfenheit überhaupt niemanden zus 
gerechnet werden fann, wenn jemand dem andern uners 
laubter Weiſe fo vieles ſtarkes Getränke gegeben, daß 
der andere davon fogleich feiner Vernunft beraubet wors 
den, oder in ein fonft gewöhnliches Getränke eine bes 
raufchende Materie geſchuͤttet hätte, 

Nah diefem angenommenen Satze mußte man fid 
nothwendig bey Beltimmung der Strafe in Anfehung 
unfered Verbrechers richten. Es war einmal. gewiß, daß 
er zu dem Trinken Gelegenheit gegeben hatte, und wenn 
ed gleich immer ungewiß blieb, ob der Getoͤdtete die toͤdt⸗ 
Iihe Wunde durd Die empfangene Stodfchläge oder in 
dem Fallen empfangen, fo bat doch der Thäter allemal 
denen vorfommenden Umftänden nad) zu dem Unglüd 
Anlaß gegeben, indem daffelbe ſich nicht ereignet haben 
. würde, wenn er nicht auf eine übermäßige Weife-Brand- 
tewein zu fi) genommen hätte. Er war alfo fo zu fagen 
ald die causa sine qua non von dem erfolgten Tode 
feines unglüdlihen Freundes zu betrachten. Man hat 
ihn alſo, in Erwegung aller diefer Umftände,, zu einer 
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‚zehnjährigen Karrenſtrafe verurtheilet, und diefes Urtheil 
auf die Landesgeſetze gegründet, in welchen nicht nur Das 
Bollfaufen unter dem gemeinen Wolfe ausdruͤcklich bey 
ſchwerer Strafe verboten war; fondern die zugleich haben 
wollten, Daß derjenige, welcher betrunfener Weife einen 
Todtſchlag verüben würde, wenn er gleich nicht fürfeßs 
licher Weife den Raufch fi) zugezogen, dennody auf eine 
nachdruͤckliche Weife beftrafet, und weniger Entſchuldi⸗ 
gung genieffen foll, als fonft bey einem aus Unachtfams 
feit begangenen Todtfchlag dem Verbrecher zu ſtatten 
fommt ”). 

ob. Friedrich Eifenbart’s Erzählungen von bes 
funderen Rechtshändeln :c Halle und Helm 
ftedt, 1767. Th. 1. ©. 17-34. 





*) Dem guten Mann kam alfo fein Gefpenfterglauben theuer zu 
ſtehen! Das bier zuletzt angeführte Gefen ift recht gur und weile, 
es paßt aber offenbar nicht anf dem bier angeführten Fall, Die 
Etrafe war ohne Zweifel zu hart. Doch dich gehört nicht 
hieher! 





Sünfte Abtheilung, 
denkwuͤrdige Geſchichten, Charakterzuͤge, Anek⸗ 


doten ꝛe. aus alten und neuen Buͤchern, Reiſe⸗ 


beſchreibungen, Miſſionsberichten u. ſ. w. zur 
Charakteriſirung des Zauber- und Geiſter— 
glaubens enthaltend. 





DAN, 
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IMAGUNCULA ALRUNICA, 


ex utroque latere, longitudinis et latitudinis men- 
sura ad amussim observata, secundunı verum Ori- 
ginale, quod in summe rever: atque doctissimi 
Domini Hermanni von der Hardt, Coenobii Ma- 
riaebergensis Praepositi, Graecaeque et orientalis 
Litteraturae in inclyta Academia Julia Professoris 
celeberrimi, museo adservatur, delineata atque ex- 
sculpta. \ i 
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1. Bon den Allrauns oder Allraunidben »Bils 


dern, oder den fogenannten Erds Heinzel 
und Salgenmännden, als einer Art new 


europäifher oder chriſtlicher Haus— und 


Samiliar; Geifter. 


Erſter Abfhnite 


Bondem 


Namen, dem Urfprung und dem Alter der Allraum 
Bilder. 


I. 


Die Allraun⸗- oder Allraunihen:Bilder, wovon 
hier_die Rede ift, find Erzeugniffe eines eben fo feltfamen, 
ald auffallenden Aberglaubens. Diefe neu⸗europaͤiſchen, 
oder vielmehr diefe chriftlichen Haus: Fetifche, wie man 
fie nur bei den Wilden in Nord: Amerila, den Eamo: 


jeden und Oſtjacken in Sibirien u. f. w. erwartet — 


ftellen meiftene mweiblihe Figuren dar, und haben 


gemeiniglich ungefähr die Größe und das Ausfehen,, wie 


die beiden auf der hiebei befindlichen Abbildung. Doc 
gibt’8 auch weit größere, und die mit mehr oder weniger 
Kunſtgeſchicklichkeit verfertiget find *). Nah Happe⸗ 


“) Eich. Keryßler pag. 507 seqg. Roth p. 5. Ich muß Hier ' 


V. ‚21: 
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lius in fi Relatt: curios. P. I. p. 516 seq. P. IV; 
p- 526 seqq., was Tharfander ald Yugenzeuge beftäs 
tigt, gibt’8 auch dergleichen von der Länge eined ganzen 
Fußes, ja fechsfüßige, welche aber nad) deffen Berficher: 
ung fehr felten find, Vergl. Tharfander’s Schauplak 
ungereimter Meynungen und Erzählungen Th. J. ©. 560f. 
Bon eigener Art und von den gewöhnlichen mehr, oder 
weniger verfchieden, find diejenigen, welche fih in der 
Faiferlichen Bibliothek zu Wien befinden, (doch ich' weiß 


in Wahrheit nicht, ob fie ſich noch jeßt Dort befinden!) 
und von welchen man bei Lambeck in f. Commenta- 


riorum de augustissima Bib. Caes. Vindob. Lib. 
I—VII. Wien, 1665-1679. 8 Voll. £. (Edit. 
alt. op. et stud. Ad. Fr. Kollarii. Dafelbft, 
1766— 1782. 8 Voll. £.) Lib. VIII. pag. 647 seqg. 
"audführlichere Nachrichten und Befchreibungen antrifft. 
Bon dieſen Allraun Bildern der faiferlihen Biblio: 
thef zu Wien, fommen in den Monathlichen Unter 
tedungen von dem Reich der Geiſter (OIte Unters 
redung, ©. 287 u. ff.) die nachftehenden Seltfamfeiten 
vor, welche wir bier mittheilen wollen, da fie gewiffer: 
maßen ald Einleitung zu dem zweiten Abfchnitt gegen» 
waͤrtiger Unterfuhungen über die Allraunen dienen koͤn⸗ 


nen. Einer der Gpreder in biefen Unterredungen , 


Andrenio, fagt dafelbft: 





ein für alle Mal bemerken, daß ich die tichtigken in gegenwaͤr⸗ 
tigem Aufſatz von mir benutzten Schriften am Schluß des Ganzeu 
mit literarifcher Genauigkeit anführen werde, und daher der 

‚ Kürze wegen bier, mie durch die ganze Abhandlung nur Bloß 
die Namen der Verfaßer von den hauptſaͤchlichſten 

Schriften nenne — Auch in Ealmer’s Dict. hist. 
eritich s. scripturae Tom, II. P. 17. findet man Abbilys 
ungen von Alan s Bildern, 
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Mir wollen und nunmehro auch auf bie kayferiicht 
ieltberühmthe Bibliothec verfügen, von welcher mir’ 
bor niht gar langer Zeit der Damahlige Vorſteher 
dieſes vortreflihen Bücher -Schaßes (alfo Lambed war's 
gewiß nicht!) aufrichtig befennet bat, daß er nad) dem 
gewöhnlichen Beth Zeichen: feine bleibende Stätte meh 
daſelbſten habe, wo er-nicht mit Gewalth wollte darauß 
vertrieben werden. Abfonderlich verficherte er mit diefed 
von demjenigen Zimmer, in welchem unterfchiedliche Ma, 
nuscripta, benebft andern rahren Monumenten verwah; 
vet werden, wie er mir dann zwey Mandragoras, 
mit föftlihem rothen Scharlack bekleidet, vnd gleichſam 
in ordentlichen Todten⸗Laden nach Proportion ihrer 
Groͤße liegend, gezeiget, vnd auch mir ſolche in die Hand 
zu nehmen vergoͤnnet hat. An denſelben funden ſich be⸗ 
ſondere Zeichen, alß wenn ſie unterſchiedenen Geſchlech⸗ 
tes waͤren, vnd ſollte ſich Kayſer Rudolphus 11: ders 
felbigen bedienet, vnd gar feltfame Dinge damit verübet 
vnd ausgerichtet haben. Unter anderm erzehlete ee mir 
auch; daß fie, wie kleine Kindlein, hätten müffen öfft? 
mahls gebadet werden, vnd zwar mit unverfälfchten guten | 
Weine, Wenn diefes nicht gefchehen wäre, hätten fie 
ein Geheule Cich fhreibe Geheule) angefangen; mil 
Heine nerogebohrne Kinder, welche etft von Mutter Leibe 
kommen, vnd die aͤußerſte Natur: Luffi anfangs nicht 
recht vertragen koͤnnen, haͤtten mit dem Heulen auch nicht 
ebender nachgelaffen, biß ihnen ihre ordentliche Pflege 
widerfahren feye: » 
«Run iſt ja, fett Andrenio gat verſtaͤndig CHE 
eine Wurtzel nichts anderß, denn eine Wurtzel, das 
heißt ein bloßes Erdgewaͤchs, es kann auch nichts anderß 


! 
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darauf werden, ſo lange das Weſen der Dinge in feinem | 
unveränderlichen Zuftande verbleibet. Ich kann Dahero 
mit meiner Bernunft nicht begreiffen , wie ſolches habe 
zugehen koͤnnen. 
« Es bleibet zwar, antwortet Pneumatophilus ©. 289. | 
290. gleich verftändig darauf, eö-bleibet zwar allerdinge 
eine Wurgel ihrem Wefen nad eine Wurgel, vnd fo 
aud) die Mandragora. "Dann ob fie ‚gleih, wann fie 
in der ‚Mitte gefpalten wird, die Geftalt eines verſtuͤm⸗ 
melten Menſchen-Koͤrpers vorftellen möchte, fo würde 
man doch denjenigen auslachen, welcher deßwgen eine 
weitere Wefens + Gleichheit zwifchen diefer Wurtzel vnd 
einem wirklichen Menfchen fuchen, oder. derfelbigen mehr. 
Kräfte vnd Eigenſchaften, ald die Natur in felbige ges 
leget, zufchreiben wolte, Aber, fährt Herr Pneumato- 
philus fort, aus deflen Namen man fchon fchließen 
fann, wie er ſich über die Sache erklären werde, aber, 
wann man von einer Mandragora redet, fo muß. man 
fih davon einen gank andern Begriff, alß von einer 
andern natürlihen Wurtzel machen“ — — — 
denn was weiter folgt, gehört hiftorifch nicht hierher. 
Herr Pneumatophil erzählt nun nämlich die Zabel vom 
Urfprung der Mandragora, Daß folhe nur unter einem 
Galgen wachſe, daß fie nicht natürlid), wie andere Ge⸗ 
wächfe, fondern aus dem Urin eined unfchuldig Gehenkten 
entftehe, und gibt zu verftehn, hierin möchte wol das 
MWundervolle und Menſchenartige der Wurtzel 
zu ſuchen ſeyn!!! 

Die in gegenwaͤrtiger Abhandlung i in der Zauber⸗Bib⸗ 
liothek befindlihen Abbildungen von Allraun— 
Bildern, ftehn vor der Rothiſchen Schrift, und find 
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nad) den beiden Eremplaren gezeichnet, (vergl. Roth 


p. 5.7 welche ver berühmte Herrmann v. der Hardt 


beſaß, und in feiner Bibliothek unter anderen Merkwuͤr⸗ 
digfeiten aufbewahrte. Sch felbft habe bis jetzt nur ein 
einzigeömal das beneidenswerthe Glüd gehabt, ein — — 
Allraͤunichen zu fehen, das unter dem Namen eines 
Heinzel: Männdhes feil geboten wurde, und, fo viel ich 
mich noch erinnere, denn es find wol ſchon dreißig Jahre, 
der Größe und dem Ausfehen nach mit den hier abgezeich⸗ 
neten von Hardt’ifchen mehr, oder weniger- überein fam. 
Haͤtt' ich damals mein Gluͤck nicht von mir geftoßen, 


das mir fo menfchenfreundfich angeboten wurde, denn man 


muß doch gewiß recht menfchenfreundlich und uneigennüßig 
feyn , wenn man fich eines ſolchen unfhägbaren Schatzes 
für eine mäßige Summe beraubt , eines Schabes,. mit 


deſſen Befig alles irdiſche Glud verbunden ift, um einen 


Anderen damit zu beglüden; fo fönnte ich jeßt aus eigenem 


Anblid das Haus: Fetifchchen befchreiben , und ded Vers 


gnägens genießen, mein eigenes Exemplar in Kupfer 
geftochen zu fehen. Aber es iſt nun zu ſpaͤt, den Ber: 
luft zu beflagen, und ohne Zweifel werd’ ich nun in 
meinem Leben nie ein — Allraunichen mehr bejiken ! 
Doch Scherz bei Seite, ein eignes Eremplar waͤre mir 
jetzt wirklich erwunſcht geweſen. 


II. 


Der gewoͤhnliche Name dieſer Bilder oder Figuren 


in Deutſchland, Daͤnemark, und Schweden iſt Allraunen, 


doch iſt das Wort in Deuſchland faſt nur als Diminutiv 


gebraͤuchlich Allraunichen, im Niederſaͤchſiſchen ein 


Allruͤnken, Diminut. ein Allruͤniken. Außerdem fuͤhren 
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fie dm gemeinen Leben auch den Namen Erd⸗ oder 
Galgen⸗Maͤnnchen, HeinzelsMänndhen x. Selt⸗ 
fame Benennungen, welche aber aus dem ihr Licht ers 
halten werden, was fofort im folgenden Ilten Abfchnitt 
über die Zubereitung derfelben bemerft werden wird. Da 
Die Bilder, was in Betreff ihrer Abftammung nicht übers 
fehen werden darf, faft ohne Ausnahme weibliche Fig— 
uren vorftellen 9, fo follte der alte Bolfdaberglaube 
nicht fomohl von Erd» Galgen » und Heinzel: Männchen, 
ala von dergleihen Weibchen fprechen, und ich weiß 
nit, warum des Sprachgebrauch hierin nicht mit der 
Sache überein ftimmt, | 

Was nun die eigentlihe Abftammung und Bes 
Deutung des Namens der Allraunen⸗-⸗Bilder be⸗ 
trifft; ſo haben die alteren Schriftſteller, welche eigends, 
oder gelegentlich daruͤber geſchrieben haben, deren Zahl 
nicht geringe iſt, da dergleichen alterthuͤmliche, mitunter 
mikrologiſche Unterſuchungen beſonders im ſiebenzehnten 
Jahrhundert, ſo wie auch noch in der ganzen erſten 
Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts immer mit großem 
literariſchem Intereße aufgenommen wurden, allerhand 
Ableitungen davon verſucht. Nach dem Geſchmack jener 
Zeit konnte es nicht fehlen, daß Einige davon die Ab⸗ 
ſtammung des Worts ber den aͤlteſten Hebraͤern, Ans 





2 
Sr 


N) S. aufer Keyßler und Roth a. a. Orte, Schmid pag. 56 
segg., 3. Edr. Männling’s Schaus Bühne hikorifcher 
Ergeglichfeiten Th. II. ©. 494. u. ff. Schup’s Adparat. 
eurios. et pract. Tom. Il. s. v. Saune S. 65. Quis 
ersfeld’s digoriſche Roſengebuͤſche S. 150 ꝛe., endlich — 
Harsdorffer s Schauplatz jämmerlicher Mord s Gefchichten 

8.150, mo ein erfiaunliches Wunder von eines ſolchen weib⸗ 
lichen Allraun⸗Bilde en ßeht. 
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- dere in ber alten griehifhen und römifhen Welt 
n. ſ. f., kurz da fuchten, wo fie nicht zu fuchen war, 
So zum Beiſpiele Schmid in f. wirklich gelehrten 
Commentatio epistolica etc. (an Roth,) der unfere 
Alraunihen in Chaldaͤa und Paldftina auffucht, und, 
wie fich vermuthen läßt, auch richtig daſelbſt findet, 
Da -der gelehrte Schedius (de diis Germanarum) 
fogar felbft den Namen der gottesdienftlichen deutfhen :  ' 
Frauen, der Allrunen, nad Abſtammung und Bedeuts 
img in's Hehräifche verpflanzt, fo kann dieß nicht fehr 
vefremden  Prätorins, den wir aus ben früheren 





*) Unfere neueſte Zeit bat an einigen merkwürdigen Beiſpielen, 
die man Anfangs für Satire hielt, gefehen, wie weit die Sucht 
u etpmologifiren geben kann, und wie viel Willkuͤhrliches und 
Albernes fih Dadurch .mit der ernfichen Miene heraus bringen 
läßt. In der früheren Zeit mar diefe Eucht auch fchon einmal 
echt herefchend da. Runa und Runen se. find ganz gewiß aͤcht 
germanifche, oder feandinanifche Worte. Wie treflich fie ſich 
aber aus dem Hebräifchen ableiten laßen, beweift folgendes 
Beiſpiel. Schedius, der, wie wir eben bemerkt baben, die 

Urunen am Euphrath und Jordan finder, -leites Das Wort vom . 

N erbaben, und 119 fingen her, quia Alrunae de 
excelsis cecinerunt diebus sacris. Mau kann mit Recht 
nichts gegen diefe Genealogie einwenden, und doch if fie ganz 
gewiß aus der Luft aufgegriffen. Schmid fagt davon p. 23. mihi 
quidem non arridet haec Genealogia, und dad) berradhtet 
er ſelbſt das Hebräifhe WrID Pf. XLL 8., das die LXX, 
zar' suov FLıSvpsLor, und Luther fogar mit dem Altdeut⸗ 
(chen fie raunen, überfest, als ſpracht huͤmlich ſpynonym mit 
Alrune, und meint, dag dieß deutſche Wort am beiten fein 
Licht aus dem Hebraͤiſchen erhalte Verbum Wr9, 
taunen give runen indicat: a.) murmurare, b.) murmu- 
rare magice, seu ingantare, c.) praesagire. Jum 
quoque, quid sit idolum alrunicum, quid sit 
femina alruna, luculenter adparet. Alrunae 
erant feminae gagae, oracula reddentes, et quae 
multa scire volebant eto. Imagines autem alrunicae 
erant caeicunculae Sagarum istarum sacrae, 
gquarum ope divinabant arcana, praedigebant fata, 
ac vel fausta, vel mala inferre se posse, confidehant 
eic,.p- 22 seqq. 
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heilen der Zauber »Bibliothet als in hoͤchſtem Grade im - 
Teufels⸗ und Zauberglauben des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dertö befangen bereits kennen, macht eö noch befler. Er 
fiebt in dem Käftchen , worin Die Allräunichen gewöhnlich 
verwahrt werden, eine Aehnlichkeit — — mit der Bun⸗ 
des⸗Lade, in den Bildern felbft eine Achnlichkeit mit 
den Heiligthümern, welche in der Lade lagen, und bäft 
fonah unfere — — Galgen⸗Maͤnnchen für eine li 
ftige Erfindung: des Teufels, um den Dienft des wahren 
_ Gottes nahzuäffen und lächerlich zu machen!!! Der fonft 
fo aberglaubifhe Happelius (Relat. curios. T. IV. 
p. 326.) beftreitet dieſes, macht dabei aber Feine witzig⸗ 
eren Entdedungen. (Man muß, um Prätortusd recht 
zu verftehn, wiffen, daß man es dem Teufel im fieben 
zehnten Jahrhundert aufbuͤrdete, er fuche den chriftlichen 
Cultus in Allem nachzuaͤffen, um foldhen herab zu würs 
digen, Daher im Hexen» Hammer ‚und in fo vielen Hexen⸗ 
proceffen von einer Teufeldtaufe ıc. ıc. die Rede if. Der 
Teufel wird im Heren: Hammer mehrmals ausdruͤcklich 
in diefer Beziehung der — Affe Gottes genannt.) Nicht 
zu leugnen iſt's, daß fih für den Urfprung der Allraun- 


I Bilder, als aus Griechenland (über Rom und Stas 


lien) nad Deutfhland verpflanzt, was Andere 
behaupten, ſchon eher etwas Wahrfcheinliches beibringen 
läßt, da hier, befonders in Theffalien, unleugbar fchon 
in den -Alteften Zeiten von der Mandragora in medicis 
nifcher und zauberifcher Abfiht allerhand aberglaubiſcher 
Gebrauch gemacht ward, wie wir im folgenden Abfchnitt 
nachweiſen werden. Es laͤßt ſich nur aber hiftorifch nicht 
Mar genug machen, wie und auf welchem Wege die Vers 
ebrung der imagines allrunicae aus Griechenland in die 


— — — — — — + 
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Waͤlder Germaniens und Scandinaviens gekommen ſeyn J 


moͤchten, da, wenn wir auch die Route von Athen nach 
Rom, und von Rom nach der Donau, dem Rhein und 
der Weſer wollten gelten laßen, da unſere Vorfahren ge⸗ 
wiß nichts bei ihrem ſtolzen Nationalgefuͤhl von den Roͤ⸗ 
mern fo leicht annahmen ). Und, was mehr als alles 
Andere iſt — warum in der Ferne und uͤber Meere ſuchen, 
was ſich in der Naͤhe ſo beſtimmt wie hier darbietet, auch 
wenn fi) beim fremden Volke wirklich mehr, oder we; 
niger Achnliches nachweiſen ließe ? 

Daß unfere Vorfahren ihres einfachen und ehrwuͤr⸗ 
digen Gottes: oder Gätterdienftes ungeachtet, ſchon in den 


Alteften Zeiten, d. h. vor dem Ehriftenthum imagines _ 
. allrunicae hatten, und folhen zum häuslichen oder got: 


tesdienftlihen Privat-Gebraudy einen gewiſſen Eultus 
zuerfannten und widmeten — dieß ift hiſtoriſch kaum 
zu beftreiten *), wie man’d denn nad) dem Grad ihrer 
Bildung und dem religiöfen Bedürfniß auf jener Cultur⸗ 
ftufe, wirklich an ſich auch nicht anders erwarten kann ), 
da wir bei allen Bölfern in diefer Entwidelungsperiode 
ähnliche Haus: und Familiar⸗Goͤtzen finden, von Laban's 
Theraphim's in der Urmwelt, bis zur im Rauch gebörrs 
ten Bären-Tabe des Wogulißen in der Gegenwart. — 
Weitläuftiger ausführen koͤnnen wir. dieß hier nicht, fo 
wenig als eine ausführlichere Unterſuchung über die dis 
vinatorifchen priefterlihen rauen der germanifchen Vor: 


“) Weitere Ausführung von dem Allen Roth pag. ı6—ı9. 
**) Die weiteren biforifchen DBeweife bei Keppler, Roth, 
Schmidt in d. angef. Schriften. 
“r) Vergl. die Abhandlung Abth. I. gegenw. Theils: Allg. Eim ' 
leitung abſch. I. und IL. 
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welt in gegenwärtigem Aufſatz einen Platz finden Tann, 


Mir ſetzen dieß als den meiften unferer Leſer im Als. 


— gemeinen binlängli bekannt voraus, und es ift und 
genug, unfere alten Allraunen, ober Biels und All 
wifferinnen bier im Text *) nur mit ber Bemerkung ger 





*) Nur das Wefentlichfte in Beziehung auf den Gegenſtaud unferee 


gegenwärtigen ‚Unterfuhung in Diefer Note! — Die 
Geſchichte lehrt's hei allen Völkern, daß die Frauen nicht allein 
einen befonderen Hang zu geheimen, die Neugier befriedigen⸗ 
ben, der Eitelkeit fchmeicheluden, Einfluß verfchaffenden Küns 


ſten und Kunftgefkhicllichfeiten haben, fondern — daß fie darin 


in der. That auch vor den Mäunern ercelliren, ſe daß es, da 
dieſe Künfte nicht immer die unſchuldigſten und fittlichken find 
end waren, bikorifh und pfychologifch vellkommen wahr ik, 
was Goethe in feinem Walpurgisnachttraum das Chor ber Depen« 
meiſter fagen, oder declamiren läßt: 


Wie ſchleichen wie die Säne® Im Haus, 
Die Weiber alle find voraus. 

Denn, geht ed zu ded Böfen Haus, 
Dad Weib bar taufend Schritt woraus! 


&o war's denn namentlich auch, und zwar bei ihrer nation 
alen befonderen Achtung gegen das andere Gefchlecht, vorzugss 
weife bei unferen lieben alten Vorfahren der Zah, bei denen 
ihre Allrunen, oder Allwifferinnen duch die geheimen magifchs 
medieinifchen Künfte, Vebungen und Kunſt⸗-Geſchicklichkeiten 
deren fie fich bemächtigt hatten, waferlei Art fie auch ſeyn 


mochten, als Goͤtter⸗Schickſals⸗ und Siegs⸗Erkohrne, Sufunfts 


enthüßlerinuen, Wahrfägerinnen und Helfeherinuen m. ſ. f. ein 
tbeofratifchspolitifches Anſehen, und uͤberhaupt einen 
focialen und ſtaatsbuͤrgerlichen Einfluß genoßen, der fo bedens 
gend war und fo weit ging, daß ihuen al& einer Urt geheimuißs 
voller Weſen im öffentlichen Volksglauben sin gewiffer Cultu 
gebeilige ward, gwiichen dem und dem Eultus unſerer gegeiss 
wärrigen elenden Allrauns Bilder Jakob Thomaſius, (nicht 


u verwechfels mit dem berühmten EChrifian Thomafins) ©, 
Eccard, Paullinugc, Männling, Deufing, (deren - 


Schriften am Schluß gegenm. Abhandlung!) Keyßler, Rath, 
Schmid ze. mit allem hiſtoriſchen Recht eine fo unverfeunbare 
Aehnlichkeit finden und nachmeifen, daß über die Etymolohie 


und den diſtoriſchen Urfprung unferer mens chrißlichen Als . 
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nannt zu haben, daß fi eine unverfennbare Beziehung 
und Ideen⸗Verknuͤpfung zwifchen unferen jegigen 
Allraunbildern oder Allraunidhen, und jenen . 
vormweltlihden magifhen Drubten » Wahrfagers 
und Priefter «Frauen fchon heim erften Blid und 
obne eigentliche gelehrte Nachweiſungen kaum überfehen‘ 
laͤßt. Wirklich fchon der bloße Schall des Worts ruft 
uns unwillkuͤhrlich die Allrunen des vormeltlichen Deufchz 
landes in's Gedaͤchtniß, fo wie und, nad Allem, was 
wir Davon wiffen, durch den bloßen Anblick unferer far 
möfen neueren Allraun s Bilder , die älteften imagines: 
allrunicae Germaniens vor bie Phantaſie gebracht 
werden muͤſſen! — 


l 
. [4 


III. 


Sucht man ſonach, wie recht, den Urſprung der 
neueren chriſtlichen Allraun⸗-Bilder nach Namen und Sache 


ö—ñ e 
raunbilder kaum ein Zweifel übrig bleibt, und wir nad 
ihnen diefe unfere nen schriftlichen Allraunichen, oder Zigeuner⸗ 
Erds und Heinzelmännerchen bis auf den Namen bin, aus 
als eine Erneuerung, oder richtiger unmittelbare 

ortfegung des alten germanifchs ſeandinaviſchen 
berglaubens zu betrachten haben, wie wir oben im 
Text angenommen haben. 

(Noͤthige Parentheſe! — Indem wir eben dieſe Note 
ſchließen wollen, bemerken wir mit Schrecken, daß wir es durch 
obigen Goethe'iſchen Herenmeilter  Hymmus, der grade nicht 
zum reife des fchönen Geſchlechts ausgefallen iR, mit den : 

esrinnen der Welt verderben könnten. Wir fegen Daher ges 
chwind die Replick der zweiten Hälfte des feinen Chors hier 
auch noch hinzu — um unfere völlige Unparseilichkeit zu bes 
peifen, ob fie gleich eigentlich nicht hierher gehöre, die für 
unfer Geſchlecht eben fo menig fehmeichelbaft lautet: 


Wir nehmen dad nice fo genau, 

Mir taufend Schrittten macht's die Fran, 
Doch, mie fie Ah auch eilen kann, 

Mir einem Sprunge macht's der Mann!!!) 


2 EZ En u Var 
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im alten Deutſchland, ſo bieten ſich zwei verſchiedene 
Ableitungen davon dar, naͤmlich — entweder unmittelbar 
von dem Gattungs⸗ und Begriffsnamen Allrunen , 





*) Bon ihnen (dieß als Fortfegung ber vorber gehenden Note!) 
Eäfar de bello germ. L. I. c. 50. Tacitus de morib. 
germ. C. VIII. Annal. L. V. c. 25. 65. u. a. m. Orten. 
Daß die heiligen Frauen der Germanen den chriklichen Echrifts 
ficllern oder den Kirchenvärern fehr verhaßt waren, darf uns 
gat nicht befremden. Da fie die Götter der heidnifchen Völker 
für Dämonen hielten, fo bielten fie ganz confequent alle Gögens 
Priefter und Bögen sPriekerinnen, und namentlich die „germas 
nifhen Allrunen für ZTeufelsgenofinnen, Zauberinnen, Wahr⸗ 
ſagerinnen durch Hilfe der Daͤmouen, mit einem Wort fär 
Hexen, oder Drubten, welches fpäterhin als fononpm mit 

Allrune gebrauchte wurde. Clemens von Alerandrien 
kannte fie ſchon und fagt, (Stromat. Lib. I. p. 99.) es gäbe 
unter den Deutfchen fogenannte heilige, oder gottesdienkliche 
grauen, — au ıdpal xalovusvar yuvaixeızs — melde, 
inden fie den Lauf der Flüge, die Befchaffenheit der Wellen ıc. 
beobachteten, daraus wahrfagen, und das Zukünftige voraus 
fagen Fönnten u. f. f. — Die Auficht der Kirchenväter hat fich 
lange erhalten, und war Bis in’s fiebenzehnte Jahrhundert bie 
faſt allgemein berrfchende. Finden wir doch in dem eben ges 
nannten Sahrhundert bei Schaubert (de Sacrific. C. 
VIIL) noch die folgenden Erklärungen von Allrune, deren 
eregetifcher Scharfſinn eben fo viele Bewunderung verdient, ale 
ibre hiſtoriſche Tiefe und Unparteilichkeit Beifall!!! — Appel- 
latae forsan sunt Allrunae, quasi. Alt- Runae, 
i. e. alte Vetteln, murmurantes magice, vel, fährt 
er darauf fort, deng diefe Etymologie fcheint ihm noch nicht 
ſtringent und ort obor genn⸗ in ſeyn, vel, si mavis, 
Helle-Runae, i. e. HöllensXunen, in Infernum 
secreto cam Daemonibus colloquentes. (Es iſt die, 
wie wir ös Er napudo doch hinzu fegen wollen, übrigens 
ein gutes Erempelhen, mie fih Etymologie, Exegeſe, und 
Dogmatik mir einander im Mebereinkfimmung bringen läge!!!) 
In welcher Achtung übrigens dieſe mpfteriöfen Frauen bei 
unferen Vorfahren wirklich fanden, und wie einflußreich ihr 
priefterliches Anfehen und ihre Wirkſamkeit geweſen fen muͤfſſe 
— bemeift etymologifh ſchon allein ihr — Name Wk 
Runen find buchkäblich jo viel, als — All: Wifferinuen, 

"son All, Cal, fehr, viel) und runen, (wiſſen, erforfchen, 
euträthfelu sc.) fo daß das Wort volllommen ſynonym mit dem 
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oder von dem Eigennamen der beruͤhmteſten jener Allru⸗ 
nen, der von Tacitus wiederhohlt genannten, und als 


unter den verſchiedenen Volksſtaͤmmen im groͤßten Anſehen 


ſtehend ausgezeichneten Aurinia ). Was nın, Namen 





iſt, was bei anderen Voͤlkern ein Magus, Divinator, 
NatursWeifer, ein Prophet, Theurg, Mantifer u. f. w. war. 


und bie. Ya ſelbſt das fpärer fo verrufene — Here gehört. 


nach feiner urfpräuglichen Bedeutung birbe. Hyggıa, 
fagt Keyplerl.c. C. Il. $. 11. apıd Olaum Wormium, 
in Lex. ranico sapientiam denotat. Ab ea radice 
olim Hoegsen, Haegse, quae nunc Sere nomina- 
tur, mulier sapiens erat, oder eine weife Fra 
wen. Vergl. 3. Chr. Froͤhlich's von Froͤhlichsburg 
Coınmentt. über Kaifer Carls V. P. 9.6. O. Traect. Il. 
Lib. II. Tit. J. Ganz hiemit übereim ſtimmend heiße. im Is⸗ 
Ländifchen noch jegt eine Allsune, oder eine Here in gutem 
und böfem Sinne des Worts eine — Fiol-Kunni, eine 
Viel⸗Koͤnnerin, und ein Herenmeiler an — Fiol- 
Kunnungar, ein Biels Könner. Vergl. Gudm. 
Aubrä Lexicon islandic. p. 69., fo wie die Gloffurien 
von Schilter und Wachter, auch Adelung unter All 
runen. Dieſelbe Ideen-Verbindung findet, auch in anderen 
Sprachen Ratt, 3. DB. im Lateiniſchen. Sagae, fagt Cicero, 
asagiendo dictae, quia multa scire volunt. Sagire 
enim .sentire acute est. De Divinat. L. I. Auch 
in fat allen Dialekreu der celtifchen Sprahe hat das Wort 
diefelbe Bedeutung, eben jo im Gothiſchen, wie Jornan⸗ 
des de gothicis rebus. C. XXIV. p. 67. (edit. B. Vul- 


can. Lugd. ı617.) ausdrüdlich und mit der WVerficherung - 


bemerft, Allrune fey die aͤlteſte und die allgemeine 
Benennung der Wahrſagerinnen und beiligen Frauen bei deu 
Germanen und nordifchen Völkern geweſen, was fpäter Here 

aber meiſtens nur in böfem Sinne hieß, 20. ꝛc. ꝛec. 

*) um, wie mehrere Ältere Gelehrte verfucht haben, die Benchs 
nung unferer jegigen Allraunen mit dem Namen Aurinia’s 
in Webereinkimmung gu bringen, muß man zuerſt im dem Wort 
eine Variaute annehmen. Dieß if denn wirklich auch von’ din 
Schriftftellern diefer Meinung geichehen, wie z. B. von Gef 
wer, Lipfius, Schedius, Saubert, Keyfler, Schil⸗ 
ter u, A., welhe Alarına, Alruniıa, oder geradeiu 
Allruna anfatt Aurinia emendiren und lefen, fo, daß der 
Name erpmologifch denn gleichfam dem ibcellen Gattungsbegriff 


— — - 
- 


— — — 
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und Alter, fo wie den ganzen Zuſammenhang unſertr 
neueren Allrauns Bilder mit den alten Allrun: Grauen 


x 





. aller Allrunen bezeichnete, gleichſam eine — Allwiſſerin 


xör' etoxyn» et per eminentiam sic dieta. Dergleihen 
literarifche Mikrologieen hatten für unfere gelehrten Vorfahren 
fo viel Auziehendes, daß fich auch Roth vor beinah hundert 
Sapren noch ſehr angelegentlich mehrere Blätter hindurch mie 
diefer Eritifchen Eonjeetur und der Trage beichäftigt, ob unſere 


Allraunichen unmittelbar Son den Allrunen, oder von — 


Aurinia ihren Namen erhalten haben möchten? Ut Alruna, 
fagt er p. 28 seqq. 3. B. unter" Anderem, commune femi- 
harum vatum vocabulum antiquitus fuit: ita, quod 
multis adpellativis, quas vocant, vocibus accidit, 
procedente tempore, proprium mulierum singularium; 
immo virorum etiam nonnunquam nomen evasit etc: 
etc. Neque Auriniae, Tacito celebratae, et numi- 
nis loco olim Germanıs habitae feminae, aliud no- 
men est, quam commune, de quo loquimur omniuni 
fatidicarum mulierum, sylläba ejusdem- prima 
AL, aut librariorum errore, aut pronuntiationis 
diversitate, quod viris doctioribus dudum suboluit; 
in AU mutata etc. Conf. Cangium in Glossario 
latinit. T. I. p. ı77. v. Alyrumnae. — ber wie 
brechen ab, um die Lefer nicht zu ermüden, und bemerken füe 
den Liebhaber folcher Linguififch s Eritifch sarchäologifcher Unter⸗ 
ſuchungen nur nöch, dag außer den bereits argeführten Schrif⸗ 


ten hier zu Obigem nocd verglichen merden Finnen: Martiu 


la Religion des Gaulois T. II. L. IV. c. 23—26. p. 
147 seq. J. 9. Cannegieter Dissert. de Brittenburgo; 
Jenuae, 1727. Immanuel Weber de Pustero idolo. 
Sect. I. p.47 sey. Eccard Comment. de rebus Fran- 
ciae orientalis T. 1. Lib: XXIII. p. 436 seq., und die 
äußert feltene Beschryvinge van einige vorge- 
tene en verborgene Antiquiteten der Prouin- 
tien en Landen gelegene tüschen de Nord-Zee, de 
Issel, Emse en Lippe etc., mo fih Distinet. XV. p. 
66 seq. nach Imm. Weber’s Verficherung im der chen ges 
nannten Schrift de Pustero idolo Sat: I. p. 47., Die 
biftorifche Behauptung befindet, (denn ich ſelbſt beſitze das 
Buch nicht) daß Aurimia tm der Gegend don der Ent; 
Lippe ze. unter dem Bilde einer dazu zugerichketen ungeheueren 
Wurzel, oder eines folhen Baumſtamms fen verehrt worden / 
von weichen Wurzel⸗Goͤtterbild fich fogar eine Abbildung 
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und ihrem Cultus im Einzelnen betrifft, fo findet man 
dieß Alles bei Schmid in f. Commentatio epistolica 
befonders gut und Far zufammen, gefaßt, und das Ne 
fultat von der ganzen Unterfuchung , wie er’& in ber 
Vorrede feiner Schrift p. 5. angibt, ift das folgende, 
womit wir, als hiftorifch am gnügendften vor anderen 
Ableitungen und Erflärungsverfuchen begründet, ganz 
überein ſtimmen: 

«Habebailt veteres Germani inter se Alrumas, 
(Allrunas) hoc est, feminas sacras, ceu sacer- 
dotes et prophetissas. Hae sibi formabant ima- 
gunculas, quales etiamnum in nundinis medici 
vircumforanei secum crebro habent. (Alſo zu 
Schmid’s Zeiten murden: dergleihen Bilder noch 
Öffentlich auf den Märkten, wie andere Waaren verfauft)) 
Tales itnagines, e certis plantarum radicibus arte 
magica comparatae, Larium domesticorum in- 
star eraht. Ab illis enim petebant quaevis fausta, 
honores ac pecuniae incrementum. Illae futura 
praesagiebant,, arcana palam faciebant, et in re. 
ambigua decernebant. Nam a feminis sacris 
consultae , responsa dabant vel clara voce, vel ca- 





im Buche befindet. Woher ber Bf. der Schrift dieſe Nakricht 
bat, worauf er fie ſtuͤtzt ꝛe. — kann ich micht beurtheilen, da 
‚weder Weber, noch Roth u. f. w. nähere Auskunft Darüber 
geben. (Zwar befaß Lesterer das Buch auch nicht, und reſe⸗ 
rirt nur aus Weber.) Meines Erachtens liege hier ein Irthum 
zum Grunde Diefe Wurzel war mol fchmwerlich cin heilige 
Bild von Aurinia ſelbſt, fondern ein allgemeines Allraunens Bild. 
Wie intereßaut zur Dergleichung mit unferen jegigen Allraus, 
Bildern diefe Wurzel, oder auch nur deren Abbildung wäre — 
leuchtet von felbk ein, da es nicht leicht ein Älteres Allrauu⸗ 
Bild geben dürfte, und die Vergangenheit dadurch veranfchaus 


licht wuͤrde. 
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pitis nictu.» (Alles, wie’ in-der Periode des Aber: 


glaubens auch von den Allräunichen, oder Galgen⸗ Maͤn⸗ 


nerchen behauptet wurde!) 

«Atgque has Imagines appellitarunt. — 
allrunicas » y. 

So ſind nach allem bis jetzt im Text und in den No⸗ 
ten von uns Beigebrachtem unſere neueren Allraun⸗Bilder 
denn ihrem Urſprunge nach ohne Zweifel von dem hoͤch⸗ 
ſten Alterthum, und, als ununterbrochene Fortſetz⸗ 
ung des alten germaniſchen Allrunen⸗Dienſtes, gleichſam 
die Mumien, oder ſeelenloſen Leichname von dem, was 
vormals in ſeiner Art und Zeit belebt und lebendig da 
war, nun aber, nachdem ſich Alles veraͤndert hat und 
neu geworden iſt, nur noch als ein todtes bedeutungs⸗ 


leeres heidniſches Wahn⸗ und Trug-Bild exiſtirt, wovon 


man kaum begreift, wie es ſich ſo lange in der Erinner⸗ 
ung und den aberglaubiſchen Vorſtellungen der Menge 
habe erhalten koͤnnen. 

Ein Einwurf gegen die Sache, das heißt, gegen bie 


- bier behauptete Abftammung unferer neuen Allraunss 





*) Unſer Bf. ſetzt bierauf noch hinzu, dag noch bie zum heutigen 
Tage in Franconia et Sueuia homines, quibus omnia 
feliciter cedunt, subinde in suspicionem cadere ple- 
beculae, quod habeant Allrunam, sive idolum 
allrunicum, quod ipsos ditet. In vernacula: Er 
bat ein Allrunlein, ober Alltaunichen, vel juxta 
suevicam dialectum: «ain Allruunle, Er kann wol 
reich werdeu un. f. w.» Nicht bloß im dem bier genannten 
Provinzen, fondern in ganz Deutfchland find die Namen Allru⸗ 
nen, oder wie fie in der Wetterau und den Main⸗Gegenden 
beißen, Alräunichen und Heinzelmaͤnnchen allgemein befannt, 
doch fcheine der Glaube an diefelbe als an wohltbätige Hau ss 
Geiſter ſeit Tape und Tag fehr abgenommen zu haben, if aber 
noch keineswegs völlig audgerotter, wovon mir auffallende Beis 
fpiele aus neueſter Zeit bekannt geworden find. 
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Bilder ihrer Idee und Bedeutung nad aus bem 'alten 
Deutſchland — fann aus diefer Bemerkung nicht gemacht 
werden. Alles, was man daraus fieht, ift das, wie tief 
alte Volksvorſtellungen wurzeln. 





IV. | 

Aber es iſt Zeit, daß wir nun auch der zweiten 
Hauptannahme über die Benennung und den Urfprung 
unferer Allraunen nod) gedenfen. Sowohl diejenigen Ge 


Iehrten , welche die Erd⸗ und Heinzelmännden ald eine - 


bloße beträgerifche Erfindung neuerer Zeit, die Grell⸗ 
mann in feinem biftorifchen Verſuch über die Zigeuner 
namentlid; dieſen zufchreibt,, betrachten, als diejenigen, 
welche fie aus Griechenland und Rom ableiten — Beide 
behaupten, daß folche ihren Namen von dem deutichen 
Wort Allraune, oder der ' Mandragora führeten, 
Gewiß ift, daß fih an Die Allraune, oder Mandras 
gora von den Alteften Zeiten an in magiſch⸗ medicinifcher 
inficht der mannichfachfte Aberglaube angelnüpft hat *); 
gewiß, daß namentlich die Allräunicdyen nad) dem Sys 
ſtem des Aberglaubens vorfhriftsmäßig aus der Wurzel 





*) Dieb werden wir Th. VI. im zweiten Abfchnirt gegenwärtiger 
Abhandlung hiſtoriſch nachweiſen. — Wie viel if über die Dur 
daim 1 Mof. XXX. 14. ſchon gefchrieben worden, daß Lutber 
zu feiner Zeit bereits fagte: Frage du felbi, was Dudaim find. 
Es follen Beeren, es Sollen eldlilien u. f. w. ſeyn, und Nie 
mand weiß, was es ſeyn, oder nicht ſeyn follen ꝛe. Es war 
hoͤchſt wahrfheinlich die Maudragora, wie die LXX ſchon über 
fest. Da Luther feiner Sache nicht gewiß war, fü behielt er 
das hebräifche Wort bei, was bei diefer Stelle wol noch jet 


das paßendfe ſeyn möchte Michaelis: Und fand Alramıl - 


auf den Zeldere. Eben fo die meiften neueren Weberfener. 
v. 22 


u ai 
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diefer Pflanze verfertiget werden muͤſſen, wenn ſie aͤcht 
und von gehöriger Wirkung ſeyn follen; gewiß endlich, 
daß man ſchon im graueſten Altertbume in Griechenland, 
wie fpäterhin au zu Rom, Ghgen:Bilderhen, und 
Haus -Fetifche in menfchenähnlicher Geftalt aus der Wur⸗ 
zel diefer Pflanze verfertiget Hat, von welchem Allen wir 
im folgenden zweiten Abfchnitt ausführlicher handeln wer- 
den. Obgleich felbft Mitarbeiter an dem Werke hab’. ich 
doch leider eben den Theil der Allgemeinen Encye 
clopädie der Wiffenfchaften und Künfte x., worin 
fih der Artifel Alraune befindet, nicht zur Sand, um 
nachfehen zu fünnen, was hier von der Sache fteht, ob 
der Verfaßer des Artifeld auch von den neueren Allrauns⸗ 
Bildern gehandelt, und welche Etymologie er angenoms 
men habe. Adelung (gr. Wörterb. B. 1. ©. 198) 
nimmt die Abſtammung von dem Deutfchen: Alraune 
(Mandragora) an, und erklärt fih fo darüber: Die 
fogenannten weifen Weiber der nordifchen Völker hätten 
ohne Zweifel einen häufigen Gebrauch von der Alraun 
oder Mandragora und deren Wurzel gemacht, und daher 
fen e8 vermuthlich sefommen, daß der Name jener Grauen 
mit der Zeit auch diefer Pflanze zu Theil geworben x. — 
Mit befonderer Berädfichtigung der neueren Allraunds 
bilder, iſt diefelbe Abftammung und Bedentung ded Worte 
audy angenommen in 3. Th. Jablonsky's Allgemeinem 
Lericon der Künfte und Wiffenfchaften 8. I. ©. 39. 
Eben fo in Borhorn’d Lexicon britannicum p. 44. 
v. Alraune Schon Faber fagt vor dritthalb hundert 
Fahren in feinem noch immer fchäßbaren Lexicon, 
indem er biefelbe Ableitung befolgt, in Beziehung auf 
unfere Allraͤunichen und Galgenmänndgen unter Mandra- 
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Bora raid genug: Mandragora, uavdpaydpag, herbä, 
quae et Circaea dicitur *), Germanis Alraun, oder 
Alräuniden. Radix ejus humanam formani 
non refert **), sed ejusmodi forma ex aliaruni 
plantarum radicibus ab impostoribus fingitur daſz 
iſt Alraun oder Alraunwurtzel ſiehet von Natur nit 
einem Maͤnlein oder Weiblein ehnlich, Sondern es wird 
eine ſoliche Geſtalt von — Lande vnnd Leuthbeſcheiſſern 
aus anderer Gewaͤchſe Wurtzeln kuͤnſtlich alſo zugerichtet. & 
— Auch Reichhardt (Beiträge Th. II. ©: 332.) 
nimmt mit den meiſten Neueren nach Adelungs Bor 
gang, die Ableitung ſowohl der Allrunen, als Gattungs⸗ 
name dieſer gottesdienſtlichen Frauen, als unſerer All⸗ 
rauns-Bilder von dem deutſchen Alraune, oder bei 
Mandragora an 

Außer Allem aber, was bis jegt für die erftere Ety⸗ 
mologie angeführt ift worden , bleibt bier noch ber wid? 
tige Einwand, daß die Mandragota i in Deutfchland dußerft 
felten, und im tieferen Norden oder den ſcandinaviſchen 
Laͤndern gar nicht anzutreffen iſt, ſo daß umgekehrt viele: 
mehr bie Pflanze in fpäteren Zeiten von den Allraunen 





*) Sie führt noch mehrere, und. darunter für ben Gegenſtand ge⸗ 
genwaͤrtiger Unterſuchungen recht bezeichnende Namen, die wir 
Abſchuitt II. anführen werden. Faber hat buchſtaͤblich All 
raͤunichen. Diefen Namen, der, wie gefagt) jest in den 
Main: Niddasund Lahngegenden der gewöhnliche if; muͤſſen 
dieſe Bilder alſo ſchon vor mehrern hundert Jahren auch in 
Ober⸗Deutſchland und der Schweitz geführt haben, wie tar 
hieraus ſieht. 

He) Wie wir kaum zu bemerken bratichen, Anſpieluung auf unſere 
AllraunssBilder, fo mie vielleicht auch auf die fügenannten 
virunculos, oder homunculos mandragoreos bei Grie⸗ 
hen und Römer n, wovon mehr ins folgenden zwerten 
Abſchuitt. | 
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Frauen, ald diefe von der Pflanze den Namen erhalten 
zu baben fcheint, indem dad Wort Alraun hoͤchſt wahr: 


foheinlicdh neueren Urfprungs ift 9. 
Die Sache ift zu unbedeutend, ald daß man jid 


mit dergleichen Mikrologieen anders, als einfach referi- 
rend befaßen Tönnte, daher genug und übergenug vom 
Namen und ber Abftammung unferer Allrunen » und un 
ferer Allraunihens Bilder , und nur die grammatijche 
Kleinigkeit möge hier noch ftehn, daß nad) der von uns 
angenommenen Etymologie Allrunen,, Allraun- Bilder, 
Allraunichen, nad) diefer leßteren aber Alrune, Alrauns⸗ 
Bilder , Alraunichen gefchrieben werden müßte, da man 
die Alrune gewöhnlid nur mit einem & zu fehreiben 
pflegt, weldyes aber, . wenn dad Wort ald von Allrunen 


\ . 


*%) Es if dieß mol gewiß, und wir hätten uns abfprechender auss 
drücden dürfen. Einige, und ſelbſt Wachter, leiten Die Als 
raune zwar von dem alten fcandifchen nalen generare, und 
tung Mysterium etc. ab, eo quod, wie Ja. Th omafius 
in.f. Dissert. über die Mandragora fat, eo quod 
ad fecunditatem magice facere credita ea.sit, Aber 
erſt vom viergehnten Jahrhundert an kommt, wie Andere dage⸗ 
gen bemerken, das Wort Alraune als ſpnonym mit 
Madragoraim Deutfchenvor. WenceslausBrack 
in vocabulario a. 1485 primum edito, mandragoranı 
Alrun interpretatur. Vetustiora linguae patriae 
scripta voceem Alraan, mandragoram notantem, 
'ignorant etc. fügt Roth pag. 71. €o leitete denm ber Ur⸗ 
fprung des Worts im diefer Bedeutung ſelbſt nur wieder auf die 
Allrunen der deutfchen Vorwelt zuruͤck! Vergl. Jak. Thor 
mafius Cap. II. Eccard’s Hist. Franc. orient. T. II. 
p- 991., (mo er von der Mandragora fpricht, aber kein 
deutſches Wort dafür kennt) Willeram’s Pars- 
phras. Cantici Cantic. c. VII. p. .60. Edit. Schilter. 
u. ſ. w. Hier handelt der chrwärdige Abbe von der Mandra⸗ 
gera, weiß aber keinen deutſchen Namen davon aus 
zuführen, fondern nennt fie nur im Allgemeinen eine — 
Azust-Wurtz, eine Ärztliche, oder medicinifhe Wurzel. 
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entfprungen , betrachtet wird, pr auch wieder unriche 


tig iſt. 

Noch eönnten wir nun in biefem Abfchnitte der im 
zunaͤchſt Vorhergebenden erwähnten Meinung ausführlicher 
gedenken, welche den Namen und Urfprung der Allrauns 
Bilder in Sriehenland, und namentlidy in den griedy» 
chen, fogenannten mandragorifhen Menfchlein ( man- 
dragorei dydpwnioxor oder homunculi genannt) finden. 
Da wir aber im folgenden Abfchnitt eigend® von der 
Mandragora handeln müffen, fo wird Alles, was wir 
bier davon fagen fönnten, dort feine paſſendſte Stelle 
finden, fo daß wir, dem Himmel fey Dank! gegenwärs 
tigen Abfchnitt hiemit alfo befchließen dürfen. Ich fage 
— dem Himmel fey Dank, denn ich fürchte, ob ich es 
nicht mit allem guten Willen bei vielen meiner Leſer 
fhon allein mit dieſem erften Abfchnitt fo weit ge 


bracht habe, daß ich auf mid anwenden darf, mas 
Roth in der Dedication an Herrmann v. der Hardt - . 


von feinem ganzen Buche fagt: — — Quain re num 
recte ubivis subduxerim rationes, an a janua non- 


. numquam abluserim, tuum erit existimare. Quod, 


pro summa tua rerum antiquarum peritia faciens', 
sicubi me in conjectando lapsum esse, neque fe- 
minas matronasque majoram nostrorum laudatas 
luculento satis et eleganti sermonis genere depin- 
xisse, sed rudibus admodum lineis atque incomtiore 
cultu deformasse deprehenderis: id, rogo, et in- 
considerantiae imperitiaeque meae, et mulieribus 
illis subinde ipsis tribuas, quippe quae non Ve- 
neres, non gratias spirantes, nec musarum com- 
mercio adsuetae, sed marte feroces, sed veneficiis 


nemblich mit 64 Thaler (ſchreibe f ehözig vier Thaler!) 
vnd deß Buͤttelß feinem Knecht ein Engels⸗K Leid 9 
zum Drindgeldt. » | 

« Anſolcheß fol Dir nun, Tieber Bruder, auß Lieb 
vnd bruͤderlicher Trewe geſchencket ſeyn, vnd ſo ſolltu 
Res nun lehren vnd damit halten, wie ih Dir ſchrieb in 


dieſem Brief, Wenn Du den Erdmann, oder das 


Alruniden in bein Hauß oder Hoffe überfommeft, fo 
laß ed drey Tage ruhen, ebe Du darzu geheit, nad) dreyen 
Tagen bebe eß uffe, vnd babe eß wohl in warmer 
Waſſer. Mit dem Bande folltu alßdann befprengen dein 
Vieh vndt die Söllen (solives, Schwellen) deines Hufs 
ſes, do Du vnd die Deinigen übergehen, fo wird es ſich 
mit Dir wohl gewißtich bald anderft ſchicken, vndt Du 
wirft wohl wiederumb zu dem Deinem fommen, wenn 
Du dieß Erdmänniden fein mirft zu rade halten. 
Vnd Du follt eß alle Jahr viermahl baaden, vnd fo offte 
Du es bandeft, folltu ed wiederumb in fein feiden 
Kleidtlein legen vnd winden, vnd legen es bey deinen 
beften Kleidern vnd Sachen, die Du haft, fo darffeft Du 
jhme alBdan nit mehr thun; das Baadt ift auch fonder 
lich guth, wan eine Frame in Kindesnoͤthen ift, vnd 
nit gebehren kann, daß fie ein Löffel voll davon trindlet, 
fo gebehret ‚fie mit Fremden vnd Dandharfeith. Vnd 
wan Du für Richt (vor Gericht) vnd Nath zu thun 
haft, fo ftede den Erdmann nur bey Dir unter den 
rechten Arm, fo befommeft Du eine gerechte Sache „ fie 
ſey vecht oder vmrecht “Mn. 


*) ei Ri nze, welche diefen Namen führt, wie Keyhler biein 
erkt. 
0) Wem faͤllt hiebei wicht die weiſſe Oster bei, deren — de 





345 


«Nun, lieber Bruder, dießed Erd Männiden 
ſchicke ich Dir auf brüderlicher Lieb ond Trew zu einem 
glüdfeeligen Newen Jahr, vnnd lafe eg nit von 
Dir kommen , vnd eß mag foliches behalten dein Kindes 
finder. Sey hiemit mit Gott befohlen! — Datum 
Leipzig Sonntags vor Faſten 1079.» - 

| | NN. *) 





Mad fagen unfere Leſer zu dieſem Document? — 
Sie werden fagen, es iſt aus dem fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert, aus der Periode des finſterſten Aberglaubens, 
da dergleichen Sachen nicht auffallen **). 


berifche Tugänden wie Th. IV. Abth. L de 3. B. be 


fhrieben haben? Wir wollen in der Zauber sBibliorbel nicht 
moralifiren. Aber fo ift der Menfh. Bei feinem Hang nad 
Reichthum, Ehre und irbifhem Gluͤck, ergreift er Alles und 
das Tolleſte, was ihm als Mittel zum Zweck erfcheint, mit 
einer Art Wahnfinn, fobald er einmal im Materialismus und 
der Gemeinheit des Lebens den Sinn für höhere Güter und 
würdigere Beftrebungen eingebüßt hat. Nach dem verfchiedenen 
Geſchmack der Zeiten ſind dann die aͤußerlichen Erſcheinungen 
im Haudeln und wirklichen Leben nur verſchieden, aber die 
Sache an ſich iſt immer dieſelbe. 

*) Ich weiß nicht, warum Keyßler, der das Driginal in Haͤn⸗ 
den harte, ben Namen nicht hinzu gefegt hat, und ob ihn 
vielleicht zu feiner Zeit noch Ruͤckſichten davon abhalten konn⸗ 
ten, da diefer Leipziger Bürger ein reicher und angefehener 
Mann gemefen zu feyn fcheint. 

“) Aber auch aus der erfien Hälfte des achtschnten Jahrhun⸗ 
derts erzähle noch Roth, daß er bei einen Nechtsgelehrten ein 
Allraunss Bild gefchen habe, bas ein in der Unterfuchung bes 
fangener Eträfling bei fih unter'm Arm. verſteckt gehabt hatte, 
um duch die zauberifche Kräfte des Bildes die Richter zu vers 
ruͤcken und für feine Sache einzunchmen. Uebrigens ik der - 
Cultus diefer Wunder s Bilder weit complicirter, und ihr Nutzen 
nad) den Behauptungen des Aberglaubens weit umfaßender, als 
man aus dieſem Briefe erſieht, mie wir dieß Alles im. folgeuden 
Theile weiter. erörtern werden. 
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Wohl denn, indem wir ein neues, in den fruͤheren 
Theilen gelegentlich ſchon gegebened Verſprechen erfüllen, 
follen fie fofort in dem unmittelbar folgenden Aufſatz ein 
wirklich noch weit auffallenderes, ja recht bizarres Actens 
ſt uͤck aus dem weiten Gebiet des Aberglaubens lefen , das 
hundert Jahre jünger, und gerade aus der Periode der 
Aufklaͤrung ift, deren darin felbft erwähnt wird, Solche 
Pergleihungen und Gegeneinanberftellungen geben immer 
einen reichen Stoff zu Betrachtungen über Menſchen und 
Zeiten, und daß wir und den Sieg der Vernunft nit 

als zu leicht und geſchwind vorftellen. 


(Bortfegung und Beſchluß im nächken Theile.) 





U. Bon einer feltfamen Rage gemeiner lo 
mentar: und Haus-Geiſter, nebfl einem 
merkwürdigen Briefe eines Dorffchulzen 
vom Jahr 1760 über feine drei Hausa 
Drakens, oder Kobbolde an den verewigten 

| Profeffor D. Meier in Halle, 


Zugleich ein paar Grundiüge zur hiforifchen Weberfi cht des Voͤlker⸗ 
glaubens au Elemeuntar⸗Geiſter im alter und neuer Zeit. 


‚I. 

Es ift in gegenwärtigem Auffage nicht die Rede von 
den Haus s und Yamiliargeiftern fublimerer Art, welche 
Griechen und Römer und Alle, die daran in alter und 
neuer Zeit glaubten und noch glauben ), Genien oder 





*) Was die neuere Zeit betrifft, fo waren die Beifter der Art als 
BSe nien befondere im ſiebenzehnten Jahrhundert au Der Tatet 
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Daͤmonen nennen; nicht von den Aftral-Beiltern, 
welche fich nach der Geifterfunde des Aberglaubens von 





ordnung. Hier ein paar Beifpiele von Männern, welche unfere 
Lefer bereits insgefammt aus ber Zauber⸗Bibliothek kennen! 
— ECampanella fagt in f. Atheism. triumphat. C. Il, 
p: 7 nad Arnold's (Kirhens und Kegers Hiforie Th, ‚II. 
$. 44. ©. 84.) Ueberfegung: Wann mir etwas Boͤſes bevor 
ſteht, fo pilege ich entweder wachend, oder fchlafend eine Stimme 
zu hören, die gan deutlich gu mir fagt: Campanella! Cam⸗ 
zanella! Bisweilen höre ich auch andere Worte dabei, und ob 
ich gleich genau Achtung gebe, fo kaun ich doch nichts ſehen, 
oder merken, wer es ſey, und gewiß, wo es kein Engel if, 
fo muß es zum Wenigfien ein Dämon, oder ein Geiſt oder Ge⸗ 
nins ſeyn, wie etwan dem Socrati einer beigeflanden, oder - 
vielleicht auch der Affeet deffen, fo mir eben erwag 
Böfes will und intendiret.» (Dieß Letztere iſt ganz 
sah Eampanella’s Prineipieen von Sympathie und Antis 
pathie, wie überhaupt vom der meiffen Magie, wie fich unfere 
Leſer vielleicht noch aus Th. II. und Ch. III. Abth. I. der 3. 
B. erinnern.) Auch in einem Briefe Campanella’s, deu B. 
G. Struve in f. Actis lit. ex manuscr. edit. Fasc. Il. 
p- 39. mittheilt, ſpricht er von diefem feinem Genius. Noch 
weit unglaublicher ik das, was Bodim in f. Daemonomania 
. L.1.C. II. p. 87 seqy. ausführlich von dem Genius eines 
feinee Verwandten erzähle, der ihn am rechten Ohrlaͤppchen 
fueipte,. wenn ihm mas Uebeles bevor fand ꝛc., und den ev 
bisweilen unter dem Eymbol eines zirfelrunden feuerigen Kreis 
fes ſah, der vor ihm ſchwebte. Ich habe über Bodin einen 
eigenen Aufſatz bereits ausgearbeitet, der im naͤchſten Theile der 
3.3. abgedruckt werden foll, da in gegenwärtigem der Raum 
dazu fehlt, wo unfere Lefer denn auch von dieſem Genius mehr 
erfahren werden. Auch Eardan, den unfere Leſer ebenfalls bes 
seits aus der 3. DB. kennen, fchrieb fih einen Genius m, 
wie man aus feiner Schrift De vita propria ficht. Vergl. 
Naudé Apolog. €. XUL $. ı2. p. 142. Am weiteſten if 
die Sache getrieben in Duncan Campbell's Leben. Hier 
haͤngt fie mit dem zuſammen, was vormals, und vielleicht bier 
und da noch jegt, in Hochfchottlaud und auf dem fhetländis 
(hen Infeln das zweite Geſicht (second sight) genannt 
wurde. Da wir vom — zweiten Geficht, fo wie vom 
Glauben au Genien und Zamiliars Geifter nothwendig noch eins 
mal in der 3. DB. handeln müffen, fo brechen wir bier ab. 
Bon Campbell's Genius finden die Lefer das Ausführlichere 
in dem Artikel Duncan Campbell in ber Allor Euey⸗ 
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" Zeit zu Zeit um ihre Erfornen auf der Erde, als eine - 
Art Schußgeifter aufhalten ;.noch weniger von ben klei⸗ 
‚nen poſſirlichen Cryſtall-Ring-Glas⸗und Uhren 
Geifterhen, welche man an den Fingern, oder in der 
Tafche mit fih herum tragen Tann, und welde zu der 
Claſſe von höheren Elementar -Geiftern gehören, die bie 
mweilen aus eigenem Xriebe, oder von ihren: Oberen 
dazu beauftragt, Gefallen daran finden, mit dem Mens 
fhen in nähere Verbindung zu treten ); endlih — 
eben fo wenig von den Robolden und Haußgeiftern 
böfer oder daͤmoniſcher Art, welche ihr Dafeyn in 
einem Haufe Durch muthwillige Nedereien, ſchadenfrohe, 
oft lebensgefährliche Streiche aller Art, wie 3. B. die 
Schubart’fhen, die berühmten Annaberg’ifhen ı. 
zu erfennen geben. Bon feiner diefer Beifterarten ift in 
gegenwärtigem Auffat die Rede, fondern — von einer 
gar unfchuldigen und gutmüthigen Claffe von Gefchöpfen, 
von jenen elementerifhen «Geiſt⸗Menſchen ohne 
Seel,» mie fie Paracelfus nennt, weiche gern um. 
die Menfchen find, ihnen freiwillig allerhand Gefällige 





Relopaͤdie der Wiffenfh. und Kuͤnſte, Th. XIV. wo ich 
das Leben und Treiben dieſes feltfamen Mannes, der noch zu 
Aufange des vorigen Jahrhunderts halb London durch feine 
Wahrfagertünfte und magifche Gaukeleien verrückte, umſtaͤndlich 
befchrieben babe. 

*, Nah Marfil. Fiein, dieſem ſonſt fo fcharffinnigen und acht⸗ 
ungswerthen Denker, (Apolog. Socrat. p. 466.) find dieſe 
Art von Genien Feine Elementars, fondern Aſtralgeiſter, 
und er weiß in diefer Beziehung fogar\den Unterſchied zwiſchen 
dem fofrarifchen und dem bodinifchen Genius. Sokrates Genius 
war ein faturnalifcher, Bodin’s Genius gehörte dem Mars 
an. Solche Züge müffen in der Gefchichte des Aberglaubens 
—* gehoben werden, darum machen wir uͤberall aufmerkſam 
darauf. 


* J 
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feiten erzeigen, ja ſich von ihnen als ordentliche. Dienfts 
Knechte und Dienſt-Maͤgde gebrauchen, Furz welche ihres 
Geiſterrangs unbefchadet, ſich von den Menſchen als uns 
ſchaͤdliche, fromme Haus: Thiere abrichten, und zu haͤus⸗ 
lichen Arbeiten, die fie treulich verrichten, verwenden 
lagen. - 

Was die Namen diefer feltfamen Kreaturen betrifft, 
fo ift in den Schriften auß der Teufelöperiode der ges 
bräuchlichfte Name derfelben HaussTeufel, oder Teu⸗ 
fels-Gefpennfter. Sonjt werden fie auch Haus: oder 
Samiliar:Geifter, Guͤldeken, Kobolds:Männ- 
hen, oder Robolds:Weibhen, Drachen oder Dre 
fend, wie $. III. in dem Briefe des Dorfichulzen, 
Hutterchens u. ſ. w. ) genannt. 


*) Sie führen noch mehrere Namen. Delrio ſagt, fie würden a 
Teutonibus inferioris germanine au Rabbaudermans 
nekens genannt, ein Name, den ich noch mie gebört habe. 
Bergl. deffen Disquisitt. magic. Q. XXVII. Sect. II. — 
Schott handelt in feiner Physica curiosa Lib. I. C. XXXVIII. 
P. 144. der gweiten Auflage (Herbipoli, 1667) unter. 
der Weberfchrift de Viruniculis ac foemellis domes- 
ticis von ihnen, und bemerfe p. 146, fie würden von den 
Deutſchen, weil fie eine Freundſchaft für den Menfchen zu 
been fchienen, auch Gutelos oder Gutelen (ven gut) 

- genannt. Man braucht es kaum zu bemerken, daß auch 
Dlaus Magnus diefe Geiſterart kenne, und kann's voraus 
fegen, daß er nach feinem Gefchmad con amore davon haud⸗ 
eln werde, da’s dergleichen im tiefen Norden in der alten Zeit 
befonders viele gab! Wirklich iſt die fo der Sal, wie man aus 
Lib. III. C. 11. feines befannten, für. die nähere Kenntnig 
des Beifter- und Gefpenfterglaubens in der Vergangenheit fehr 
wichtigen Buches ficht. Auch Tyraͤus handelt de Apparitt. 
Spirit. Lib. II. Cap. Il. von ihnen. Um Delrio noch eins 
mal zu nennen, fo bemerkt er, dag die Hausmännerchen und 
Hausweibchen der Art zu der Elaffe von Geiftern und Kobolden 
gehören, welche die Branzofen Gobelins uenneten. 
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Wir fragen erflaunt, wo in aller Welt es denn ber: 
gleichen Hausgeifter, oder Haus⸗Teufel, oder Geift: 
Menſchen gäbe, oder je. gegeben habe, bei wen foldhe 
bereits ald Knechte und Mägde in Dienſten geſtanden 
und fo weiter und fo weiter. — 

Nun, nun, das fechözehnte und fiebenzehnte Jahr⸗ 
hundert wiſſen fo viel von diefer Geifterrace zu erzählen; 
und Sprenger im-Heren- Hammer, Agrippa, Para 
celfus, Delrio, Schott, Godelmann, Jodocus 
Hocker und hundert andere Schriftfieller jener Zeit 
fprechen fo umſtaͤndlich und detaillirt von derſelben, daß 
— aller Zweifel an der Sache verſtummen mug!!! 

Wenn diefe GeiftsMenfchen oder wie Paracelfud 
beſſer gefagt hätte, dieſe Geiſt-Koͤrper es mit einem 
Menſchen und ſeinem Hauſe gut meynen, und naͤhere 
Bekanntſchaft mit ihm anknuͤpfen wollen, ſo gehn ſie 
dabei gemeiniglich folgendermaßen zu Werke. Sie ſchlei⸗ 
chen ſich heimlich in deſſen Holz = oder Viehſtaͤlle, Scheu⸗ 
nen, Haus: und Heuboden u, f. mw. ein. In jenen 
häufen fie entweder einzelne Maffen pyramidenartig, oder 
auch wol mehrere kleinere Häufchen von Holz; und Spaͤ⸗ 
nen auf, welche fie, ohne Zweifel in der Abfiht, damit 
dad Außerordentliche von der Sache um fo eher bemerkt 
werde, gar zierlich bauen und auflegen, und wohinter 
fie fid) Dann verbergen, um den Erfolg abzuwarten. In 
diefen Cden Pferdes und Kühftällen) putzen fie auf das 
fauberfte die ‘Pferde und Kühe, räumen weg, was im 
Wege liegt, poliren das Pferdegeſchirre ꝛe., melken die 
Kuͤhe ꝛc. — Herr, oder Knecht, die des Morgends in 
den Stall kommen, erſtaunen, daß die Pferde ſchon ge⸗ 
ſtriegelt, die Kuͤhe gemolken ſind, und Alles ſo rein und 
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blank iſt, und — koͤnnen's nicht begreifen! Kein Wun⸗ 
der, es iſt das Werk dieſer Geiſtmenſchen ohne Seel, 
um die naive Paracel'ſiſche Definition beizubehalten, welche 
fih nad) verrichteter Arbeit fogleich wieder verbergen,‘ bie 
fie wiffen, woran fie halten. In dieſer Abficht bemaͤch⸗ 
tigen fie fih auch gemeiniglich eines, oder mehrerer Ges 
fäße mit Milch, in welche jie allerhand Thiermift werfen, 
und ftellen ſolche hinter die Stallthüren, um ihre Gegen 
wart zu erfennen zu geben, und daß fie gern mit ber Fa⸗ 
milie in Verbindung treten möchten. | 

Alle Artigkeiten und Berpflichtungen find. veciprof. 
Dieß Gefeß der Moral und Diplomatik gilt. foger int 
Reich ded Böfen, vom Pactum mit dem Öberften der 
Teufel, (lieh. Damonomagie Th. H. ©, 147 u. ff.) 
bis zu den Dienftarrangementd mit diefen gemeinen 
Haus⸗Teufelchen. Merkt ed der Hausherr, fagt Schott, 
und läßt die Holzhäufchen ruhig ftehn, und den Mift in 
den Milchgefäßen,, oder trinkt ) gar von der fo zuberew 





*) Man muß fich bei fo außerordentlichen Sachen fireng an ſeine 
Gewaͤhrsmaͤnner halten, um micht zu viel oder zu wenig zu 
fagen, und da find’ ich denn eben bei Del Rio, daß es beffer 
ik, wenn — die gefanımte Familie von den appetitlichen 
Trank zu fih nimmt. Er ſagt ausdrüdlich: Wenn der Hauss 
berr die Holzhäufchen wicht umſtoße, und die Milch mit dem 
Thiermiſt nicht weg fchütte, sed de inquinato lacte cum 
omni familia sua comniederit, dans pflegten fie — 
illi apparere, et ihi manere. Eich. deffen Disquisit. 
magic. Lib. H. Q. 27. Sect. 2. vergl. Schott Physic« 
curiosa Lib. I. pag. 146. Dergleihen Albernheiten 
ſchreiben fich offenbar an fich aus der erfien, oben Abth. I. 
Abſch. I. gefchilderten Entwickelungsperiode her, bis ihnen endlich 
eine förmliche Stelle im fpäreren Syſtem des Aberglaubens ans 
gewiefen wurde. Aber auch fie mug man hiſtoriſch kennen, um 
das Gebiet des Aberglaubens nach feinem unermeßlichen Umfang 
in aͤberſehen. | | Ä 
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teten Milch , fo gewinnt ber Geiſt Vertrauen und trit, 
wie Mephiftopheles bei Fauſt, ſofort aus feiner Huͤlle ſicht⸗ 
barlih hervor, um ſich dem Menfchen zu zeigen, und 


. mit ihm ein Pactum zu errichten, um bei ihm zu bleiben. 


.- 


Die Geifter der Art find gemeiniglich weit unter ber 
Seftalt des Menfhen, und eine Rage von Zwergen. 
Sie find männlichen und weiblihen Gefchlehts, ents 
ftehn urſpruͤnglich als Elementarwefen aus bloßer Fer⸗ 
mentation, und pflanzen ſich hernach auf natürliche Weiſe 
fort, was bier noch ald Nachtrag zu der Abhandlung 
Abth. I. gegenw. Theiles ftehn mag. Die weiblichen 
Geifter der Art fehen meiſtentheils wie Kleine weiffe 
Weibchen aus, und halten fi) nicht, wie die Männchen, 
amliebften in Pferdes und Kühftällen, oder Haus: und Heus 
Boden, fondern — wie außer den: oben genannten Schrift 
ftelleen au von Del Rio fhon bemerkt ift, mehr in 
Buͤſchen und auf Wiefen und Weidetriften auf, mo fie 
ſich häufig fehen laßen. Laßen fie ſich von Zeit zu Zeit 
auch in den Ställen oder fonft in der Hofraithe fehen, fo 
tragen fie dann faft immer brennende Wachöferzen in den 


Händen, ein Licht oder Feuer, das aber nichts anzuͤn⸗ 


bet, und daher Kobolds-⸗Guͤldekens- oder Hausteufeld 


‚Seuer genannt wird, von dieſen Wachöferzen laſten fie 


Tropfen auf die Mähnen -der Pferde fallen, welche jie 
alsdenn auskaͤmmen und wunderſchoͤn flechten. Außerdem 
verrichten Maͤnnchen und Weibchen von dieſen Hausgeiſtern 
alle andere gewoͤhnlichen Hausarbeiten, wozu nicht mehr 
Verſtand gehoͤrt, als etwan ein abgerichteter Affe oder 
Pudel hat, das heißt, ſie, kehren die Hausfluren und auch 


wol die Stuben rein, tragen Holz und Waſſer zur Kuͤche, 


werfen dem Vieh Futter vor und dergleichen mehr. 
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Es gibt jedoch auch andere darunter, welche ſich durch 
höhere fpirituelle Talente auszeichnen, und bie auch den 
Menfchen der körperlichen Größe und Seftalt nad) fo 
Ahnlich find, daß fie ſchwer, oder gar nicht von folhen - 
unterfchieden werden koͤnnen. Diefe verhehlen gern ihre 
Geifternatur fo lang als möglich, treten bei den Men- 
fhen ald Knechte, oder Maͤgde förmlich in Dienfte, und 
verrichten ihre Dienftgefchäfte alödenn mit der größten 
Treue und Unverdroßenheit. Außer mehreren Anderen 
ber Art, wovon der Aberglaube zu jagen weiß, hatte ein 
gewiffer Herr oder Ritter von Reche nberg im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert, ohne es zu willen, einmal vinen 
‚folhen Hausgeiſt, ald gemietheten ordentlihen Knecht 
bei fih in Dienften, der fehr berühmt geworden ift, und 
von dem alle Geifters Gefpenfters und Zauberbuͤcher 
der früheren Periode voll find. Hier — denn wer wird 
nicht begierig feyn, eine fo außerordentliche Befanntfchaft 
opne Zeitwerluft zu machen? — bier auf der Stelle 
einige nähere hiftorifhen Nachrichten von diefem berühms 
ten Haudgefpennft und treuen Geiſtknecht! Wir nebs 
men folhe aus 3. Hocker's: Der Zeufel felbft ) 
wo man Th. 1. ©. 110 das Folgende liedt.: 





*).%h will die erfie ſchickliche Gelegenheit henuten, son bieſen 
außerſt ſeltenen Buch in der 3. B. einige kurze literariſch⸗kritiſche 
Nachrichten zu ertheilen, da ich es ſowohl in der Original. Auss 
gabe, als nach dem Abdruck in dem Theatro Diabolorum 
ſelbſt befige. Die erſte, nach bes Verfaßers Tod von Hers 
mann Hımmelmann beforgte Ausgabe (vergl. Joh. Georg 
Leuckfeld'e Historia Hammelmanni) führt ben folgenden 
Titel: Der Teuffel felbs, dafs if, wabrbaftiger, beſten⸗ 
diger vndt mwolgegründeter Bericht von den Teuffeln, waß fie 
ſeynd, wober fie gekommen, vnd mas fie teglich wirden. Dar⸗ 

: bey jbre groffe Tyranney, Macht vnd Gewalt. Item, and 
jbre Beheudigkeit, LiR und ganze KTriegerey, aufs vleißigſt 
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« Ein deutfcher Ritter, Herr Hanf von Neben 


berg genennet , hat in Beyfeyns viel ehrlicher und red⸗ 
licher Leuth offtmablen erzehlet, wie daß feinem Vater 
vnd jhme felbit ein Knecht, zu der Zeit, da Matthind 
König von Hungarn mit den Tuͤrcken geftritten, viele 
Sabre treulih gedienet habe, fo daſz fie nie einen beſ⸗ 
feren Knecht gehabt hätten. Auff eine Zeit aber ward 
jhme eine Eredent an einen groffen Herrn vertramet, 
vnnd da Herr Hanf meynete, er wäre längft damit 
hinweg, geht er von Bngefähr in den Stell, vnd findet 
‚den Knecht auff der Strew bey den Pferden liegen, vnd 
ruhiglich ſchnarchen. Er wird zornig, wedet jhn auf 
dem Schlaff, ond fpriht: Wie dad komme? Der Knecht 
fpringt auff, zieht einen Brief auß dem Buſſen, vnd 
fpricht: Herr, da iſt die Antworth! Nun war ber 
Weeg ferne ond einem Menfchen gank unmuͤglich, daß 
er Fönnte da geweſt ſeyn. Darbey ward erfant , daß der 
Knecht ein Geift geweſen wäre. Bald nad diefem iſt 
Herr Hanf von Rechenberg fehr bedränget worden von 
den Feinden, fo hebet der Knecht an: Herr, erfchredet 
nit, ich will zuräd reiten, vnd Kundſchafft von den 
Feinden einzieben. Der Knecht koͤmmt wieder, vnt 
. Mlappelt feindlich. Da fie aber zufahen, da hatte der 
und eigentlich befchrieben wirdt. Alles trewlich und ordents 
lich auß Gottes Worth und vieler Gelehrten Büchern, alt vnd 
new, bfamnnen gezogen und im vnterſchiedliche Capita vwerfaßet 
durch Jodocum Hockerium ÖOsnabrugensem , ge 
weſen Prediger der Kirchen Gottes zu Lemgone. 3 Th. 8. Det 
Drudort Rebt am Ende: Urfel, 1568. (Es fcheinem zu der 
Zeit befonders im biefiger Gegend viele Bücher der Art 
gebrucdt worden zu fen. So z. 3. find auch zu Lich einige 
für den Teufels, unb —ã— wichtige Werke zu Derfelben 


Seit erſchienen. Zwei Beine Drte, wo fchon lange Teim 
Druckereien mehr vorhanden find.) - 
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Knecht der Feinde Pferben allen. die Huffenfen abgebrochen, 


darumb fo kunten fie Heren Hanßen nit folgen. Er 
fagete auch, zulegt wäre diefer Knecht hinweg kommen, 
Niemand wüßte, wohin? nachdeme man jhn erfannt hab, 
Aber hievon maaftu dich, feßt Hoder hinzu, bei alten 
Leuthen erfundigen vnd befragen, melde gemeiniglich 
viel davon zu fagen wiſſen. — 

Eine wo möglih no abentheuerlichere Geſchichte der 
Art fteht bei Schott in f. Physica curiosa Lib. I: 
pag. 139 — 141. Gehörte der Knecht des Herrn von 
Rechenberg offenbar ſchon zu einer höheren und veredelten 
Nase der gemeinen elementarifchen Hausgeifter, mos 
von wir bier bandeln, fo war der Knecht, der in der 
Schottifhen Erzählung vorlommt, nad Ficin’s Bes 
hauptungen von den ©enien, die wir in einer ber vorher 
gehenden Noten berührt haben, ganz gewiß ein Aftrals 
Geiſt! Auch er war unter der Hülle eined gemeinen 
Knechts, bei einem Militär als Stallknecht oder Vorrei⸗ 
ter in Dienfte getreten. Einmal Cwir führen nur die 
eine Wunderthat an, er hat mehrere verrichtet) einmal 
war die Grau des Offiziers tödtlich Frank geworden, und 


die Aerzte erklärten, es koͤnne ihr nicht anders geholfen 


werden, ald daß fie mit Löwen Milch gefalbet, oder noch 
beffer darin gebadet würde. Da warb der Offizier fehr 
traurig und fagte, nun dann ift fie ohne Rettung ver 
loren, denn wo in der Welt können wir Lömen : Mild) 
auftreiben? — Der Knecht bittet ihn, ruhig zu feyn, 
er wolle wol Rath fchaffen. Nach ein paar Stunden 
bringt er ein ganzes Gefäß voll frifher Löwen «Milch. 
Dffizier und Aerzte erftaunen und fragen, wie es mög 
lich fey? Der Knecht muß endlich geftehn , er. ſey — in 
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Arabien gemwefen, babe die Jungen aus einer Löwen 
Höhle heraus geworfen, und — der Loͤwin die Mild 
genommen. Kurze Zeit hierauf, nachdem der Knecht 
genoͤthiget geweſen, ſeinen Geiſterrang zu verrathen, 
ward er nicht mehr geſehen, zum großen Schmerz ſeines 
Herrn, der ihm wie Tobias dem Engel Raphael ſein 
halbes Vermögen aus Dankbarkeit angeboten hatte 9. 


\ 





1. 

Es war in der dunklen Zeit ein lebhafter Streit dars 
über, unter welche Kategorie man diefe Geiftergattung 
zu fegen babe, und ob es gute, oder daͤmoniſche 
Mefen feyen. Die meiſten Schriftfteller erklärten fi 
natürlich für leßtere Meinung, wie z. B. Schott, Del⸗ 
- rio, Zavater, (de spectris, vergl. Th. II. der 3.3.) 
‚ Tyräu®, de apparatt. spirit. Lib. III. c. 2. und 
Andere. Wie freundlid) ſich diefe Geifter auch gegen Die 
Menſchen anftellen , ja wie viel redliche Dienfte fie ihnen 
felbft ald Knechte und Migde erzeigen, fagte man, muͤſ⸗ 
fen fie dieß Alles nicht vielleicht ihnen felbft zur Wein 
auf Befehl ihres Oberften, bes Teufeld, thun? Wer 
fann, fagt Hoder, alle die Schlingen, Niden und - 
Practiken ded böfen Feindes erforfhen? — Gerade fo 
urtheilen au Hammelmenn, Sodelmann u. f. w. 


*) Schott bezweifelt die Biftorifche Gewißheit der ganzen Erzählung, 
aber natürlich nicht, weil er die Sache an fich für unmöglich 
oder unmahrfcheinlich haͤlt, fondern weil der Berichterkatter 
davon Drt, Zeit und Name zu nennen unterlaßen babe. Eine 
—— Unparteilichkeit, bie immer ſchon der Erwähnung 
werth IR. on 
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Aber bie Sache, und man muß geftehn, daß dieß nach dem 
ganzen Teufels⸗Syſtem ber Zeit dad confequentefte war. 
Paracelſus und feine Berehrer dagegen hatten ans 
dere, hievon ganz abweichende Anfichten von diefen Phan⸗ 
tafieen s®efchöpfen, an deren Eriftenz und perſoͤn⸗ 
liher Wirklichfeit an fih nun einmal zu ber Zeit 
Niemand zweifelt. Er handelt davon in dem Tractat 
de Nymphis, Sylphis etc., der fih in der Baſel. Aus⸗ 
gabe ( 1589. 1690., vom k. Cöllnifhen Rath Hufer) - 
Th. IX: 45 f. befindet, und auch einzeln gedrudt iſt, 
womit man, um ihn recht zu verftehn, feine Aeußerungen 
über biefelbe Materie in ber Philosoph. sagax Th. X. 
99 ff. vergleichen muß. Wir wollen aus bem meitläufti- 
gen Auffaß einige zunaͤchſt Bierher gehörige Behauptungen 
deffelben anführen, woraus man fieht, daß er die haus⸗ 
“thierartige Geifterbrut, wovon in gegenwärtigem Auffaß 
die Rede ift, unter der allgemeinen Kategorie «der vier 
Gefhleht der GeiftsMenfchen, als nemlich der. 
Waſſerleuth, Bergleuth, Feuerleuth und Wind 
leuth, wie er ſich ausprädt, begreift, und namentlich 
zu den Bergleuten und Zwerglein redinet. Dieß 
find ihm die vier Elementar-Geiſter, deren Cha- 
rafteriftifches nach ihm ift, daß er fie fämmtlih Inani- 
mata, oder Seellofe nennt. Doh wir wollen ihn 
ſelbſt daruͤber hören. 

«Bom Fleiſch, ſagt er Tractatus I. c. a. muß 
verftanden werben, daß es zweierlei ift, nämlich das 
Fleifch- au8 Adam, und daß, fo niht aus Adam 
if. Das Fleiſch aus Adam iſt grob Fleiſch, denn es 
iſt irdiſch und iſt zu faßen, wie ein- Holz oder Stein. 
Das ander Fleiſch, das nit aus Adam,« das iſt ein ſub⸗ 
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til Fleiſch, und iſt nicht zu binden, noch zu faßen, benn 
es ift nicht aus der Erden gemacht. Nun ift daB Fleiſch 
aus Adam — der Menſch aus Adam, der ift grob wie 
die Erden; bdiefelbig ift compact, alfo daß der Menſch 
‚nit mag durch eine Mauer gehn, er muß denn erft ein 
Loc) hinein machen, denn ihm weicht nichts... Aber das 
Kleifh, fo nit aus Adam iſt, dem weicht dad Gemaͤuer, 
das ift, dieſelbigen Yleifch beduͤrfen Feiner Thuͤren, kei⸗ 
ned Loches, fondern gehend durch gang Mauer und Waͤn⸗ 
den und zerbrechen nichts. Durch den Unterfchied aber 
‚ find fie von Geiftern (Engeln, Zeufeln ıc.) geſchieden, 
daß fie Blut und Fleifh und Gebein han, dabei fo ges 
baren fie Kinder, reden und effen, trinken, fchlafen und 
wandeln, welche Ding die Geift nit thımd. Darum feynd 
fie gleich den Geiftern in Gefchwindigkeit, Gnan erinnere 
ſich der obigen ‚beiden Erzählungen!) gleich dem Men⸗ 
ſchen in Geſtalt und Effen, und alfo feynd fie Leuth, 
die Geift Art an fich haben, dabei aud) Menfchen Art, 
und ift Ein Ding. Sie feynd in all Weg wie die Men⸗ 
fen, nur allein ohne Seel x. ıc. » 





Da Paracelfus ftetö hierauf zuruͤck fommt, fo muß 
man ihn hierin recht verfichn. Seine Meinung ift naͤm⸗ 
ih die, Geihöpfe oder Wefen der. Art wären bloße, 
durch Fermentation und alleinige verborgene Natur⸗-Kraͤfte 
erzeugte Weſen. Er nennt fie deswegen auch geradezu 
Bruta und Monstra, und man muß geftehn, daß, wenn 
einmal in dogmatifcher Hinficht über die Natur und das 
Weſen diefer Geſchoͤpfe, deren Urfprung nicht ausfchließs 
ih der Teufels⸗ und Zauberperiode, fondern der Phan⸗ 
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tafieen - Religion des Heidenthums angehört, etwas gejagt 
oder behauptet werden follte, die Einfälle oder Specu⸗ 
Intionen Paracelſi den Borzug vor der Behauptung 
verdient, die in folchen nichts, als Teufel und Dämonen 
erblidt. Wenn P. wiederhohlt fagt, ed feyen Geift- 
menfchen ohne Seele, fo will er damit alfo fagen, fie 
hätten nur ein animalifhed Lebensprincip, 
aber feine vernünftigen, von Gott’ ihnen ein 
geblafenen unfterblihen Seelen, wie die Mens 
ſchen. Es feynd, feßt er zur Erklärung felbft in der 
Philos. sagax Th. X. 99. hinzu, in all Meg Eontra- 
feite Menfchen in Elementen, die in.den Elementen 
ondt nit außerhalb wohnen Sie werden ge 
boren durch die himmliſchen vnd elementifchen 
Spermata, ohne den Limum terrae. Sie feynd auch 
nit Ereaturen (damit will er, wie man aus dem 
fogleih Folgenden fieht, jagen, ſie entfiehn urſpruͤnglich 
nicht auf dem Wege natürlicher Fortpflanzung, wie an⸗ 
dere Kreaturen) fondern gleychwie die Rofzläffer auß 
Roſzkoth wachen u.» Und ©. 221.: «Die Natur 
gebiehrt ſolch Gewaͤchß, und vielleicht noch viel mehr Art 
vnd Wefen, dann unß auff Erden befant if. Die Mutter 
ift Dad Element, ber Vater dad Yirmament; auß den 
zweyen wird eine foldhe Generatio x. Ihr .fehet von 
einem Rofzfäfer, von den Floͤhen und Läwfen ond d. g. 
wie diefelbigen wachßen, auch ohn ihr Geburth, Erzeugs 
nuß ond Mehrung, nemlich durdy Dad Corpus, in dem 
fie wohnen, und zum andern auß dem Firmament. Allßo 
it es auch mit diefen Monstris. Des Roßkaͤfers Her: 
kommen ift aus dem Roßdreck, alßo fo macht ihn der 
Roßdreck vnd die Sun: aus dem zweyen wird ein leben⸗ 


diges Thier; vnd andere viel ſolche genera brutorum. 
Alſo ift au ein Sperma in den Elementen, in Luft, 

Erd u. ſ. w., das von der Sonnen ſolche Monstra ge- 
neriret. Darumb fo mögen fie nit Menfchen feyn 
vnd heißen, ſondern Bruta. Dan ed werden folcher 
Brutorum corpora genommen auß den Elementis, 
aber ohn bie Seel, denn die fommt von Herrn, zu 
deme fie wiederumb gehet. Der Brutorum vnd Inani- 
matorum Geel aber geht mit jhrem Leib hin, ift toͤdt⸗ 
ih, (ſterblich) nit ewig 2.» — «“ Alßo fährt er 
Tract. I. 1.c. fort, alßo.fterben vergleichen Monstra 
mit-dem Vieh, wandeln mit den Geiftern, effen, trinden 
vnd arbeiten mit den Menſchen. Das ift, wie das Vieh, 
alfo fterben fie abe; wie die Geiſter, alfo ſchadet jhnen 
weder Wafler noch. Fewer, vnd mag fie Niemand vers 
ſperren; aber in ihrer. Mebrung find fie den Menſchen 
gleih. In Menfchen Krandheith vnd in feine Gefunds 
heith fallen fie, aber nit in deffelbigen Artney , fondern 
in die,. da fie in Elementen wohnen, fterben wie die 
Menſchen, aber ihrer wird fein Gedaͤchtnuß. Sie haben 
Vernunft vnd Billigfeit, die Ding zu gebrauchen vnd zu 
erhalten, doch han fie nit dad Vortheil, Gott zu dienen, 
zu wandeln in feinem Weg. Sondern wie dad Viech, 
das gegen fich felbft aus angebohrner Natur fucht die 
Billigkeit feines Wandeld, fo ift es mit ihnen auch 
u.f. mw.» — Sm Folgenden (Tractatus 5.) fagt er 
weiter: « Darauß fo folget nun, daß ſolche Kreaturen 
umb den Menfchen bulen, zu ihme fich fleißen, vnd 
heimlich (heimiſch, einheimifh ) machen. Wie ein Heid 
umb die Tauff buhlt und bittet, auff daß er fein Seel 
erlang vnd lebendig, werd in Chriſto, alßo ftellen fie in 


— 
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folder Lieb dem Menfchen nah. Denn aller Berftand 
vnd Weißheit ift bei ihnen, außerhalb der Eeel Eigen: 
haft, vnd fie empfangen dann die Seel vnd ihre Kinder 
auch, in Kraft der Adamifhen Frucht, fo fie gegen 
Sott hat ond trägt. Aber nit all feynd uns zu verheys 
rathben: Die Wafferleutb noch am erften vnd feynd auch 
die nädıften; die Waldleuth am nächften nad} ihnen, das 
nach die Bergmännlein, welch doch felten gegen Menſchen 
verheyrath werden , allein ihnen mit trewen Dienften ver: 
pfliht: die Aetbnifchen verbinden fi gar nit mit den 
Menfhen , fennd ihnen aber doch auch bienftbar. Die 
Aethniſchen und Bergmännlein werden von den Theologen 
(ſ. weiter unten) für Geifter geacht, alß ob ed nur ein 
Schein fey, oder Gefpenft mit ihnen. Aber fie feynd 
Fleiſch vnd Bluth, wie ein ander Menſch, nur darbey 
wie ein Geift behend vnd ſchnell. Sie wiffen auch zus 
fünftig Dinge, gegenwärtige Ding, vnd die gefhehn, fo. 
nit vor Augen feynd, fondern verborgen, darin mögen 
fie den Menfchen dienen , jhn erhalten, führen, warnen 
ond dergl. x. x.» «Sn deme fo unterfchenden ſich diefe 
Element s Zeuth auch von einander felbß, die Nymphen 
erfcheinen in menfchlihem Anfehn, feynd geforäch, mit 
berfelbigen Landſprachen; die Waldleut aber nit, zu lers 
nen die Sprach aber feynd fie geſchickt 9. Die Bergleuth 
haben auch die Spray, nemlich in den Landſprachen; 
die Aethniſchen reden nichts, koͤnnen body reden, aber 


*) Gerade ald ob Paracelſus fhon einmal ein Eremplar von 
einem diefer — Waldleut ffelertirt bärte, fügt er im einer 
anderen Stelle diefes Kapitels von ibnen: «Die Waldleut 
fegnd grober, deun Die andern, das iR, fie koͤnnen mir reden, 
und doch baben fie Zunge vud alles sum Reden 
genugfamb.» - 
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doch hart ond felten. Die Bergleuth feynd wie die Mens 
fhen, erfcheinen in menfchlich Kleid, etwannen halbe 
Mannsläng, aud länger, wie die Menfh 9. Die 
Aethniſchen erfcheinen fewrig in al jhrem Wefen vnd 
Gewand, das feynd die, fo man fagt, in dem Hauß 
geht ein fewrinner Mann, do geht ain brinnind Seel 
u. dgl. — Auch feynd dieß die Zundeln, (Irrwiſche) 
fo offt gefehen werden, brinninde Lichter uff den Wieſen 
vnd Aederen, lauffen durch einander und gegen einander, 
das ſeynd die Bulfanifchen. . Aber bey den Menfhen 
werden fie nit wohnend befunden von wegen ihred Fewers 
x.» Darbey behalten diefe Kreaturn auch die Art der 
Geifter mit jprem Verſchwinden. Einer, fo ein Nym⸗ 
phen bat zu einem Weib, der laß fie zu keim Waffer 
fommen, oder beleidig fie nit an eim Waſſer. Alfo der 
einen Bergmenfchen Dienftweis bey fich hat, der beleis 
dig jhn nit an folhem Ort, wo er herfommen, da gehn 
fie wiederd verloren. Auch die Bergleut, warn fie in 
Dienftweiß fennd, vnd vom Menfchen in Gelübnuß ges 
nommen, fo müffen fie die halten: .alleine daß ihnen 
auch gehalten. werd, wie man ihnen zu thun ſchuldig. 
Dan Pflicht fol gegen Pflicht gehalten werden, fo feynd 
‚ fe wahrhaftig, beftändig vnd gang in ihren Dienſten, 
auch dem Menfchen fonderlich getrem ıc. ıc. ꝛc., » denn 
dad Mitgetheilte wird zur Veranfhaulihung der Para⸗ 





*) Dieß Alles paßt am beſten auf die Race von Kreaturen, oder 
Geiſtern, wovon im gegenw. Auffan die Rede il. ©. $. 
gegen. Aufſatzes, wo gerade Beifier von der Art, —8* 
von Zwerggeſtalt, und von der Größe eines ordentlichen Men: 
Shen vorkommen, als dergleichen Hausgeißer. 
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eelfifchen Ideen von diefer Art Geifter, oder fublungs 
rifhen Elementarweſen hinlänglich genug feyn. | 





| III. 
(Allgemeine Ueberſicht des Glaubens an Elementar⸗Geiſter, 
als Epifode). 

Wir muͤſſen hier ein paar Worte im Allgemeinen uͤber 
ben uralten Glauben an Elementar- Geifter ſagen. 

Wenn wir in.diefer Abhandlung vorzugsmeife Pas 
racelfus nennen und fprechen laßen, fo geſchieht es, 
weil er im Widerfpruch mit dem allgemeinen Zeufeld- 
glauben feiner Zeit, der alle diefe Phantafieenwefen an 
ſich nicht verwarf, fondern fie ohne weiteres bloß zu — 
Zeufeld:Gefpenftern madte, Die vorftehenden Ans 
fichten und Ecdjwärmereien der neueren Zeit von Neuem 
hervor geboben und geltend gemacht hat. 


An fih ift. der Glaube an Elementar⸗-Geiſter, wie | 


Jeder, der dem Geifterglauben ber alten Welt einiges 
Studium gewidmet hat, ſehr wohl weiß, unendlich viel 
Alter, ald diefer Natur s Philofoph des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts neuerer Zeit und feine Pbilofopheme, Die 
Annahmen von Elementar + und Naturgeiftern der vers 
fehiedenartigften Farben, unter welchen Geftalten man 
auch fie anfchaute, und welche Namen, Wirkungsfphären 
und Beftimmungen man ihnen gab, find ſchon dem aͤlte⸗ 
fien ChaldAismus, Hinduismus, und Parfis 
mus, uhd fonad den Alteften allgemeinen :ürientalifchen 
Lebens-Natur⸗ und Religionsphilofophemei überhaupt 
nichts weniger, als fremde. Vielmehr ift in diefen von 
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einer Menge Wefen der Art die Nede, welche weſentlich 
und organifch mit: in's Ganze diefer ursweltlihen Welt 
und Naturanfihten gehören, und von ber Pneumatolo- 
gie derſelben nicht getrennt werden fönnen. 

Michts ift natürlicher, als dieß. Der Menſch trägt 
ale Mikrokosmus ein allgemeines Lebensprincip "in 
ſich, zufolge deffen er fich das ganze Univerfum gern als 
 etwwad Lebendiges, mit feinem eigenen Leben und der Thäs 
tigfeit feines GBeifted in Rapport Stehendes vorftellt 
und äneignet ; alled Regungslofe, Unbelebte, Todte wis 
derſteht ihm; wie er fich felbft nadı allen Beziehungen 
hin rege, lebendig und thätig fühlt, fo will er auch Alles 


im unermeßlihen Gebiet der Natur belebt und lebendig . 


und in reger mannichfacher Thaͤtigkeit ſchauen. Dieß 
Außert fich bei ihm von der unterften Eulturftufe an, wie 
wir ſolche Abth. I. Abſch. I. gegenwärtigen Theiles 
gefchildert haben, da er in allen Elementen GBeifters 
und Gefpenfterwefen feiner eigenen Phantafie erblickt, 
bis auf höheren und hoͤchſten Bildungöftufen in den 
überfeinen metaphyfifhen Speculationen des Panther 
ismus, wie wir folhe zum Beifpiel im Hindui 
muß und Parfismus antreffen, nad weldens 
religiöfen Anſchauungen und Grundbegriffen ſolche von 
ber Speculation auch aufgefaßt und ausgebildet werben 
mögen. | 

Sm Gegenfaß des Ehalddismus, Hinduismus, und 
Marfismus blieb dad griehifhe und römifhe Goͤt— 
tertbum bloß bei der realen Anfchauung der Welt und 
der Dinge ſtehen, die es fi, um dem fchöpferifchen 
Lebensprincis des menfhlichen Geiſtes ein Gnuͤge zu 
leiſten, poetiſch zurecht legte, wie wir und wohl aus⸗ 
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dräden dürfen. Was find feine unzähligen, den Ele . 


menten angehörigen und fie belebenden Phantafieenwefen 
von Duell: Bach» und Flußnymphen, von Baum⸗Wald, 
und Feldgoͤttern u. f. w. — was find fie anders, als 
diefelben Naturs und Clementargeifter des dlteren ur⸗ 
fpränglihen orientalifhen Intellectual⸗Syſtems, nur 
nach den nothwendigen Formen feiner realiftifhen Welt 
anfichten aufgefapt, und vermittelft der Pbantafte ale 


poetifhe Weſen mit dem wirklichen Leben verknüpft? 


Mit dem wirflihen Leben — um die Bedärfniffe des 
menſchlichen Geiftes, der in Allem eine lebendige Natur 
erbliden will, zu befriedigen, und den Menſchen felbft 
in den Mittelpunct einer lebendigen, und nad) allen Bes 
ziehungen hin lebensreichen und bewegten Welt ald Mir 
krokosmus zu ftellen, | 


Im Chriftenthum lag ein Widerfpruch gegen diefe 
Naturanſicht, fomohl wie fie ſich im Intellectual⸗Syſtem 
des Hinduismus und Parſismus, ald im Realismus des 
fpäteren Griechen s und Roͤmerthums ausgebildet hatte, 
Mas follten ihm, das die ganze Ratur in dem ewigen, 
unendlihen, Einen Gott befaßte, die unzählichen guten 
und böfen niederen Elementars und Naturwefen, 
was indbefondere die griehifhen und römiichen Ele⸗ 
"mentar-Phantafieenmwefen, welche die Natur nicht 
wirflich belebten, fondern nur zerfplitterten und ihrer 
höheren geiftigen Einheit, ihres Lebens in Gott, ihrer 
wahren Majeftät beraubten? 

Mit dem Chriſtenthum mußte fich daher der Glaube 
an Elementars ©eifter aller Art und Farben anders mo⸗ 
dificiren, und — fo geſchah ed auch. 
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‚ * Sollte der Glaube an dergleichen Weſen fort dauern, 
und er dauerte in veränderten Formen felbft in der allges 
meinen Kirchenlehre, ald ein auf einer gewiffen Bilds 
ungsſtufe natürliche Beduͤrfniß des menfchlichen Geiftes 
wirklich fort, fo fonnten fie nicht anders, ald von Gott 
N erfhaffene Wefen niederen Ranges betrachtet werden, 
und als mehr, oder weniger in den Abfall eines Theiles 
der Geifterwelt vermwidelt. Hienach waren befonders die 
fpiteren Borftellungen des Chriſtenthums von der Claſſe 
von Elementar -Geiftern aufgebildet, denen man ihre 
Wohnung in der Luft anwied, und die man Luftzeis 
fter ıc. nannte. | 
Will man e8 jich recht deutlich veranfchaulichen,, wie 
die Alteren fowohl orientalifhen, als griechifch srömifchen 
Anfihten in dieſem Puncte, ſchon in den. früheften hrifts 
lichen Jahrhunderten durch den unverfennbaren Einflug 
des Chriſtenthums im ſpaͤteren Heidenthum umge⸗ 
aͤndert wurden, ſo vergegenwaͤrtige man ſich namentlich nur 
die Neu⸗Platoniſche Philoſophie im Gemuͤthe und 
deren Lehren von Elementar⸗ und Naturgeiſtern, Ges 
nieen u. f. fe — Man leſe nur, was bei Porphyr, 
Proelus, Zamblich x. über die Sache vorfommt, um 
ſich hievon zu überzeugen. Wie bei-dem hriftlihen 
Paracelfus , find die Geifter der Art, wohin befonders 
die Claffe der Genien und Familiargeifter gerechnet wurde, 
bei diefen beidnifchen Neu: Platonikern weder eigents 
‚liche gute, noch eigentliche böfe Geifter, weder Engel, 
noch Teufel, fondern mehr nur eine Art Naturwefen, 
Einige der Menfchen Freunde, Andere deren Feinde, und 
zwar fo, daß jede Race derfelben mit und unter einans 
der wieder ihre befonperen Sympathieen und Antipathieen, 
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Sreundfchaften und Feindfchaften hat. Die Schriftfteller‘ 
dieſer Schule fehrieben diefer elementaxifchen Bevölkerung 
eine Menge natürlicher Wirkungen in der Schöpfung zu, 
und erflärten Naturerfheinungen daraus, die, wie. fie 
meynten, nur durch die Annahme von dergleihen Weſen 
begriffen werden könnten. 

Am weiteften wurde der Glaube an Elementargeifter 
in der Rabbala getrieben, wo wir foldhen mit den 
fhwärmerifchften Annahmen verfnüpft finden. 

Die Araber waren ihm, wie ſie's noch immer find, 
fehr ergeben, und durch fie, wie er zum Theil märdens 
und grilfenhaft von ihnen ausgebildet war, ward er vom 
achten Jahrhundert an in Europa immer. mehr verbreis 
tet, und ald poetifcher Schmud mit dem Leben verknüpft. 
Im fpäteren Mittelalter, ald der Zeufeldglaube 
feine hoͤchſte Höhe erreicht hatte, wurden die Elementars 
geifter aller Farben, theild in felbftftändige böfe Geifter, 
theild in bloße Zeufelölarven, oder fogenannte Teufels⸗ 
gefpenfter umgefchaffen. 

Sm ſechszehnten Jahrhundert machte befonders 
Paracelſus die alten Annahmen von Elementargeiftern 
wieder geltend, die, wie unfere Lefer aus diefem flüchts | 
igen Umriß fehen, nichts weniger ald feine Erfindung 
find und waren, da fie bis in die Urwelt hinauf reichen, 

Sn neuerer Zeit, naͤmlich in ben erften Jahr⸗ 
zehnten des vorigen. Jahrhunderts, wurde der Clemens 
tar Geifterglaube vorzüglih vom Grafen von Gabalis 
in feinen verfchiedenen Echriften von. Neuem in Anreg» 


ung gebracht, und von ihm mit allerlei fublimeren Spe⸗ 


eulationen und Phantaſieen⸗Schoͤpfungen, wie fie jener 
Zeit zufägten, verbrämt, Einer feiner eifrigften Schuß: 
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redner war ein Ungenannter*), der die Theorie des 
Grafen nod weiter entwidelte, und in mehreren Jour⸗ 
nalen jener Zeit mit Enthuſiasmus verfocht. 

In unferer allerneueften Zeit haben Elementargeifter 
verfhiedlih in Romanen und Taſchenbuͤchern bei 
und Rollen gefpielt, und zum Theil Beifall gefunden. 
Unwillfübrlich fallen einem in unferen Tagen gleichwol 
bei dergleihen Verſuchen Paracelfus Worte ein: «Se 
mehr der Menfhen Vngeſchicklichkeit fih verleuret, je 
weniger fie auch gegen fie gern Gemeinſchaft haben. Cie 
fheuen Gelehrte ꝛc. vnd feynd allein gern bey der Eins 
falth vnd wo Kindheith ift, fonft feynd ſi e ſcheuch, wie 
die wilden Thier.»!!! 

Aber dieß find nur flüchtige Andeutungen, nur Rabs 
men, die wir hier unmöglicd mit den nöthigen hiſtoriſch 
Belegen und Erläuterungen ausfüllen koͤnnen. — Wir wers 
den aber bei der Fortfeßung der Zauber: Bibliothef die 
Lehre von den Elementargeiftern noch einmal ausführlich 
und mit hiftorifher Genauigkeit abhandeln. Manches 
in gegenwärtiger Skizze wird den Xefern, für welche die 
Sache Intereße hat, deutlicher werden, wenn fie den für 
die Allgemeine Encyclopädie der Wiſſenſch. 
und Künfte von mir bearbeiteten ausführlichen Artikel 
Aftralgeifter im VI. B. diefes Werks nachlefen und 
damit vergleichen. 


* Sein Name ik jedoch ſpaͤterhin befannt geworben. Die Schrift 
derjelben füher dem folgenden Zitel: Les Genies Assistans - 


et le Gname irreconciliable, ou Suite du Comte de 
Gabalis. A la Haye, ı7ı8. 
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| IV. M 

Aber — es gibt doch dergleichen Streaturen, ders 
gleichen Halb: Wefen zwifhen Geiftern und Meenfchen 
oder anderen Einnens Wefen, es gibt dergleichen unleugs 
ber doch jetzt nicht Viele mehr auf Erden!!! — — 
Eo durfte man, felber zu Paracelfus Zeiten ſchon, zu 


den eifrigften Vertheidigern dieſer Geifteragen getroft fagen. - 


Unfer NRaturs Philofoph, Pneumatolog und Schwärs 
mer fühlte dieß felbft, und gibt darauf: in der Philos. 
sogax Th. X. ©. 222. bie folgende überoriginelle Ants 
wort: «Dep foll fid) Niemand nit verwundern, daß eine 





*) Die weiſſen Hedens Wiefeg und Stall» Weibchen, deren mir zu 
Anfange diefer Abhandlung gedacht haben, gehören natürlich 
auch in die Elaffe von Elementargeiſtern, fie find eine geringere 
Gattung von den fogenannten Feen nnd Spbillen. Don diefen 
Lenteren muß es im neunten Jahrhundert chrifklicher Zeitrechnung 
noch gar viele gegeben haben!! Schott fährt pag. 215 f. 

. Physica curiosa feine Gewaͤhrsmaͤnuer darüber an, daß ſich 
zur Zeit des Kaiſers Lothar um das Jahr 830 beſonders in 
Friesland eine Menge Feen und Sobillen aufgehalten haͤtten, 
die ihre Wohnpläge in Höhlen ze. aufgefchlagen gehabt Härten. 
Die Kinder wurden aus den Wiegen weg gehohlt, die Hirten 
son den Heerden. Man wußte lange wicht, wie dieß zuging, 
endlich überzeugte man ſich, daß die Feen ſolche in ihre Höhlen 
fchleppteu. Diefe Brut liebt die Menfchen. Ihre Erfcheinung 
ward daher nom Pöbel für eine glückliche Vorbedeutung gehals 
ten. Ihre Staatsverfaßung iſt monarhifh. Ihre Königie 


iR Madame Habend. Andere Damen hoͤheren Ranges fuͤhren 


andere Namen u. ſ. f. — 

In fpäteren Zeiten muͤſſen fich die niederen Elementargeifier auf 
einmal wieder fehr vermehrt baden. Wer erflaunt nicht — 
bier und da muß es zu Anfang felbR des fechszchnten 
Jabhrbunderts noch ziemlich Viele gegeben haben, da man 


\ amtliche Verordnungen gegen folche erlich und einen Preiß 
darauf ſetzte, wer einen Kobold, ein Hutterchen, eine 


Nize und andere Geſpenſter der Art, todt, oder lebendig 
fangen, und bei den Oberjäger- Amt einliefern würde, wo das 
Geld ‚dafür ausbezaple wurde. Vergl. die merkw. Verord⸗ 
nung am Echluß des fünften Paragraphen gegeuw. Abhandlung. 
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folhe Creatur fol feynd, denn Gott ift wunderbarlich 
. in fein. Werden. Denn die Ding feynd nit teglich vor 
unſern Augen, fondern gar felgfamb vnd fehen es, alß 
fim ed ung im Schlaf für. Selten ift dad bey unf 
fihtbar. Denn je mehr der Menfchen uff Erden wer- 
den, je minder fie bey jhnen ſeynd. Je mehr aud) der 
Menſchen Ungefchidlichkeit ſich verleuret, (das foll doch 
wol nid,tö anders heißen, als — je gebildeter und ge 
fheiter die Menfchen werden) je weniger fie auch gegen 
fie Gemeinfhafft haben. Sie fheuen abfonderlih Ge⸗ 
lehrte, Zrundene, frevlich, grob, fechterifch Volck, Ceine 
ſeltſame Zufammenftellung!) feynd alleinig gern bey ber 
- Einfalt vnd wo Kinpheith iſt; vnd je minder Truͤglich⸗ 
keit vnd Hinterlift vnd dergleichen, je lieber fie ſich öff: 
nen vnd an Tag bringen; ſonſt feynd fie ſcheuch, wie 
die wilden Ihier. Aber wie ein Einhorn ſich der Jung: 
frawen in. den Schooß legt, alßo feynd fie auch gern, 
wo Meiner Berftand ift u. f: w.» — (Was das Lebtere 
beißen foll, erffärt fih aus Ih. X. Appendix p. 170, 
wo Paracelfus bei Erklaͤrung der magifhen Figuren. im 
Karthaͤuſer Klofter zu Nürnberg zu Fig. 18 fagt: Ein 
Einhorn ift das keuſcheſt Thier, vnd das reineft, vnd 
liebet die Reinigkeit für Alle, vnd fo fcharff, daß es 
Jungframen erfennet am Gerud von den Frawen.) 





Ob dergleichen Kreaturen auch an den Früchten. 
der Erlöfung Theil haben, und ob Chriftus 
aud für fie fein Blut vergoßen — auch darüber 
kam's in ‚der dunklen Zeit zur Frage, die abwechſelnd 
mit Ja! und mit Nein! beantwortet ward. Paracelſus 
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erklaͤrt ſich nach ſeiner Behauptung, daß ihnen die vernuͤnft⸗ 
ige, von Gott eingehauchte Seele fehle, für das Nein! 

« Solch Kreaturen, fagt er Tract. I. c. 2., feynd 
in all Weeg wie die Menfchen , ja beſſer denn der Menſch, 


benn fie feynd wie die Geift, fo Niemand hebben Chab 


ten, feit halten, wie unfer gemeiner Dann in den Main: 
gegenden, der Wetterau ac. noch jeßt fagt: hebb's, oder - 
habb's feft, ftatt halt's feſt) kann. Chriftus aber iſt 
alleinig fuͤr die geſtorben vnd geborn worden, die ein 
Seel han, das iſt, die aus Adam ſeynd, fuͤr die nit, 
fo nit aus Adam ſeynd, denn fie. han fein Seel ıc. » 
Er fommt noch einigemal darauf zurüd, da aber zu 
unferer Zeit die Frage Niemanden mehr im Gewiſſen 
befchweren wird, wovon man, wie man aus den Streit: 
igfeiten darüber fieht, in jener Periode doch wirklich 
Fälle muß gehabt haben, fo werben fich ohne Zweifel | 
unfere Leſer recht gern an dieſer einen Stelle genügen 
lagen. Die Frage an ſich ſchon veranfchaulicht den dog⸗ 
matifchen Geift der Vergangenheit darafteriih genug, 
und das iſt's, was wir für den fünftigen Geſchichtſchrei⸗ 
ber des Aberglaubens bier zunaͤchſt beabficytigen. 


Mit ganz befonderer Lebhaftigkeit erflärt ſich Para— 
celfus gegen die faft allgemeine Meinung feiner Zeit, 
Die aus diefen feinen Elementar - und Geiftmenfchen ohne 
Seel — Teufelögefpeniter machte, wobei er nament⸗ 
lich die Theologen auf's heftigſte angreift ‚ und fie der 
Dogmatifchen Beichränftheit anklagt. | 

« Bey den Theologen, fagt er Tractatus IV., if 
folh Ding eytel Teufelßgefpenft, aber fuͤrwahr nit 
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bey den rechten Theologen. Was ift in der Schrift groͤ⸗ 
Ber, denn nicht verachten, alle Ding wohl ermeffen mit 
Verftand vnd Vrtheil, vnd alle. Ding ergründen, vnd 
ohn Ergründt nichts verwerfen? — Vnd wohl erſcheint 
ed, Daß fie wenig in den Dingen verftehen, überhoblend 
mit der Kuͤrtz vnd fagen: es ſeyend Teuffell, fo fie doch 
den Zeuffel felbß auch nit wohl kennen. So war bie 
Nymph in Stamfenberg, die fih mit ihrer Schöny 
Schönheit) ihrem Herrn in den Weg gefeet, ein wahr⸗ 
baftig Waſſerfraw, verfprach fich dem von Stamfenberg, 
blieb auch bey jhme, fo lang biß er ein ander Ehweib nahm, 
vnd fie für eine Teuffelin (Teufelögefpenft) hielt. Er 
brach jhr alßo die Geluͤhbdnuß drum gab fie ihm uff der 
Hochzeith das Wahrzeichen auff feim Tiſch an jhrem Schen⸗ 
‚tel, vnd am dritten Tag war er todt. Nicht minder tft 
die Mefofine eine Nymphe geweft, aber befefien mit dem 
bößen Geiſt, den fie von jich gebracht hätte, fo fie blies 
ben wär biß zum End bey ihrem Herrn x. Die Ding 
feynd ung all Erempel, darbey wir verftehen follen, waß 
wir feynd uff Erden ꝛc. — Und hierauf Tractatus V. 
fogleih zu Anfange: « Wiewohlen folihe Historien gar 
verworfen werden von Vielen, fo wiffet, baß diefelbigen, 
fo die Ding verwerfen, ander Wahrheit auch vermwerfen, 
daran mehr liegt, alß an diefen, nehmlich Ehrifto fein 
Mort umbkehren, vnd auß gefchehnnen Dingen Nichtß 
machen. Aber es wird ſich jhr Thun fchier vergleichen 
dem Erempel: die Riefen (von den Niefen und Zwergen 
ift in. dem fünften Tractat die Rede) feynd uns zu 
ſtarck vnd zu felgfamb, vnd nit unferd Flugs, drum 
mwöllen wir fie nichtß jaßen gelten, vnd ein Teuffelöges 


fpenft darauf machen ? allßo woͤlln wir auch Chriſto felbg 


N 
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hun , ift und: auch zu ſtarck, wöllen jhm wie den Ries 
fen thun, damit Niemanden nit fey, fo wir fürchten 
dürften. (Welche abfcheulihe Ketzermacherei! Die fa 
- belhaften Riefen find uns zu ſtark, alfo — mollen wir 
Ehriftum felbft vom: Thron ftürzen!!!) Aber, ihr 
Theologen! platfcht nit alßo in die Schrifft, zu ſchaͤnden, 
waß euren onerfahren Köpfen nit glaublich ift u. ſ. w.n- 





Endlich — warum find denn ſolche Kreaturen ſolche 
Geiftmenfhen ohne Seele, warum überall find fie 
in der Reihe ber Wefen da, und maß haben fie für 
einen Zwed und Nußen. in der Schöpfung ? | 

Hierauf antwortet Paracelfus nad feiner Weife | 
“ mit eben folder Bitterkeit, wie auf die Meinung, es 
ſeyen Teufelsgefpenſte. 

.« Ein jeglich Creatur, ſagt er Tract. II., bleibt in 
ihrem Chaos und Element gefund, in andern ftirbt ſie. 
Vnd verwundert euch nit über dad, das uns für unfern 
Augen ungleublih iſt. Die Ding feynd all bey Gott: 
möglich, der alle Ding befchaffen bat nit nach vnfern 
Gedanden vnd Verſtand. Denn follte fonft nichtß ber 
fchaffen ſeynd, ald alleinig was dem Menfchen möͤglich 
wäre, zu verftehen und zu gläuben, fo wäre doch Gott 
zu ſchwach, und der Menf zu ſtarck vnd Gott gleich ıc. » 
Und hierauf am Schluß des fünften Tractats oder Ab⸗ 
ſchnitts: Iſt es Gott möglich geweft,, aus dem Limo 
Adam vnd feine Kinder zu machen, fo. tft es jhme auch 
möglich ohn ben Limum zu machen. ander Lcuth, als * 
Bergs ond Erdleuth, Wafferleuth, Riefen u. f. f., vnd 
aus denfelbigen feine Welt zu mehren vnd zu erhalten. 
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Darumb fo ftehend die Leuthdd zu eim Erempel, daß 
wir nit allein feynd, oder darumb Gott zwingen wollten. 
Kann er das Ein, fo kann er dad Ander au. Das 
erfcheint in all dergleichen Kreatur wohl, daß alles 
Exempel feynd, in denen wir folln verftehen, daß Gott, 
der Herr, alleine es ift, der all Ding fann. Darumb 
fo ft hoch zu ermeffen der Spruch Johannis Baptistae 
Matth 3, 9: Sagt nit, daß jhr Abrahams Kinder feyd, 
daß ihr wöllet Gott pochen oder jhm trugen, als ob er 
‚do Fein Menfhen mehr machen koͤnnte, fondern das 
faq ich euh, daß Gott würd aus ben. Steinen Menſchen 
und "ander mehr Leut erwecken. u. ſ. w. » | 

Zulegt am Schluß des Ganzen, im fechsten Traciet, 
(am Ende) kommt er noch ein Mal in einen wahren 
Eifer, und droht, hier wenigſtens als vollkommener 
Schwaͤrmer und Zelote den anders Denkenden — mit 
- Dem jüngften Geriht.» Dort, fagt er prophetifch, 
würden es erfahren die Hochgelehrten im Namen, vnd 
die doch vnerfahrn wärn in Gottes Dingen, Dort wür- 
den erfannt werden bie Gelehrten im Grund, vnd bie 
Gelehrten im Geſchwaͤtz. Dort würde nicht feynd noch 
bleiben ein jeglicher Hochgelehrter ein Maiſter, noch auch 
ein Doctor. Denn an dem Ort würden gereutteret wer: 
den die Ratten vom Weiten, wie die Spreu vom Korn, 
vnd der jeßt hier fchreyen müßte, dem würbe dort Recht 
‚zu Theil werden, vnd uff diefelbig Zeit, feßt er hinzu, 
befehl ich auch die Vrtheil meiner Schriften, wo nichtß 
erhalten bleibet. » 

Da der Verfaßer an den jüngften Tag appellirt, " 
in es Zeit, daß wir abbrechen. 
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Und glackiicherweiſe ſind wir gerade hier mit unſerem | 


Paragraphen zu Ende, 


FE) 


V. 
Die Kobolde ſind, wie wir uns aus dem vorigen 


Theile noch erinnern, gemeiniglich muthwillige, neckige, 


nicht ſelten aber auch ſchadenfrohe und boshafte Ragen 
von Geiſtern, die in den aͤlteren Geiſter⸗ und Geſpen⸗ 
ſterbuͤchern baͤufig unter dem wirklich recht yaßtnben Na⸗ 


men von Fratzteufeln und Teufels⸗ Affen vor 


kommen. 

Es gibt aber auch ungemein gutmäthige und men 
fchenfreundliche unter ihnen, die zu der. allgemeinen ©att- 
ung der oben $. I. von und näher befrhrichenen: Elemen⸗ 
tar: Haus: Geifter gehören, und wie wir oben: ſchon ber 
merft haben, zum Unterfdied von jenen, Kobold& 
Männchen, Güldelen, Haubdrahen, Hatter: 
hens ıc. genannt werden. Dieſe find: nad) der Geifter- 
wiſſenſchaft des Aberglaubens. für das Wohl. und Befte 
eined Haufe, von dem fie einmal, mit Willen. und Vor⸗ 
wiſſen feiner ſaͤmmtlichen Berophner foͤrmlich und gleich⸗ 
ſam contractmaͤßig Beſitz genommen haben, — ſie ſind 
beſcheiden, und begnuͤgen ſich mit dem Aufenthalt in 
Viehſtaͤllen, oder auf dem Hausboden! — wahrhaft be⸗ 
ſorgt; ſie ſchleppen dem Hausherrn Weitzen, Korn, Gerſte, 
und andere Nahrungsmittel, Kaͤſe, Butter, Aepfel, 
Birne ꝛc. geſchaͤftig zu, was ſie freilich Alles anderen 
Leuten erſt ſtehlen, ja zuweilen ſogar baares Geld, wenn 
ſie anderswo dergleichen erwiſchen koͤnnen; ſie nehmen 
bei fort geſetzter Hausverbindung als aͤchte Hausfreunde 
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endlich ſelbſt an den buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen, und ſo⸗ 
gar an den innerſten Familien⸗Angelegenheiten Theil, 
und zwar alfo, daß fie fih.nach neuefter Haus⸗ZFreun⸗ 
desart, gebeten, oder ungebeten,, zuthätig hinein mifchen, 
und laßen’s fo den Hausherren natürlich öfters bereuen, 
daß er ihnen fo viel Vertrauen und Einfluß eingeräumt 
bat. Wenn man dieß Alles nicht aus hundert unvers 
werflichen Beifpielen aus alten Gefpenfter- und Hexen⸗ 
buͤchern beweifen koͤnnte, fo würde es allein. fhon das 
folgende Originals Actenftüd unwiderleglich beweifen und 
geranfchaulichen. 
Denn gerade von bdiefer Gattung beſaß der Verfaßer 
oder Schreiber des folgenden Briefes nicht ein, ſondern 
— drei Exemplare. Er nennt ſie meine Drakens, 
meine Kobolde u. f. w., um die innige Hausfreund⸗ 
ſchaft, Die zwiſchen ihm und folchen ftatt fand, auszus 
druͤcken, und fie mennten es als theilnehbmende Hauds 
freunde auch wirklich fo gut mit ihm, daß fie ihm eins 
mal aus lauter Freundfchaft und Theilnahme dad Haus 
über'm Kopf anftedten, weil er ſich mit ihren freunds 
fhaftlihen Anfihten in einer ihn betreffenden wichtigen 
Sache nicht vereinigen konnte. Aber auch hiebei vers 
leugnete fih die Hausfreundfchaft nicht. Das Haus 
brannte freilich ab, dafür. halfen ihm feine Drakens aber 
auch in unglaublich Furzer Zeit fein ſaͤmmtliches Haus 
geräthe aus dem Haufe heraus fchleppen. Doch Scherz 
bei Seite, man möchte das Ganze etwan für Ironie hals 
ten und die Authentie des Briefs in Zweifel ziehn. Da 
Reichholdt aber (Beiträge I. ©. 333.) das zu jener 
Zeit noch gar nicht alte Original vor fi liegen hatte, 
fo kann die Acchtheit deffelben, wie unglaublich auch fein 
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Anhalt feyn möge, auf Feine Weife ritifch in Anſpruch 
genommen werden. Am wenigften darf der Name aufs 
fallen, denn dieſen geben ſich Echreiber der Art gern ab 
fihtlih,, er foll gewiffermaßen die Glaubenswürpdigfeit 
des Geſagten verftärfen, nach dem Eprichwort des ges 
meinen Mannes, Das wollte ich glauben, wenn ich’8 
fhwarz auf. weiß fähe. Aber hier ift der Brief huch⸗ 
ftäblich felbft ohne weiteren Eommentar ! —. | 


Herr Profeffer! 

«Ick hebbe Syn: Dingellen von den Wirfungen 
bes Teufels auf dem Erdboden mit veel Vergnügen 
elefen. Ufe Preefterd Vadern ſyn Vedder het e mye 
lehnt. Und de is vorläden von Halle raff kamen, un 
löst keene Duͤvels, keene Gefpenfter, keene Hexen, keene 
Kobbolde un keene Drakens. Un dat iß my ſehr leev. 
Ick bin de Schulte im Doͤrpe, un hebbe 3 Kobbolde, 
ſuͤſt koͤnne ick myne Schultenſchopft nich uthfoͤhren. Nu 
mag Heh ſuͤlvſt denken, ob my de Luͤde unbeſchnackt 
laten, wenn ſei myne Drakens bale alle Abend von my 
intrecken ſeihn. Upſtaͤde wohne ick hie, vor vier Jahren 
wohnte ick an eenen annern Ore in der Naberſchopft, da 
ſteckten my de Duͤwels dat Huus oͤbbern Koppe an, dar⸗ 
fmme, dat ick wektrecken wulde, un fie wulden et nid 
luͤden. Cie hulpen my aberften doch alle mynen Hauss 
rath in eener Tyt von 2 Bader Unfer lanf, uthen Huufe 
bringen, un nifcht, ald det Wohnhuus un de Deenft- | 
deeren ehre Ladens *) bränten aff. Det Fyer was yß⸗ 
tot. De Buren uth mynen an annern Dörpern ſagens 


H Und der Dienkdienen (oder Dieufmägde) ihre Kifen. 
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(ſahen's) an un Iadten, wulden voch nich Iöfchen, fons 
nern fegten: Dat id Kobboldsfyer, dat wuͤll wul füloft 
uthgahn. Unfe Preefterd Bader weet det Geſchnacke fo 
good, as id, aberften Gottloff! det be ed nich löven 
derf. Sc binner aberft fo dumm nid. He ,fängt ders 
wielfen davonner to keddern an by Hochtyten un Kindel⸗ 
beeren, un denn weet eener ſick immer meh to vertellen 
as de annere, Toletzt feggte he: Kinder, ich darf fo 
was nicht glauben, wenn ich auch wollte. Vorleeten 
feggte uph eener Hochtyt aberften een annerer Buer: 
Heer! fo löot Heh jo ock wol nich, dat me eenen kielen 
laten kann? Ufe Prefterd wullje fo vat od nid loͤven, 
as be aberften in den Kroog von ber Gemeene benners 
open wart, da een Tiſchergefelle, de. eenen Düvelöfchelme 
dat Bieliſen von der Gilde wegen hadde nehmen möten, 
van dem Galgenvogel, de im nädflen Dürpe mas, ges 
fielt wurre, dat een dat Gemaͤchte fo groot, ad een 
Drod uprullte, un de arme: Schelme vor tod da.log: do . 
wußt hee nich, wat hee dotu feggen fulle. Co balle dat 
Bielifen aberften dem Duͤvelskerl wedder bennefchidt 
was, was och dat Kielen vorby, un de XTifchergefelle 
was lyks wedder goot, ur leep na der Stadt. 

Aberften weder von myne Drakens to feggen, ıd 
meet, wat id met myner Frue to dohn hat hebbe, ad 
ie fe frigte. Die wullje myne Kobbolde nich annehmen: 
Eie bulte un plarrte, un leep hen to annern Luͤden. 
Myne Kobbolde verſpraaken eer 3 Tunnen met Gelde, 
un fe wulle doch nid. Ge leep gar tolekt na der 
Dberfeit. Die ſchickte od, un leit de drei Tunnen ups 
“ pen Böden befihtgen. Aberften wy ) waren feene Rars 





EWir, das heißt, der Schulze und feine Kobbolbe. u 
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ren! Die fullen dat Geld wul hennenommen hebben. 
Myne Kobbolde partierten in de eene Tunne Bratgen*), 
in de annere Afche, und een de dridde Kaff. Nu i8 
myne Frue kluͤcker worren. IE wett, Here Profefer, 
dat Heh un ſyne annere Kämeraden ad Herr Docter 
Semler sc. my nich löven wären: füft wulle ick ood Teen 
Narre wefen, un Ehm dat fo truubartig  vortellen. 
Myn Preſter [hal mick ſo teuhartig nich: maaken. 
Blivt Juͤ doch jo by Juen Gloven; fuͤſt moͤchte de Duͤ⸗ 
vel een kleener Junge waͤren. Aberſten Gottloff nu-bin 
ick ſicher, un doͤrf mick nich foͤrchten, verbraͤnnt to waͤren 
un de neſewyſiken Papen moͤtten dat Muul oock huͤbſch 
tohollen, wenn ſe mich aberloviſche Narren heeten wullen. 
Ick bin 


Myn Herr Profffe! 00. 
Uebliß Ä | 
den 26. YAuguft 1760. | 
"Syn fehr dankbarer 
Shwarzweik,»*) 


*) Entweder eine Art von Birnen, oder etwan Ecmweinenbraten _ 
oder Schunken. Im Holländifchen heißt das Wort ein freunds 
liches Geſpraͤch, und die Anekdote ik dekannt, daß ein Holläuder 
einen Deutſchen zu Sallat und Bratjens einlud. und es übel emp⸗ 
fand, ‘als Letzterer fich, weil feine Braten zum Vorſchein Famen, 
im Scherz nach den Bratjens erfundigte, wozu er eingeladen wor⸗ 
den ſey, indem der Holländer meynte, er babe feinen Gaſt auf das 
freundlichfte und befte unterhalten. 


**) Diefer Brief erläutert die noch jegt bei dem gemeinen Manne 
gebräuchlichen Redensarten, bei dem, oder jenem ziehen 
die Drachen aus und ein, der, oder der bat, oder 
haͤlt ſich Koboldere, auf das veranfchaulichendfe. Die 
Kobolde, die Drachen, die Düvels — kurz die Hauss 
geiler der Art, fpielen bier faſt die Rolle von den Allraun⸗ 
und. Heinfelmännudhen in Num. J. gegenwärtiger Abtheilung, 
wie unfere Leſer felbft bemerken werden. 


— 
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Kann uns nach dem Allen im weiten Gebiet des 
Teufels- und Geſpenſterglaubens, irgend noch etwas 
unerklaͤrlich vorkommen und befremden? | 

Man ſollt' e8 wol nit glauben, und doc vielleicht 
die folgende Verordnung! 

In dem Gemeinde: „Protokoll der Stadt Hechingen 
befindet ſich ein Fuͤrſtliches Ausſchreiben vom Stem 
Februar des Jahrs 1525 eingetragen, worin jedem 
Landmann, der — 

seinen Kobold, eine. Nire, oder e ein anderes 

bergleichen Befpenft » 

in feinem Haufe, feinen Ställen ıc. in Baͤchen und 
Zeichen u. fe w. einfangen, . und, lebendig oder todt, 
abliefern werde, eine Belohnung von — fünf Gulden, 
(mad zu jener Zeit ſchon viel war) bey dem Oberjägers 
meiſter auszuzahlen und in Empfang zu nehmen, ver⸗ 
ſprochen werden.) — 

Diefe Stadt und Gegend muß alfo zu Anfange des 
ſechszehnten Jahrhunderts beſonders von dergleichen 
Weſen uͤberſchwemmt geweſen ſeyn. Und da man, wie 
aus dieſer Verordnung erhellt, auf ihre Verminderung, 
oder gaͤnzliche Ausrottung bedacht war, fo ſcheinen fie 
nicht alle von der gutmuͤthigen Raçe geweſen zu ſeyn, 
welche wir zu Anfange gegenwaͤrtigen Aufſatzes beſchrie⸗ 
ben haben. Jetzt weiß man freilich nicht mehr, was 
man zu dergleichen Sacheñ ſagen ſoll. 

Im Verfolge der Zauber⸗Bibliothek werden wir nun 
auch mit den übrigen Elementar⸗Geiſtern der Art, den 





*) Didaskalia Jahrg. 1823. Num. 135. Wie wänfchte ich 
Ä eine wörtliche Abſchrift dieſes Auſchreiben⸗ für die Zauber⸗ 
Bibliothek zu befinden! \ 


+‘ 


Dur — 


Luft⸗ Waſſer⸗/ und Feuer-Leut, um mit Paracelfus zu 
reden, eine ähnliche Bekanntſchaft anknüpfen, wie in 
gegenwärtigem Theile mit diefen Berg-und Erd: Geift- 
menfchen ohne Seele, um nod einmal mit Paracelfuß 
zu reden, gefcheben ift, welche im Syſtem des Aberglaus 
bens als die untere Rage der Erds&lementar:Öeifter 
betrachtet werden. 


II. Beiträge zur Gefhihte der Vampyrn in 
den erjten Jahrzebenden des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, als Nachtrag zu dem Auffag 
über dieſen Gegenftand im.erften Theile 
der Zauber:Bibliothel S. 251—264. Nebit. 
einigen biftorifhen Nachrichten von dem . 
abentheuerlichiten aller Bampyrn, Michael 
Cafparel, in Ober⸗Ungern. | 





I. 


Nachtraͤge zu Th. I. der 8. 2. e, 251 und fl. 


In dem Auffaß Ueber die Vampyr Th. I. der 
3. B. machte ih in biftorifheliterarifcher Hinficht auf 
verfchiedene Mängel in den Nachrichten und unter andes 
rem auch darauf aufmerffam, daß ſich in dem amtlichen 
Berichte aus Meduegya, wie ich ſolchen in zwei ber dort: 
angeführten Schriften im Abdruck vor mir liegen hatte, 
die Unterfchriften der höheren Militär :Perfonen nicht 
befänden, welche nach dem mitgetheilten Actenftüde der 
Ausgrabung und Unterfuhung der Vampyr⸗Leichname 
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beigewohnt hatten. Ich vermuthete, daß die Sache nur 
in einem Mangel an hiſtoriſcher Genauigkeit von Seiten 


jener Ehriftiteller ihren Grund haben mödte, und fo 
war's auch wirflih, wie die Lefer aus den folgenden 
literarifchen Notizen erfehen werden. 

«AS ich in Ihrer Zauber-Bibliothet, Heißt es in 
einem freundfchaftlichen literarifhen Echreiben des k. 5. 


wirklichen Rathes und Profefford der diplomatifchen 


Wiſſenſch. am Königl. Reichsarchiv, Dr. Kiefhaber 
zu München an den Verfaßer, (denn unfere Lefer werden 
die eigenen Worte diefed wegen feiner Gründlichfeit in 
alterthuͤmlichen Nacforfhungen ruͤhmlichſt befannten 
Gelehrten ) ohne Zweifel am liebften felbft leſen) « als 


*) Mit berjlihem Nterariſchen Danke bemerke ich hier zugleich, 
daß ich dieſem Gelehrten auch die berühmte, oder vielmehr bes 
rüchtigte fogenanute Schmalfaldifhe Drubten-Zeitung vers 
Dante, wovon vor mehreren Jahren fowohl im Eorrefpous 
denten von und für Teuſchland 1811. Num. 74. und 
75., als in der Zeirfchrife Iduna 1812. 4. Num. 9. die 
Rede war. Eine Zeitung, welche im Jahr 1626 in Nürnberg, 
anonym — won Buchdrucker Lochner (nicht Lechner, wie's 
in erfierem Journal beige ) mir dem Drudore Shmalfalden 
bezeichnet verlegt, und vom Senat eoufiscire wurde. Wenn es 
in jenem Auffage heiße: Ein Eremplar "davon liege noch im 
Archiv zu Nürnberg, und ift mit einem Holsdrude verfehen, in 
welchem drei Teufel einen Menfhen am Kopie faßen und ihn 
davon führen, fo fagt Herr Dr. Kiefhaber dagegen in dem 
oben angeführten Schreiben: « Es waren wahrfcheinlich mehrere 
Holzſtoͤcke, und jener Verf. kaunte vermurblich nur gerade dieje 
Vorſtellung, deun dick ergab ſich aus den Abzigen, die ih mir 
von den wirklich noch vorhandenen Holzköcden im vorigen Jahre 
zu Nürnberg machen ließ, wovon ich Ihnen einen Addruck für 
Ihre Sammlungen von dergleichen Denkmahlen mirtheilen will, 
und ebenfalld bier ee » Diefe die ganze Hexenperiode auf 
eine recht charafterıflilibe Weife veraufchaulichenden Abbildungen 
nun, als die dazu gebörige Drubten Zeitung follen die Leſer 
ber Zauber s Bibliothek unfebibar im nächkten fechsten Theile 
mitgetheilt erbalten,, da es in gegenwärtigem Theile der Raum 
wicht mehr verfattet. 
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id) in Ihrer 3. B. Th. J. ©. 251. an bie Erzählung 


von den Vampyrn fam, war mir der Bericht von 
Meduegya fo erinnerlich, ihn fchon gelefen zu haben, daß 
ich weiter nachdachte, woher er mir befannt ſey. Endlich 
kam ich darauf, daß er in folgender Schrift ftehen werde: 

Dr. Johann Martin Trechfels, Großkopf 
genannt, weyl. Alt. Adv. ordin. zu Nürnberg, ver; 
neuertes Gedähtniß des Nbg. Johannis Kirch—⸗ 
hofs; fammt einer Befchreibung der Kirche und Capelle 
daſelbſt. Auch mit einem accuraten NRegifter und fchönen 
Kupfern geziert. Zugleih mit M. Geo. Zac. Shwins 
dels ad Spir. S. D. 8. Vorbericht von denen Scrip- 
toribus Epitaphiorum vermehrt. Franffurt und Leip⸗ 
zig, 1736. 4. Glüdlichermeife bin ih noch im Befig 
diefed Werks und brachte es nicht unter jene, welche ich, 
als ich vor 12 jahren, nad 50 in meiner Vaterſtadt 
Nürnberg verlebten Jahren an das Königl. allgem. 
Reichsarchiv gerufen wurde, dort zurüd lieg. Ich hohlte 
es alfo herbei und fand, daß in dem gedachten Schwindel’; 
ifchen Vorbericht von ©. 54 — 59 bemerft ift: 

Dissert. deHominibus post mortem san- 
guisugis, vulgo sic dictis Vampyren. Praes. 
M. Jo. Ch. Gohlio, signicens. Silesio, Resp. Jo. 
Gottl. Hertelio., Philos. et Medic. Stud. Lipsiae, 
1733. (Nicht 1742, wie durch einen Schreib⸗ oder 
Drudfehler S. 267 in der 3. B. fteht, wie ich hiemit 
bemerfe. ) 0 

Thes. XXIV. A. statuit, non dari Vampyros, 
sed mortis genuina caussa potius morbo epidemico 
adscribitur. Vid. Actorum Acad. Tom. I. Am. 
1733. pag. 74. coll. Ann. 1754 P. 149 conf. infr. 
M. Mich. Ranfft. 
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Bon welden ich Ahnen Boigenbes aus einem Mest. 

von Wort zu Wort communicire: 
Visum et Repertum. 

Ueber die fogenannte Vampyrs oder Blut 
Ausfauger, fo zu Meduegya in Servien ander 
türfifhen Graͤnze den iten Jan. 1732 geſchehen. 

(Nun folgt der Bericht wörtlich, wie ihn Ew. abs 
bruden ließen, in den Worten: 

| Nachdeme — befräftige.) 

Hingegen fteht in dem vor mir habenden Schwins 
| belifchen Abdrud nun: Actum ut supra, und die 
Unterfohriften folgendermaßen: 

(L.S.) Joh. $lindinger, (L. 8.) Joh. Friedrich 
Regiments⸗Feldſcherer Baumgarten, feld 
Loͤbl. Baron Fuͤrſten⸗ ſcherer, Loͤbl. Obriſt 
buchiſchen Regiments zu Baron Fuͤrſtenbuchiſchen 
Fuß. Regiments zu Fuß. 

| ‚ (L.S.) Joh. Henri 
Siegell, Feldſcherer 
vom Loͤbl. Morulliſchen 

Regiment, 

uUnd hierauf: | - 

Wir Endes.Unterfhriebene attestiren biers 
mit, wie daß Alles dasjenige, fo der Regi 
ments > Seldfherer vom Fuͤrſtenbuchiſchen 
loͤbl. Regiment, ſammbt beyden neben unters 
zeichneten Feldſcherer-Geſellen, hier oben die 
Vampyren betreffend, in Augenſchein genoms 
men, in Allem. und jedem der Wahrheit ge 
mäß, und in unferer felbfteigenen Gegenwart 
vorgenommen, visitireft, und examiniret wor⸗ 
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den; Zur Belräftigung deſſen iſt unſere eigen’ 
haͤndige Unterſchrifft und Fertigung. 


Belgrad, den 26ten Jan. 1732. 


(BL. S.) Büttner, Obriſt⸗Lieutenant 
des loͤbl. Alexand. Regiments. 
(L. 8.) J. H. von LRindenfelß 
Faͤhndrich des Loͤbl. Alexandriſchen 
Wuͤrtembergiſchen Regiments. » * 


So weit Herr Profeffor Kiefhaber. Unſere Lefer 
feben hieraus, wie ſchwer es bisweilen felbft bei hiftoris 
fhen Nachrichten und Meittheilungen aus neuerer Zeit 
hält, Alles mit der Genauigkeit und Zuverläßigfeit, welche 
die Gefchichte in Anfprudy nimmt, zu erforfchen und ans 
zugeben. Wie viel mehr muß dieß der Fall feyn bei Bes 
gebenheiten, deren Zeiten Jahrhunderte, oder gar 
Jahrtauſende von und entfernt liegen! — Diefe Wahrs 
beit ift fo refultatenreih, Daß wir uns bier nicht dabei 
verweilen fönnen. 





*) «Und p. 6ı der angef. Schrift, feht Here Dr. Kiefhaber 
noch hinzu, iſt Folgendes bemerft: 

M. Michael Ranftii, Gossa Misn. Tract. von dem 
Kauen und Schmatzen der Todten in Gräbern, worin die wahre 
Beſchaffenheit der Hungarifhen Vaınpyrs oder Blut Sauger 
gejeiget, auch alle von diefer Materie bißher edirten Echrifs 
ten recensiret werden. Leipiig, 1734. 8. St. in Colery 
Theol. Bibl. T. V. p. 145 seyq. 208. aıo. 870. seggq.-. 
Conf. Lipsiae literatae Tom. I. Fusc. I. p. 72 seg. 
Gelehrte Zeitung 1734. p. 736 etc. (Wir wollen die Ans 

> zeige der Rauft'iſchen Schrift in der Leipziger gelehrten Zeitung 
‚von dieſem Jahre in den Miscellen des folgenden fechsten 
Cheils mitcheilen. ) 
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II. 
Michael Caspareck, 


ein Vorläufer der Serbiſchen Vampyrs, And von allen das aben⸗ 
theuerlichſte dieſer Spucteſpeuſter. 


Daß der Glaube an Vampyrs, oder blutduͤrſtige 
Grabgeſyenſter, die den Lebendigen nachſtellen, um ſich 
mit deren, Blute im Grab und Unterreich zu erhalten — 
daß diefer Glaube älter fey, als die Meduegya'iſchen Blut 
fauger , verfteht fi von felbft. Wie hätte man fonft auf 
Ein Mal fo allgemein auf eine ſolche Ungeheuerlichkeit ver 
fallen innen? Wir haben dieß auch bereits im erften 
Theil der. 3. B. bemerkt, und werben im lebten Para⸗ 
graphen gegenwaͤrtiger Abhandlung noch Einiges davon 
ſagen. 

Es iſt intereßant, die nach ſten. Vorlaufer der 
Serbiſchen Vampyrs kennen zu lernen, Außer einem 
gewiſſen Peter Plogojowitz aus Kiſalova, der im Jahr 
1725, alſo jetzt gerade vor hundert Jahren als Vampyr 
Angſt und Beſtuͤrzung in einigen Gegenden von Ungarn 
verbreitete, und deſſen wir unten Num. III. noch etwas 
ausfuͤhrlicher erwaͤhnen werden, iſt der in der Ueberſchrift 
genannte Michael Caspareck ber ältefte Vampyr im 
vorigen Jahrhundert in Ungarn gemwefen, Cich wenigſtens 
kenne feinen Alteren) auf jeden Fall ift deffen fogenannter 
Bampyr:Stand der tollefte, abentheuerlichfte und furdyts 
barfte von Allen. Doch ohne Weiteres fofort zur Sache! 


. Auszug eines Schreibens vom Monath Julii 


1718 aus der Liptovifchen Geſpannſchaft 
in Ober-Ungarn.» *) 


«Es ift unglaublih, was von einem gewiffen Lub⸗ 
lovifhen Einnehmer, (quaestore) Michael Caſpa— 
red, herum getragen wird. *) Diefer Michael Caſpareck 
ift, nachdeme er zu Lublov geftorben, den 20ften Feb- 
ruarii mit Dem gewöhnlichen Gepränge dafelbft zur Erde 
beftattet, und fein Sarg mit Sammet überzogen worden. 
Weilen er aber die Leute öfters erfchredet, fo ift er. den 
26ten Aprilis wiederumb ausgegraben, ihme der Koyff 
abgefehlagen, vnd er Darauff verbrennet worden. **) Cr 


*) Dieß Schreiben fieht fowohl bei Hauber Bd. I. &, 709 u. ff, 
als im Europäifhen Niemand Er. XI. auch in lateins 
ifher Sprache, wie's vermutblih im Ungarn if aufgefegt 
worden. Da aber defien Glaubwürdigkeit dadurch nicht das 
Geringe gewinnt, indem dabei weder bemerkt if von wen, 
oder an wen es gefchrieben ift worden, (ſelbſt wicht einmal lite⸗ 
rarıfh, wo, d. h. in welchem Journal, oder Buch es zuerſt 
gedruft if mitgetheilt worden) fo fegen mir, um Raum, Pas 
pier und Zeit zu fparen bloß die deusfche Ueberfegung aus dem 
Europäifhen Niemand hierher, Doch wollen wir, mo’s 
zweckmaͤßig zu ſeyn fiheint, die Worte bes lateinifchen Originals 
beifegen. 

+) Fidem exedunt — und doch ſebt man, daß der Schreiber 
des Briefs, oder Berichts von ganzem Herzen au die Tollheiten 
Die er erzähle, glaubte. Der Ausdruck bezeichnet alfo nur die 
Verwunderung deffelben über Die Sache. 


sr) Alſo — für einen Vampyr wurde der Verſtorbene ſchon fehr bald 
nach feinem Tode gehalten! Wer da weiß, wie fehr im der 
Regel öffentliche Einuehmer, -aud wenn fie ihr Amt mit Reds 
lichkeit uud Schonung verwalten, vom Wolke gehaßt werden, 
and fih dabei in jene aberglaubifche Vergangenheit mit feinen 
Phantafie verfent, der wird fich Alles fo ziemlich narurlich ins 
Vampyr⸗SEpuk Herrn Caſpareks, der vielleicht im Leben febe 
schaft war, erklären koͤnnen. Dazu komme noch, wie wie 
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ift aber, gleihwie zuvor, ehe er verbrannt worden, alfo 
auch bernacher wieder zu den Leuthen gekommen, hat fie 
angeredet, vnd mit ihnen gegeffen vnd getrunken; wie 
er denn nevlich ſich bey einer Hochzeit eingefunden, vnd 
befohlen, ihm ein Eſſen Fifche zurecht zu machen. Die 
ı Hochzeit s Gäfte erfchraden, affen und trunden, nachdeme 
fie die Thüren feite zugeriegelt hatten. Aber der boͤße 
Geift zu Pferde Caspareck (ast Casparek malus genius 
eques) Flopffete an die Thüre vnd drohete ſchaͤndlich, 
(turpiter) wannen fie ihm nicht fogleich aufmachen würs 
den, fo wollte er erfchredlihe Dinge ausrichten ( se im- 
mania facturum.) Als fie ihme nun nicht zu trinden 
geben wollen, fo zerfchlägt er alles Gefchirre in taufend 
Stüde. Nachdeme die Thüre aufgemacht worden, fo 
läßet er Das Pferd darauffen, vnd gehet hinein, 
vnd feßet ſich an den Tiſch, vnd befichlet, Die Fiſche zu 
bringen, vnd nachdem er Eſſen und Trinken fi wohl 
ſchmecken laſſen, läffet er die Gaͤſte erfchroden zuräde, 
ond ift zu Pferde wiederumb verfhmunden. (Alſo — 
dieſer Caspareck kam ald Hoczeitögaft zu Pferde, band 
fein Pferd vor's Thor, und ritt zu Pferde wieder fort, 
nachdem er ſich fatt gegeffen und getrunfen hatte!!! 
Iſt nicht Alles rein erlogen, -fo war's ein böfer Bube.) 
Er befuchet feine Frau, und nachdeme er ihr ehelich bey: 





Th. I. bemerkt haben, daß der Glaube an einen Vampyr⸗Staud 
befonders unter dem griechifchen Chriſten, deren Anzahl in Uns 
garn fehr bedeutend und im Serbien die bei weitem groͤßeſte ik, 
in früheren Zeiten fa allgemein verbreitet, ja kirchlich berrs 
ſchend war. Maisches in der Erzählung iR indeß gleichwol von 

der Art, daß, wenn man micht das Ganze geradegu eine Lüge 
nennen will, man faſt auf deu Einfall kommen möchte, cin 
ruchloſer Bube babe deu allgemeinen Aberglauben mißbraucht, 
und die Nolle eines Vampyrs gefpielt, 
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gewohnt hatte, hinterläffeft er fie fchmanger , ob er wohl 
im Leben Feine Kinder mit ihr gezeuget hatte, Er hat 
auch vier .andere Mägde gefhmwängert, mie folche diefed 
in der gerichtlichen Unterſuchung (judicialiter exami- 
natae). befennt haben. In diefen Tagen , ald der Brief 
gefchrieben worden, hat er auf dem Felde die fünfte ge- 
nothztchtiget, vnd ald ein vorüber gebender Edelmann, 
der ihn nicht Fennete, folches fahe, vnd ihn mit den 

Worten beftraffete: Du leichtfertiger Schelm, ift Fein 
Funken Gottesfurcht vnd Schaam vor den Menfchen 
mehr in dir, Daß du foldhe Schandthat auf Hffentlicher 
Straße ausübeit? .fo antwortete das teufelifche Ge⸗ 
fpenft (diabolicum Spectrum:) Pade dih, wann du 
nicht willft, daß Dir Schaden zugefüget werde! — Nach 
dem Sonntag Jubilate haben die Einwohner zu Lublon 
ein Hein wenig Ruhe vor ihm gehabt, etwa 3 Wochen 
lang, in währender Zeit er folle zu Warfchau vnd fonften 
in Pohlen herum gezogen feyn, um Schulden einzufodern, 
auch Geld aufzunehmen, mit welchem er hernacher einen 
feiner Creditoren zu Lublov richtig bezahlet, mit eben 
denjenigen Geld⸗Sorten, welche ihme waren gegeben 
worden. inmahlen hat er ſich mit fammt feinem Pferde 
fangen, anrühren vnd weg führen laffen, ift aber wieder 
verſchwunden (sed rursus evanuit.) Nachdeme er zu 
Lublov verbrannt worden, iſt er wiederum erſchienen 
vnd hat geſagt: Paliliste mnie javvasz lepei bede pa- 
Ut!, vnd hat alfobald feines leiblihen Bruderd Hauß 
angezündet ond verbrennet, welches er auch mit anderer 
Leuthen Schaden oͤfters gethan hat, vnd die Häußer ver: 
brennet; einmahlen 4, barauff 6, vnd wieder 8. her⸗ 
naher. Den 13ten Junii aber bat er auff einmahlen 
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30 Haͤußer angezündet vnd verbrennet, indeme bad euer, 
wann ed nicht von felbften aufhörete zu wuͤthen, von 
Niemanden konte geldfchet werden. Die Gafle, welche 
der Herr Matt. Muranyi bewohnet, ift einer Fewers 
Stätte gang ähnlich; die erfchrodenen Leuthe, abfonders 
kich diejenigen, welche hoͤltzerne Häußer befiken, haben 
ihren Haußrath zufammen gepadet, vnd wohnen an dem 
Fluß Poprad in Hütten, vnd find von den Käßmärdis 
fchen Schlächtern dafelbften gefehen worden, zu welcher 
Zeit er auch einen HopffenZräger, mit fammt deme, was 
.er getragen, in den. Fluß Poprad geftürket hat, vnd 
hätte er erfauffen müffen, wenn er nicht fümmerlich durch 
einen Wirth wäre herauß gezogen worden, welcher als 
ein Augenzeuge ſolches felbft mit vielen Betheuerungen 
- erzählet hat. Indeme er mit feiner Ehefrauen vertraus 
liher umgienge, vnd ihr offt ehelich beygewohnt hatte, 
vnd fie nun Dreufter worden, fo wurde er von berfelbigen 
gefraget: Warumb er nicht an dem Ort bleibe, dahın 
er von Gott beftimmet worden? vnd antwortele: Die 
Zeuffel wollen mich in der Hölle nicht dulten, vnd Gott 
will mid nicht in den Himmel laßen, denn dieweilen 
man nicht meines, fondern ein fremdes Herz verbrennet 
dat, allfo muß ich fieben Jahre in der Welt herum 
irren. Die benachbarten Dörfer plaget er allzu fehr. 
In diefem Augenblid kommet ber Keßmärdifche Bothe 
eilend vnd faget: Daß in diefer Woche Lublov abermabs 
len durdy die Streiche des Caſparecks durch eine doppelte 
Seueröbrunft verwüftet worden feye. » — 

Man kann zu folhen Tollheiten nichts fagen. Aber 
biftorifch und ald Erläuterung der fpäteren ferbifchen' 
Bampprögefchichte, gehört diefer Caspareck in bie Zau⸗ 


* 
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ber⸗Bibliothek. In dem hiſtoriſchen Europaͤiſchen 
Niemandt wird die Geſchichte ald Thatſache und an 
fih, nichts weniger, als unwahr verworfen, vielmehr 
unterreden fich die drei Kreunde mit einander nur dar; 
über, wie fie mohl zu erflären fen, da denn die Rebe 
ift von Zeufelögefpenftern, von der Macht des Teufels, 
daͤmoniſchen Fascinationen, dem allgemeinen Weltgeift 
u. ſ. w. — Die Berfaßer haben dad ZTeufelögefpenft, 
oder den Vampyr⸗Spukgeiſt Caſpareck's fogar durd ein 
Kupfer veranfhauliht, worüber Hauber bittere Klage 
führt, meil dadurch dem Aberglauben Vorſchub geſchaͤhe. 
Hierin hat er für jene, noch im Gefpenfteraberglauben 
befangene Zeit ganz recht, Aber warum bat er denn 
ſelbſt, wie ſich unfere Lefer vielleicht noch aus dem vorigen 
Theile erinnern, eben fo alberne Legenden durd Kupfer 
verherrlihen lagen? — Doch genug von Herrn Vampyr⸗ 
Caspareck, deſſen abentheuerlicher Bampyr-Stand, wie 
gefagt!, und nur ald Die Legende cined' der Alteften Blut: 
fauger des verwichenen Jahrhunderts interepirt. 





II. 


Peter Plogojovitz zu Rifalova, 
ein Vampyr vom Jahr 1725. 


Diefer Bampyr, von dem man in den Th. I. ange⸗ 
führten Schriften, namentlidh bei Weitenfampf ©. 
108 ff. das Weitere nachfehen fann, war ein Einwohner 
des in der Weberfchrift genannten Ortes in Rieder: 
Ungarn, der im Jahr 1725 ftarb, und, faum beerdiget, 
in den Bampyr: Stand uͤbertrat, alfo der Zeit nad) 


+ 


⸗ 
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gerade zwiſchen Caspareck, (1718) und den berüchtigten 
Serbifhen Vampyrn vom Jahr 1731. In den erften 
aht Zagen nad) Plogojovig’d Tod.ftarben ploͤtzlich hinter 
‚einander nad) einem Rranfenlager von vier- und zwanzig 
* Stunden neun Perſonen in der Gemeinde, worunter 
Alte und Zunge begriffen waren. « Diefe Alle befannten 
auf ihrem Sterbebette, beißt ed in ben aus Ungarn 
daruber mitgetheilten Berichten, daß Plogojovig die 
Urfache-ihred Todes ſey, indem er im Schlafe zu ihnen 
gefommen, ſich auf fie geleget, vnd ihren Halß gewärget 
habe. Dean Habe fich daher endlich genoͤthiget gefehen, 
befien Grab zu Öffnen, da denn alle Umftehenden mit 
Vermunderung vnd Erftaunen gewahr worden wären, 
daß der Körper des Berftorbenen nicht den geringften 
Todtengeruch von fich gegeben; er wäre auch, außer 
der-Nafe, die eingefallen gefhienen, noch gank frifch 
ond onverwefet gewefen. Die Haare, der Bart und die 
Nägel wären ordentlich gewachfen, die alte Haut. hätte 


/ 


ſich abgefcheelet, ond eine frifhe (CL79 darunter hervor. 


gethban. Das Geſicht, die Hände vnd Fuͤße, vnd ber 
gantze Leib wären in einem folhen vollfommenen Stande 
gewefen, als fie bei Lebzeiten nur immer feyn koͤnnten. 
In feinem Munde habe man etwas frifches' vnd gefundes 
- Blut gefunden, von welchem ein jeder behauptet hätte, 
daß ed von Plogojovik aus ben Körpern der Lebendigen 
fey gefogen worden, welche er in feinem Bampyr-Stand 
zu todte gebracht hätte. Man babe hierauf einen Pfahl 
gefpigt, vnd das Herz des Blutſaugers damit durch⸗ 
fhlagen, da denn wiederumb gantz frifdies Blut haͤufig 
durch Mund und Ohren gefloßen. Als dieß geſchehen, 
babe man den Leichnam verbrannt, vnd in Aſche ver 
wandelt, worauf dad Sterben nachgelaßen habe. » 
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Was man au aus diefer Erzählung fieht, ift das, 

daß die Bampyr-Furcht fchon vdr den wirklichen, oder 
richtiger, eingebildeten hiſtoriſchen Vampyrn, wovon 
bier die Rede ift, da war, und in diefen Gegenden bie 
Menſchen beberricht hat. 

| Wirklich fcheinen die Vampyrs zu den älteften 
Spufgefpenftern und daͤmoniſchen Nachtgei— 
ftern, im Reiche des Aberglaubens zu gehören. Um 
hier nur dad Eine noch anzuführen, fo ift bereit im 
älteften Hinduismus von Dämonen und Gefpenftern . 
die Rede, welche fih von Blut, Aas u. ſ. w. nähren, 
und dem Leben der Menfchen nachfireben. In Manu’s 
Geſetzbuch kommen dergleichen abfcheuliche Geifterracen 
fogar unter befonderen Namen vor, welche fie ſchon vor 
Sahrtaufenden im Indicismus führten, zum Beifpiel 
Bantafie, Cataputanaꝛc. — Cap. XI. $. 57 ift über: 
haupt von blutdärftigen Dämonen die Nede, (Wer 
einem Prieſter Gold flieht, foll taufendmal in ben 
Körper von Spinnen, Schlangen ıc., oder in bie bekoͤr⸗ 
perte Hülle blutduͤrſtiger ſchadenfroher Dämonen 
fahren ald im Aflgemeinen zur Kategorie der Daidyas, 
oder Daitjad und anderer finfterer Cchred's Geifter 
gehörig; daͤmoniſche böfe Nachtkinder, zauberifhe Spuk 
geifter, Riefen, Menfchenpeiniger, Erdzerftörer ıc., im 
Begenfag: der Pidurdewadegats, ald Beſchuͤtzer 
der Todten und ihrer Ruhe-Stätten u. f. w. 
Auch der Parfismus kennt und hat ähnliche Schreck⸗ 
und Todtengeifter. ‚Aber dieß nur beiläufig, denn eine 
gnügende Nachweifung des Urfprungs und der hiftorifchen 
Parallelen des Bampyr-Glaubend von den dlteften bis 
zu den neueren Zeiten erfodert eine umftändlichere Unters 
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fuchung, t der wir bei der Yortfeßung unferer Bibliothek 
vielleicht noch einmal einen eigenen Aufſatz zu widmen 
Gelegenheit haben. 


IV. Seltſame Erſcheinungen am Körper und 
Geifte des Menfhen, ald Aufgaben für 
den Phyſiologen und Pſychologen. Aus 
alter, neuer, und neuefter Zeit. Als 
Fortſetzung und Erweiterung der in ben 
früheren Theilen, namentlih Th. III. der 
3. B. befindlihen Lebensbefhreibungen 
von thbeofophbifhen Schwärmern ‘und 
Shwärmerinnen aus dem fiebenzehnten 
Sahrhundert, 


Erſter Abſchnitt. 
I. 


«Wir haben in den vorher gehenden heilen das 
Berfprechen gegeben, daß wir in der Zauber: Bibliothef 
.. auf die feltfam- wunderbaren phyſiſch-⸗pſychiſchen Zuſtaͤnde 
Der verfchiedenen Schwärmer und Schwärmerinnen, deren 
bereits ausführlicher darin ift gedacht worden, namentlich 
Bromley’sd mit feinen Anhängern, (Th. 1.) der 
Chriftine Poniatomwig, Anna Maria Fleifcher ıc., 
(Th. II. und Th. III.) des Gregorius von Prag x 
(Th. IV.) noch einmal zuräd fommen würden, um in 
Parallele mit ähnlichen, oder verwandten ZJufällen und 
Erfcheinungen aus neuerer, ja neuefter Zeit untftänd: 
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lichere biftorifche Nachrichten davon zu ertheilen.. Gegens 

wärtige Abhandlung ift mit dazu beftimmt, dag wir ung 

der gegebenen Verſprechungen darin entledigen wollen. 

Wir machen fofort den Anfang mit — 
Gregorius von Prag, 

von dem fih unfere Leſer aus dem vorher gehenden 


vierten Theile unferer Bibliothef (S. 337 f.) ohne 


Zweifel noch erinnern werden, daß er unter den entjeßs 
lichſten Martern der Tortur gleihfam feine Außerlichen 
inne verlor, einfhlief, und feine Art von Echmerzen 
gewahr wurde, -Wir verfprachen dort, Diefe wunderbare 
Erfcheinung, die übrigens in den Herenprocefien mehr? 
mald, ja ziemlich oft vorfommt 9), durch ein auffallens 
des Ähnliches: Beifpiel aus unferen Tagen zu ers 
laͤutern. Hier ift es denn ohne weitere Bemerkungen! — 

Unter der Regierung ded Kaiferd Paul von Ruf 
land, wurde ber Kaufmann Löhnig aus Greifenberg 
in Schleſien denuncirt, daß er mit Beihilfe mehrerer 
Berfchwornen die Schiffe im Hafen von Peteröburg Fabe 
in Brand ftecfen wollen, und darauf hin ohne Weiteres 
zu einer Strafe von hundert und fünf und fieben 
zig Rnutenhieben verurtheilt. ine entfegliche 
Strafe, welche Tags darauf vollzogen werden follte, und 
in Hinſicht deren der Unglüdliche zum Voraus erflärte, 


*) Vergl. ZaubersBiblivthel Th. IV. ©. 336, mo ein 
Beifpiel der Art ersänle if worden. Man nannte, mie dort 
bemerft if, diefen @chlaf den Hexen⸗ oder Teufelsſchlaf, 
und fchrieb ihm den unmittelbaren Wirkungen des Teufels zu, 
um Herren, an beren Erhaltung ibm befonders gelegen war, 
dadurch vor den Bekenntniß und ſomit vor dem Tod zu fügen, 

Es if bereits im Hepens Hammer davon die Rebe, und ich 
babe die bierber gehörigen Stellen aus diefem uch in meiner 
Daͤmonomagie angeführt, 
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Daß er folche nicht überleben würde. Zugleich mit ihm 
befam ein Verurtheilter zwanzig, ein zweiter dreißig 
Hiebe, welchen Loͤhnig vor feinen Augen fterben und 
todt wegfchleppen fah, ein dritter fünfzig Hiebe, welchen 
Löhnig in einem, dem Tode Ähnlichen Zuſtande von den 
Erecutoren mit den Süßen Cift dieß im neunzehnten 
Sahrhundert anders, ald bei Gregorius von Prag vor 
vier hundert "Jahren? O! Menjchheit! Menſchheit!) 
mit den Füßen weg ftoßen fahe. — Jetzt Fam bie 
Reihe an Löhnig felbft, und von diefem Augenblid an 
verlor er unter den Streichen der Kinute, wie Gregorius 
unter den Martern der Folter: Sinftrumente, das Bes 
wußtfeyn und alle Empfindung. Cr erhielt feine huns 
dert und fünf und fiebenzig Hiebe, ed wurden ihm beide 
Nafenlöcher aufgeriffen, und die Stirne gebrandmarft. 
Bon diefem Allen aber hat Löhnig nad feiner Verfich- 
erung bei gänzlihem Berlufte des Bewußtſeyns durch⸗ 
aus nichts empfunden. 

Arhiv für praftifde Medicin und Klinik, 
herausgegeben von Dr. Ernſt Hornıc. Berlin, 
bei Braunes, (von 1809 an bei Higig.) Bd. VI. 
Num. II. @inige Fälle von temporärem Berkuft 
des Bewußtſeyns und der Empfindung bei fonft 
gefunden Individuen, vom Gcheimenrath Dr. 
Heim in Berlin. 


In dieſem intereßanten Auffaß -ded Doctord Heim 
werden nody mehrere Beifpiele der Art aus neuerer 
Zeit ausgeführt, wovon wir in aller Kürze hier noch 


einige berühren wollen, weil die Sache für die Geſchichte 


bed Hexenproceſſes und der Tortur überhaupt von 
Intereße ift. 


— 


A442. 
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r Ein junger Menſch ward verurtheilt, enthauptet zu 
werden. Auf dem Richtplatz wurde er begnadigt. Er 
erzählte, er erinnere ſich lebhaft, wie er in der Ferne 
den Galgen und die Menge Neugieriger gefehen babe, 
aber nicht, wie er zu dem Richtplatz ſelbſt gekommen, 
nicht, wie er Gnade erhalten und zurüd gebracht wors- 
den ſey. 

Ein Soldat befam wegen eines Verdachts von zwei 
Unterofficieren fuͤnfzig Pruͤgel, welche er aushielt, ohne 
ein Zeichen von Schmerz von ſich zu geben, ja ohne ſich 
zu ruͤhren. Als die daruͤber erſtaunten Unterofficiere auf⸗ 
hoͤrten, ſagte der Mißhandelte zu dem commandirenden 
Officier: Ich bitte ſehr um Verzeihung, daß ich 
in Ihrer Gegenwart eingeſchlafen bin! 





2) Es fen mir erlaubt. ‚ bei diefer Gelegenheit einen Fall zu mit 
len, der mir wirklich im förperlicher und geifliger Hinfiche noch 
unerktärlicher zu ſeyn fcheint, wis die bier angeführten. Ich 
babe ihn aus dem Munde eines glaubbaften und gebildeten 
Mannes, der mir folhen als Augenzeuge erzählte bar, der 
Doriall hat ſich in unferem Lande, zu Gießen, sugetragen. 

Ein junges wigiges, von Körper mageres Bürfhchen, das wie _ 
der lange Perer von Itzehoe in Schillers Wallenſtein 


die Jeder vertaufche hatte mit der Kugelbuͤchſe 


ward von feinem alten ernſten Hauptmann, einem öftreichifchen 
Dffieier,, wegen feiner Neigung zur Satire ganz unerträglich 
gefunden, und einmal für allerhand Iufige Streiche zu fünfzig 
Brügel von demfelben verdammt. Als der Lüftling die Etrafe, 
ohne einen Laut von fich gegeben zu haben, überflanden batte, 
ſetzte er fich auf, zog eine Schnupftabaksdoſe hervor, fchlug 
lachend dran, und tief dem alten Matte zu: Herr Haupt 
mann, i geb mir halt' die Ehre! — Nun murde der 
alte muͤrriſche Mann, der fih von dem ihm unleidlichen Spaß⸗ 
macher fogar dei dieſer fchmerzlichen Execution verhoͤhnt fabe, 
vor Zorn fah raſend, und befahl ihm augenblidlih von Neuem 
fünf und zwanzig Prügel zu geben. Er empfing fie fo 
gleichgültig wie die erſten fünfzig, zog feine Dofe bervor, fchlug 
an, andeief: Herr Hauptmann! i geb mir balt die 


J 


N 
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- Ein fehr gefheuter Scharfrichter, welcher über hun: 
dert Erecutionen verrichtet hatte, verficherte dem’ Ver: 
faßer des oben genannten Aufſatzes, daß nad) fernen 
Erfahrungen unter zehn Delinquenten faum Einer fey, 
welcher fur; vor feinem Tode noch Bewußtſeyn und 
Empfindung zeige ꝛc. 

Dieß Alles erklaͤrt denn den ſogenannten Hexen⸗ 
oder Teufelsſchlaf der Hexenproceſſe mehr oder weni⸗ 
ger, und zunaͤchſt in dieſer Abſicht ſteht es da. 


II. 
Anna Maria Fleiſcher. 


Von dieſer Perſon erzihlt der Superintendent An⸗ 
dreas Moller zu Freiberg in ſeiner Beſchreibung von 
Freiberg Th. II. S. 423 u. ff. als Augenzeuge, zum 
Theil wirklich ganz unglaubliche Dinge, die man keines⸗ 
wegs berechtigt ift für Lügen, ja nicht einmal für Gin: 
neneTäufchungen zu erflären, und die man — doch 
nicht glauben fanı, _ 

Unſere Leſer erinnern ſich der Unglüdlichen noch aus 
dem dritten Theile der Zauber-Bibliothek. « Sie litt, 
wie Moller fih ausdruͤckt, an abfchewlichen Convulsi- 
onibus und an ber Epilepsia, welche Zuftände ärger 
bei ihr. gewefen find, feßt er hinzu, als immer möglich 
zu. befchreiden, vnd einem natürlichen Menfchen auszu⸗ 


Ehre! — Wuͤthend vor Zorn wollte ihm der Hauptmann jeßt 
fünfzig Prügel geben lagen, die Wuteroffiriere und andere Pers 
fonen machten jedoch fo kräftige Vorſtellungen, daß es bei dem 
empfangenen fünf und fiebenzig Streichen blieb. 


- — nn nn 


399 


ſtehen, » wobei fie, wie wir bereits willen, öfters eines 
Glanzed in der Geftalt eined Kindes anfichtig wurde, 
und Bifionen und Offenbarungen hatte, die fo hoͤchſt 
unbedeutend waren, daß es dazu weder himmlifcher, 
noh daͤmoniſcher Kräfte bedurfte. Wenn Moller im 
Folgenden fagt, fie habe einmal zwei bis drei Ellen. 
boh, ohne irgendwo anzurühren, frei in der Luft 
geſchwebet, fo Außerten wir an der phnfifhen Moͤglich⸗ 
feit hievon unferen Zweifel. Damit nun die Lefer der 
Zauber:Bibliothef felbft -urtheilen koͤnnen, wollen wir 
die hierher. gehörigen Stellen aus Moller’s Beſchreibung 
von Freiberg Th. II. &, 424 ff. als Fortſetzung unferer 
kurzen Lebensbefchreibung dieſer Schwärmerin, oder 
vielmehr Dieser förperlich leidenden Perfon wörtlich hier⸗ 


her ſetzen. 


Nach einer umſtaͤndlichen, und für jene Zeiten wirt 
lich ziemlich vernünftigen Befchreibung der erften Anfälle 
der Krankheit, melde von den Meiften für Zauberei, 
von der Unglüdlichen felbft aber für teufelifche Anfechtuns 
gen und Einwirkungen gehalten wurden, (modurd) fie 
natürlich in immer dunklere Geiſtesverwirrung gerathen 
mußte) fährt Moller alfo fort: 

« Des Morgens hat fie fih zur Kirche fertig gemacht, 
ift doc zuvor das Bier zu wifchen in den Keller gangen, 
da, fagt fie, fey der Teuffel zu ihr fommen, vnd hätte _ 
ihr die Leiter unter den Füßen weggeriſſen, alß fie darauff 
geſchwinde nach. ihrem Liede gegriffen, vnd leſen wollen, 
habe er ihr das Licht auögeblaßen, worauff fie wol eine 
halbe Stunde im Keller gelegen, ehe fie wiederumb recht 
zu fich felbften gefommen. Da fie nun jebo in die Kirche 
gehen wollen, ift ihr gemefen, als hielte fie Einer mit 
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Fleiß zuräde; auff der Treppe ift ſie gezädet worden 
ond doch fort gangen, fo bald fie aber. in die Hauf- 


Thuͤr kommen, ift fie in ihre Krankheit wiederumb vers 


fallen, da, fagt fie, babe fie aus des Mannes Henze 
Band einen ſchoͤnen Glantz, der feithero ihr fo offt 
erfchienen feyn ſoitß zum erſten Mahle geſehen, vnd 


alß man ſie hierauff oben in die Stube getragen, waͤre 


er ihr wieder erſchienen, vnd berichtet, er waͤre zuvor 
auff Befehl Gottes in Geſtalt der. Findel⸗ Mutter *) bei 
ihr gewefen, vnd fie getröftet, fonft, weilen fie. von allen. 
Menſchen verlaßen gemeien, hätte fie untergeben müffen, 


5 fie follte folche® dem Superintendenten (Herrn Mob 


ler) nebft ihrem Beichtvater anmeldten, ‚fie wärde auch 


‚noch fehwere Noth und große Anfechtungen auszuſtehen 


haben von dem bößen Geifte, welcher aber endlich von 
ihr weichen follte w. f. fe» (ES ift zum Erbarmen — 
überall. und überall. der Teufel!) 

« Smmittelft haben fih Wunder: Dinge mit ihr 


‚zugetragen. Vormittage umb neun Uhr, alß der Mann 


den Lehrjungen’ alleine bey ihr in der Stube gelaßen, und 
berfelbe ein wenig entfchlaffen, iſt fie auß der zugefchloßes 


. nen &tube verlohren, vnd darauff mit groffen Schmergen 


gefuchet, vnd alß fi) der Dann vor Angft wollen ein 
Leyd anthun, oben auff der Dach⸗Rinnen zwi 
fhen ihrem ond des Nachbarn Hauße funden 
worden, alßo.daß fie die Beine hinuntır in 
den Garthen gehangen, vnd daß befannte Ge 
feßlein: Tod, Sünde, Teuffel, Leben vnd 


*) Hievon ſteht die Erzählung im Vorbergebenden bei Moller, fie 
iR aber zu lang, als dag wir fie bier mirtheilen können, und 
in Wahrheit auch zu unwichtig Dazu! 
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Genad x. gefungen bat. Sie iſt auch ſonſt des Mer⸗ 


genß umb 3 Uhr vor dem Fenſter auff einem Stein, 


und zu Mittage auffm Ofen ſitzen funden worden, 


vnd haben ihre Convulsiones, Werffen vnd Aufſteigen 
mit Gewalt uͤberhand genommen; wie denn allezeit, 
wenn ihre Krankheit wieder kommt, vnd auch dießmahls 
nicht ohne Thraͤnen vnd Mitleiden anzuſehen geweſen iſt, 
da ſie mit dem Kopf bald auff, bald nieder ſchlaͤget, 
bald an allen Gliedern zittert, bald wie ein Wurm ſich 
wunderlich kruͤmmet, der Leib dann wie eine Baucke auff⸗ 
Muft, vnd — — wenn es am befftigften wird, 
faͤhet fie an in die Lufft zu fteigen, da man fie 
niht wol angreiffen, denn nur mit großer 
Muͤhe vnd Tuͤchern faßen darf. Sobald die Wider: 
| faher ) Die Verföhnung bey ihr geſuchet, ift fie in 


” Unter diefen Widerfachern find, wie man fogleich aus dem Aus 
fang der Erzaͤhlung ſieht, bauptfächlich diejenigen Perfonen zu 
verfichen,, welche ihre Zufälle aus Hexerei ableiteren, und fie 
ſelbſt bei der Seiſtlichkeit der Stade denuneirten, fie babe mit 
einer verdächtigen Perfon (einer Hese) Umgang, was ihr felbk 
von ihrem Beichtvater vorgehalten wurde. Andere mepnten es 
noch beffer mit der an Leib und Seele leidenden armen Frau. 
Doch hier müffen wir Molter’n felber reden laden. « Aufängs 
lich iſt ihr Mann der fonft ein einfälriger und frommer Manu 
it, von Manchen überredet worden, alß fiellete fie fih nur 
alßo, er follte einen ordentlichen Knuͤttel nehmen, und die Boß⸗ 
beit damit aus ihr herauß fchlagen, fo würde es fich mol einftclien, 
iR demnach mit einem Stecken zu ihr hinein kommen, von ihr 
aber verwarnet worden, würde er fie fchlagen, fo wuͤrde es ihme 
nicht wohl gehen. Doch gleichwohlen bar er aufgehoben, alß 
wollte er fie ſchlagen, alßbalden aber ift es ihm in den Arm 
gefommen, daß er den reden fallen laßen ꝛe. .» Bon fols 
hen Dingen if das ficbenzehnte Jahrhundert vol, der Eine 





„ haͤlt die arme Frau für eine Here, der Andere für eine Befeffene, 


fie felbR peinige fich mit dem Gedauken teufelifcher Anfechtungen, 
während wieder Andere zu Schlägen auffodern, man kannu fich 
keine jammervollere Lebensjufände denken, als die im jener Zeit 
waren. 


v. 26 


Beyfeyn der beyden Diaconen Caspar - Dachſelns vnd 
Tobias Walburgend , welche e8 aud) Beide anjego wieder 
vor und audgefaget, urplöglic im Bette mit dem 
gangen Leibe, Haupt, ond Süßen bey dritthalb 
Ellen hoch auffgehoben worden, daß fie nir 
gends angerühret, vnd alßo frey gefchwebet, 
daß es das Anſehen gehabt, alß wollte fie — 
— zum Fenſter hinauß fahren. Darauff ſie 
gedachter Tobias Walburger umfangen, vnd 
mit den Anweſenden laut zu Gott geſchrieen 
vnd gebethet, vnd ſie ſolchergeſtalten wieder 
gebradt.» — 

« Hierauff haben ſich ihre Widerfacher mit ihr vers 
Ä ſoͤhnet, ſie auch nach geſchehener Beichte das H. Abend⸗ 

mahl empfangen, vnd hat der boͤſe Geiſt muͤſſen 
von ihr weichen, hatte auch, wie ſie mir offt ver⸗ 
meldet, weiter keine Anfechtung von ihme biß auff dieſen 
Tag. Der Glantz aber erſcheinet ihr allezeit, 
vnd gar offt, doch ſonſten nicht, alß wenn ſie wieder 
in ihre Krankheit, Convulsiones vnd Werffen kaͤme 
vnd troͤſte fie alsddann 9. So hat fie vorhero auch, wie 
fie fagt, der böße Geift mit den Sorgen der Nahrung 
angegriffen, es gehe zu viel auff mit der Apotheken 
und dgl., Hab ihr auch einen Beuthel mit Geldt auff 


„n Wir haben im dieſer Periode genau gefrichen, mie bei Mofler 
und Arnold gedruct Recht, unſerer Meinung nach aber follte, 
umgekehrt die leute Hälfte der Periode mit gefperrter Schrift 
gedruckt ſeyn. Denn bier ſcheint mir für dem Phyſiologen und 
Arzt ein Wink vorzufommen, der ibn vicHcickt zur narürlichen 
Erklärung dieies Glanzes leiten möchte. Die Convulficnes, 
die traurigen Förperlichen Zuſtaͤnde dauerten vor wie nach fort» 
wie man aus dieſer Stelle- ficht, aber die Ungluͤckliche war 
ſchon frop genug, daß nur der Teufel hatte weichen muͤſſen. 
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den Kirchweg geworffen, dafür fie aber von ihrem 
Glantz gemarnet worden, venfelbigen ja nicht auffzu- 
heben. Ihr Geiſt fol ihr auch verfündiget haben, es 
würde der Teuffel in der Geſtalt des Doctoris Fleiſchers 
Famuli zu ihr fommen vnd ihr Willen bringen, die 
follt fie aber ja nicht von ihme annehmen, das, ſpricht 
fie, ſey auch alßo erfolge. Alß der Teuffel endlih nad 

Berföhnung ihrer Widerwärtigen von ihr gefchieden, 
babe er nod ein groß Stuͤck aus ihrer Schaube mitge⸗ 


. nommen 2. 20. IC, » 


Hierauf ift nun bei Moller von ihren Viſionen 
und Dffenbarungen bie Rebe, die aber Feine andere 
Dinge enthalten, als die jeder Menſch beinahe bei den 
damaligen Umftänden voraus fagen fonnte. Es ift darin, 
wie wir aus Th. III. der Z. B. ſchon miffen, von großem 
bevor ſtehendem Unglüd, Blutvergießen, Xheuerung, 
Krankheiten sc. die Rede; ein hoher Herr würde im 
Kriege gefangen, und vielleicht gar hingerichtet werden 
u. f. w., wenn nicht Alles noch durch Buße und eifriges 
Gebet abgewendet würde. | 

«Und dieß Alles, fährt Moller darauf fort, offen: 
bare ihr, wie fie fage, der fhöne Glantz, der ihr er- 
fheine, der ihr auch befehle, fie follte ed offenbaren vnd 
anzeigen, ond der fey ed auch, der nach den hefftigen 
Convulsionibus ihr die Gliedmaffen wiederumb 
einrihte, welche Einrihtung aud zu diefem . 
legtenmahle am heutigen Tage gefhehen, vnd 
von mir, dem. Superintendenten, von ben 
beyden diefer Stadt Physicis, ond von vielen 
andern Perfohnengefehen, vnd gehoͤret worden: 
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. Ob wir wol fonften nichts gefehen, fo iſt Die 
Lendung, Bewegung, vnd Einrichtung der 


‚ ®lieder dennoch alfo vor fih gangen vnd ge 


(heben, alß wenn ein Balbier über. ihr 
wäre.» — Ä 

«Dep erfcheinenden Glantzes halben babe ih, bir 
Superintendens, mit ihr noch abfonderlih vnd noth 


dürfftig mich unterredet, vnd gründlichen Bericht deßhalb 


von ihr begehret,, fo hat fie mir, wie denn hernachmahls 
uns Allen, diefe Antwort gegeben:» . - 

«Er kaͤme zu ihr wie ein fchöner Glantz, vnd feße 
fi zu ihr nieder, werde kleiner, vnd fehe faſt wie ein 
Hein Rindlein, koͤnne es doch für großer Klarheit nicht 
recht erfennen. Er rede mit ihr, lege feine Hände in ‘ 
ihre Hände, (der Glanz?) er wäre-aud nichts Boſes, 
denn, fagte fie, feine Erfcheinung wäre ihr gar tröftlich 
vnd freudig, wäre auch anfänglich wider ven böfen 
Geiſt, ald eine damahld Berlaßene, von ihm getröftet 
worden. Er hätte ihre niemahld etwas wider Gottes 
Wort gefaget, oder offenbaret, hätte fie zum Gebet und 
Beitändigfeit allemal ermahnet, ihr auch befohlen, die 
Menfchen vor Sünden zu warnen. Inmaßen fie denn 
diefed auch wirklich gethan hat, vnd mit Beten und 
Singen in ihrer heftigften Angft, ſchrecklichem Weſen 
vnd Poltern, in großer Gedult, Froͤmmigkeit und Ber 
ſtendigkeit alßo angehalten, auch die Spruͤche der Schrifft, 
ſo ihr nur ſind angefangen worden, alßo hinauß zu ſagen, 
md gar lange Gebethe vnd Lieder nach einander ohne 


*) Nämlih den Glanz ſelbſt und an fich nicht. Dem fahr 
wie begreiflich, mur die Aune Marie allein. | 
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alle Haesitation mit großer Andacht vnd kraͤftiger 
Stimme zu continuiren, gewußt, wie denn audı das 
Gefeß, (Vers) aud die Zeile vnd dad Wort, da fie ed 
gelaßen, wenn fie in ihrem Gebeth, oder eifrigen Singen 
von der fhredlichen Krandheit ift überfallen vnd über: 
wältiget worden, daß wir uns. darob Alle vnd ſaͤmtlich 
hoͤchſt zu verwundern offtmablen Urfache gehabt 
haben x. x. cn —. 


Sp viel aus Moller’d Nachrichten von der Anne 
Marie Fleifcher, ihrem Glanze, und — ihren Lufts 
reifen ! Ä . 

Aber die Wahrheit zu fagen — man follte über 
Leute der Art aus jener Vergangenheit nun einmal nicht 
fherzen, fie waren eher zu bedauern, und man kann 
ſich ihre Seelenzuftände nur mit Wehmuth und Mitleis 
den vergegenwärtigen. Bei ihnen war wahrhaft bie 
Religiofität eins mit ihrem wirklichen Leben. Was ift 
doch alle unfere modiſche Religiofität im Vergleich mit 
jener Zeit! — Es fehlte der Frömmigkeit folcher Pers 
fonen freilich das heitere glüdliche Lebensgefühl, das. dere 
felben nur in Begleitung reinerer Bernunft: und Ver⸗ 
ftanvesanfichten eigen feyn Tann, und fie zermarterten 
ſich felbft. Aber dad mwar die Schuld des Zeitalters, 
ihr ganzes Leben und Wefen lebte und webte mit ruͤhr⸗ 
ender Einfalt doch nur allein in dem, was fie. glaubten, - 
und was ihnen das Höcte und Seligfte war, und was 
fie fich allein erfehnten. | 

Man überblide, ich bitte darum, nur noch einmal 
die einzige legte Periode von Moller aufmerkfam, um 
dieß zu fühlen, 
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Um nun noch einmal auf.den Umftand in der felt 
famen Gefchichte diefer Frau zu kommen, daß fie fi 
mehrmals bei ihren Paroricmen in bie Luft erhoben, 
ja einmal, ohne mo anzurübren, bei britthalb Ellen 
hoch mit dem ganzen Körper frei in der Luft gefchmebt 
babe, fo ift derfelbe von mehreren: glaubhaften Perfonen 
in geiftlihen Aemtern ald Augenzeugen, mithin factifch 
gewiß und wahrhaftig beftätiget, und ich kann die Sache 
dennoch nicht glauben, ohne daß id) deshalb, wie ich 
begreife, berechtigt bin, Die Berichterftatter einer Un⸗ 
- wahrheit zu zeihen, oder anzunehmen, daß die Koͤrper⸗ 
welt damals anderen Geſetzen gehorcht habe, als jetzt. 

An unſichtbare Geiſterkraͤfte iſt dabei nah Moller’s 
eigener Erzaͤhlung nicht zu denken, weder an himmliſche, 
noch an hoͤlliſche. 

Dem Teufel duͤrfen wir in vorliegendem Falle eine 
ſolche Einwirkung nicht zuſchreiben, und warum ſollten 
himmliſche Maͤchte ein ſo wunderliches Schauſpiel haben 
geben wollen? 

Natuͤrlich alſo, oder, als Wirkung und in Folge 
ber phyſiſchen Krankheitszuſtände der Leidenden, 
muͤßte es zugegangen ſeyn. 

Iſt eine ſolche Erſcheinung nun an ſich und 
koͤrperlich mSglich? — — — 

Wie aͤtheriſirte und vergeiſtigte Somnambulen wir 
in neuer und neueſter Zeit ſchon gehabt haben — daß 
eine mehrere Ellen hoch frei in der Luft geſchwebt habe, 
erinnere ich mich doch noch von keiner geleſen zu haben, 
und ſo werden mich Glaubige und Richtglaubige leicht 
entſchuldigen, daß ich vor der Hand in meiner Zweifel⸗ 
ſucht verharre, wie ich ſolche Th. III. bereits ausge⸗ 
ſprochen habe. 
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II. Parallelen aud neuer und neuefter Zeit 
zu Pordage’s, Bromley’s ıc., Antoinette 
Bourignon’s, Jane Leade's, Chriftina 
Poniatowitzſch, Anna Maria FSleifcher, 
Anna Better © m Phantasmen und 
Öeiftergefichten. " 

Diefe theofophifche Schwärmer und Schwärmerinnen 
hatten, wie fich unfere Lefer aus den vorber gehenden 
heilen erinnern, Alle mit einander Gefihte und Erfcheins 
ungen. von allen Farben — angeliſche, daͤmoniſche, 
andere, in Hinficht deren fie felbft ungewiß waren, unter 
welche Kategorie folche zu feßen wären u. f. w. 

Warum, böre ich mic fragen, warum gefchehen. 
denn zu unferer Zeit nicht mehr dergleichen Dinge? Wer 
fieht jet andere Gefichte, ald natürliche, als folche, die 
von dieſer Welt find, und deren Erklärung feine Schwier⸗ 
igkeiten mit fi führt. — 

Es ift doch nicht ganz alfo. Auch in unferen Tagen 
fommen von Zeit zu Zeit noch dergleichen wunderliche 
Dinge vor, die vor unferen Augen gefchehen, und die 
man ſich dennoch auch weder körperlich, noch pſychologiſch 
recht klar machen fann. Daß man fagt, alle Arten von 
Phantasmen haben in einem geftörten Zuſtand des Geiſtes, 
oder Körpers ihren Grund mag wahr feyn, reicht aber 
zur Erklärung in einzelnen Faͤllen nicht immer aus, 
Namentlich find unmwillkührliche Geiftergefichte in unferer 
Zeit um fo unerflärliher,, da die Ydeen, die fonft das 
Leben geftalten, in unferen Zeiten gewiß feine Geifter: 
erfheinungen bei und mehr bewirken und hervor rufen, in⸗ 
dem wir an dergleichen Sachen nicht mehr glauben, und 
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folhe Phantasmen nicht durch Beten und Singen, wie 
unfere im daͤmoniſchen Aberglauben befangene Vorfahren, 
fondern durch Abführungen und Blutigel befämpfen. 
Aber wer begreift den Geiſt ded Menfchen, der foldhe 
Tiefen hat, daß und auch dad Natuͤrliche in feinen 
verſchiedenen Zuftänden in manchen Fallen ald etwas, 
wo nicht Uebernatürliches, doch Wunderbares und Raͤth⸗ 
felhaftes erfcheint und das fih, wenn man unparteiiſch 
Dabei nachforfcht, weder fo leicht, noch fo befriedigend 
erflären läßt, als man in phyſiologiſcher und pſychiſcher 
Hinſicht wuͤnſchen moͤchte. 

Aber wir wollen keine weiteren Bemerkungen machen, 
. und ſofort zu den Geiſtergeſichten der eben genannten 
Schwaͤrmer und Schwärmerinnen bed fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts zwei Gefchichten von Erfcheinungen, oder Phan⸗ 
tasmen aus der neueften Zeit hinzu fügen, welde 
mean in gemwißer Hinficht als eine Art von Parallele 
dazu betrachten kann, und bie in jener Vergangenheit 
gewiß fo gut wie hundert andere der Art, als reelle 
unmittelbare Geifterwirfungen mürden ange ' 
ftaunt worden feyn. 

Wir bäben oben ©. 21. diefes nämlichen Tpeild ber 
Nicolai'ſchen Geiftergefihten gelegentlich. mit dem 
Verſprechen erwähnt, wo möglich noch in gegenwärtigen 
Theile darauf zurüd zu fommen. Dieß ſoll fofert hier 
gefchehen. Ohne Zweifel fennen alle unfere Lefer den 
ald Schriftfteller und Buchhändler gleich thätigen und 
berühmten Friedrich Nicolai, der fowohl durch feine 
Schriften, ald durch die von ihm heraus aegebene All 
gemeine deutſche Bibliothek (107 Bd. 1765 — 
1792. Neue a. d. B. 1793 — 1805) einen. fehr bedeus 
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tenden Einfluß auf den Geift der zunaͤchſt vergangenen 
Periode in der deutſchen Literatur behauptete. Nicolai 
befand fih, wie er erzählt, eben durch mehrere Bors 
fälle in eine unangenehme Gemuͤthsſtimmung verfeßt, 
ald im Februar 1791, alfo eine beträchtliche Reihe von 
jahren vor feinem Tode, denn er ftarb im Jahr 1811, 
als plößlich die Geſtalt eines Verftorbenen, den er wohl 
gekannt hatte, vor ihm ſtand. Er fah Diefelbe Geftalt 
den ganzen Tag hindurch. Zugleich mit und neben ihr 
erfchienen ihm denfelben Tag auch noch verfchiedene andere 
wandelnde Geftalten. In den folgenden Tagen ſah er 
die Geſtalt des Verftorbenen, der das feltfame Gaukel⸗ 
fpiel begonnen hatte, nicht mehr, dagegen famen viele 
andere befannte und unbelannte, größtentheild jedoch) 
unbefannte Perfonen zum Borfchein. Die befannten 
waren zum Theil todte, zum Theil noch lebende, aber 
entfernt wohnende Werfonen, und darunter Mande, 
an die er-feit Jahren nicht gedacht hatte, Diefe Erfcheins 
ungen famen ohne feinen Willen, js, wie man nicht 
hinzu zu feßen braucht, wider feinen Willen, indeß 
er durch Die größte Anftrengung feines Willens 
und feiner Phantafie durchaus niht im Stande 
war, die Öeftalt Diefer, oder jener Perfon mit 
Villkuͤhr hervor zu bringen. Sie erfchienen ibm 
bei Tage und bei Nacht, in fremden Häufern weniger, 
auf offner Straße nur selten. Er machte öfterd den 
Verſuch ihrer durd das Verfchließen der Augen los -zu 
werden, und dieß gelang, fo lange er die Augen feſt 
zubielt, fie waren aber fogleich volllommen in der naͤm⸗ 
"lichen Geftalt von Neuem da, fo bald er die Augen wies 
der öffnete. Meiſtens waren e8 menfchliche Geftalten 
v. 27 
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beiderlei Gefchlechts, die nach ihren Bewegungen, Mie 
nen ꝛc. zu urtheilen, zuweilen Gefchäfte mit und unter 
einander zu haben fchienen, gemeiniglich aber ohne Ver: 
kehr bunt durch einander gingen. Sie erfchienen in 
Lebensgroͤße, und überhaupt ald vollfommen ausgebil- 
dete menfchliche Geftalten, nicht alle von einerlei Größe, 
ſondern wie in der Wirklichkeit die eine Geſtalt/ etwas 
größer, Die andere etwas Eleiner, eben fo auch mit ver: 
ſchiedenen Faͤrbungen der unbededten Theile, des Geſichts, 
der Hände und Arme, röther, - weiffer, dunkler, in 
Kleidern von allerlei Farben, welche jedoch bläffer ale 
an wirklichen Objecten waren. — Nachdem bdiefer Zuftand 
ungefähr vierzehn Zage auf diefe Weife gedauert hatte, 
famen der Erſcheinungen immer häufiger und öfter, 
Nach vier Wochen fingen die Geftalten fogar auch an — 
zu reden, theils unter ſich, theils redeten fie Rico: 
lai’n, indem fie fich gegen ihn wendeten, felbft an. Am 
zwanzigſten April wurden ihm endlich, und man begreift 
nicht, warum nicht ſchon fruͤher, oder war dieß nicht 
zum erſten Male? — Blutigel angelegt. Das Zimmer 
wimmelte von menſchlichen Geſtalten aller Art, Mäns 
nern, Weibern, Kindern, die fih in rafcher Bewegung 
unter einander drängten. Dieß dauerte ununterbrochen 
fort bis zum Abend, da die Geftalten allmählich anfingen, 
fid) Iangfamer zu bewegen. inige Zeit Darauf begannen 
nad und nad) ihre Sarben bläffer zu werden, ohne daß 
bie beftimmte Figur der Geftalten wäre verändert worden. 
Späterhin waren die Erfheinungen alle weiß, (für den 
Kenner der Gefege der Farben interefant!) und beweg—⸗ 
ten ſich immer meniger und weniger, Bei fpäteren 
Erfheinungen wurden allmählih auch die Umriffe der 
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Geſtalten unbeftimmter, und fie zerfloßen endlich gleich 
fam in der Luft. Bon einigen fah er eine Zeit lang 
noch einzelne Stüde, die nad) und nach auch vergingen. 

So viel von Nicolai und feinen Phantasmen! 9 


Wo möglich von noch feltfamerer und geradehin von 
folcher Art, daß man fie in der Teufels- und Zauberpe⸗ 
riode ohne Widerfpruch allgemein für daͤmoniſch würde 
gehalten haben, waren die Erfeheinungen, welche eben 
erft in der naͤchſten Vergangenheit der verehrungswuͤrdige 
von Baczko zu Königsberg Jahre lang gehabt hat. 
Ich darf auch mit diefem Manne des Unglüds bei meis 
nen Lefern einige Befanntfchaft voraus feben, der von 
Jugend an mit Allem, was nur leidenvoll ſeyn fann, 
gefämpft, und fih durd Fleiß, Muth, Anftrengung 
und Gedult had) über das Geſchick feines Lebens erhoben 
bat. Ale ob es nicht genug mit dem gemwefen wäre, was 
er von Kindesbeinen an gelitten ), ward das Glüd fei- 
ner fpäteren Lebenstagen noch durch zum Theil furdhtbare 
Phantasmen, oder wie immer man die Erfcheinungen 


*) Vergl. unter anderem Nicolar’s Selbfibiographie, herausgegeben 
von Löme, in feinen Bildniffen jest lebender Berli⸗ 
ner Gelebrten Ill. 3. 


**) Zum Beifpiel wenn der muntere Knabe mit dem Holzblod am 
lahmen Zug zu fpringen verfuht, und vom firengen Mater ges 
mißhandelt wird ze. ; fpäterhin wenn der vielfach gebildete Jungs 
ling als Reifegefährte eines reichen Herrn endlich aus aller Noth 
zu fommen bofft, und wegen feines unanfehnlihen Acußeren 
nicht mitgenommen wird a. f. w. Sich. Neuer Nekrolog 
der Deutfchen. Herausgegeben von Fr. Auguſt Schmidt. 
Erfier Jahrgang 1823. Erſtes Heft, worin fich die gut ger 
fchriebene Lebensgefihichte Baczko's befinder. 
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fonft nennen will, auf eine ſchmerzliche Art geftört. 
Srfheinungen, die er bei ungeftörtem kraftvollen Be 
wußtſeyn hatte, die, wie bei Nicolai, unwillführlich 
famen und gingen, und deren er fich weder durch geiftige, 
noch Eörperliche Anftrengung zu erwehren vermogte. 
Eine der erften Erfcheinungen, welche er hatte, war 
im Feldzuge onn 1806 kurze Zeit nad) der Schlacht von 
Sena, ald Baczko ſich eben in Die Politik geworfen hatte, 
und fuͤr Preußens politiſches Intereße ſchrieb, der — 
Neger oder Aegyptier, der ihm koͤrperlich das Schrei⸗ 
ben erſchwerte, und uͤber den, ich weiß nicht mehr in 
welchem der faſt unzaͤhligen Zeitſchriften und Flugblaͤtter 
jener Tage, als uͤber ein Zauber-Bild geſcherzt worden 
iſt, womit Napoleon den eifrigen preußiſchen Patrioten 
durch einen von der aͤgyptiſchen Expedition mitgebrachten 
aͤgyptiſchen Zauberer geaͤfft habe. Es verhielt ſich mit 
dieſem Neger folgendermaßen. Nah der Schlacht von 
Sena war Preußens nächftes Intereße das, vor allem 
anderen dahin zu arbeiten, daß die Pohlen es mit Preus 
Ben halten möchten, in welcher Abſicht ploͤtzlich mehrere 
Flugſchriften erfchienen. Indem Baczko eben mit ber 
Ueberfeßung einer der wichtigften für diefen Zweck gefchries 
benen Brochuͤren in die polniſche Sprache befhäftiget 
war, fuͤhlte er einen ſchmerzlichen Druck auf die Lende, 
und glaubte zugleich ganz deutlich einen Neger zu bemers 
ten, der ihm den Schmerz dadurch verurfachte, daß er 
die Spitze ded Ellenbogend auf feine Lende ftellte. Er 
war, bei vollem Bewußtſeyn, der Erfheinung, oder des 
Phantoms an fih fo gewiß, daß er Förperliche Kräfte 
gegen die Geftalt anwendete, als fie der Kraft feines 
Willens nicht weichen wollte, und folche mit den Händen 
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von ſich hinweg ſchob. Aber hierauf drüdte ihm diefelbe 
@eftalt den linken (nicht den verfrüppelten rechten) Obers 
arm auf die naͤmliche Weife, ja noch empfindlicher. Die 
Erſcheinung, immer diefelbe NegersSeftalt, kam öfters, 
und der feltfame magifche Kampf zwifchen Baczko und 
dem Afrikaner Dauerte eine geraume Zeit hindurch, fort. 
Wenn: er die Geſtalt von fich ftieß, glaubte er deutlich 
den Widerftand von etwas Körperlichem zu 
empfinden. Endlich verſchwand fie, und kam nicht weiter 
zum Borfchein. *) . 

Dagegen ftellte fih ihm von nun añ ein weit abs 


ſchreckenderes Gefiht dar, Er bemerkte nämlih oft 


beim Schlafengehen eine "braungelbe männliche ©eftaft, 
die dem Neger mehr, oder weniger aͤhnlich war, aber 
einen Eulen:Kopf hatte, Diefe Geftalt veränderte ihre 
"Stellung wenig oder nicht, fondern fland, ein Mal, 
wie das andere Mal, zu den Füßen feines Bettes, und 
ftierte ihn mit ihren furdhtbaren Eulen- Augen an. Da 


fie fihh ihm weiter nicht näherte, und ihn nicht wie ber, 


Neger perfönlich beläftigte, fo hatte er, ohne ſich von 


ihr fchreden zu laßen, doch nicht den Muth, fie wie. 


früher den Neger anzugreifen, und von ihrer Stelle 
am Bette hinweg zu ftoßen. 

Nach diefen beiden Erfcheinungen folgten nad) ge 
raumer Zeit andere anderer Art. 

So bald er ſich an feinen Schreibtifch feßte, um zu 
arbeiten, füllte fi) dad Zimmer mit größeren und 
Heineren Bolten, in denen allerlei und mit 


- %) Sieh. die eben angeführte —XRXRC im Neuen Nu 
Irsiag d. D. 
* 
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unter die allerfeltfamften Geſtalten, bald in 
freier Luft fhwebend, bald in Wagen x. fißs 
end, bin und her fuhren, und in reger Haft 
vor feinen Augen vorüber dDramatifirten % 
Diefe Geftalten waren inzwiſchen keinesweges alle abens 
theuerlich, oder abfchredend. Eine davon, und bie am 
bäufiäften, und ſtets auf diefelbe Weife wieder fam, war 
dad Bild eines ſchoͤnen majeftätifhen Mannes 
mit herunter wallenden blonden Haaren im 
einer braunen Tunika. 

Bisweilen liegen Die Erfcheinungen eine Zeit lang 
nad), dann fingen fie wieder um fo ftärfer und peinlicher 
an. Sie dauerten eine beträchtliche Anzahl von Jahren 
fort. Noch im: Herbfte ded Jahrs 1815 vermogte er 
fidy mehrere Tage hindurch mit aller Anftrengung einer 
großen borftigen Schlange nicht zu erwehren, die 
erft im Zimmer kroch, und ſich ihm alsdenn wiederhohlt 
beim Screiben quer über die Füße, und zuletzt fogar 
über den Schooß legte. Er verlor feine Befonnenheit 
fo wenig, daß er das gefpenfterliche, wefenlofe Unthier 
Öfterd mit den Händen von ſich ftieß, wobei er jedesmal 
deſſen Borſten zu fühlen glaubte, alfo wie früher beim 
Afrikaner einen koͤrperlichen Widerſtand. 

Alle dieſe verſchiedenen Erſcheinungen verurſachten 
ihm, als ſolche, weder Angſt noch Schrecken, anders 
aber verhielt es ſich, als die Phantasmen, wie bei 


*) Hier, mo die Aehnlichkeit fo gar groß iR, wird man ganz ms 
wiltdprlih an die Ericheinungen Pordage’s, Bromlcy’s, 


der Bonrignonzae (Th I. — II.) erinnere, umd jedem - 


uanferer eier wird fih die Parallele von ſelbſt aufdriugen. Um 
deu Text miche zu unterbrechen, ſtehe dieß zum Weberfiuß im 
Liefer Note bier, 
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Ricolai, zulegt auch zu — reden anfingen, und bem 
vielgeprüften ftandhaften Manne bald in leifen flüfterns 
den Geiſter⸗Toͤnen, bald mit. lauter Stimme allerlei 
Shredbaftes zuruften, was jedoch nie erfüllt 
wurde. inmal glaubte er fogar ganz beutlich den 
lauten fchredlihen Zuruf zu hören: Eben ſchlag id 
dir den Kopf weg!!! — Bei dergleihen Zufläft 
erungen und Stimmen überfiel ihn nad feinen eigenen 
Worten immer ein eifiger Schauer, der unwillkuͤhr⸗ 
lich war, und deffen er fih auf Feine Weife erwehren 
konnte, während ihm nach feiner Berfiherung die Ers 
fheinungen an ſich bloß einige Förperliche Unruhe und 
Mißbehagen verurfachten. — 


So viel für dDiegmal von den baczko'iſchen Phan⸗ 
tadmen, die, ald in ihrer Art ganz eigenthämlich, wirt 
lich für den Phyfiologen und Pneumatologen von 
audgezeichnetem Intereße find. Das hier Mitgetheilte iſt 
aus Baczko's Lebensbefchreibung im Neuen Refrolog 
und anderen öffentlichen Nachrichten genommen, aber ger 
wiß man moͤchte gern noch Mehreres und Genauered wiß 
fen. Sch babe fo eben in diefen Tagen einem literarifchen 
Freunde im Preußifchen nerfhiedene Fragen darüber mit 
der Bitte vorgelegt, fi wo möglid; Die zuverläßigften 
Nachrichten über die feltfamen Geſichte zu verfchaffen. 
Erbält meine Bitte Gewährung, fo werd’ ich in der 
3.8. vielleicht darauf zurüd fommen. Aber auch ſchon 
- aus dem bier Mitgetheilten geht in Parallele mit Pors 
Dage, Bourignon x. 2. fo viel hervor, daß wir 
wicht beredhtiget ind, die Erfcheinungen jener Männer 
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. und Frauen, weder. für unmittelbare Geifterwirkungen 
zu halten, wie zu jener Zeit geſchah, noch fie für abſo⸗⸗ 
Inte Selbfttäufchungen, oder gar für wiffentlihe Unmwahrs 
heiten und Crdichtungen auszugeben, fondern — daß 
im Geift und Körper des Menfhen unbegreip 
liche, noch nicht erforfhte Dinge möglich find, 
und wirklich flatt finden koͤnnen. Denn, fo gut 
Ricolai und Baczfo in diefen unferen Tagen unwilk 
Tührlihe, von ihrem Willen und ihrer Phantaſie unab- 
bängige, ja damit im Widerſpruch befindliche Erfchein 
ungen haben fonnten, und, bei vollem gefundem Bewußt 
feyn in der That hatten, eben fo gut war ed auch bei 
jenen Menſchen in der Vergangenheit möglich, die wir 
jegt Schwärmer, Phantaſten und Narren nennen, 
während fie vielleiht nur auf Die nAmliche Art litten, 
and die nämlichen Erfahrungen machten, ald zu unferer 
‚Zeit diefe beiden berühmten Gelehrten, wovon Erfterer 
noch oben drein allen Geifterglauben und alle Geifter: 
wirkungen ein halbes. Sahrhundert hindurch in feiner 
Bibliothek auf die lebhaftefte und erfolgreichfte Weiſe 
beftritten hatte, und nun am Abend feines Lebens, faſt 
ale ob das dunfle, und, wie Schiller fagt, leicht aufs 
zurigende Reich feine Tuͤcke an ihm hätte bemeifen wollen, 
an fich felbit fo wunderfame und gefpenfterlihe Erfahr- 
ungen nahen mußte Um noch ein Wort Hinzu zu 
fetten, ohne auf die dunfle Sache an ſich weiter einzu 
gehn — wenn Phantasmen Bilder find, welche ter 
Seele bloß durch die Kraft der Imagination ohne einen 
Außeren Gegenftand fu lebhaft vorgeftellt werden, daß 
fie ſolche außer fich zu ſehen glaubt, fo gehören weder 
Die nicolai’fhen, neh Die baczko'iſchen Geſichto, 
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oder Erfheinungen unter diefe Rategorie von Erfcheins 
ungen. Denn die Phantafie hatte fo wenig Antheil 
daran, Daß Beide umgefehrt fich derfelben bei einem unges 
ftörten gefunden Bewußtfeyn bedienten, um die Baufels 
fpiele mit ihr zu befämpfen, Perfonen, fagt Reil, 
(Fieber- Lehre B. IV.) welche an einen abmwefenden Freund 
und, Beliebten mit großer Sehnfucht dachten, erblickten 
dieſen plößfich in wirklicher Geftalt vor fih. Jemand, 
der unter den Ruinen eines alten Klofterd herum ging, 
und eifrigft einmal eine Nonne zu ſehen wünfchte, ſah 
auf einmal eine in vollem Ornate vor fich ftehen u. f. w. 
Die Wahrheit zu geſtehen — ich möchte wol noch daran 
zweifeln, ob die Phantafie für fid allein überall eine 
ſolche Schoͤpferkraft befige, "um dergleichen Wirkungen 
hervor zu bringen. Paracelfus behauptet e8 — bei 
ihm lachen wir darüber; wenn ed angeführt wird, um 
noch unaufgeldöste Probleme der Phyſiologie und Pneu⸗ 
matologie zu erklären, fo foll e8 gelten. Das daͤucht 
mir nicht recht zu feyn, und wir dürfen und Sachen, 
die tiefere wiflenfchaftliche Nachforſchungen in Anſpruch 
nehmen, doch nicht zu leicht machen. Natürlich muß 
Alles, was der Natur angehört, erklärt werden, und 
— erflärt werden Fönnen, darin find wir einig. Aber. 
ald bloße Gaukel⸗ und Trugfpiele einer Franken Imagi⸗ 
mation laßen ſich nun einmal nicht alle Geiſtergeſichten 
erklaͤren, wovon die Geſchichte weiß und handelt, ſelbſt 
meigen Einſichten nach vielleicht kaum die Abth. IV. in 
gegenwaͤrtigem Xheile mitgetheilte. Gefchichte der Frau 
v. Ederftein nicht. Hier müffen wir alfo, bevor wir 
abſprechen, oder gar lachen, beſcheidner in Die uners 
gründlichen Tiefen des menfchlichen Geifted und Körpers, 
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welche vom hoͤchſten Standpunct folder Unterſuchungen 
aus nicht anders, als in ihrer abfoluten Einheit und 
Ins Eind- Bildung aufgefaßt werden koͤnnen, an ber 
Hand ernfter Wiffenfhafrlichfeit einzudringen vers 
ſuchen, um uns felbft und dad, was wir. von und vers 
fteben und nicht verftehn, immer gründlicher und befcheids 
ner enträtbfeln, um dad Natur⸗ und Geifterreich in feiner 
ewigen Geſetzen gehorchenden gegenfeitigen Durchdringung, 
ald dem Puncte, wo fih alle Wunder und Probleme 
löfen, immer lichter und anfchaulicher erkennen zu lernen. 
Hierauf aufmerffam zu machen, ohne fich felbft Urtheil 
und ‚Entfcheidung anzumaßen, bat fih die Zauber 
Bibliothet von Anfange an bis jeht zur Pflicht ges 
macht. — Wir wollen beöwegen auch dießmal nicht zu 
weit vom Hiftorifchen abirren, und ftatt weiterer Raͤſon⸗ 
nements außer den beiden angeführten noch ein anderes 
‚ Beifpiel von Phantadmen, "oder unwillführlichen Phan⸗ 
tafieens Erfcheinungen hinzu ſetzen, das zwar etwas älter, 
aber doch immer nod) eine Parallele zu jenen Alteren Geis 
ftergefichten aud neuerer Zeit ift, und das dabei 
unter fo vielen aͤhnlichen Gefchichten den Vorzug hat, 
Daß ed von einem vollfommen glaubwürdigen Zeugen ers 
zählt wird, und die vollfommenfte hiftorifche Gewißs 
heit bat. j 

Bonnet nämlich erzählt in feinen analytifhen Vers 
fuchen über die SeelensKräfte (Bremen, 1770.) von 
feinem Großvater, einem Manne, wie er verfihert, von 
vollflommener Gefundheit, mwahrheitliebendem Charakter 
und guter Beurtheilung, daß er, ohne den geringften 
Außeren Eindrud zu: haben, mitten im Wachen, von 
Zeit zu Zeit Figuren von Mannds und Weiböperfor 
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nen, von Vögeln, Wagen, Gebäuden u. a. m. vor fih 
gefehen babe. Er habe diefe Figuren ganz deutlich vers 
fhiedene Bewegungen machen, fich nähern, entfernen, 
größer und Fleiner werden, verſchwinden, und wieder - 
erfcheinen fehen. "Dabei aber habe er recht gut gewußt, 
daß dieſe Figuren Feine aͤußere Objecte wären. 

So viel Achnlichkeit diefe Phantadmen in gewiſſer 
Hinfiht auch mit den Pordage’fhen und Ricolais 
Baczko'ſchen haben, fo find fie in anderer Hinficht 
doch wieder von ganz anderer Art, fo Daß man fich vers 
ſucht fühlen möchte, dieſe Figuren aus einem natürs 
lichen Fehler der Augen zu erflären. Wie's nach einer 
Bemerkung Kant's in feiner Anthropologie Augen gibt, 
die Alles nur in leeren Umriffen Cohne Karben, wie 
Kupferftihe) ſehen, fo ſcheint's auch Augen zu geben, | 
die bei gewiſſen Vorausfegungen Gegenftände ſehen, die 
‚gar nicht da find. Aber eine weitere Unterfuchung hier: 
über gehört nicht hierher, und genug, auch dieß Beis 
fpiel beweif’t wenigftens fo viel, daß es viele wunderbare 
natürliche Dinge zwifchen dem Monde und der Erde gibt, 
die wir als folche anerkennen, ja gleichſam mit Haͤnden 
‚greifen koͤnnen, und die wir doch durch unmittelbas 
res Wiffen nicht erfennen und begreifen, fondern auf 
fremde Auctoritäten bin glauben mäffen, was für unferen 
Stolz eine gewaltige Demüthigung iſt. Rein Menſch 
‚außer ihnen felbft hat Pordage's und feiner Engels 
'brüder Dämonen gefehen;. feinen Menfchen haben Nis 
colaiꝰs und Baczko's Viſionen incommodirt, und 
wenn die Stuben davon uͤberfuͤllt waren; kein Menſch 
iſt von der Nonne der Frau von Eberſtein erſchreckt 
worden; kein Menſch bemerkte der Fleiſcherin Glanz⸗ 
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Seftalt; kein Menfch der. Bourignon Raben und 
LLoͤwen, der heiligen Margaretha Drachen und Unge 
thuͤmme — waren fie deswegen aud für fie nicht da? 
Der Schluß taugte nicht, und eine Unterſuchung, Die 
hievon ausginge, wäre fehlerhaft, und würde: weder 
‚ven Rechten des Natürlihen, noch de Wundervol 
len ein Gnuͤge zu leiften vermögen. | 
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u J Der zweite Abſchnitt 
als Fortfegung und Beſchluß im mächken fechsten Theile. 
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sedbrudt bei Florian Kupferberg. 
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Seiftererfcheinungen. 
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Beförderung einer reinsgefchichtlichen, von Aberglauben 
und Unglauben freien Beurtheilung dieſer 
Gegenſtaͤnde. 


Von 


Georg Conrad Horſt, 


Doctor der Theologie, Großherzoglich⸗ Heſſiſchem geiſtlichem 
Geheimenrathe. 


Omnibus aequa. 


Sechster Theil. 


Nebſt einem wiſſenſchaftlichen, von den Verfaßer ſelbſt ausgearbeiteten, 
Wort: und Sach: Regifter über fämmtliche bis jegt erfchienene 
ſechs Theile. 


Mit Abbildungen. 


Mainz, 1826. 
Bei Florian Kupferberg 
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ausführliche wiſſenſchaftliche Abhandlungen enthaltend. 


Die Bne Elobim und die Töchter der Menſchen bei Mofe, ober 
über eine der merfwärdigften und feltfampen Unterlagen des 
fpäteren chriftlihen Herenprocefies feit Innocentius dem 
Achten, nach ihrem Urfprung und ihrer Verbindung mit den 

allgemeinen Voͤlkerannahmen in alter und neuer Zeit. Eine 
biftorifch » Titerarifche Unterfuhuhg uͤber Mof. VI. 1-4. 
als Beitrag zur Erklärung des Hexenproceſſes. Sortfegung 
und Beſchluß. 
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Dritter und letter Abfchnitt. Don der Reformation 
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Zweite Abtheilung, 
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I. Sortfegung und Beſchluß . der Molitorſchen Schrift de La- 
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Actenftüde zu einer Revifion des Hexenproceſſes enthaltend. 
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welcher in dem Schwerinifchen Srangiftaner Elofter gediener, 
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berichten u. f. w. zur Charakterifirung des Zaubers und 
Geifterglaubens enthaltend. 


I. Don den Allraun« oder Allraunihen» Bildern, oder den ſoge⸗ 
nannten Erd» Heinzels und Balgen «Männchen, als einer Art 
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ausführlihe wiffenfhaftlihe Abhandlungen 
enthaltend, ' 


vr | Ä 1 


Die ne Elohim 


und 


die Töchter der Menfchen bei Piofe, 
oder 
über eine der merfwürdigften und feltfamften 
- Unterlagen des fpäteren chriſtlichen Heren 
proceffes feit Snnocentius dem Achten, nad 
ihrem Urfprung und ihrer Verbindung mit 
den allgemeinen Voͤlker-Annahmen in 
alter und neuer Zeit. 
Eine 


hiflorifh- sliterarifche Unterfudhung 
über 1 Mof. vr 1—4 
ald Beitrag zur Erklärung bes Herenproceffes, 


Zweite Haupt: Abtheilung 
Neue Zeit 


CFortfegung und Beſchluß.) 
Erfter Abſcchnitt, 


oder 
die drei erſten chriſt lichen Jahrhunderte. 


I. 
Allgemeine Bemerlungen. 


Mir ftehn in unferen Unterfuchungen über dieſe finftere 
Parthie in der Geſchichte des menfchlichen Geiſtes und ber 
allgemeinen Voͤlker⸗Cultur nun an der Grenze der neu en, 
mit dem Chriſtenthum beginnenden Zeit. | 
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Man kann's nicht oft gnug fagen — um irgend eine 
hiſtoriſche Thatfache für Geift und Herz rein menfchlid 
zu erflären, ift es unbedingt erforderlich, daß man bis 
zu ihrem erften Urfprung im inneren. des Geiftes felbft 
zurüd gehe, und ſolche nach ihrem geiftigen und morali- 
[hen Zuſammenhang und ihrer Verzweigung mit allen 
anderen, ihr verwandten intellectuellen Erfheinungen in 
der Gefchichte und dem wirklichen Menfchens und Voͤlker⸗ 
leben auffaße. | 
Betrachten wir bie hiftorifche Thatſache, wovon ſich's 
hier handelt, und namentlih.den fpäteren chriftlichen 
Glauben an Buhlteufel im Hexenproceß feit Innocentius, 
außer ihrem Zufammenhang mit den diteren, ihr aͤhn⸗ 
lichen Fdeen und Annahmen in der Entwidelungdgefchichte 
des Geſchlechts; fo fteht fie im unermeßlichen Gebiet 
menfchlicher Vorftelungen und Ideen ald ein ifolirtes 
Factum da, das weder vorwärts noch rückwärts eine Vers 
Inüpfung mit der Vernunft und dem wirklichen Leben 
zuläßt, und erregt fo Nichtd, ald eine Verwunderung, 
worin fich zu gleicher Zeit Unmillen und Widermwillen 
miſcht. 
Gehn wir aber bis zur erſten, im vorigen Theile S. 
3. u. folg. geſchilderten natuͤrlichen Bildungsperiode des 
Menſchen zuruͤck; erklären wir und in dieſer Culturperiode 
des bruͤtend aufdaͤmmernden erſten Menſchenlebens den 
natuͤrlichen Urſprung dieſer Vorſtellung aus dem Inneren 
des menſchlichen Geiſtes ſelbſt und ſehen alsdenn, wie ſich 
die monſtroͤſe urweltliche Annahme von einem Geſchlechts⸗ 
Umgang mit Geiſtern, von Moſe's Bne Elohim bis zu 
den Buhlteufeln des ſpaͤteren chriſtlichen Hexenproceſſes, 
waͤhrend der zweiten Culturperiode der Objectivitaͤt und 
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des Dogmatismus eine lange Reife von Jahrhunderten 
hindurch, bei ven Völkern in beinahn unzaͤhligfachen For⸗ 
men und Mobdificationen ausgebildet hat: fo wird und 
Alles zu gleicher Zeit pſychologiſch und hiſtoriſch Marz 
unſere Verwunderung geht in eine ruhige hiftorifche 
Forſchung über; wir fehen nun Anfangs» und Wendes 
puncte der an ſich fo unerflärlich fcheinenden Geltfamfeit 
in der wirklichen Entwidelungs- und Ausbildungsgefdyichte - 
des Menfchen, und unfer Unwille über das Geſchlecht 
verliert fih in eine unwillführliche wehmüthige Theil 
nahme an feinem Schidfal und Geſchick. 

Geht man, wie's nothwendig ift, um das Wahre, 
von vorgefaßten individuellen Meinungen Unabhängige zu 
finden, zur Bibel mit ſolchen Anfichten, jo Tann man 
eine Eregefe der Art mit Recht eine univerfal-biftorifche 
nennen, deren. Refultaten man Glauben ſchenken muß, 
fo wenig man auf höherer Bildungsftufe mit dieſen Res 
fultaten auch an fi zufrieden feyn möge, wenn fie, zum 
Beifpiel wie in gegenwärtigem Falle, allen befieren Ver⸗ 
nunftbegriffen und der ganzen Reihenfolge aller übrigen 
allgemein anerkannten menfchlichen Renntniffe und Erfahr: . 
ungen geradezu entgegen ftehn und folchen gleihfam Hohn 
fprehen, ja, wie man hinzu feßen kann, der Menfchheit 
wehe :thun, wie die unferer Unterfuhung zum Grand 
liegende, Annahme. 

Und nad) diefer Idee einer höheren allgemeinen 
biftorifchen Anſchauung, wollen wir denn nun ben 
Gegenftand unferer Unterfuhung in bdiefer zweiten 
Abtheilung auch in Beziehung auf Die — 

neue, oder hriftlihe Zeit 
durchführen, bis wir von Den Alteften jüdifchen Shrife 
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ftelleen, ben Kirchenvätern, den dlteren Profan⸗Geſchicht⸗ 
fhreibern. u. f. mw. 38 Innocentius's Zauber-Bulle und 


dem Hexen⸗Hammer, kurz, bis zu dem großen, fchauders 


haften, zu aller Zeiten Zeiten in.der Gefchichte gewiß als 
tragifch einzig und vergleichungslos da ſte hen den Shaus 
fpiel des fpäteren Herenproceffes mit feinen 
Bubhlteufeln, Soltern und Sch eiterhaufen felber 
fommen werden. 

Wir bemerken zum Schluß dieſes Paragrarhen in 


Abſicht auf die gegenwaͤrtige ganze zweite Abtheilung 


noch, daß in Betreff der verſchiedenen Culturſtufen der 
ganze lange Zeitraum, womit ſie ſich-beſchaͤftigt, naͤmlich 
vom Beginn des Chriftentbums an bis zur erfien Hälfte 
Des achtzehnten Jahrhunderts, der Periode der Objec⸗ 
tipirungen und des Dogmatismus angehört, wie 
verſchieden und mannichfach auch die Modificationen feym 
moͤgen, worin ſich der Gegenſtand unſerer Unterſuchung 
darin darſtellt. 


| II. 
Das Chriſtenthum und deſſen wohlthaͤtiger Einfluß auf Die 
allgemeine Daͤmonen⸗Lehre ſeiner Zeit. 

Indem wir nun ſonach die Fortſetzung unferer Unter⸗ 
fuchung vom Beginn des Chriſtenthums an auf— 
nehmen, muͤſſen wir ſofort zum Preiſe dieſer geiſtigſten 
und reinſten aller poſitiven Religionen ein paar Worte 
ſagen. 

Zu Jeſu Zeiten war der Glaube an die zahlloſe 


Menge, die faſt unbeſchraͤnkte Macht und den außerors 


dentlichen Einfluß der "Dämonen auf's Hoͤchſte geſtiegen. 
Es war in der That fo weit gelommen, daß es dnders 
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werden mußte, wenn das wirkliche Leben noch eine 
Sicherheit und einen feften Stuͤtzpunct haben follte, und 
Johannes fagt nicht umfonft, daß Ehriftus, ale ber. Herr 
und Stifter einer neuen Zeit, auf Erden gelommen fey, . 
dad Reich und die Werke des Teufeld zu zer 
fiören. Die Furcht vor faſt namenlofen Arten übel 
wollender Geifter und gefährlicher Phantafieenwefen war 
fo beängftigend geworden, und hatte ſich fo allgemein 
verbreitet, Daß fie Die damalige Menfchensund namentlich 
- die damalige Juden-Welt in eine Art von peinlicher 
Verzweiflung flürzte, und dieß nicht bloß, oder zunächft 
in der Theorie oder Schule, fondern.im wirklichen Leben, 
im bürgerlichen Verkehr und Handeln nad’ allen Lebens» 
verzweigungen. Kein Menfh mar auch nur einen 
Augenblic® vor der Lift der Dämonen geborgen; Niemand 
war fiher, daß nicht zur Stunde ein ganzed Dämonen- 
Heer bei ihm einzog, und ihn koͤrperlich ‚und geiftig 
fremden Gewalten und fremden Schickſals⸗Zuſtaͤnden 
unterwarf. Wer ſich Davor fürdhtete, der war dem Ein- 
fluß des Dämonenglaubend ausgeſetzt, und wer fich 
niht Davor fürchtete, der war deshalb noch nicht vor 
Anfechtung und Gefahr gefihert, weil der wuͤſteſte Aber 
glaube Gemeinſinn geworden war, alle klare Bors 
ftellungen verdunfelt, und folchergeftalt dem Einfluß und 
der trügerifhen Macht jener fchadenfrohen Phantaſieen⸗ 
weſen ein leichtes Spiel bereitet hatte - Die eine Hälfte - 
der Juden, möchte man wol fagen, war zu Chrifti Zeiten 
von Dämonen befeßen, und die andere Hälfte gab fich 
damit ab, die Zeufel auszutreiben. Die Befeffenen fielen 
die Wanderer auf Öffentlichen Straßen an, fprengten.die 
ı Biehheerden auf den Weidetriften aus einander, und 
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ftörten auf alle Art und Weiſe die Sffentlihe Sicherheit, 
Man Tann ſich Feinen betrübteren Zuftand denken, als 
der damalige Zuſtand des jüdifchen Landes war, Zur 
Veranfhaulihung von dem Allen darf man nur an bie 
ungeheuere Menge von Zeufeldbefißungen und Dämonen 
austreibungen denen, die allein im Neuen Zeftament 
vorkommen, und daß Chriftus uͤberall wo immer er nur 
ſich hin wandte, auf eine Unzahl Menſchen der Art ftieß, 
bie fein Erbarmen anflehten, weil Ihm, wie das 
Evangelium fagt, die Geiſter gehoörchten. Don ſoge⸗ 
nannten natürlihen Erklärungen fann bier gar 
‚ nicht die Rebe. ſeyn, fie haben ven allgemeinen Menſchen⸗ 
und Weltglauben jener Zeit gegen ſich. 

Da kam Ehriftus und mit ihm ein neues beffereö 
Leben für die unglüdliche Welt, denn er kam, um bie 
Werke des Satans zu zerftören, und die Hölle mit ihren 
ualgeiftern von der Erde zu verbannen. Es ift kaum 
zu fagen und wir koͤnnen jeßt gar nicht mehr daruͤber 
urtheilen, welchen ‚unendlich fegensreicdhen Einfluß das 
Ehriftenthum in den erften Sahren feines Beginns in 
diefer Dinficht geäußert hat. Oder läßt fich etwas Schauder⸗ 
hafteres denken, als im Wirbel von Millionen fchadens 
frober unfichtbarer Wefen leben, die ſich in afle Ange 
legenheiten des Daſeyns milchen, die Menſchen koͤrper⸗ 
lich beſitzen, Krankheiten erregen, Frauen und ung 
frauen verführen, und ihrer Gewalt untermerfen? ac. 

In der That, man kann ſich feinen für dad wirk 
liche Leben in feinen Wirkungen furdhtbareren Aberglauben 
denfen, als den damaligen Teufels⸗ Daͤmonen⸗ und Zau⸗ 
berglauben. | 
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Das Evangelium ſchlug die ganze Furchtbarkeit diefer 
die damalige Menſchenwelt beherrfchenden und ängftigens 
den Vorftellungen Damit nieder, DaB es fagte: 

Chriftus hat den Fürften dieſer Welt be 
fiegt, und der Hölle ihre Macht genommen. 
Darum — widerfiehet dem Teufel, fo flieht er 
vor Eud!!!9 

Diefe paar Worte über die damalige jüdifche Daͤmonen⸗ 
Melt waren zur Ueberficht des Ganzen hier nothwendig, 
in ein näheres Detail Darüber können wir aber unmoͤglich 
eingehen, was in der Daͤmonomagie Th. J. S. 42uff. 
S. 88. 177-179. u, ſ. w. gefehehen ift, worauf wir vers 
weiſen. Wenn. das Chriftenthum bis jeßt die Werke des 
Teufelö, die es bei feinem Beginn fo entfchieden befämpfs 
te, noch nicht gänzlich hat zerſtoͤren koͤnnen, fo hat es 
dennoch felbft trotz des Herenproceffes und feiner Schreck⸗ 
niffe, auch in diefer Hinficht fort dauernd erfolgreich ges 
wirft, wie in jener Schrift, fo wie in der Sionn eben, 
fald weiter nachgemwiefen ift. 

Wir gehn nun in weiterer Darlegung unferer Unter 
fuhung zu den näheren hiftorifchen Quellen des. für 
gegenwärtigen Abfchnitt von und bezeichneten Zeitraums 
fort, wobei wir unfere Leſer bitten, auch in Diefer zwei⸗ 
ten Abtheilung den Blid von Zeit zu Zeit auf die 
verfehiedenen Entwickelungs⸗ und Eulturftufen zuruͤck zu 
werfen, wovon im vorigen Theile Abth. I. die Rede ges 
weſen ift. Diefer ftete vergleichende Blick ruͤckwaͤrts und 
vorwärts ift Das einzige Mittel, den Geift bei dergleichen 


*) ©. Siora. Th. 1. Der Catan im Paradiefe, am 
Schluß. 3. Aufl, 
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Unterſuchungen unabhaͤngig von dem ſtoͤrenden Eindruck 
der verſchiedenen aͤußerlichen Erſcheinungen zu erhalten, 
ſo daß er ohne Abneigung und Verdruß das reine hiſtori⸗ 
ſche Ziel ſeiner Nachforſchungen zu verfolgen vermag. 


| III. 

Das Neue Teſtament in Beziehung auf die Daͤmonen⸗Lehre, 
und den Gegenftand unferer Unterfuchung. 

Die erfte und ohne Vergleich mwichtigfte Urfunde der 

neuen Zeit ift — das Neue Teftament, das-ald Ge 


genſatz gegen den alten Bund, der fich überlebt hatte, 


aud) hierin fehon in feinem Namen die neue Zeit: und 
Weltanfhauung ausdrüdt und anfündigt. 

Welcher Unterfchied zwiſchen diefem göttlichen Buche, 
und anderen Offenbarungd: Schriften anderer Nationen 
und Zeiten! — Die dlteften indifchen und parfifchen 
Religionsfchriften find voll vom müfteften Geifter s und 
Dämonenglauben; voll von tollen Dämonengefchichten 
und Zauberfachen *); ed fommen eine Menge Beſchwoͤr⸗ 
ungen und Zauberformeln darin vor, fo wie Gebete und 
geiftliche Mittel gegen Buhl⸗ und Zaubergeifter, Zauber 
eien u. f. w. Sa ed wird fogar, in Webereinftimmung 
mit den allgemein verbreiteten urweltlichen Vorftellungen 
in diefem Puncte, des befonderen Gegenſtandes unferer 
Unterfuchung — eines leiblichen Umgangs verfchiedener 
GeiftersRagen mit Frauen und Jungfrauen, fowohl in 





” Derfchiedene der aiteſten indiſchen Religiousſchriften beſchaͤftigen 
ſich faſt ausſchließlich mit Zauberſachen, Geiſter und Daͤmonen⸗ 
Beſchwoͤrungen ze. se. In Manu's Geſetzbuch kommen eigene 
Geſetze in Betreff der Zauberei vor, wobei ſolche als etwas 
Reales voraus geſetzt wird. Daſſelbe iſt der Fall bei den pat⸗ 
ſiſchen aͤlteſten Offenbarungsurfunden u. ſ. w. 


100000. | 
den Schafterd, ald im Zend⸗Aveſt ausdruͤcklich und bie 
Sache beftätigend gedacht. Daffelbe ift, wie wir Th. IV. 
Abth. III. gejeben haben, au im Koran, deſſen Urs 
fprung doch bereitö der neueren Zeit angehört ‚ der Gall 
u. ſ. f. 

Wie ganz anders iſt dieß im heiligen Bud der Chris 
fen, im — Neuen Teftament, in welchem durchaus 
und überall von ſolchen Sachen nichts vorkommt! — 

Man verftehe und recht — ed wird in hundert Stel 
len allerdings des Teufeldö, der. böfen Geifter, der Ber 
ſeſſenen x. darin gedacht, und zwar fo, daß man offen 
bar fieht, die Verfaßer glaubten felbft daran, und felbft 
auch der Zauberei oder Magie gefchieht hiftorifch ein vaar 
Mal darin Erwaͤhnung. | 

Mas den erften Punct betrifft, nämlich den T eufel 
und Dämonenglauben, fo war’d zu. jener Zeit völlig 
unmöglich, daß das Chriftentbum den Glauben an bie 
Macht und den Einfluß des böfen Princips und der’ ihm 
untergeordneten geiftigen Gewalten, ‚geradezu hätte bes 
ftreiten koͤnnen. Es würde damit gegen den Gemein 
Sinn nicht bloß der Juden, fondern aller Menfchen und 
aller Völker feiner Zeit angefämpft, allgemeinen Widers 
fprucdh gefunden, und — feiner eigenen Sache gefchabet 
haben. Dabei glaubten, die Wahrheit zu fagen, die 
Evangeliften und Apoftel auch felbft an die reale Eriftenz 
eines folchen Geifterreihs, und aufrichtig zu ſprechen — 
haben Wir nad) zwei taufend Jahren ein Recht, nicht 
daran zu glauben, fo lang wir überall noch Geifter glau: . 
ben? Das große Verdienſt des Neuen Teftaments 
ift dad, daß es dem Teufel⸗ und Dämonenglauben in 
Beziehung auf die phyſikaliſche und fpirituelle Welt feine 





1? | 

Furchtbarkeit nahm, und ihn in ſittlich⸗reli⸗ 
gioͤſer Hinſicht unſchaͤdlich zu machen ſtrebte 9. 
Den Glauben an Zauberei betreffend, ſo wuͤrde es 
eben ſo zwecklos geweſen ſeyn, wenn ihn das Chriſten⸗ 
thum eigends und ſyſtematiſch haͤtte beſtreiten wollen. 
Es laͤßt die Sache und die allgemeinen Voͤlkervorſtellun⸗ 
gen hierin weife auf fich beruhen, und. fpriht nur gele 
gentlih und hiftorifch davon. Nirgends aber ſpricht 
ed davon, wies in den Offenbarungsfchriften anderer 
Voͤlker gefchieht, ald von einer Wirklichkeit, das heißt, 
als von einer reell ftatt findenden böfen Kunſt, oder gar 
ald von einer Sache, welche durch Hilfe, oder unmittels 
bare Mitgenoßenfhaft des Teufels und böfer Geiiter 
ftatt findet, wovor mithin man fi) zu fürchten habe, 
oder der man durch Gebet, geiftlihe und magische Ge 
genmittel und bergleichen entgegen wirken könne und 
müfle. Und biemit war für das Gluͤck der Welt zu der 
Zeit fhon einmal genug gewonnen, und wirklich in dies 
fer gänzlichen Verjchiedenheit des Neuen Teſtaments von 
allen anderen Älteren und neueren (man vergleiche, wie ge 
fagt, nur in diefer Hinficht namentlich den Koran damit!) 
Offenbarungsſchriften zeigt fich ein höherer und göttlicher 

Urfprung deffelben auf eine recht merkwürdige Weife. 
Namentlich gereicht?3 dem Neuen Zeftament zur 
Ehre, daß von dem befonderen Punct unferer gegenmärs 
tigen Unterfuhung gar Nichte, oder wenigftend nicht 








*") Ich kann mich bier natürlich auf dieß Alles nicht ausführlich 
einlaßen, es if aber an mehreren Drten in der Siona, be⸗ 

ſonders nach der fo eben erfchienenen dritten, gänzlich umge⸗ 

. arbeiteten Auflage geſchehen, und ich bitte, das bieder Gehoͤrige 
dort zu vergleichen. 
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Beſtimmtes darin vorfommt, und dad in ſittlicher Bes 
ziehung anftößig gefunden werben koͤnnte. 

Das erfie Gefeß für den Geſchichtſchreiber it Wahr: 
heit und Unparteilichfeit, und fo darf ich's denn aller: 
dings bier nicht mit Stillſchweigen übergehen, daß die 
Paulinifhen Worte 1 Kor. XI. 10. von den Weibern, 
die um Der Engel willen ihr Haupt Cihr Haupt 
Haar) bededen follen, von mehreren Kirchenvitern und 
den fpAteren kirchlichen Schriftfiellern bi auf die Vers 
faffer vom Herens Hammer, im Sinn von 1 Mof. VI. 
1—4. find erklärt worden. Diefer Erflärung lag die 
allgemeine feltfame Borftellung zum Grunde, daß bie 
bezeichnete @eifter- Rage befonderd von den Haaren 
der Grauen angezogen wuͤrde. Im Folgenden, ba, 
wo von der Lilith die Rede feyn wird, werben wir 
der - talmudifch-rabbinifchen Legende gedenken muͤſſen, 
worin die Unzahl von Zeufeln, welche fih in den ſchoͤ⸗ 
nen Haaren Diefed Weibes, oder richtiger dieſes daͤmoni⸗ 
hen Buhlgeiftes feft gefet hatten, mit Namen genannt 
ft. In neuerer Zeit bat Eorrodi in feiner Sefchichte 
des Chiliadmus die Stelle, wie die Kirchenviter, von 
Buhlteufeln erklärt. Diefer Gelehrte glaubt, Paulus 
möchte wirklich in der allgemeinen Vorſtellung von dem 
magifchen Reitz fchöner Haare für jene Geifterbrut befan- 
gen gemwefen ſeyn. Wie dem fey — es ift Dieß die eins 
ige Anfpielung auf die urweltliche Auslegung von 
1Mof. VI 1 — 4., welche fih im Neuen Xeftament 
auffinden läßt, und die Stelle enthält nichts, Das, wie 
gefagt, in fittliher Hinficht anſtoͤßig, oder einer gött 
lihen Offenbarung unangemeffen gefunden werden koͤnnte, 
angenommen dabei felber auch, Daß Paulus in der That 


\ 


\ 
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die allgemeine Borftellung feiner Zeit ri geteilt 
haben möchte. 

Ich will nun nur noch die hierher gehörige Stelle 
and dem Heren-Hammer woͤrtlich anführen. Sie 
ſteht im erſten Theil des‘ monftröfen Werks Quaest. 


‚ tertia: An per Daemones Incubos et Succubos 


detur hominum procreatio? Franffurter Ausgabe, 
(nach der der Auszug in m, Dämonomagie verfertigt iſt) 
pag. 244 etc. 
Insuper illud Apostoli ı Cor. XI. Mulier debet 
“habere velamen super caput suum propter ange 
los, multi Catholici exponunt, quod sequitur prop- 
ter angelos, id est, Incubos, ‘Ad idem est Be- 
da in Historiis Anglorum. Item Guiliel. in Li- 
bro de Universo, parte ultima, Tractatus VI., 
multipliciter. Praeterea hoc etiam determinat $. 
Doctor prima part. Q. XXV., et in secundo scrip- 
to Dist. VIII. et ‘quilibet VI. Q. X. atque super 
Esaiam cap. XIII et XIV. Unde talia negare,.di- 
cit S. Thom. impudentiae est. Id enim, quod 
multis videtur, non potest omnino falsum esse, se- 
cundum Philosophum , De somno et vigilia in fire, 
et in 2 Ethicorum. Sileo de historiis multis et 
authenticis tam Catholicorum ‚ quam Ethnicorum, | 
quı Incubos esse palam asserunt etc. » 
Sp viel vom Neuen Zeftamente! — Wir gehn 
in unferen Unterfuchungen zur hiftorifhen Veranſchaulich⸗ 


ung der urweltlihen Borftellungen von 1 Mof. VI. 


nun zu anderen Quellen fort, 
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IV. 
Das Buch Henoch in Beziehung auf gegenwärtige Unters 
fuchung. 0 
Hier ift der paßendſte Ort von einem Buch zu handeln, 
und die zu unferer Unterfuchung dienenden Stellen Daraus 
anzuführen, das mit Recht ald die reichhaltigfte Quelle 
zur Erflärung von 1 Mof. VI. betrachtet werden kann. 
Ob es gleich vor den Zeiten des Chriſtenthums ift ges 
fhrieben worden, fo bat es offenbar Doch fpäterhin von 
einem Chriften eine Weberarbeitung erhalten, daher ihm 
in hronologifcher Hinficht hier der befte Platz angewiefen 
wird: Ein merfwürdiges Buch, das wir erft feit dreißig, 
bis vierzig Jahren durch die vereinten Bemühungen fors 
ſchender Reifenden, welche ſolches bei den Athiopifchen 
Chriften auffanden, und von da nad) Europa bradıten, 
genauer und vollftändig haben fennen lernen, da wir daf- 
jelbe früher nur aus den von Grabe in feinem Spici- 
legium Patrum Tom. I. pag. 547 segq. und Fabric ius 
in der Bibl. gr. Tom. I. gefammelten (nicht unbeben- 
tenden) Fragmenten fannten — ich meyne, wie unfere. 
gelehrten Leſer bereits errathen werden, das alterthüm- 


liche, in mehrfacher Hinfiht für vorweltliche 


Welt-Lebens-und Bibelanfidhten äußerft wich— 
tige fogenannte Buch Henoch, das in der drift 
lihen Urzeit in allgemeinem hohen Anfchen ftand, Cdieß 
fieht man fchon, aus der Art, wie's von den Kirchenvätern 
gemeiniglic angeführt wird, wie von Grabe in f. Spi- 
cilegium I. p. 343 seq., Münter, Münfdher x. in 
ihren Dogmengefch. bemerkt ift) und deſſen felbft im 
Neuen Zeftament im Brief Judaͤ Erwähnung gefhieht N). 





*) Sch muß: hier doch bemerken, daß die Henochifchen Fragmente 
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“Ueber das Alter und den muthmaßlichen Verfaßer 
ded Buche find ſchon weitläuftige Unterfuchungen angeftellt 
worden. Das Refultat ift, daß fih nichts Gemills 
Darüber ausmachen läßt. Nicht Tertullian allen‘), 
auch mehrere fpätere Firchliche Schriftſteller, ja fogar nod 
angefehene proteftantifche Gelehrte lange nach der Refor: 
mation haben in Ernft behauptet, daß es wirklich von 
Henoch herrühre, und allen ihren Wig aufgeboten, eb 





*) 


bei Syncellus, ſchon vor Grabe und Fabricius dem beiden 
gelehrten Jeſuiten, Schott und Kircher, nicht entgangen 
waren, und daß fie folche für ibee Dämonen s Lehre benutzten. 
Aber davon mehr an einem anderen Orte! 

Scio Scripturam Enoch, fagt dieſer Kirchenvater de 
Habita muliebri Cap. IH., quae hunc ordinem angelis 
dedit, non recipi a quibusdam , quia nec in arma- 


rium Judaicum admittitur ete. Opinor, non put# 


verunt, illam ante cataclysmum editaım, post eum 
casum orbis, umnium rerum abolitorem, salvam esse 
potuisse. Si ista ratio est, recordentur, pronepotem 
ipsius Enoch fuisse superstitem Cataclysmi No&, qui 
utigue domestico nomine et haeredituria traditione 
audierat et meminerat de proavi sui penes Deum 
gratia, et de omnibus praedicatis ejus; cum Enoch 


- filio suo Mathusalae nihil aliud mandayerit, quam 


ut notitiam eorum posteris suis traderet. Igitur sine 
dubio potuit No& in praedicationis delegatione su“ 
cessisse. vel quia et alias non tacuisset, tam de 
Dei conservatoris sui dispositione, quam de ip‘ 
domus suae gloria etc. Und fo weiter — denn mit Mt 
gleichen DBernünfteleien, daß Henoch das Buch habe ſchreiben 
tönnen, was ihn dam babe beſtimmen mäffen, es n 
fchreiben w. f. w. fährt Tertullian moch mehrere Periodts 
hindurch fort. Weil bei der Citation im Brief Judaͤ der Nam 
Henoch genannt ik, fo nimmt er einen neuen Beweis hieran 


“ber, und ſchließt das Ganze mit folgenden Worten: Eo accidıt, 


quod.Enoch apud Judam ‚Apostolurn testimonium po- 
sidet. So viel iſt gewiß — das Buch has ein recht ſcht 
eigenthämliches Gepraͤge, eine wirklich ſehr gut aufgefaßte gau 
befondere Alterthuͤmlichkeit, und iſt infoferh ‚ein koͤſtliches Dr 

mal entfchwundener alter Zeit und Zeitanfichten, es mag and 


 berrühren, von wem immer es wolle, 


! 
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anfhaulic zu machen, wie — das Buch bei der Suͤnd⸗ 
fluth ſey erhalten worden. Diefer Behauptung ein Wort 
entgegen ſetzen — hieße das Papier zubringen. Daß 
da8 Buch fihon aligquamdiu ante aevum Apostolicum 


exstitisse, wie ſich Grabe J. c. pag. 544 ausdruͤckt, 


kann nicht beftritten werden, und ifl von Diefem Gelehr- 
ten binlänglich dargethban. Das Bud) ift fonach urfprängs 
lid) ohne MWiderrede von einem Juden gefchrieben. Späters 
hin mag es von einem Ju denchriſten hie und da einige 
Yenderungen erlitten, und einige Zufäße erhalten haben. 
Es ift offenbar mit in der Abficht gefchrieben, um einen 
Eommentar zu 1 Mof. VI. 1—4, zu liefern, 
und anfhauli zu mahen, inwiefern das Bersr 
gehn der Engel mit ven Weibern die Suͤndfluth 
veranlaßt und nothwendig gemadht habe. Dieß 
war wahrfcheinlich auch die Urfache, warum der unbes 
kannte Verfaßer gerade den Namen Henoch's dem 
Buch vorſetzte. 

Wie dem ſey — dieß iſt fuͤr unſeren naͤchſten Zweck 
hier genug, wobei wir nur das Einzige noch erinnern, 
daß ſich die Stellen, welche fuͤr unſere gegenwaͤrtigen 
Unterſuchungen von Wichtigkeit ſind, vollkommen alſo 
auch in dem in Aethiopien aufgefundenen Exemplar des 
Buches befinden, fo daß fie mit den von Grabe ges 
fommelten, früher befannt gewefenen Sragmenten gänz 
ih überein ftimmen, wie ſchon von Michaelis bald 
nah der Entdeckung des alterthümlichen Products, in 
der Drientalifhen Bibliothef zur Beftätigung der 
Achtheit des entdedten literarifchen Schatzes ift bemerkt 
und nachgemwiefen worden. Die hierher gehörige Stelle 
ift ziemlich lang, fie gehört aber fo ganz in unfere Unter: 

VI. 2 


⸗ 
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fuchung, daß wir fie nur wenig werben ablürzen dürfen, 

"Sie mag in Grabe's lateiniſcher Ueberfegung hier ihren 

Platz einnehmen, da fie fo doch immer von mehreren Lefern 

der Zauber sBibliothel wird gelefen werden koͤnnen, ald 

in dem griechifchen Text der Fragmente felbft, um fo mehr, 

da die Ueberfeßung des gelehrten Engländers volllommen 
treu und zuverläßig ift. i 


«Ex libro primo Enoch, de Egregoris. »)) 


«Hominum vero in igmensum crescente nu- 
mero, Puellae natae sunt illis speciosiss- 
mae, in quas exarserunt Egregori, (Eyexyopot) 
et earum amore chpti, in varios errores abducti 
sunt. Mutuis itaque sermonibus sese adhortantes. 
«Eligamus, inquiunt, nobis Uxores ex ho 
minum terrae filiabus!» **) Dixit autem Prin- 
ceps eorum Semiazas: Vereor, ne hoc adimplere 
nolitis, et ego solus gravis hujus peccati reus agar- 


m 





9) Vergl. Örabe zu dieſem Werte L. c. Tom. I. pag. 345; 
it; befonders pag. 559 , fo wie beim Teſtament Ruben 


$. 5. 
ve) Wie bei Mofe in unferer Etelle! Worin übrigens bie außer 
ordentliche Schönheit diefer urweltlichen Menfchen s Töchter 
beftanden haben möge, die hier als fo groß ‚befchrieben wird, 
daß diefe Egregoren ohne Weiteres den Himmel bafür mit det 
Erde zu vertaufchen Luſt befamen, und auf eine tummltm 
sifche Weife wirklich vertaufchten — dieß ift fchwer einzuſehen / 
und noch fchwerer hiforifch, oder gar aͤſthetiſch nachzuweiſen. 
Nah dem Teſtament der zwölf Patriarchen, mie hoͤchſt wahr⸗ 
fcheinlih nach 1 Mofe VI. ſelbſt, fchwärmten die Bne Elohim 
als‘ bereits gefallene Geiſter ſchon auf der Erde, oder in dr 
Luft umber, und fo läßt fi) ihre Neigung zu den Töchtern 
‚der Sterblichen doch noch eher erklären. Hier aber ſtuͤrzen ſich 
die Heiligen, bie Neinen, die nicht fühlen, bie nicht weinen, 
um der Erden « Töchter willen geradezu vom Himmel herab auf 
unſeren Sandhügel, uud das if etwas ſtark. 


be 
} 


) 
| 
i 
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Responderunt autem ei omnes, dixeruntque: Iu- 
rejurando firmemus cuncti propositum hocce no- 
strum, dirisque invicem devoveamus nos, a senten- 
tia, donec opere perficiatur, nusquam discessuros, 
Iuramento tunc devinxere se cuncti, maledictisque 
sibi invicem imprecati sunt. Erant autem hi nu- 
mero ducenti, qui in diebus Iared,*) in montis 
Ermonim verticem profecti sunt. Montem autem 
dixerunt Ermon, ex jurejurando, quo se invicem 
constrinxerunt, et maledictis, quibus se sponte 
subjecerunt. » 

. «Haec porro sunt Principum illorum no- 


N 


mina: 


1) Semiazas, Princeps eorum. 

2) Atarcuph. 
5) Araciel. 

4) Chobabiel. 

6) Horammamme. 

6) Ramiel. 

7) Sampsi ch. 

8) Zaciel, 

9) Balciel. = et 

10) Azalzel. (Dieß ift ohne Zweifel ein Schreibs 
oder Drudfehler, indem‘ das Wort wol gewiß mit Azael 
bei Mofe eins ıft, wies im Solgenden denn wirklich auch 
noch zweimal richtig vorfommt. Zugleich bemerfe ich 
hiebei gelegentlich, daß verfehiedene von den hier ges 
nannten Geiftern, auch in ber PfeudosMonardie 





*) Eins Stelle aus einem Kitchenivater zur Erklärung bietvon wird 
unten im zweiten Abſchtiitt S. 1. angeführt, und im Besiehung 
anf obige Worte näher bezeichnet werden. 
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bei Neginald Scot, welche unfere Leſer bereitd aus 
den früheren Theilen der Zaubers Bibliothek kennen, vors 
fommen, wo zugleich bemerft it, wie, und in welder 
Geftalt fie bei Beſchwoͤrungen zu erfcheinen pflegen. Aber 
wir kehren zu unferer Henoch’ifchen Geiſter⸗Claſſif⸗ 
kation zurüd! ) 

11) Pharmarus. 

19) Amariel. 

ı5) Anagemas. 

ı4) Thausael. 

15) Samiel. 

ı6) Sarinas. 

17) Eumiel. 

ı8) Tyriel. 

19) Jumiel. 

20) Sariel.» 

« Isti, caeterique cuncti, acceperunt sibi — 
Uxores anno mundi millesimo, centesimo 
septuagesimo, et ad diluvium usque in eas in- 
sanierunt *). Hae vero pepererunt eis tria genera, 
quorum primum oe 


Gigantes, 
homines proceri: Gigantes autem 
 Naphelim 
procreaverunt; ex Naphelim porro 
Eliudaei 


*) Die Beſtimmung des Jahrs, da fih die Engel von den Töchtern 
der Menfchen Weiber genommen haben, if fehr genau. Aber — 
man muß nicht vergehen, daß — Henoch das Buch geſchrieben 
bat! Der Verfaſſer har in dieſem Zug wirklich Weberlegung 
und Wis verrarben, und if feiner Maoke treu geblieben. 


Primus 
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N ® “. .. 
orti sunt. Caeterum juxta corporis eorum molem 
auctus est quoque numerus, ac sese uXoresque suas 
veneficia et incantationes mutuo docuerunt. 


Azael,*) 





* Hier if das Wort. recht gebrudt. Nach ber Pfeudo Me - 
narchie der böfen Geifter, welches Secretum Secre- 
‚toram, wie es Reginald GScot nennt, man bei dieſem 
verdienſtvollen Schriftfieller, mie bereits Th. L. der 3. B. 
bemerkt if, in defien Discovery of Witcheraft Lib. XV. 
C. II. III. XI. finder, erfcheine Azael vollflommen mit der 
obigers Henoch’ifchen Befchreibung überein ſtimmend, noch bis 
jegt bei Eitationen feiner! hoben Perfon in einem durchaus 
kriegeriſchem Eofüme. Der obige Henoch'iſche Pharmarus fcheint 
bi R. Seot der Bealphares, oder Paymon zu feyn. 
Dieſer Letztere war nach jenem Secretum, wie nach dem 
Circulus Salomonis, mo man meitläuftige Nachrichten von 
ibm autrifft, ehemals einer von den Cherubim, oder, wie's 
Andere beffer wiffen wollen, aus ber Ordnung der Herr 
Ihaften der Luft, der fechszehute in der Neibe der Thronen, 
und dem Eorban und Marbus fubordinirt. So groß 
Paymon??s Macht if, fo kaun er doch duch magifche Kraft 
gezwungen werden, daß er vor den furdhtbaren SKreifen des 
Beichwörers erfcheinen muß. (Er fol fih unter den Geiſtern 
befunden haben, die Cellini fa!!!) Da zeigt er fich denn 
. gemeinsiglich in der Geftalt eines Menfchen, mit einer funkelnden 
Strapleukrone auf dem Haupte, jedoch mir einem — weibs 
lichen Geſicht. (Vielleicht, weil er um der Menfchen Köchter 
willen ‚die Wohnungen des Himmels verließ!) Sein Reitpferd 
it ein Dromedar, vor welchem bei feiner Erfcheinung ein 
ganzes Heer von Trompetern, Paukern und anderen Muſikanten 
ber giebt. Anfangs ftellt er ſich ziemlich ungebährdig und bruͤllt 
entfeglih, um dem Befchwörer Furcht einzujagen, dag er ihn 
nichts fragen fol. Wenn biefer aber die Faßung wicht verliert, 
fo kann er ihn bald dahin bringen, daß er in articulirten vers 
Rändigen Tönen Antwort geben. muß. Iſt er einmal durch die 
theurgiſche und görtlihe Gewalt der Befchwörungen fo meit 
gebracht ,. ſo gibt er auf Alles, was man zu wiflen verlangt, 
friedliche. Red’ und Antwort, und — man höre!!! offenbart 
felber, was der Abyffus ik, nd — — — no der 
Wind herkommt!!! Er ik der vollkommenſte Magiker, 
... Chemiſt, ud — Philoſoph. (Hier ſtimmt das 
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in ordine Principum decimus, : qui gladios, thora- 
cas, et omne bellicum instrumentum, et terrae me- 





MR. Seot'iſche Seoretum Secretorum wieder gang mit ber 
Hen och'iſchen Charakteriſtik des Pharmarus überein, voraus 
gefent , da Paymon, wie ich glaube, mit demfelben identifch 
ik.) Ber feiner Beſchwoͤrung ik die Hauptfahe, dag man 
das Geficht nach Nord⸗Weſten wende, worauf bei der ganzen 
Einrichtung der Kreife, beim Mäuchern ze. vorfichtige Ruͤckſicht 
zu nehmen iſt. Denn die eigentliche Wohnung diefes Geiſtes 
ik im dieſer Himmels + Gegend. Es hängen ungemein vice 
andere Geißer von ibm -ab, im Circulus Salomonis if 
Die Rede von — 208 Lesiouen Geier, die ihm unterworfen 
find, oder die wenigKens mit ihm in Derbindung ſtehen!! Es 
ik nicht unglaublich, da er ber Patriarch aller Hexen, Hexeu⸗— 
meiſter und Schwarzkuͤnſtler if, und die Zauberei durch ihm 
nah dem Buch Henoch auf dem Erdboden verbreiter worden 
id. Wenn er durch ein bloßes einfaches theurgiſches Opfer 
eingeladen wird, fo erfcheint er nur bloß von zwei Fuͤrſten, 
Bebel.um Aballam, und einen mäßigen Gefolge umgeben, 

Doch" beträgt ſelbſt im dieſem Falle feine Begleitung manchmal 
wol fünf und zwanzig Legionen 20. ꝛ⁊tc. 

- Aber genug au biefem Orte ald Probe, niit welchem gelchrten 
und bachwichtigen Beitrag zur Gefchichte des Geißerreiche ich 
meinen Leſern undienen koͤnute, wenn ich die bier von unferem 
Pfeudo s Henoch genannten zwanzig Geiſter⸗VFuͤrſten umfändlich 
erläutern, und das Fuͤllhorn literarifcher Nachweifungen, Kris 
sifher Eonjeeturen ꝛe. nah dem Secretum Secretorum, 

dem Circulus,, und den Claviculae Salomonis, dem VL 
Buch Moſis u. ſ. f. mit feinen lieblichen magifchen Blumenſtaub 
daruͤber ausgießen wollte. Doch Scherz bei Seite, als Beitrag 
zur  Gefchichte des Aberglaubens koͤnnte ein ſolcher Auffag iu der 
That großes Jutereße haben, und fo dürften bei ber allenfallfigen 
Kortfegung ber Zauber⸗Bibliothek unfere Henoch’ifchen Türken 
Geier, fo wie die Geier der böllifchen Pfeudo «Monarchie bei 
Reginald Seot, auf die angegebene Art bearbeitet, wirklich noch 
einmal an die Reibe kommen. — Wie viel ließe fich nur fogleich 
yon Azael, von Azael allein fagen! Er bietet von Mafe Suͤn⸗ 
den » und Wüfens Bock bie au den alierneuehen Schaggräber  @er 
ſchichten, binlänglichen Stoff zu einem wahren magifchstheurs 
sifchen Roman dar, wie unfere Lefer zum Theil (om aus dem 

h. J. — IV. in der 8. B. abgedructen Aetenſtuͤcken ſehen 
koͤnuen, worin er vorkommt, und als Kenner und Inhaber 
verdorgener Schaͤtze feine Relle ſpielt, oder wenigſteus ſolche zu 
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talla conflare docuit, nec non aurıum et argentum 
qua tractarent arte, ornatum jnuliebrem coınposi- 





fpielen beſchworen wird. xdeſelbe ziit von Samiel, Ra⸗ 
miel, Semiazas u. fi f. 

Da ich oben der Seißererfheinungen erwähnte, welchen 
Eellini mehrmals beimohnte, fo will ich diefe Note, weil 
fie uun doch fchon ziemlich lang, und die Wahrheit zu fagen, 
für eine Note zu lang geworden if, beuugen, bist fogleich noch 
einige Worte davon zu fagen. 

Bendenuro Eellini ik burh Soethe's Weberfekung 
feiner Lebensbefchreibung bei uns bintänglich bekannt. Die 
Stelle, welche bie Eriheinungen betrifft, if auch von dem 
Engländer, Samuel Hippert im f. fhägbaren Andeutungen 
zur Philoſophie der Geifkererfcheinungen, mevon bie deutfche 
Heberfegung in dem Augenblicke da ich dieß fihreibe, die Preße 
serlagen bat, (Weimar, 1825) &. 415 — 420 der deutich. 
Ueberſetz. angeführe. Hippert berrachter die Erfcheinungen, 
wovon Eelliti als Augenzeuge fpricht, bloß als optifche 
Käufhungen. Es ik möglich und ſelbſt wahrſcheinlich, daß 
optifche Künfte und Taͤuſchungen dabei mitwirften, ich möchte 
bei diefen Erfheinungen jedoch den außerordentlichen Erfolg 
mehr, und bauptfächlich von dem dabei gebrauchten Raͤucher⸗ 
werf ableiten, wie ich aus der Erzählung felbft glaube 
fliegen gu Föunen. Cellini kannte dieß Raͤucherwerk 
nicht, er ſpricht aber viel und wiederhohlt davon, und mau 
fieht aus feiner Erzählung, daß der Beſchwoͤrer felber allen 
Erfolg ald damit in Verbindung fiehend und bavon abhängig 
zu betrachten fchien. Auch nennt er wirklich wenigſtens eine 
der Ingredienzien, bas im der That in hohem Grade Nerven, 

und Phantafieaffieirend wirkt. Es fen mir erlaubt, bier etwas 
aus eigener Erfahrung zu fagen — nicht aus Dftentation, 
denn wie kaͤme die bieber 3 ſoudern zur Warnung, und weil 
ich mich wirklich innerlich dazu gedrungen fühle. Mögen die 
Sreunde fogenannter böberer und gebeimer Wiſſenſchaften, 
welche im Ernſt an bie Möglichkeit von Geiftererfcheinungen 
glauben, bei Näucherungen doch ja immer mit der größten, ich 
möchte fagen, mit eier Ängflichen Vorſicht zu Werke gehn. 
Bor erlih uud vierzig Jahren ungefähr bat ein gelehrter und 
fehr religiöfer Mann ein weitläuftiges Werk über allerhand 
magifhe Sachen gefchrieben. Er bat das Buch in der beften 
Abſicht gefchrieben und felbk feinen Namen geuanıt, ich aber 
nenne weder Ah, noch den Kitel bes Buchs, weil ich mich 
davon überzeugte halte, daß es nicht in Vieler Hände gehört, 
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turi: instruxit et ostendit insuper, quomodo polire, 
et electis lapidibus nitorem adjicere, et. colores fu- 





und fchaden kaun. Ju biefem Buch nun kommt auch ein 
ausführlihes, und eim wichtiges Capitel Ueber magifche 
Räuderungen vor. Bon verfchiedenen Raͤucherwerken, 
movon die Rede if, find die Beſtandtheile angegeben. Andere, 
fagt der Verfaſſer, wolle er verfchmeigen, weil ihre Wirkungen 
außerordentlich und unglaublich, und, mie er gu vermuthen 
Urfache babe, (er batte felbft nebſt einem Arzte eine gefährliche 
Probe damit gemacht!) für die menfchliche Geſundheit aͤußerſt 
nachtheilig feyen. Ich weiß nicht, ob ich gerade das von dieſem 
Gelehrten verfchwiegene Räucherwert kenne, inzwiſchen befige 
auch ich einige Recepte der. Art, nmaͤmlich außer dem von 
dieſem Schriftfteler nach feinen Beſtandtheilen angeführten 
Raͤucherwerk, in Betreff deſſen er verfichere, daß es für lich allein 
und ohne alle andere theurgifche Kuͤuſte, 4. B. Beſchwoͤrungen 
u. dgl. Erfheiunungen, oder vielmehr wie ich’ nenue, 
Phantasmen und Phantome zu bewirken im Staude fey, 
‚wovon er fich durch wiederhohlte eigene Broben und Erfahrungen 
überzeugt habe. Ach will es kurz machen, die Neugier wandelte 
mich an, eisen Ähnlichen Verfuch anzufiellen, um fo mehr, da ich 
die Sache noch immer ſtark begweifelte. Um der Sache deko gewiſſer 
zu ſeyn, und meine Beobachtungen mit deuen eines Dritten vers 
gleichen zu können, nahm ich einen jungen, Falcblütigen und uns 
befangenen Manız dazu, dem ich ſagte, es handle fich bier gar 
sicht von Geiſtereitirungen und Beiftererfcheinungen, fondern — 
dieß Raͤucherwerk folle an fich und auf ganz natürliche 
Weife die Kraft befizen, bag man dabei unwillkuͤhrlich Phanu⸗ 
tasmen und allerhand geiferartige Echattengeftalten ſehe, ich 
koͤnue mich nicht davon überzeugen, ob er vielleicht sum Scherz 
einem Verſuch damit beiwohnen, und mit Ruhe und Beſonnen⸗ 
heit augleich mie mir beobachten wolle? Der Vorſchlag ward 
mit Verguägen angenommen, wir rsäucherten und empfauden 
nach wenigen Minuten einige Bruſtbeklemmung und Uebeligkeit, 
auch fühlten wir. die Augen von dem Rauch fehr angegriffen. 
Anden der Rausch verkärkt murde, rief der junge Mann auf 
einmal: Nun, bei Gore! dore fchweben ja wirklich zwei 
Figuren, indem er mit dem Finger auf den Fleck deutete. Ich 
fah für den Augenblick folche nicht, aber indem ich auf Die 
bezeichnete Stelle Io8 ging und mich ummandte, nieyute ich 
ganz deuclich Cdenn ich will mich nicht beſtimmter ausdriüden ) 
von den amberen Ende des Zimmers eine menfchenähnliche - 
Schattengeſtalt zu erbliden, die nach mir hin fchwebte, während 
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care possent. Ista sibi filiabusque suis comparave- 
runt filii hominum, et violato Dei mandato sanctos 





der unerfchrocddene junge Mann mit zwei Schatten, Phantasmen 
'sder wie wir’s nennen wollen, zu thun hatte, von Welchen 
er behauptete, daß fie ihm dicht vor feinen Augen fchwehten, 
und ih .ueben ber erfien und biefen beiden Beflalten eine 
Hetuere neue Geſtalt zu feben glaubte, oder, die Wahrheit 
zu fagen, wirklich ſahe, welche gleichſam aus dem Boden auf⸗ 
ſtieg, und ſich vor meinen Augen eutwickelte, fo daß mir das 
Bekaunte: Ich ſehe Götter aufſteigen aus der Erbe! dabei 

einfiel *), 





*) Indem ich Obiges bereits gefchrieben habe, leſe ih im 
Doctor Hippert’s fo eben heraus gefommenen Andeutungen : 
« Ein vorzüglicher praftifcher Arzt, Hält es für wahrfcheinlich, 
daß Phantasmagoriften, indem fie uns mit ihren Künften 
täufchen, ſich wol zuweilen auch einiger gasartigen Stoffe 
dazu bedienen Bönnten, die, wenn fie eingeathmet werden — 


Durch Zauberfünfte Beifter uns 

Erfheinen laßen 

So taͤuſchend und fo wahr, daß wir _ 

Betroffen von dem Blendwerk find, 

And über feiner Wirkung Macht 
Erſtaunt feyu muͤſſen. 


Ein beruͤhmter Kuͤnſtler der Art, erzaͤhlt Dr. Albenfon 
son Hull, der ſich vor einigen Jahren bier (zu Edin⸗ 
burg) befand, ſagte mir, daß er mir ein Recept von 
einer Zubereitung aus Spießglas, Schwefel se. ꝛc. ꝛc. geben 
tönne, welche in "einem Fleinen Zimmer angezuͤndet, auf 
die darin befindlichen Perfonen die Wirkung hervor bringe, 
Daß fie Geſpenſter und Erfheitungen zu ſehen 
glaubtenu. few.» Wie nachtheilig auf die Gefundheit 
diefe Zubereitung wirken muͤſſe, ſieht man ſchon aus den 
zwei einzigen bier genannten Ingredienzien. Es if mir 
felb aus: früheren Zeiten ein Fall ſehr wohl befanut, daß 
bei aberglaubifchen Beihwörungen, um einen Schag iu 
heben, ein Mann auf der Etelle todt blich. Der Aber: 
glaube meynte, der Geiſt des Schatzes habe ihn umgebracht. 
Es if hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er in Folge des gebrauchten 
Mäucherwerfs fein Leben einbüßte Ein zweiter fam mit 
dem Leben davon, farb aber nach immer mwährenden 
Kraͤnkeln ein paar Jahre nachher. - 
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in errorem impulerunt; ao tandenı perversis jüsti- 
tiae semitis, ingens terram universam pervagata 
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Genug au dieſer Probe, ſagte ich zu meinem jungen Freunde, 
der über zunehmende Brufbefchwerde und Augenfhmerzen klagte, 
wir öffneten alle Zenfter und Thuͤren, und verließen das Zimmer. 
Auch wir fühlten mehrere Tage ‚hindurch bie übelen phofiichen 
Folgen von dem Nauchwerf, wovon her oben begeichnete Exchrifts 

ſteller nach feiner. eigenen Werficherung bei dieſem Werfuche auch 
überfallen ward, und darum fiche ein wiederhohltes Wort redlich 
gemepnter Warnung bier. ‚Niemand bediene fich auch nur 
zum Scherze, oder aus erlaubten Wißbegierde eines Raͤucher⸗ 
werks, deſſen Ingredienzien ee nicht binlänglich Arztlich uud 
naturgeſchichtlich keunt. — Noch ein anderer Berfuch mir einem 
Raͤucherwerk, das er von einem moigenländifchen Juden 
erhalten hatte, und das bie _ völlig unbenreifliche Wirkung 
besvor brachte, daß fich gerade das Gudividuum, 
welhes man fehen wollte, im Rauche darfellıe, 
und zwar deutlich, anfchaulich, täufchungslos, wäre dem oben 
bezeichneten Gelehrten bald theuer zu ſtehn gefonmen. Er uud 
ein Sreund von ihm, Beide fahben in dem Wunderrauch 
wirflich die Perfonen, welche fie zu ſehen fich in den 
Siun genommen hatten, aber bei Beiden haste die 
Mäucherung auch folches anhaltendes phyſiſches -Webelbefinden 
sur Solge, daß fie fih um Keinen Preis zu- einer ernenerten 
Probe hätten entfchließen koͤnnen. Dazu kam, Daß jener 
Gelehrtedes Bildes ber Perfon, welche er zu ſehen 
verlangt, und nach feiner Verſicherung auch wirt 
lich gefeben hatte, (da er es als ein wahrbeitliebender und 
religiöfer Mann mit feierlichen Eruſt ſelbſt verfichert, fo müffen 
wir’s ihm glauben, um fo mer, da er nicht aberglaubild, 
uhd mit allen Sachen oder Künften der Art felber fo vertraut 
war, daß er unmöglich von Anderen getäufche werben konnte ) 
ich fage, daß er jenes Bildes Wochenlang bindurd 
gar nicht wieder los werden kounnte, daß es ihm 
bald bier, bald dort, zumal in der Dämmerung, oder AU 
Dunklen Orten unverhofft und unmilltährlich erfchien, und ihr 
ſo gleichfam verfolgte, oder peinigte, Dieß erinnert mich ned 
einmal an Cellini, und beitätiges Das, was ich oben ver 
mathete, daß bei feinen Erfcheinungen das gebrauchte Raͤucher⸗ 
wert wol eine norzügliche Molle möge gefpielt haben. Auch 
er ſah, als er das Colifee verlieh, moch eine Zeitlang mehrere 
von den angeblichen Geiſtern, die er daſelbſt geſehen hatte/ 
welche vor ihm ber uͤber die Straße liefen, fich pioͤtzlich auf 
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‚est impietas: Animo insuper odia forere, et her- 
barum radicibus aliis damna.parare — 
 Semiazas, — 
eorum Dux, aperuit: 
Pharmarus, 
Princeps undecimus, veneficia, incantationes, prae- 
stiglas, et incantationum impedimenta: Nonus— 
astrorum cursus; Quartus — astrologiam; Octa: 
vus — aöris inspectionem; Tertius — terrae; 
Septimus — solis; Vicesimus — lunae signa 
exposuit; Singuli — denique.arcana haec uxorıbus 
iliisque suis revelare, Gigamtesque postmodum tar- 
nes humanas vorare coeperunt. Hinc hominum 
numerus minor indies fieri, ac pene deficere visus: 
Tune reliqui, quique 'tantae nequitiae pertaesi, 
vocem extulerunt in coelum, et sui memoriam ad 
Dei conspectum deferri precati sunt» — — — 





bie Dächer erhoben, und fich darüber hinweg Kürten u. ſ. w. — 
Gewiß waren diefe Beifter nicht auf ber Straße und nicht auf 
den Dächern, fondern — bloß in feinen von der Näucherung 
krankhaft affieirten Sehnerven, in feinem Kopf und in feiner. 
Phantaſie. Die Alten verfianden die Wirkungen der verfchies 
denen NRäucherungen fehr wohl; fie fcheinen in der That bierin 
außerordentliche, nun verloren gegangene Kenntniffe und Er⸗ 
fahrangen gehabt zu haben, und wußten beim Götterdienf, 
bei Drafeln u. f. w., was fich Alles dadurch bewirken laße. 
Aber wir werden für eine Note zu mweitläuftig, und bemerken 
zum Schluß nur noch, daß über die Rephaim, Rieſen x, 
Die in obigen Fragment, wie bei Mofe, als das Erzeugniß 
des leiblichen Umgangs diefer Engel: oder Geiſterraçen mit 
den Toͤchtern der Menſchen betrachtet werden, von neueren 
Schriftſtellern unter anderem verglichen zu werben verdient: 
—A 8 Berfu vom Nrfprung der Abgötterei ꝛc. Th. 1. 
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« His auditis, quatuor Archangeli magni, 
Michael, Uriel, 
‚Raphael et Gabriel — 

de Sanctis coeli prospexerunt in terram, et viso 
plurimo sanguine super terram effuso, et universa 
impietate et iniquitate cognita, regressi dixerunt 
invieem: Spiritus et animae hominum suspirant> 
dicentes: Inducite ad Altissimum oratio- 
nem nostram!» Bu 

“ «Tum Deum ‚interpellantes guatwor Archangeli _ 
dixerunt: — 

Tu es Deus Deorum ‚et Dominus Dominorum, 
Regum Rex, et hominum Deus: Thronus gloriae 
tuae in omnes saeculorum generatinnes perseverat, 
et nomen tuum sanctum et benedictum per omnia 
saecula.. Tu enim omnia condidisti, et omnium 
tua est potestas, cuncta tibi sunt aperta et mani- 
festa; prospicis universa, nec est, quod te possit 
latere. » = 
« Vides, quae fecerit Azael, illata ab eo dam- 
na, invectam ab eo criminum lucem, quas fraudes, 
quae.crimina super terram induxerit, ertes dolos- 
que, quibus aridam corrupit: Secreta palam fecit,” 
et ista, quae in coelis occlusa erant, saeculo reve- 
lavit,. Genium ejus student assequi, et arcana quae- 
que perscrutari non verentur hominum fili. Om- 
nium sibi conjunctorum et familiarium Semiazae 
contulisti potestatem. » 

Alllli vero — ad Filias hominum terrae diverte- 
runt, etcum eis dormierunt: polluti cum mulieri- 
bus, nihil non facinorosum eis aperuerunt, et exosa 
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quaeque perpetrare edocuerunt. En insuper pro-. 
lem Giganteam ex eis pepererunt hominnm Filiae: 
tetra corruptionis labes per totam terram grassata 
est, et totus orbis injustitia plenus est. En adstant 
Spiritus anımarum hominum morte jam functorum, 
et ad portas usque coeli suspiria eorum pertigerunt, 
nec propter scelerum in terris commissorum gravi- 
tatem discedere queunt. » | | 
«Tu tamen, antequam fiant, illa nosti, vides, 
 permittis, nec verbum eloqueris! — 


«Quid nunc rei, dic, agendum’» — — — 
«Respondit Altıssimus, 
Et sanctus Excelsus loquntus est: 
Et misit Uriel ad fillum Lamech, dicens: 
Wade ad No&, et dic ei meo nomine: 
 «Absconde Temetipsum!» 

«Et eventurum finem illi denuncia, 
Quoniam terra peribit universa.» 

«Et dic ei: 
Totius terrae futurum est diluvium, 
Ut e superficie terrae euncta deleantur., Ä 
Edoce justum filium, Lamech, quid agere debeat,. 
Et anımam suam servabit incolumem, 
Et per saeculum perniciem evadet. 
Ejus quoque industria norum germen pullulahit, 
Et coletur, et per omnes saeculi generationes consistet» — 


— ⸗ — — — — —n ——— 
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«Et Raphaeli dixit: 
Vade, Raphael! et Azalem liga, 
Manus et pedes ejus vinculis constringe, 
Et in tenebras eum mitte; 
Aperi .deserti Dudael desertum, | 
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Et profectus illuc eum conjice: 
Et suppositis ei lapidibus acutis et asperis 
Induc super eum tenebras, 
Quas in aeternum incolat; 
Visum desuper obstrue, nec lumen respiciat 
. Ut in die judicii incendio consamendus abducatar. 
Terram vero ab Egregoris *) corfuptam, sana; 
Plagae cicatricen: manifesta, ut cnretur haec eorum plaga, 
Ne arcanis ab Egregoris revelatis, 
Quorum peritia posteri eorum sunt imbuti, 
Et ex quibus universa terra operum, 
Quae Azael docuit, pravitate deserta est 
Omnes hominum filii funditus intereant, _ 
Et omnia hucusque perpetrata scelera super eam describe. 
Et Gabrieli dixit: 
Ta Gabriel ad Gigantes, spurios, 
Ex adulteriis ortos, proficiscere: 
Filios Egregorum a Filiis kominum disperde : 
Bellis excitatis partem eorum in sibi adversam excita, 
Conferant invicem exercitus, ut caedibus, 
Et mutua internecione conficiantur, 
Resecetur diuturbior eorum vita, 
Nec sit patribus eorum inquirendi locus: 
'Promittant sibi licet aeternitatem vitae, 
Et ad quingentos usque annos luminis visum. » 
«Et Michaeli dixit:» 
« Vade, Michael, Semiazam, aliosque Fikabus hominum 
commixtos, 
Etimmunditiis eorum inguinatos,'vinculorum nexibus coörce; 
Et mactati fuerint eorum filii , 
Dilectoramque sibi stragem viderint , 





*) Wer dieſe find, willen wie nun fchon. Gerade biefe heilloſe 
verwilderte Geier s Brut wird bier, wie's fcheint, des Con⸗ 
traſtes wegen vorzugsweiſe mit biefem Namen belegt. 
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Abduc eos in extremos terrae recessus usque ad septuaginta 
generaliones 
Ad judieit eorum terminum , ad consummationis eorum 
. finem, 
Usgque dum saeculi saecnlorum judicium absolvatur.» 
« Tanc in ignis confusum chaos, in tormenta, 
Et aeterni carceris vincula rapientur): 
Qpivis autem cum eis nunc damnatus et suppliciis adju- 
dicatus, | 
Ad consummatum usque generis eorum finem, compedi- 
bus vinctus concludetur!» — 


Ein paar allgemeine Bemerkungen über vorftehende Stelle. 
Befchluß derfelben. 

Nun in aller Welt was fagen unfere Lefer zu dieſem 
vorfündfluthliden Seiftersund Engel:-Drama, 
Das wirklich recht eigentlich und buchftäblid, wie Goethe’ 8 
Suf 

— vom Himmel — durch die Welt — zur Hölle — - 
in feiner urweltlichen Altertbümlichkeit und Unbefangen- 
heit einher fchreitet. Das Ganze ift in der That nichts 
anders, ald eine dramatifirte Darftellung unferer Unter: 
fuchungss Stelle bei Mofe, und infofern gewiß ein ſehr 
merkwürdige und beachtenswuͤrdiges geiftiged Praduct 
urmweltlicher feltfamer Annahmen, Vorftellungen und Dicht 
ungen. Was Mofe mit wenigen Worten biftorifchemys 
thiſch erzählt, dad findet hier feine vollftändige Dramas 
tifche Ausführung und veranfhaulichende Darftellung, 
fo daß es wirklich keinen befferen, zuverläßigeren Com⸗ 








\ 
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‚mentar über den eigentlihen Sinn von 1 Moſ. VI. 
- geben Kann, als dieſe alte Henoch'iſche Schrift. Ich 
bitte meine Lefer das vorfündfluthlidhe Drama beim Lefen 


ja nicht etwan zu überfchlagen. Es ift der fücherfte Be 


weis für die eregetifche Nichtigkeit unferer Auslegung ber 
Mofaifchen Stelle, und. beginnt als hierarchiſche Tragödie, 
worin bald die boͤſen Engel, bald die guten Engel, bald 
die Söhne und Töchter der Menfchen auftreten, und 
zulegt Soft ſelbſt erfcheint und redet, buchftäblich wie 
Goethe?’ 8 Fauft im Himmel, fpielt alddenn auf der Erde, 
und endigt mit und in ber Hölle, fo daß es auf diefe 

Weiſe wirklich den Kreis des Univerfums burchfchreitet, 
| Auch die folgenden Stellen aus dem Henoch'iſchen 
Product müffen bier noch mitgetheilt werden, da fie 
wefentlich zu unferer Unterfuchung mit gehören, und noch 
weiteres hiſtoriſches alterthuͤmliches Licht über folche in 
Betreff der Beifterrgge von 1Mof. VI. und die hierher 
gehörigen alterthuͤmlichen Voͤlkervorſtellungen verbreiten, 
wie die Lefer der Zauber-Bibliothef fogleih aus ben 


erften Perioden berfelben erfehen werden, wo die Gigam 


ten, Nephilim x. als die heillofe Brut näher befchrieben 
werden, welde aus dem Umgang der Engel mit den 
Töchtern der Menſchen entfprungen war, und deren fort 
dauernded Benehmen auf der Erde gegen die Menfchen, 
in ſtark charakteriftifchen Zügen veranfhaulidht wird. Doch 
ohne weitere Bemerkungen hier das Fragment felbft! 
«Gigantes deinceps, a Spiritus et Carnis 
copula procreati, erantSpiritusnequam, Spiritus 
e corpore carnis suae deflectentes, eo quod ex 
hominibus nati sunt, et ex sanctis Egregoris 
ortus eorum principium ac fundamenti exordium 
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‘ 


fuit deductum: scelerati Spiritus erunt snper terram, 
inter Gigantes praecipui, hinc populabuntur, 
caedent, et vastabunt; illinc insilient, colluctabun- 


tur, in terram prosternent, et incursibus alios im- 
'petent; absque ullo cibo victitabunt, immittent 


Spectra *), sitient ipsi, et in alios irruent. » 

«Et in filios virorum et mulierum, ceu ex iisdem 
prognati, insilient. A primo caedis, internecionis, 
et Gigantum mortis momento fiet, ut Naphelim 
et robusti terrae, proceres celebres, Genii, ab 
animis suis digressi, quasi carne compacti, Cuncta 
absque delectu, devastent, ad magnum usque judi- 
cium, quo saeculum illud magnum absolvetur, et 
semel ac simul ultimo claudetur fine etc.» — — 

«A monte vero **), in.quo juramento sese invi- 
cem adstrinxerunt, ac ubi se diris mutuo devove- 


runt, nusquam deficient frigora vel nives» etc. 


etc. — — — 
«Nunc vero vobis Filiis hominum edico:» 
«Magna vobis et filiis vestris pernicies instat 
etc. — Dilecti vestri peribunt, et praecipuo honore 
digniores habiti tollentur e terra etc. etc. propter 





. 


*) Sm Grichifhen des Georg Spneellus Cin deſſen 
Ehronographie pag. ı1. seqq. et pag. 24. seqq. Edit. 
‚Jac. Goar) Yaopara rooörra. Die Stelle if wichtig 
für die aͤlteſte Geipenfter s Theorie, befonders in Betreff der 
fogenanuten Teufelss Befpenfer, und wir werden fie in 
dieſer Hinficht an einem anderen Orte näher berücdfichtigen. 
*5) Bezieht ſich auf das, was in dem voran ſtehenden himmliſch⸗ 
irdifchen Drama davon vorkommt, wo ſegar mit lobenss 
wertber biforifcher Genauigkeit der Berg der Beſchwoͤrung 
mit Namen bezeichner if! ! 


VI. 3 





— 
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iram, qua saeculorum omnium Rex motus est etc. 
etc. | 
So viel zur vorweltlichshiftorifchen Erläuterung 
und Beftätigung unferes Themad aus dem Buche Henoch! 
Daß die angeführten Stellen überhaupt für die ältefte 


Pneumatologie, namentlich für die dltefte Angelolos. 


gie auch in theurgifcher Beziehung von großem Intereße 
ift, braucht kaum erinnert zu werden. 
| | VI. 
Das Teftament der zwölf Patriarchen in Beziehung anf 
die Alteften voͤlkerthuͤmlichen Annahmen über 
1 Mof. VL 1—4 

Wir gehn von dem angeblichen vorfündfluthlicdhen 
Patriarchen auf der Stelle zu einem anderen, ebenfalls 
fehr alten und fehr wichtigen Actenftüd für unfere 
Mofsifhe Stelle fort. Dieß befindet fih in dem ſoge⸗ 
nannten Teftament der zwölf Patriardhen. Ein 
Machwerk, von dem wir mit Dermweifung auf Grabe 
Tom. I. p. 129— 253. Cavex., oder unfere neues 
ren Rircchen: und Dogmengefhichtfchreiber Schroͤkh, 
Henke, Schmidt, Münfcher x. hier um der Kürze 
willen weiter nichts fagen, ald daß auch es höchft wahrs 


fcheinlich einige Zeit vor dem Chriftenthum da war, und 
ſpaͤter von einem Chriften, wie die Henodhifche Schrift, 


mit einigen Veränderungen und Zufäßen verfehen wor: 
den ift, in welcher Geftalt wir denn jeßt das alterthuͤm⸗ 


liche Product befißen. Es iſt urfprünglich hebraͤiſch 
geſchrieben, von wem die griechiſche Ueberſetzung her⸗ 


ruͤhrt, welche Grabe zum erſten Mal vollſtaͤndig mitge⸗ 
theilt hat, iſt nicht mit Gewißheit bekannt, (Einige ra⸗ 
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then auf. Chryſoſtomus) außerdem bat man auch eine 
Iateinifche Ueberfeßung aus dem 13ten Jahrhundert 
Davon. Aber zur Sache! ! 

Es kommen verfchiedene Beziehungen auf unfere Mos 
faifhe Stelle in diefem ziemlich weitläuftigen Product 
vor, Die wichtigfte ſteht im Zeftament des Patriarchen 
Ruben, worauf wir uns hier allein befchränfen wollen. 
Diefer heilige Mann muß ein rechter Weiberfeind gewefen 
feyn. Nachdem er feine Söhne zwei bis drei Seiten 
hindurch auf dad rührendfte gewarnt bat vor der Liſt der 
Weiber, vor ihrer Putz⸗ und Gefallfuht, vor ihren 
Neigungen, vor dem Honig ihrer Zungen und der Falſchheit 
ihrer Herzen u. ſ. w., fo bürdet er ihnen endlich S. V. 
im Widerſpruch mit Mofe und der Henochiſchen Schrift ) 
geradezu und allein die Verführung der abgefallenen Ens 
gel auf, was freilich der hoͤchſte Triumpf und das Non- 
plus- ultra weiblicher Berführungs- Kunit gewefen wäre, 
und bringt über dieſe betrübte himmlifche Cataftrophe 
$. 8. (©. 150 bei Grabe) feined Teftamentes dad 
Folgende vor: | 

«Perniciosae enim sunt mulieres, Filii mei, 
quoniam, non habentes potestatem vel virtutem su- 
per hominem, dolose agunt in formis, quo- 
znodo eum ad ipsas attrahant; et quem per forti- 
“ udinem non possunt vincere, hunc, per deceptio- 
nem vincunt, Quoniam et de eis dixit mihi ange- 


*) Da aber die Kinder Gottes fahen, heißt es bei Mofe, 
"daß die Töchter der Menſchen ſchoͤn waren — mas es freilich 
nicht ausfchließt, daß fich ihnen die Löchter der Menfchen aus 
eigenem Antrieb umd quer in ihren Reigen bemerBlich machten 
und gegen fie kokettirten, bis die Engel aufmerffam auf fie 
würden und fich zuletzt gar im fie verlichten, 


- 
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lus Dei, et docuit me, quod Mulieres vincuntur 
a Spiritu fornicationis supra hominem, et in corde 
machinantur . adversus homines, et per ornatum 


errare faciunt primo, eorum mentes, et per visum 
venenum inserunt, et tunc opere captivant: non 


enim potest mulier hominem cogere. Pugite ergo 


‚fornicationem, filii mei, et praecipite mulieribus 
vestris, et fliabus; ut non ornent capita et visus 
earum, quoniam omnis mulier dolose agens in his, 
in punitionem seculi reservata est. » 

«Ita enim seduxerunt Vigiles (Eyonydoorx, 
Angelos) ante diluvium, et illi assidue videntes 
eas, affecti sunt desiderio ad invicem, et concepe- 
runt mente operationem, et transfigurati sunt 
in homines, et in coitu virorum suorum 
coapparuerunt eis; et illae, desiderantes mente 
imaginationes eorum , pepererunt Gigantes. Ap- 
_ paruerunt enim eis Vigiles R usque ad Coelum at- 
. tingentes.» — 

Ich will feine weitläuftigen Bemerkungen ı über dieſe 
Stelle machen. Zuerſt bürdet der Verfaßer den Fall 
der Engel allein den Weibern und ihren Berführungen 
anf. So braudite er’s freilich zu feinem Zweck, feinen 
Soͤhnen Furcht vor dem anderen Gefchleht einzujagen. 
Bei Mofe und Henoch heißt’s bloß: Und die Bne Elohim 
faben, daß die Töchter der Menfchen ſchoͤn waren — 
was man doch den armen Weibern nicht verübeln kann. 
Dann fieht man — er feheint das Ungeheuerliche in ber 
Annahme gefühlt zu haben, und fucht der Sache durch 
eine Art von natärliher Erflärung a la Spren⸗ 
ger im Herens Hammer nachzubelfen, Aber gerade Das 
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durch wurbe feine Vorftelung abgeſchmackt und boppelt 
widrig, Daß man fich noch eher mit der einfachen mofais 
fhen und henodhifhen Darstellung davon ausföhnen kann. 
Die Incuben und Succuben find zur Zeit des 
SHerenproceffed von Einigen faft auf ähnliche Art erklärt 
worden. — Uebrigend — wie im Buch Henoch, fo wird 
auh im Zeftament der Patriarchen, die Sündfluth 
ald eine unmittelbare Folge von dem Umgang ber Engel 
mit den menfchlichen Frauen betrachtet, wie bieß ihrem 
ganzen Zufammenhang nad) allerdinge denn auch die 
Tendenz unferer Stelle bei Mofe ift, indem aus dieſem 
Umgang ein fo abfcheuliches Zwitter⸗Geſchlecht von Zeus 
fel und Menſch entſproß, daß es durch ein unmittelbared 
Strafgericht völlig vom Erdboden vertilgt werden, mußte. 
Darum beißt es $, III. im Zeftament Nephthalim's 
(S. 2113. Tom I. bei Grabe) in Beziehung auf das 
abgefallene Engel: ®efchleht auch ausdruͤcklich: Similiter 
et Angeli immutaverunt ordinem naturae ipsorum, 
quibus maledixit Dominus in diluvio, propter ipsos 
ab habitatione et fractibun ordinans terram inhabi- 
tabilem. | 

So viel von dieſen beiden jůdiſchen Apolryphen, dem 
Buch Henoch und dem Teſtament der zwoͤlf Pa⸗ 
triarchen! — 


| VII. ... 
| Philo und Joſephus. 

Sn gegenwaͤrtigem Paragraphen wollen wir nun ber 
Beiden berühmten jüdifhen Schriftfteller erwähnen, 
welche um dieſe Zeit, das heißt, kurz vor und während 
der Zeiten ber Apoftel lebten und fhrieben - — naͤmlich 
Philo's und Joſephus's. 
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Der Erftere, in gelehrten alerandrinifchen Umgebs 
ungen lebend, trit, wie wir wiſſen bei dergleihen Sa⸗ 
hen gemeiniglich leife und vorſichtig auf. Er fuchte den 
Heiden von dem verachteten Judenthum eine füblimere 
Vorftelung bei zu bringen, und bediente fi zu dem 
Ende außer feiner allegoriihen Erklaͤrungsweiſe platonis 
ſcher und anderer philofophifcher Zeitideen auf die mans 
nichfachſte Art und Weife. Bei allen dem gedenkt er des 
Inhalts unferer Stelle auf eine Art, die mit den allges 
meinen urmeltlihen Volksvorſtellungen in biefem Stüde 
mehr überein ſtimmt, als daß fie folhen, wie man etwan 
von einem fo liberalen Kopf & priori erwarten möchte, 
widerfprächen. Um ihn ganz zu verftehen, müßte man 
dabei auf feine, in mancher, und befonderd in magifchs 
tbeurgifcher Hinficht eigenthümliche Pneumatologie übers 
haupt eingehn, wozu bier: der Pla nicht ift, auch ift 
Th. I. Abth. I. der 3. B. hievon im Allgemeinen bes 
reitd gehandelt worden. Mit einem Worte, er erflärt _ 
ſich nicht ganz beftimmt über unfere Stelle, als von einem 
fleifhlichen Umgang der Engel mit menfchlichen Frauen 
bandelnd, und meynt unter anderem einmal, diefe Arts 
nahme koͤnne vielleicht auch von ‚Geiftern oder Seelen 
handeln, welche in der Luft herum ſchwaͤrmen, und fid 
in menſchliche Körper einfenfen, welche ihnen wohlges 
- plien 9. Die Seltſamkeit dieſes Gedanfens abgerech⸗ 


*) Die vorzüglichen mehr oder weniger hierher gehörigen Stellen 
find: De Gigant. p. 222 — 224.; de Abrah. p. 287; de 
Confus. ling. p. 271; de Somniis p. 455 etc.; de Pro- 
fug. p. 559. u. ſ. wm. Edit. Colon. Alobr. 1713. 
Die oben berüdfichtigte Stelle ik die de Gigant. (nad 
der Frankfurter Ausg. pag. 284). «Philo, fat Gem; 
ler, ik gang platsuifch, umd verwirft alle größeren Meinungen 
der Juden als Aberglauben, indeffen wird die Stelle 1 Wof. VI. 
auch von ihm fo ungeſchickt verſtanden, und diefe ik die Quelle 
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net, ift er intereßant für unfere Unterfuchung,, weil man - 
mit Beftimmtheit daraus erficht, daß Philo wie alle 
feine jüdifche Zeitgensßen unter den Bne Elohim in 
jedem Falle wirkliche geiftige Wefen, Engel, ober we 
nigftend Aftralgeifter, Luftgeifter ꝛc., wie er ſie 
annahm, verftand. Kurz, er mar in ber allgemeinen 
Meinung offenbar felbft befangen, und fcheute fih nur, 
foldje auf die gewöhnliche rohe Art vorzutragen, und 
gegen die philofophifchen Alerandriner zu vertheidigen. 
Ganz beftimmt dagegen, ohne Anftoß und Aergerniß 
Daran felber' zu finden, oder bei Anderen zu vermuthen, 
druͤckt ſich Joſephus darüber aus, mas allerdings um‘ 
fo merfwürdiger ift, da aud) er befanntlich Alles fo gern - 
vermeidet, was feinen gebildeten Zefern aus dem Heiden⸗ 
thum die Vorftellungen feiner füdifchen Glaubensgenoßen 
anftößig, abgeſchmackt, oder lächerlich machen fonnte 
Joſephus fagt in feinen juͤdiſchen Alterthuͤmern 
"Lib. I. cap: 4. geradezu und mit dürren Worten: «daß 
ſich die Engel Gottes nah 1 Mof. VI. mit den Weibern 
auf Erden fleiſchlich vermifcht hätten, und daß aus dies 
fem Umgang eine verwegene ruchlofe Race *) hervor. gegans 
gen fey.» Er Fennt fogar die Engel, welde ſich diefes 
Verbrechens fchuldig machten, mit Namen, was und nun 
eben nicht fehr verwundern fann, da dad Buch Henoch, 


son fo vielen aberglaubiihen Meinungen ber Ehriken und. 
Juden, benn mie groß find die Kolgen elender Auslegungen 
mancher Schriftfieller ſtets geweſen ıc.» In Beder’s bejau⸗ 
berter Welt Th. I. ©. 108. Note 12. 


*) Dieß waren, wie wir wicht mehr zu erinnern brauchen, die - 
Rephaim und Nepbilim Vergl. Burrorf’s großes talmu⸗ 
Difchsrabbinifches Lericon unter diefen Namen, wo man ales 
hierher Gehoͤrige heiſammen finder. 





' 
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das diefelben auch. kennt, zu feiner Zeit befannt genug 
war. Daß er aber außer dem Azael, einem’ der vors 
nehmſten von den aus irdifcher Srauenliebe gefallenen 
Engel, mit dem wir im Vorhergehenden bereitd Belannt 


ſchaft gemacht haben, auch eine der fterblichen Schönen 


‚namentlich kennt und anführt, welche in diefem feltfamen 
Roman eine Haupt-Rolle mit gefpielt bat — naͤmlich 
Cain's verführerifche Tochter, die ſchoͤne Naema, von 
welcher Henoch / nichts hat, und in die fich der himm⸗ 
liſche Azael felbft zu verlieben das Schickſal gehabt 
hatte: — dieß zeigt Bavon, wie vielfach bearbeitet und 
ausgeſchmuͤckt der abentheuerliche Geifter Roman zu ber 
Zeit bereitd war. 

Das Einzige verdient als hiſtoriſch charakteriſtiſch 
vielleicht noch bemerkt zu werben, DaB aus ber merk 
würdigen Unbefangenheit, womit der fonft fo umfichtige 
Gefchhichtfchreiber und Denker von der Sache fpridt, 
deutlich erbellet, wie wenig Monftröfes er damit für 
feine Zeitgenoßen auszudräden glauben mußte. Und fo 
war's bei dem finfteren Geifterglauben jener Zeit aud 
wirklih und in der That. Fur uns ift bei dergleichen 
Dingen aus jenen Zeiten nichts übrig geblieben, als 
Verwunderung und Befremden über die allgemeine Ver⸗ 
bunfelung und den unbegreiflichen Geifter s Aberglauben, 
der fih nun einmal der Deenfchen jener Tage bemaͤch 
tigt hatte. 


VII. 
Die Talmubiften- und Alteften Rabbinen. 
Wir wollen bier nun fofort auch die Vorftellungen 
und wilden Trdumereien der Zalmudiften und dlte 


4 
ſten Rabbinen von unferer Stelle mitnehmen, ta 
hier der ſchicklichſte Platz dazu zu feyn fcheint. Alsdenn 
bleibt nichts mehr zuruͤck, als die Kirchenväter aus dem 
oben in ber Ueberfchrift bezeichneten Zeitraum, und wir 
Tonnen darauf mit biefen den gegenwärtigen Abfchnitt 
befchliegen. | 
. Aber wo bier anfangen, wo enden? Bei den Tab 
mudiften und Rabbinen trifft man fo viel Unfinniges 
und mitunter Unanftändiges uber die Sache an, daß 
wir und unmöglich, auf das Ganze mit Vollftändigfeit 
einlaßen fönnen, und deshalb bei der uns durch den 
Kaum ohnehin gebotenen Kürze nur einzelne vorzüglid) . 
charakteriſtiſche Parthieen heraus heben wollen, um von 
den jüdifchen Hirngefpinnften und Tollheiten über unfere 
Stelle eine flüdjtige literarifch - biftorifche Weberficht zu 

geben. 

| Wie's in den alten Predigten Mode war, fo müflen 

wir bier mit dem — Parapdiefe anfangen, da Die 

Zalmudilten und viele *) ältere und neuere Sjuden den 

Urfprung der Geifterrace , wovon 1 Mof. VI. die Rede 

iſt, in diefem Cdem Paradies) auffuchen und finden. 

Wir müffen hier fofort von Adam's erfter Ehefrau‘, 
der fchönen und koketten Lilis, oder Lilith handeln. 

) Nide Me — dem Andere fimmen in der Erflärung ber 

Fallsgeſchichte im Weſentlichen mit dem überein, mas Die 

Genefis davon bat. Ich fage — im Wefentlichen, denn daß 

der Verfuͤhrungsgeiſt, Samiel, auf einem Kameel in’s Paradies 

geritten fommt, daß der bochgelobte Gott der Echlange zur . 

Strafe die Füße abhich und dgl., muß man dem jüdischen Witz 

fhon zu gut halten. Auch die Zargumim thun diefer Ausſchmuͤck⸗ 

ungen der einfachen Geſchichtserzaͤhlung bei Moſe verfchiedentlich 

> Erwähnung. Selbſt auch der geiſtreiche Maimonides gefällt 


fich im diefen Verzierungen der Geneſis. Das ik nun eiumal 
jüdifcher Geſchmack! 


42 


Das Wort Lilith (mh) oder nach juͤbiſcher Aus 
fprache Lilis fommt Jeſ. XXXIV. 14. vor, und was 
es dort bedeutet, Tann man bei den Crflärern dieſes 
Propheten, oder bei Geſenius, und in jedem anderen 
Woͤrterbuche nachſehen. Denn wie verfchieden auch die 
Erklärungen zu feyn ſcheinen, fo fommen fie doch von 
ben Alteften bis zu den neueiten im Grunde alle .mit eins 
ander überein. Luther bedient fi dafür bes unbe 
fimmten Wortd Kobold, und dieß reicht vielleicht am 
allerbeften zum Ziele. Am vollftändigften hat Buxtorf 
in f. talmudifchsrabbinifchen Lericon von den talmudiſchen 
Sabeln der bei den Juden bis auf den heutigen Tag ſo 
beruͤchtigten LiTis gehandelt ). — Nun, und wer war 
denn: dieſe Lilith? — Wir haben es fchon gefast — 
Adam's erfte Frau im Paradiefe, bie unferem 
armen Stamm:Bater das ſchoͤne Even zur Hölle machte; 
eine Mutter der Teufel, fagt Rabbi Manaffe, melde 
- die Erde mit böfen Beiftern bevoͤlkerte, ehe Der hochge⸗ 
lobte ®ott dem Adam die Eva zuführte, Kein Wun—⸗ 
‚der, daß fie. die Juden, die fie ald ein Nacht: umd 
Zeufelögefpenft betrachten, das beſonders neu-gebornen 
Kindern nachftreßt, um fie zu erwürgen, noch jegt ſo 
fehr fuͤrchte, und, wie man bei Burtorf, und von 
neueren Schriftſtellern unter Anderen ausführlich bei 
Corrodi in der Geſchichte des Chiliasmus Th. 1.) 
nachſehen Tann, deshalb alle erfinnliche Vorkehrungen 


*) Hier macht's ber Mangel an Raum an fi unmöglich — abe 
ich behalte mir ausdruͤcklich vor, die hierher gehörigen Artikel — 
Adam, Lilith, Naema u. f. f. aus dem großen Buptorfifchen 

Lexicon noch einmal im. der Zauber s Bibliochet mitzutheilen, 
da dieß Buch fo rar ik, daß man es fa nirgends mehr, als 
in großen Öffentlichen Bibliotheken finder, 
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treffen, wobei ſich Unfinn und Aberwiß einander überbieten, 
um ihr Erfcheinen bei der Wiege, oder am Wochenbette 
zu verhindern. Man liest, fagt Rabbi Elias inf. 
Thisbi, in dem Buche des Ben Sira, daß Nebucadnezar 
ihn fragte: Warum die meiften Kinder am achten Tage 
nad) ihrer Geburt ftüärben? Worauf er antwortete: Weil 
Lilis fie umbringt! — Ehriftian Gerfon von Red: 
lingshaufen, ein getaufter Jude, fagt in feinem Tal⸗ 
mud der Juden ©, 65. von Lilith dad Folgende : 
«Lilith ift nach den Zalmudiften. Anfangs zugleih 
mit Adam von Soft aus Erden erfchaffen worden, und 
zwar alfo, daß fie und Adam mit ihren Rüden an ein- 
ander hingen und zufammen gewachſen waren, wie ges 
fhrieben ftehet: Gott fhuf fie ein Männlein und 
ein Fräulein. Sie thaten aber in diefem Zuftande 
gar nicht gut zufammen, fondern zankten und rauften 
ſich unaufhoͤrlich. Da reuete ed den Herrn, daß er fie 
fo gefchaffen hatte, und machte fie von einander los. 
Aber auch nachdem fie der Herr von einander gefchieden 
hatte , haben fie fich nicht mit einander vertragen koͤnnen, 
und diemweilen die Lilith zu einer Zauberin und Here ge 
worden, hat fih Adam zuleßt gänzlich von ihr gefchieden. 
Endlich ift fie gar zu einer Teufelin *) geworden, bie 
mit einer großen Anzahl Teufel Umgang‘ gehabt hat, 
und fo bublet fie noh bis auf den heutigen 
Tag mit den Zeufeln, und erfüllet: die Welt 
unaufbörlih mit jungen Teufeln, Xeufelöges 
fpenftern und Nadtgeiftern. Darum erfhuf Gott, 


*) Vollkommen das-Nämliche, was in ben Herenproceffen ein 
(Daemon) Succubus i4 und heißt. 


4 

ber Herr, dem Adam endlich ein ganz neues Weib, 
nämlih die Eva, und zwar aus beffen eigener Ribbe. 
Daß aber Mofe nichts von der Lilith erzählet, das, fommt 
daher, weil ed Gott den Herrn gereuete und er fid 
fhämte, daß er diefe Teufelin erfchaffen hatte.» — !!! — 

« Die andere Zeufelin und Xeufeld- Mutter beißt 
Naema. Denn nahbem der Cain geftorben war, wur 
den auß feinem Geift zwei böfe Geifter, nämlich ein 
Männlein und ein Fräulein, geboren. Das Männlein 
hieß Thubal Cain, das Fräulein aber hieß Naema. 
Auch diefe Beiden leben noch, und zeugen ohne Aufs 
bören noch immerfort eine Menge junger Tew 
fel und. teufelifher Spufs und Nadıtgeifter. 
Und nicht blo8 mit Zeufeln unterhalten die Lilith und 
Naema Umgang, fondern fie buhlen auch gern mit Maͤn⸗ 
nern, denen fie beftändig nachftreben , beſonders fucht die 
Naema ihre Teufels⸗Nachkommenſchaft durch Verfuͤhr⸗ 
ungen von Maͤnnern, zu denen ſie ſich, wenn ſie ſolche 
auf andere Art nicht in ihr Netz bringen kann, im 
Schlafe nahet, zu vermehren. Die dritte Teufelin und 
Teufels-Mutter heißt Mächalath, und iſt Ismaels 
Tochter, welche den Eſau zum Manne gehabt hat. Die 
vierte Teufelin und Teufels⸗Mutter heißt Igereth, und 
ift gemeldeter Machalaths Tochter x. ıc.» — 

So haben wir nah talmudiſchen Legenden alfo 
fhon — eine Teufelin und Succube im Paradiefe ! 
Und drei bis vier foger mit Namen bezeichnete Teufe⸗ 
linnen und Teufels⸗Muͤtter in der vorfündfluthlichen 
Welt!!! 
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Und — es iſt abſcheulich, ‘die Lilis, ale finfteres 
Phantaſieenweſen, wovon die Geneſis nichts weiß und 
das nie exiſtirt hat, moͤchte man den Talmudiſten endlich 
wol noch verzeihen, aber ſie erzaͤhlen auch von Adam, 
dem Stamm⸗Vater des Geſchlechts, dem Gott von ſei⸗ 
nem Odem einbließ, und den er nach ſeinem Bilde er⸗ 
ſchuf, auch von Adam erzaͤhlen ſie nichts Beſſeres, und 
entheiligen ſo das Paradies auf eine abſcheuliche Weiſe. 

Burtorf führt unter anderem die folgenden talmudi⸗ 
fhen Legenden, oder Einfälle bieräber an: «Nach den 
Behauptungen unferer gottfeligen Vorfahren wiſſen wir, 
Daß während der hundert und dreißig Jahren, da Adam 
von der Eilith, feiner erften Frau, gefchieden lebte und 
fie mit Teufeln Umgang hatte, zu ihm Zeufelinnen (Suc⸗ 
euben) famen, welche bei ihm fhliefen und von 
ibm Shwanger wurden, und Teufel, nädtlidhe 
Gefpenfter und Schredgeifter und böfe Geiſter 
allerhand Gattungen gebaren.» — Hiemit ftim- 
men faſt alle fpäteren juͤdiſchen Schriftfteller überein, fo 
dag Ehr. Gerfon in f. Zalmud der Juden ©. 66. mit 
Recht fagt: «Nach der allgemeinen Behauptung hat 
Adam von feinem Sündenfall an bis er 130 Jahre alt 
geworden, anders nichtd, denn lauter junge Teufel 
gezeuget.» ®). 


9 Außer Buxtorf in ber Synagoga judaiea pag. Bo - 85. 
und dem talmudiſchen Lexicou p. 1140. seqq., wo von der 

. Lilieh die Rede ik, und am vielen anderen Drten 4. B. 8 
vr. Adam, Naema, Machalot ꝛec. ꝛe. findet man noch 
eine Menge in gegenwärtigen Paragraphen geböriger Sachen 

in den befannten Schriften bei Wolff, Schättgen, 
Eifenmenger, Schutt m. f. f., was wir aber unmöglich 
hier Alles berücfichtigen innen. Doch, da wir oben der 
fhönen Naema kaum mehr Ehre crieige haben, als ihren 
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Mürdige Paradiefes-Rebenszuftände! So weiß eine 
unheilige wuͤſte Phantafle die Ideale des -Schönften und 
Heiligften , denn das find unfere Paradiefed- Bilder, zu 
entweihen und zum Abfcheulichen und Unfittlichen ‚herab 


Namen zu nennen, fo mag aus J. J. Schudt’s Trifolium 
hebraeo -philologieum etc. (Francf.’ad M. 1605.) 
bier in der Note noch diefer Artikel, der ganz kurz ik, ſtehen. 
« Naamah, oya, nomen propriam mulieris, filiae 
Lamechi impii ex Zillah uxore Gen. IV. 22. Lutherus 
exponit nomen hoc hübſch, wuasi xar! edoxna die 
—B Leusden in Onoinast pag, ıgı. pulchra, 
decora, Maresius la belle, a radice I) amae- 
nus, pulcher, jucundns fuit. Ex Caini famılia hujus 
foeminae nominatim fit mentio, cum in Sethi posteris 
foeminae nullius nomen exprimatur,, rationem vide 
apud Heidegger Hist. S. Patr. P. I. Exerc. 6. p. 220. 
Naaman hanc foeminam pulcherrimam, etinven- 
tricem pigmentorum fuisse tradit Elmacinus apud 
Hottinger. L. 1. C. 8. p. 252. Sunt, qui eam Genti- 
lium Venerem esse conjiciunt, v. Heidegger I: c. 

. 221. Quidam Judaei volunt, eam fuisse uxorem 
oae, unde R. S. Jarchi ad Gen. IV. 22: inguit 
an NWwn22 ms bw Non a1 haec est uxor Nee, 
(ut dicitur) in Beresclict Rabba vid. Selden, de J. N. 
et G. juxta discipl. Hebr. L. V. C. IX. p. 609. Barto- 

‚loccii Biblioth. Mag. Rabb. Part. I. f. 294. seqq. Multa 
absurda de Naamah, et quod cum Daemonibus 
rem habwerit, tradunt Judaei nugaces‘, conf. Bar- 

« toloccius L c. f. 295 ss. — Bon ben Nepbilim, fagt 


Schudt unter un) an bdemfelben Orte pag. 405. DD’ 


Gen. VI, 4. ubi 70 Interpr. habent ‚yiyapres, Kiefer, 
quasi irruentes in alios, fo über Andere ber fallen. 
De his Gigantibus vid. Dn. Dr. Pfeif. Dub. vex. 
Cent. 1. Loc. 23. p. 64. B. Dieteric. Antiquitt. V. Test. 
f. 740 seqy. Dougtaeus Analect. Sacr. Excurs. V. p. 9 
praesertim Heidegger. Hist. S. Patriarch. P. I. Exer- 
cit. XI. p. 279. Judaei, et horum fide decepti Eccle- 
siae patres, ex concubitu Daemonum cum 
filiabus hominum ortos esse Gigantes, ex 
Gen. VI. 4. sibi persuaserunt. Vid. Casp. Schott. 
in Physica curiosa L. II. C. 7 et 8. p. 4aı seqggq. 
Wultherl. c. $. 697. p. mi 710 etc.. 
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zu ziehen, wie ‚man ſich leider bei diefer und fo vielen 
anderen talmudifchen und rabbinifchen Legenden zu bemers 
fen veranlaßt findet. Weberhaupt. — in den meiften ter 
ren Schriften der Juden, beſonders in denen, welche 
zunaͤchſt nad) der Zerftörung des jüdifchen. Staats ges 
fohrieben find, herrſcht eine ſo wuͤſte Einbildungskraft, 
eine ſolche Leichtglaͤubigkeit und Schwaͤche des Verſtandes, 


eine ſolche rohe Verachtung aller geſunden Vernunft und 


der gemeinen Art zu denken, daß wirklich in der Ge⸗ 


ſchichte und Literatur aller andern Völker gar nichts Aehn⸗ 


fiche& damit verglichen werden. fann. 

Das Einzige hier nur noch, daß wir unten im Drits 
ten Abſchnitt, wir mögen wollen oder nicht, in Hin⸗ 
fiht auf das fpAtere Syftem des Herenproceffes 
eigends noch einmal von Madame Lilith werden reden 
müflen. - “ 


Fragt man, wie und warum dDiefe abfcheulichen Krea⸗ 


turen von. den Talmubdiften und Nabbinern bald Geifter, 
bald Teufel und Zeufelinnen, bald Männer und Weiber 
(Incubi et Succubi sc. Daemones) genannt werben, 
gerade als ob fie ordentlihe Menfchen wären; ferner — 
wie Geiſter dad Vermögen haben fönnen, mit menjchlis 


chen Wefen einen leiblihen Umgang zu unterhalten und 
Kinder zu zeugen: fo feßt man den rabbinifchen Leicht: 
. glauben und Wis damit feiner Verlegenheit aus. «Als. 
" fie auß ihrem heiligen Wohnort herunter ge 
ſtürzt wurden, fo ward ihre Kraft und Geftalt 


den Menſchen aͤhnlich,» fagt Rabbi Eliefer, gott 
feligen Andenfend. Und an einem anderen Orte, wo 
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diefer nämliche Rabbi von der Lilith handelt, äußert er 
fi) folgendermaßen über die Sahe: «Aus dem Einfluß 
diefer oberften Zeufelin ift nah Rabbi Nitron alle die 
Gewalt, oder das Vermögen: der Teufel, der Nachtge⸗ 
ſpenſter und der Spukgeiſter entflanden, und was ihr 
Weſen betrifft, fo glauben die Gelehrten, daß fie ſowohl 
mit den Engeln oder Geiſtern, als auch mit den Men⸗ 
ſchen Aehnlichkeit haben, indem ſie auf der einen Seite 
nicht voͤllig aus ſo reinen Urſtoffen ſind, als die anderen 
Geiſter, auf der anderen Seite beſtehen ſie aber auch nicht 
ganz aus fo grober Materie, als die Menſchen xc. ıc., 
daher fie ſich auch wie Menfchen zu betragen vermögen, 
und zur Verführung derfelben bald die Geftalt von Min 
nern, und bald die Geftalt von fehönen Weibern anneh⸗ 
men. 

Hier haben wir in der talmudiſch⸗rabbiniſchen Theo 
logie alfo ſchon aus der oben bezeichneten Periode, und 
mithin viele Jahrhunderte vor dem Heren- Hammer, die 
vollfommenfte hiftorifhe Parallele zu den ab 
fheulihden Incubis und Succubis des fpäte 
ren hriftlihen .HerensProreffes 9. Und dad 

u Vergi. außer dem im Vorhergehenden angegebenen Echriftſtellern 
Ben Maimon: Von den Gründen des Geſetzes nd 
Vorſtius Ausgabe und mit defien Anmerkungen, fo wie dei 
nämlichen Gelchrten Erläuterungen u R. Eliejer — 
Indem ich hier Rabbi Eliefer’n nenne, muß ich nachträg 
lih zu dem, was im Anfang diefes Paragraphen über die ver⸗ 
fhiedenen Meinungen der Juden von der Fallsgeſchichte 
der Engel mit ein paar Worten gefagt it, noch das Fol 

. gende bemerken. Nämlich — mehrere Talmudiſten und Rab 

binen erzählen die Fallsgeſchichte, (mämlich die erſte, oder die 
Rebellion Lucifers und feines Auhangs) fat gerade. auf die 
Art, als folhe von Muhamed im Koran bie zum Ekel eft 


erzählt und wiederhohlt wird, uud manıentlich diefer Rabbi 
Eliefer- «Die dienfibaren Engel ſagten zu dem heiligen 
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war's, was wir nach dem Plan ımferer Unterfuchung in 
gegenwärtigem Paragraphen naczumeifen hatten, und 
Daher genug biemit. Wenn Semler bei Beder I. 109 
fagt: «Die Fabel von der Lilis fann ein Erempel und 
Beweis rechter jüdischer Denkungsart feyn;» fo gilt dieß - 
von Allem, was wir in diefem ganzen Paragraphen beis 
gebracht und erörtert haben. | 


IX. 


Die Kirchennäter der drei erften Sahrhunderte, 


Und fo verlaßen wir denn endlich die jüdifchen Apo⸗ 
kryphen, den Talmud und alle jüdische Schriftfteller aus 





— 


hochgelobten Gott: O! Herr des ganzen Weltalls, was iſt der 
Menſch, daß du ſo viel Weſens aus ihm machſt? Was iſt er 
anders, als eine Eitelkeit? Denn kaum weiß er von irdiſchen 
Dingen ein vernünftiges Wort zu fprechen. Die Antwort des 
bochgelobten Gottes war: Mein, mas wollt ihr? Bilder ibe 
euch ein, daß ich bloß von euch hier oben will gelobt feyn? 
Das, was Ich bier bin, bin ich unten auch. Probirt einmal — 
wer von euch Allen kann mir alle Geſchoͤpfe bei ihrem rechten 
Namen nennen? (Hierin liegt etwas Tiefes, inſofern der - 
wahre Name einer Sache eins ik mit ibrem inneren 
Wefeu und Schn, wo denn gewiß ein fublimer Geift dazu 
gehört, den rechten Namen zu finden und auszudräden, mie 
ih in dem Artikel Beſchwörungs⸗Kunſt in der Allg. 
Eneyel. von Erfch und Gruber ausführlicher gezeigt habe. ) 
Es fand ſich Keiner, der es gewagt und gekonnt hätte. Im 
Augenbli Rand Adam auf, und nannte alle Geichöpfe mit 
ihrem rechten Namen. Als dieß die dienfibaren Engel fahen, 
wurden fie mit Adrgerniß “erfüllt, und ſprachen Liner zu dem 
Anderen: Laßt uns mit einander rathſchlagen, wie wir ben 
Adanı, dem Bott offenbar den Vorzug vor feinen Engeln gibt, 
zum Abfall verführen koͤnnen u. f. w. Nun folge die abge 
ſchmackte Legende von Eamiel, der auf einen Kanteel in’ 
Paradies kommt 2c. ꝛc. Es iR augenfcheinlich, daß Muhammed 
dergleichen jüdifche Legenden vor fich batte, da er fich bei 
feiner Befchreibung der Falls der Engel faſt derſelben Worte bedient, 
VL | 4 
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gegenwärtiger Periode unferer Unterfuhung ſammt und 
fonderd, und — fommen bei den hriftlihen Kir 
chenvaͤtern an. 

Leider treffen wir auch bei Diefen im Punct unferer 
Unterfuhung nicht mehr Licht an, ale bei der ganzen 
alten Welt in jenem Zeitraum. 

Die folgenden" biftorifch s literarifchen Nachweiſungen 
werden dieſes beftätigen, . 

Um die Meinungen der SKirchenväter von unferer 
Stelle gehörig zu verftehen, ift es nothwendig, daß man. 
fi ihre Vorſtellungen von ber Dämonen: Welt übers 
haupt dabei vergegenmärtige. 

Wir Eönnen bier glüdlicherweife fehr kurz ſeyn, indem 
wir das Noͤthige hieruͤber bereits Th. II. Abth. IV. 
Num. 1. der Z. B. bemerkt haben. Die geſammte alte 
Welt konnte ſich naͤmlich keine Art von Geiſter ohne 
alle Koͤrperlichkeit denken. Es mag hier unentſchieden 
bleiben, welche von beiden Weltanſichten die confe 
quentefte verdient genannt zu werden, aber erflären 
laͤßt fih die BVerfchiedenheit der Meinungen in bdiefem 
Puncte ohne fonberlihe Schwierigkeiten. Die Bormelt 
glaubte an Geifter, ald an reale, für ſich beftehende Wer 
fen oder Subftanzen. Uns ift, wie parador dieß lauten 
mag, vor lauter fublimer Abftraction Das Wort Geil 
ein bloßer metaphyſiſcher Schall geworden. Schwer 
möchte der zu widerlegen feyn, dem ed. einfiele, zu be 
huupten, daß ein Wefen ohne alled und jede& koͤrperliches 


Subſtrat, als eine reale, für fich beftehende Subitanz 


betrachtet, ein bloßes leered Gedanken⸗Ding fey. Frie⸗ 
derich II. fagt in einem feiner Briefe an d'Alembert 
einmal, daß er den Glauben an törperlofe Wefen, deren 


51 


Daſeyn bloß in Verſtand und Wille beftehe, für eine der 
feltfamften Berirrungen des menſchlichen Geiftes halte, 
und ein Gegenſatz vom feuerigen Geift des Königs, der 
trodene Semler fagt doc wirklich auch einmal beinahe 
dafjelbe 9). 

Aber wir berechtigen unfere Zefer diefe Behauptungen 
— NParadorieen zu nennen, und fehren ſchnell zu un 
ferer Unterfuhung zurüd. 

Afo — fhrieben die Rirchenväter den Engeln Koͤr⸗ 
per zu, fo war Dieß noch viel mehr der Sal bei den 
Dämonen, die fie fih in der That recht grob förperlich 
dachten. Indem wir nochmals auf Th. II. Abth. IV. 
Num.'ı. der 3. 3. vermweifen, wollen wir hier nur. 
flüchtig einige Stellen bezeichnen, welche dieſes beurkun⸗ 
den: Tatian Orat. ad Graec. pag. 154: Auszüge 
des Theodot in Opp. Clem. A. p. 971. (Edit. Sylb.) 
Athenagoras Legat. p. 50. (vergl. unten, wo bie 
Stelle berüdfichtigt werden wird.) Ter tullian Apolog. 
C. XX. XXI. und fonft öfters, Origenes adr. 
Cels. L. IV. Opp. T. I. p. 572. Ed. R. Exhort. 


*) Wenn Tertullian Gott ſelbſt eine gewiſſe, wenn auch die 
reinſte und himmliſchſte Koͤrperlichkeit beizulegen wagt, ſo iſt 
dieß nicht ganz inconſequent, ſo bald man ſich den Unbe⸗ 
greiflichen als ein perſoͤnliches, von der Welt real 
verfchiedenes, und außer ihr erifirendes Mefen, 
oder als eine dergleihen Eubfkanz denft. — Die Semler’fhe _ 
Aeußerung if Die: Ich will mir dem Liebhabern gern glauben, 

daß ein Geiſt ein Weſen ohne Fleiſch und Blur if, aber eine 

Vorſtellung kann ich mir von einem folchen Weſen nicht machen, 

und wenn die Liebhaber folcher Hppothefen von mir verlangen, 

ih ſolle es beweißen, fo muß ich ihnen in’s Geficht fagen, 

beweifen kaun ich es nicht, und fie können es auch nicht 

bexweiſen. Es iR, ſetzt er naiv hinzu, gar Vieles, was wir 
uns bloß einbilden , zu wiffen. 
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ad Martyr. T. I. p. 304. Comment. ın Joh. p. 17. 
Ed. Huet. Minucius $elir Octav. C. XXVI. 
XXVII GEyprian de Idol. vanit. p. 13. etc. Das 
Einzige ſtehe noch hier. Die Kirchenvaͤter betrachteten 


die Luft, oder den niederen Wolken⸗Himmel als 


den gewoͤhnlichen Aufenthalt dieſer materiellen Geiſterraçe, 
wobei fie fi auf. die bekannte Stelle Epheſ. II. a. fi 
VI. ı. f. ftüßten 9%. So viel mußte zum Berftändnig 
bed Folgenden voraus bemerkt, werden. 


Sehen wir uns nun nad) den Anfichten der Kirchen⸗ 
väter über 1 Mof. VI 1 —4 um, fo finden wir bei 
ihnen nur Eine Anficht von biefer Stelle. Und welche ift 
diefe ? — 

Sie erklären fi Alle, fowohl bie griehifchen, 
als Inteinifchen, mit einer Uebereinftimmung, die man 
gerabe nicht fo haufig bei ihnen auch in weniger dunklen 
Sachen antrifft, und die in der That unfere Verwunder⸗ 
ung erregen. muß — fie erflären fich Alle und einftimmig 

dafür, daß in diefen Worten wirklih von einem ftatt 
gefundenen Geſchlechts⸗Umgang der gefallenen 
Engel mit den Töchtern der. Menfchen gehandelt 
werde, und dag dieſe Beifters Gattung dadurch in den 
fruhern Fall Lucifers und feines aufrührerifchen Anhange 
fey verwidelt worden , fo, daß fie nun eine eigene Race 
von unzüchtigen Dämonen ausmache, die noch immerfort 
dem weiblichen Geſchlecht ergeben ſey, und dem Umgang 
mit demſelben nachſtrebe. 


v) Drigenes Exhortat. ad Martyr. Opp. T. I. p. 303. x. 
Vergl. Muͤnſcher's Dormenseſch Ch. U. G. 27 8. 
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Hier haben wir alfo abermals, volllommen bad, was 
in Innocentius Zauber: Bulle, im Hexen: Hammer, und 
im fpäteren allgemeinen Hexenproceß, bei Proteitanten 
und Katholiken die neu: europätfch : chriftlichen monftröfen 
Buhl- und Gefellfhafts-Teufel, oder die  teufelie 
fhen Hexen-Geifter find. 

Dem gelehrten Kenner ber Dogmengeſchichte ſind die 
verſchiedenen, hierher gehoͤrigen Stellen bekannt. 

Aber um alle unſere Leſer zu überzeugen, daß ſich's 
bier bei einer fo monftröfen Behauptung um eine aus⸗ 
gemachte biftorifche Wahrheit, oder eine durch bes 
flimmte Zeugniffe beftätigte - gefchichtlihe Thatſache 
handelt, wollen wir die wichtigften Ueußerungen der vers 
‚fchiedenen Kirchenlehrer aus den drei erſten Jahrhunderten 
uͤber die Sache namentlich anfuͤhren. 

Wir ſagten, daß ſowohl die griechiſchen, als die 
lateiniſchen Kirchenvaͤter in ihren Anſichten über uns 
ſere mofaifche Stelle mit einander überein kaͤmen. Fol⸗ 
gendes find Die baupiſachlichſten Aeußerungen Bei der 
daruͤber: 

Juſtin Apolog. min. Edit. Cotel.) pag. 44. *); 
Athenagoras Legat. p. 27. 28. **; Irenaͤus 
advers. Haeres. L. IV. c. XVI. $. =. C. XXXVL 


*) Hier fügt Juin ausdruͤcklich: Daß Gott die wichtigſten 
Sachen und Angelegenheiten der Menfchen unter dem Himmel 
den Engeln anvertraut babe, dag mehrere von dieſen aber 
gefallen wären, weil fie au beu Töchtern der Menfchen. 
Wohlgefallen gefunden hätten, und daß aus biefer 
ihrer Bermifhung mit den Weibern die Dämonen 
se. entfproßen wären u. f. w. 


#9) Diefe Stelle fol fogleich nachher näher berückfichtiget werden. 
Nach der neueflen Ausg, von Lindauer pag. 168: 


“ ⸗ 
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6. 4.205 Clemens von Alerandrien Stromat. L. V. 
p. 650. Paedag. L. III. c. IL. p. 260.; Methodius 
in Phot. Biblioth. cod. 234. pag. 909. Xertullian 


- de Idolol. c. IX. De veland. virgin. c. VIl. De 


habitu mulier. .c.. II. u. an m. Orten; Origenes 


Opp. T. VIII. Comment. in Johannem p. 1332. 


Homil. XXVIII. in Numer. Contra Cels. Lib. V.; 
endlich Lactantius, den wir hier noch mitnehmen wol⸗ 
len, ob er gleich ſchon mehr dem Anfang des vierten 
Jahrhunderts angehört: Institt. div. L. II. o. XIV. 
C. VII. . 38. . 14 ) u. ſ. f. 





Wir fügen y zu biefen Anführungen die folgende einzige 
Bemerkung hinzu. 





e) Hier fast dieſer Kirdenvater, nachdem er l. o. Lib. II. q. 8 
zuerſt vom Teufel, feinem Abfall, feiner Macht ꝛe. mit 
einigen Abweichungen von der allgemeinen SKirchenichre) ges 
fprochen hatte, hierauf F. XIV. unter anderem: « Daß Gott 
aus dieſer Urfache vom Anfange an Cab initio — dieſer 
Ausdrud muß refiringirend, und im Sinn der orthodorem 
Kirchenicehre erklärt: werden, beun fonf führete er geraden auf 
dualiſtiſche Anfichten, was man bei Lactantius_nicht ans 
nehmen kann) alſo — deswegen (naͤmlich um ihres Falles 
willen) habe Gott ab initio dem Teufel großen Einfluß auf 

die Erde verfiattet. Um jedoch zu verhindern, daß der Teufel 
die Meufchen nicht ſammt und ‚fonders -verführe, habe ihnen 
Gott Engel zugefande, welche fie befchiiien ſollten, jedoch mir 
der ausdrücklichen Verwarnung, daß fie fih durch den 
Umgang mit den Menufhen (aus der Tendenz und 
dem ganzen Zufammenhange der Etelle erhellt, daß hier befouders 
das andere Geſchlecht, oder die Töchter der Menfhen, wie fie 
in dem urweltlichen Sragment bei Drofe beißen, gemennt find ) 
nicht verunreinigen follten. Aber der Teufel verführte 
ſelbſt dieſe Engel (oder Wächter, wie fie in Beziehung auf 
ibre von Lactautius ‚bier angegebeue Beſtimmung im Buch 
Henoch genannt werben) fo ganz uud gar, daß ſie ſich mit dem 


— 


J 55 


Das Schriftſteller wie Juſtin, Irenaͤus, Ter—⸗ 
tullian, ſo verehrungswuͤrdig ſie auch in allen Ruͤck⸗ 
ſichten ſind, (der Letztere iſt ſeiner rauhen Sprache 
ungeachtet, ſtellenweiſe wahrhaft geiſtvoll, und in ſeinen 
Darſtellungen hin reißend) die allgemeine Vorſtellung in 
dieſem Stucke mit ihren Zeitgenoßen unter Juden und 
Chriſten theilen, befremdet weniger. Es befremdet na⸗ 
mentlich von Tertullian nit, daß er in der oben ans 
geführten Stelle von Engeln ſpricht, qui ad filias ho- 
minum de coela ruerunt, und welde die Weiber ges 
lehrt hätten nach dem Buch Henoch lumina lapillorum, 
quibus monilia variantur, et medicamenta ex fuco, 
quibus lanae colorantur, et illum ipsum nigrum 
pulverem , quo oculorum exordia producuntur etc. 
(De habitu muliebri C. II.) Aber daß auch Schrift⸗ 
fteller wie Athenagoras, der fonft Scharffinn und vor: 
züglichere Urtheilöfraft verräth; daß Schriftfteller, wie 
der fein reflectirende, alle roheren Zeitvorftellungen fo 
gern in Allegorien und allgemeine Ideen auflöfende Cle⸗ 
mens von Ylerandrien jenen Annahmen, wie alle die 
Anderen huldigten; enblih — daß felbft ein liberaler 
Denfer wie Origenes, fih in diefem GStüde nicht 
ganz Aber die abgefchmadten Behauptungen feiner Zeits 





Weibern auf Erden vermifchten, worüber ihnen ber Zugaug 
zum Himmel verichloßen, und fie auf die Erde verbannt wurs 
den 2c. Diefer Kirchenlehrer dußert hier weiter, daß er die 
Unmefen oder Ungeheuer, welche durch die Vermiſchung ber 
Engel mit den Weibern erzeugt wurden, lieber Halb » Dämonen, 
oder Halb» und QuasisMenfhen, als Halbs Engel nennen 
möchte, und nimmt deswegen himmlifche, und irdifche Dämonen 
on u. ſ. f. Es hält uns, wie gefagt, jetzt ſchwer, uns im 
dergleichen Vorſtellungen zu finden, Die Damals. gar nichts 
Auffallendes hatten. 


, 
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6. 4.2.3 Elemend von Wlerandrien Stromat. L. V. 
p. 650. Paedag. L. III. c. II. p. 260.; Methodius 
in Phot. Biblioth. cod. 254. pag. 909. XTertullian 
- de Idolol. c: IX. De veland. virgin. c. VIl. De 
habitu mulier. o. II. u. an m. Orten; Origenes 
Opp. T. VIII. Comment. in Johannem p. ı33. 
Homil, XXVIII. in Numer. Contra Cels. Lib. V.; 
endlich Lactantius, den wir hier nod mitnehmen wol 
len, ob er gleich fchon mehr dem Anfang: ded vierten 
Jahrhunderts angehört: Institt. div. L. II. o. XIV. 
e.v1.6.8.. 14 ) u. ſ. f. 


Wir fuͤgen zu dieſen Anfuͤhrungen die folgende einzige 
Bemerkung hinzu. | 





©) Hier fagt dieſer Kirchenvater, nachdem er I. c. Lib. II. |. 8. 
werk vom Teufel, feinem Abfall, feiner Macht ꝛc. (mit 
einigen Abweichungen von ber allgemeinen Kirchenichre) ges 
fprochen hatte,. bierauf F. XIV. unter anderem: «Daß Gott 
aus bdiefer Urfache vom Anfange au (ab initio — diefer 
Ausdrud muß refringirend, und im Sinn der orthoboren 
Kircheulehre erklärt werden, denn fon führete er geraden auf 
dualififche Anfichten, was man bei Lactantius_nicht ans 
nehmen kann) alfo — deswegen (naͤmlich um ihres alles 
willen ) habe Gott ab initio dem Teufel großen Einfluß auf 

“die Erde verkattet. Um jedoch zu verbiudern , daß der Teufel 
die Menfchen nicht ſammt und fonders -verführe, habe ihnen 
Gott Engel zugeſandt, welche fie beſchuͤren follten, jedoch mit 
der ausdruͤcklichen Verwarnung, daß fie fih durch deu 
Umgang mit den Menfhen (aus der Tendenz und 
dem ganzen Zufammenhange der Strelle erhellt, daß bier befonders 
das andere Geſchlecht, oder die Töchter der Meuſchen, wie fie 
in dem urweltlichen Sragment bei Mofe beißen, gemeynt find ) 
nicht verunreinigen follten. Aber der Teufel verführte 
ſelbſt dieſe Engel (oder Wächter, wie fie in Beziehung amf 
ihre von Lactantius ‚bier angegebeue Beſtimmung im Buch 
Henoch genannt werben) fo ganz uud gar, daß ſie fi mit dem 
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Daß Schriftfieller wie Zuftin, Srendäus, Kerr 
tullian, fo verehrungdwärdig fie auch in allen Ruͤck⸗ 
fihten find, (der Letztere ift feiner rauhen Sprade 
ungeachtet, ftellenweife wahrhaft geiftvoll, und in feinen 
Darftellungen hin reißend) die allgemeine Vorftellung in 
diefem Staͤcke mit ihren Zeitgenoßen unter Juden und 
Ehriften theilen, befremdet weniger. Es befremdet na 
mentlih von Tertullian nit, daß er in der oben ans 
geführten Stelle von Engeln fprıht, qui ad filiasho- 
minum de coelo ruerunt, und welde die Weiber ges 
lehrt hätten nach dem Buch Henoch Jumina lapillorum, 
quibus monilia variantur, et medicamenta ex fuco, 
quibus lanae colorantur, et illum ipsum nigrum 
pulverem, quo oculorum exordia producuntur etc. 
(De habitu muliebri C. II.) Aber daß auch Schrift 
ftellee wie Athenagoras, ber fonft Scharffinn und vor: 
züglihere Urtheilöfraft verräth; daß Schriftfteller, wie 
der fein reflectirende, alle roheren Zeitvorftellungen fo 
gern in Allegorien und allgemeine Ideen auflöfende Eles 
mens. von Alerandrien jenen Annahmen, wie alle die 
Anderen huldigten; endlich — daß felbft ein liberaler 
Denfer wie Drigened, fih in diefem Gtüde nicht 
ganz Uber die abgeſchmackten Behauptungen feiner Zeits 





Weibern auf Erden vermifchten, worüber ihnen ber Zugaug 
zum Himmel verſchloßen, und tie auf die Erbe verbannt wurs 
den 20. Diefer Kirchenlehrer dußert hier weiter, daß er die 
Unmwefen oder Ungeheuer, welche durch die Vermiſchung der 
Engel mit den Weibern erzeugt wurden, lieber Halb » Dämonen, 
oder Halb; und Quasisenfchen, ale Halbs Eugel nennen. 
möchte, und nimmt deswegen himmlifche, und irdiiche Dämonen 
en u. f. fe Es hält uns, wie gefagt, jetzt ſchwer, uns im 
dergleichen Vorfelungen zu finden, Die Damals gar nichts 
Auffallendes hatten. 
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genofen zu erheben wagte: Dieß führt zu intereßanten 
allgemeineren biftorifch «pfychologifhen Reflerionen über 
die unbegreifliche Macht, welche eben nun einmal anges 
‚regte und herrfchende, allgemein verbreitete Zeitanfids 
ten über die Menfchen auszuüben im Stunde find, ja 
über die Befchränttheit des menfchlihen Geiſtes, die 
unſer Geſchick ift, überhaupt und an fich. 

Um dieß unferen Lefern noch anfchaulicher zu machen, 
wollen wir zum Schluß von den vielen oben angeführten 
Stellen, die wir natürlich bier nicht alle näher berüds 
ſichtigen Tönnen, die Neuerungen bed denfenden Ather 
nagoras über die Sache bloß noch hierher fegen. Ein 
* Schriftfteller, deffen Aeußerungen bier, wie gejagt, dop⸗ 

peltes Sintereße haben, weil folche in einer Schutzſchrift 
vorkommen, da er der Natur der Sache nach, mit vors 
. züglicer Umficht zu fchreiben verbunden war; ferner, 
weil er mit den Philofophemen der heidnifchen Welt über 
Geiſter und Dämonen fehr wohl befannt war; endlih — 
weil er ſich überhaupt ald einen Dann von Kopf und 
Urtheil zeigt. 
, Aber auch er Hat gar Fein Arges dabei, fidh hierin 
‚geradezu zu den Vorſtellungen zu befennen, welche Das 
mals nun einmal die allgemein herrfchenden waren, wie 
man aus Cap. XX— XXI *) fiehbt, wo er von den 
Engeln und Dämonen, dem Ball der Engel, ihrer Rei 
gang zum anderen Gefchleht, und ihrer Vermiſchung 
mit demfelben, ausführlid handelt, und wo er p. 168 
unter anderem ausdrüdlich fagt: — — exeivor uEy eis 





*) Mach der neueſten Ausgabe von Liudner, Longosalie 
su; 1774. pag. 149 — 169 
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‚ erıdvulor meobvee napdeyay, xaı Nrrovg Vapxög 
supedevrss etc. — — Ex-1y 009 TÜV nepl Tüs Tap- 
Deyovs Exövrav, ol xaAovduevor eyEyyidnooy — Ti- 
yayrsgetc.*. Miteinem Worte — fein Noman in 
der Welt hat jemals fo fein Gluͤck gemaht, und ift fo 
fehr zur allgemeinen Modeanfiht ganze Jahrhunderte 
hindurch geworden, ald der urweltliche Engels und Dis 
monen:Roman über 1 Mof. VI. 1—4 — 





Bir eilen zum Befchluß dieſes erften Abfchnittes, 
und bemerken nur noch das Folgende. 

Die Kirchenväter leiten den Fall der Engel von 
ihrem Umgang mit den Töchtern der Erde ab, und be 
teachten dennoch der allgemeinen Kirchenlehre zufolge den 
Suͤndenfall unferer Stammeltern, ald die Folge der Vers 
führung derſelben im Paradiefe durch — den Teufel. 

Welcher Widerfprudh, möchte man hier fagen, wels 

cher arge Parachronismus! — 
Allein fo abgefchmadt auch ber Roman an ſich iſt, 
ſo kann den Kirchenvaͤtern doch dieſer Vorwurf keineswegs 
mit Recht gemacht werden. 





*) Lindner druͤckt in einer Anmerkung biegu feine modernen 
Anfichten über 1 Mof. VI. 1 — 4. aus, wenn er pag. 168. 
ſagt: — Ex udv oöv Toy scil. ayyeAov. Male intellex- 
erunt Patres loca Genes. VI. 2. Esa. XIV. ı2., quum 
filii.aei non sint angeli, sed posteri Sethi, quem- 
admodum filiae hominum sunt posteri Cainı etc. 
conf. p. 170. — Woher meiß denn dieß Herr Lindner 
fo beſtimmt, als er es bier ſagt? Diefelbe Erklärung if 
übrigens auch ſchon von Wolff, Schudt u. f. f. vorgetragen . 
worden, und iſt bekanntlich noch ſehr viel älter, indem fie 
Pſellus fhon kanute. 
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Ihre eigentliche Vorſtellung iſt die folgende: Ein 
Engel, oder eine der von Gott erſchaffenen höheren Geis 
fter-Raturen, und zwar ein Engel von. vorzüglichem 


Rang und Anfehen 9) bat ſich gegen Gott empört und iſt 


nebit Anderen, die er in feine Empsrung mit verwidelte, 
zum — Teufel geworden. Diefer hat das erfte Diem 
fhen- Paar im Paradies in Schlangengeftalt verführt. 
Später, nad) diefem erften Abfall, find dann auch noch 
andere Engel durch ihre Vermifchung mit den MWeibern 
auf der Erde, des Himmeld unwürdig, und Bafallen 
des Teufeld geworden, in deſſen Höllen- Reich fie feit 
ihrem Abfall nunmehr eine befondere Elaffe von Buhb 
und Unzuchtöteufeln ausmachen. 

So erflären ſich wenigftend diejenigen von den Kirs 
chenvätern darüber, welche am umftändlichften vom In⸗ 
halt und Sinn der mofaifhen Worte fprehen, und auf 
diefe Art verfchwindet denn der anfcheinende Paradıror 
nismus, deſſen man fie fonft befchuldigen könnte. Und 
biemit wollen wir diefen Abfchnitt beſchließen. 


*) Mat nanunte ihr mit Ruͤckſicht auf Jef. XEV. ı2. Wie bi 
du vom Himmel gefallen, du fhöner Morgenſtern? — 
Lucifer, $@oBopog, (Lichtträger, Lichtbringer). Schen 
Tertullian und Eufebius erklären Jef. XIV. fo, vom 
vierten Jahrhundert an ward dieſe Erklaͤrung die allgemeine, 
wie man aus einer Menge Stellen bei Lactanz, Athauu 
ſius, Auguſtinnus ꝛc. ze. ſieht. 





Zweiter Abſchnitt, 
oder 


vom Anfange des vierten Jahrhunderts bis 
zur Reformation, 
Bas heißt, bis zu Innocentius des Achten Zaubers 
Bulle, der gefeglidhen Einführung bed Herem 
Hammers als Criminal⸗CoderbeidenHeren⸗Inqui— 
ſitionsproceſſen, und den erſten nach dem Hexen⸗ 
Hammer geführten großen Herenproceffen in 
Deutfchland, Italien, Franfreihundbanderen 
Ländern. ‚ 


I.“ 
Kirchenvaͤter des vierten und fuͤnften Jahrhunderts und andere 
ſpaͤtere kirchliche Schriftſteller. 


Da der Hauptinhalt unſerer Unterſuchung den Zweck hat, 
theils das urweltliche Alter der grotesken Vorſtellungen 
über 1 Moſ. VI. bei den Voͤlkern in alter und neuer 
Zeit bis zu ben erften Bildungsperioden hiftorifch nach⸗ 
zumweifen, was bis jegt binlänglich gefcheben iſt; theild 
den Einfluß diefer alterthümlichen Vorftellungen auf den 
fpäteren Herenproceß nad) dem Syſtem der Innocens i⸗ 
fhen Zaubers Bulle und ded Heren-Hammerd zu verans 
fhaulihen, was in gegenmwärtiger Abtheilung nun noch 
gefchehen muß: fo müflen wir und, was den langen Zeit 
raum vom vierten bis zum dreizehnten und vierzehnten 
Jahrhundert betrifft, der gedrängteiten Kürze befleißigen, 
um für den Mittelpunet unferer Darſtellung, Den 
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ſpateren allgemeinen chriſtlichen Hexen⸗Proeeß, 
den noͤthigen Raum zu behalten. Dieſer Theil iſt der 
letzte der Zauber⸗-Bibliothek nad) ihrer jetzigen Form 
und Einrichtung, alle Auffäge muͤſſen darin vollendet 
ſeyn, und fo fehen wir und buchftäblich durch den Raum 
befchränft, fo Daß wir aus dem reichen Vorrath unferer 
für die bier bezeichnete lange Reihe von Sahrhunderten 
.gefammelten Materialien, kaum das Eine und dad Andere 
andeuten und berühren koͤnnen. Doc foll nichts ges 
ſchichtlich Wefentlihes mit Stillſchweigen übergangen 
werden. | 

. Zuerft alfo — was die Rirhenväter des vierten 
und fünften Jahrhunderts, fo wie die fpäteren 
kirchlichen Schriftfteller anlangt; fo müffen fi 
‚ unfere Leſer an der Verficherung von und genägen laßen, 
die wir ihnen aber nach der firengften biftorifchen Wahr: 
heit geben können, daß wir, wo nicht bei Allen, Cdenn 
einzelne Ausnahmen gab ed, wie 3. B. Theodoret, 
der 1 Mof. VI. nicht fo will erklärt haben) doch bei 
Weitem bei den Meiften ganz und durchaus diefelben 
Vorſtellungen wieder finden, welche wir bereit Tennen, 
"und im vorigen Abfchnitt bei den Kirchenvätern der drei 
erften Jahrhunderte, mit ber erforderlichen hiftorifchs 
literarifhen Genauigkeit nachgemiefen haben. 

Zum Beweife nur ein paar einzige flüchtige Anführs 
ungen aus benfelben! — 

Die BVorftelungen des Lactantius über ben 
Umgang der Engel mit den Weibern und ihren Kal, 
ald Folge hievon, haben wir des Zuſammenhangs wegen 
bereitdö in der vorigen Periode Abfchnitt I. angeführt, 
obgleih die Wirkfamkeit dieſes Kirchenvaters ‚zunädft 
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der erſten Hälfte des vierten Jahrhunderts angehört. Wir 
wollen darum hier auch noch Einiges über ihn bemerken, 
Er feßt an dem Abſch. I. $. IX. angeführten Ort (Lib. 
U. $. XIV. f. Institt. div.) unter anderem noch hinzu: 
«Diefe unzuͤchtigen Geifter durchſchwaͤrmen die ganze 
Welt, und fuchen darin einen Troſt mider ihr eigenes 
Unglüd, daß fie die Menfchen in's Unglüd bringen ıc. » 
«Sie greifen zuerft die Seelen mit Lift und Tüde an, 
hernach fchleichen fie fi unvermerft auch in den menfdy 
lichen Körper und wirken verdedt in ihren Eingeweiden; 
zerrätten die Gefundheit, und verurfahen Krankheiten; 
erfchreden die Seelen durch fuͤrchterliche Träume; ſchlagen 
den Verftand mit Blinbheit, und zwingen die Menfchen 
durch Die unaufhörlihen Peinigungen, welche fie ihnen 
zufügen, zulegt ihre Zuflucht zu ihnen ſelbſt zu 
nehmen ıc.» *). 
Alle diefe Wirkungen werden im zwölften Jahrhundert 
von Pfellus, und drei Jahrhunderte fpäter im Hexen⸗ 
Hammer von Sprenger, gerade aud dieſer Race 
von Teufeln zugefchrieben. Sie felbft thaten feit J. 
Zaubers Bulle und dem Heren- Hammer den Menfchen 
. nit allein auf alle erfinnlihe Art Boͤſes, fondern fie 
lehreten auch die Heren, mit welchen fie Umgang hatten, 
den Menfchen auf ähnliche Weife zu fehaden, und ſolchen 
nad; Leib und Seele alle die von Lactamtius oben 
genannten Uebel zuzufügen zc.2c.*). Ale Hexenproceffe 


2 Diefe letzteren Worte find zunächit gegen die Heiden gefagt, 

mit denen e8 der Zirchenvater bier zu thun bar, und bejieben 

- Ach darauf, daß diefe die Dämonen für — Goͤt ter erfeunen 

und verehrten, wie oben im Text ſofort noch bemerkt werden 
wird. 

*#) Hiezu wurden befonders die Elben, oder fahrenden Kinder 

benugt , welche die Buhlteufel den Hexen zu dem Behufe miss 
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find voll hievon, und wir bitten unfere Leſer beſonders 
den Herenproceg Abth. III. Num. I. in diefem nam 
lichen Theile hiemit zu vergleichen. 
Lactantius hielt, wie alle Kirchenväter, die Obt 
ter der Heiden für Dämonen, und befonders für 
Dämonen von diefer Rage”), und bei foldhen Bor 
ftellungen von ihrer Lift, Macht, und Bosheit, ald die 
eben angeführten, möchte man wol fagen, war es ein 
Gluͤck für ihn und feine Zeitgenoßen, daß man auf die 
Kraft der Beſchwoͤrungen fo großes Vertrauen hatt. 
Die Teufel, fagt er 1. c., muͤſſen fi vor den Gerchten, 
fo Gott ehren, fürdten, weil fie ſich gezwungen fehen, 
durch ih.e Beſchwoͤrungen, wie durch Peitſchenhiebe, 
dazu genoͤthigt, zu bekennen, nicht allein daß ſie Teufel 
find, ſondern auch ihre Namen zu offenbaren, (dieß if 
ganz nad) dem Buch Henoch!) und alsdenn befinde 
eö fih, Daß fie eben diefelbigen find, welde in 
den Tempeln der Heiden angebetet werden. 
Auguftinus, Hieronymus, Chryfoftomud 
u. ſ. w. u. ſ. w. — Ale theilen über den Roman von 
1 Mof. VI. diefelben Vorftellungen, doch muß, mad den 
Erfteren betrifft, bemerft werden, daß die hierher gehoͤ 
rige Stelle de civitate Dei Lib. XV. c. 25. keinesweg 
theilten. Sich. m. Dämonomagie Th. II. S. 253 und ff 
193 f. 263 f. und das Regifter unter Elben. 
Die ſteht man unter anderem auch aus Lib. IT. C. XVL, 
wo den Dämonen die Erfindung der Zauberei, (Magin, IM 
böfen Sinn des Worte ) und aller gauberifchen Uebelthaten IM 
Heidenthum zugefchrieben wird. Die Zauberkuͤuſte aber waren 
den Menfchen, und vorzugsweiſe deu Weibern nach dem Bed 
Henoch, welchen die Kirchenväter hiebei folgten, namentlich 
und ausdrädlih von .diefer ODdämonensBrut, ndmli 


den Bubls und Unguchtsteufeln offenbart und mid 
setheilt worden. 


* 


u. 
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für die allgemeine Meinung fo entfcheidend ift, als fie 
von Sprenger im Hexen Hammer, Rircher, Schott 
und Anderen *) genommen wird, indem hier den Sinn 
verändernde Verfchiedenheiten der verfchiedenen Ausgaben 
und Recenfionen im Text ſtatt finden, die ich in dem 
Augenblick leider kritiſch naͤher zu unterſuchen, und mit 
einander zu vergleichen nicht im Stande bin. — Hie⸗ 
ronymus feßt den Aufenthalt dieſer materiellen Geifters 
gattung in feinen Bemerkungen zu Ephef. II. und Ha 
bakuk 111.) in den niederen Wolfen: Himmel, wobei 
er bei leßterer Stelle nody bemerft, daß jede befondere 
Gattung von Geiftern auch ihren befonderen Oberſten 
babe. (Nach ven Zalmudiften und Rabbinen, was 
wir bier zu Abſch. I. noch nachiragen wollen, war As⸗ 
modi dad Oberhaupt der Buhlteufel. Nach ihren Be 
bauptungen ift diefer Asmodi von einem dieſer Engel 





*) Zum Beifpiel des Verfaßers der folgenden Differtation: Dis- 
putatio inauguralis de fallacihus indiciis Magiae, 
Praeside Dn. Henr. Bodino etc. A. MDCCI, Hallae 
Magdeb. 96 ©, in 4., wo der Bf. Martin Brahm . XIII. 
fagt: Auguflius habe fih Lib. XV. de civitate Dei fehr 
geirrt, wenn er behaupte, «die Bermifhung der böfen 
Geiſter (ey fo gewiß, dag derjenige fehr unver 
fhämt feyn würde, ber daran zweifeln wollte» 
Auch Cardan fagt zu. der Stelle quaest., Auguſtius wuͤrde 
beffer gerhau haben, wenn er von folchen Fabeln (nach der einen 
Mecenfion aber nennt er die Heuochiſche Darftellung 
(wohlgemerkt, die Henoch'ſche!) von 1 Mof. VL ja felbft 
eine Fabel) lieber ganz gefchwiegen hätte ıc. De subiil. et 
variet. rer. L. XV. c. 80. — Die bier genannte Differs . 
sation iſt übrigens inhaltsreich und böcdft beachtenswürdig, 
und ehrenvoll fey nach einem der Zwecke der Zauber s Bibliothef 
der Name Martin Brabm’s ale eines der erfien Beftreiters 
des Herenprocefles unter Thomsafius Fahne hier genannt. 


+) Berge. m. Vifionen Habakuk's 20. Gotha, 1794. 1. c. bei 
” DNS), mo ber Bemerkungen des Kirchenvaters erwähnt iß. 
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mit ber verführerifchen Nae ma erzeugt worden.) Gehe 
beftimmt erklärt fih Chryfoftomus uber die Sad. 
Sp fagt er unter anderen Aeußerungen z. B. in ſeiner 
Homilie mpös Todg avveiodxsoug Exovrag:*) (Tom. IV. 
pag. 283 seqq. .Opp.) « Unſere Vorfahren‘ Tannten 
nur zwei Arten bed Umgangs mit dem weiblichen Ge 
ſchlecht: die eine ift die alte und heilige, nämlich bie 
Ehe; die andere ift Unzucht und Ueberwaͤltigung, 
welche von den heillofen Dämonen zuerf if 
auf der Erde eingeführt worden. Zu unſeren 
Zeiten, fährt er hierauf weiter fort, ift eine meue, zuvor 
unbefannte Weife eines heiligen Umgangs mit Frauen 
und Zungfrauen aufgefommen ı.», wovon er nun im 
Folgenden handelt, 

Die Stelle ift recht Haratteritifh und hiſtoriſch in⸗ 
tereßant. Alſo — in der Vorwelt kannte man nur zwei 
Arten des Umgangs mit dem anderen Geſchlecht — den 
ehelichen des Mannes mit ſeinem Weibe, und, den um 
züchtigen der zu materiellen Dämonen gewordenen Engel 
mit Frauen und Mädchen. 


Nicht minder dauerte die tolle Annahme auch in den 


folgenden Jahrhunderten fort. 

Bei Sohannes von Damaskus, Diefem fonf ſo 
verehrungswuͤrdigen kirchlichen Schriftſteller, erſcheint It 
ſchon faſt in ven wuͤſten Vorſtellungen und Phantafieen 
des ſpaͤteren Hexenproceſſes. Er ſpricht bereits von 





*) Mon ben Lateinern Subintroductae genannt. Gelcht 
und mweitläuftig wird von diefen Sranen, oder vielmehr Ju 
frauen gehandelt in Larroquanı Adversariorum sacıı" 


rum libri tres etc. Lugduni Batavorum, 1 
pag. 46. seqq. 


Drachen, welche bei: den Hexen einzishen, und. mit 
ihnen Unzucht treiben u. ſ. f. In der Daͤmonoma⸗ 
gie Th. J1. S. 66 m. ff. iſt ausführlicher hievon gehan⸗ 
delt, daher ich hier nichts hinzu ſetzen will. 
Am weiteſten iſt der Roman uͤber die Moſaiſche 
Stelle bei Sulpitius getrieben. Dieſer ſpricht davon, 
ale ob er Augens und‘ Ofrenzeuge von Allem geweien 
wäre. Ih will die Stelle (zu Anfang ſ. Kirchenge⸗ 
ſchichte, da, wo er von Joſephus ſpricht) nicht abfchreis 
ben. & ift das Alte‘, das wir nun ſchon hinlaͤnglich 
kennen. Aber in redht:flarden, man duͤrfte fagen, groben 
Zügen nacherzaͤhlt und vorgetfagen, | 


"Aber wie es feine moralifhe, oder imtellectuelle Ver: 
finfterung ohne alle Lichtpuncte gibt, © 0 war’ auch 
hierin der Fall. 

Daß Theodoret (Qu. XLVII. in Genes.) die 
herrſchende Meinung in dieſem Stuͤcke nicht zuſagte, iſt 
im Vorhergehenden ſchon geſagt. Man kann inzwiſchen 
auf dieſe Erſcheinung, die ihren Grund keineswegs in 
helleren allgemeinen Vernunft⸗Erkenntniſſen hatte, mit 
Recht anwenden, was Semler einmal bei einer anderen 
Veranlaßung, vielleicht allzu ſchneidend, von biefem 
Schriftſteller fagt: «Das war einmal eine gefunde pris 
vat Erfenntniß, das Gegentheil aber war fhon lange 
die herrfchende Meinung. Denn daß ſich Theoboret, 
(der, wie wir hinzu’ feßen,, fonft in ber, allgemeinen 
Teufels und Dämonenlehre von Nichts abwich) wie alle 
Lehrer mit feinem Vortrag nad). feinem Zwed richtet, 
fieht man aus dem elenden Buch Philotheus, das 
voll aberglaubifcher Dinge if. » | 

VI. 5 


Rebſt Theo do ret verwarf auch Philaftrius (de 
Haeres. c. CVIII.) den allgemeinen Kirchenglauben, 
oder vielmehr den allgemeinen Kirchenlehrer⸗Glauben in 
dieſem Stuͤcke, (donn als ein Ingredienz der eigentlichen 
orthodoren Kirchenlehre warb die Sache nie betrachtet) 
und zwar Diefer recht ernftlih. Dean er äußert, es wäre 
wol beſſer die Behauptung, daß ſich die Engel nad dem 
Bud Henoch vor der Suͤndfluth mit den Weibern auf 
bet Erde flesichlich vermiſcht ‚. und dadurch Die Erde mit 
einem: ruchlofen Gefchlecht bevoͤlkert hätten, al& eine Art 
von Ketzerei, denn als eine chriſtliche rechtglaubige Lehre 
anzufehen, Und dad war zu der. Zeit wirklich viel, denn 
die Wahrheit zu geftehn, bat die Mofaifche Stelle doc 
ſelbſt keinen underen Sinn. 

Dieß ſind aber auch die zwei einzigen, mir wenigſtens 
bekannten kirchlichen Schriftſteller dieſer Zeit, welche 
geradezu und ohne Reſtrictionen (denn ſchwankend erklaͤ⸗ 
ren ſich noch Verſchiedene, wenigſtens in Betreff der 
Henochiſchen Ausmahlung der Sache, die doch zu 
viel Seltſames eingemiſcht hatte) ich ſage — welche ge⸗ 
radezu, und ohne Vorbehalt von der allgemeinen Erklaͤr⸗ 
ung des urweltlichen Fragments bei Moſe im Sinn der 
Henoch'iſchen Schrift, abzuweichen den aegetiſchen Muth 
haiten. 


Noch eine hiſtoriſch⸗phantaſtiſche Seltſamkeit muß hier 
mit ein paar Worten beruͤhrt werden. 

Die Conſpiration der in die Weiber verliebten Engel, 
fand nach der Henoch'iſchen Schrift (ſieh. oben die Stelle, 
gleich zu Anfange) in diebus Jarel.ete. ftatt. Zur 
Zeit des Herabfteigend! Was heißt dies? 


67 


Zu diefem Wort hatte Drigened (Comment, in 
Johannem Opp. Tom. VIII. pag. 132.) 3% feiner Zeit 
(im dritten Jahrhundert) die Anmerkung gemacht: Das 
Wort Jared wird erflärt durch Herabiteigend, 
(xaraßaivor) wie's im Bud Henoch gefhrichen ſteht, 
(wenn Jemand dieß Buch ald ein heiliges (dyıov) ans 
nehmen will) in den Tagen ndämlih, ale die Söhne 
Gottes (vom Himmel) zu den Töchtern der 
Menſchen (Ent Tas Iuyarspag Toy dvSganen) berab 
fiegen. 

Auch diefe Annahme erhielt ſich, und ward in Die 


folgenden Jahrhunderte fort gepflanzt, da ihrer mehrere 


kirchliche Schriftfteller gedenten, und die Sache wie Dri⸗ 
gened commentiren. 

So fagt zum Beifpiel Hilarius: ( Comment. ad 
Psal. CXXXIH. 3.) Hermon mons est in Phoe«- 
nice, cujus interpretatio anathema est, quod 
enim nobis anathema nuncupatur, id Hebraice 


Hermon dicitur. Fertur autem id, de quo etiam 
nescio cujus liber existat, (man fieht, Hilarius 


drüct fi fo aus, weil er Henoch nicht als wirklichen 
Berfaßer zu nennen wagte, und dody auch nicht dad Ger 
gentheil fagen mogte) quod Angeli, concupis- 
centes Filias hominum, cum de coelo des- 
cenderent, in hunc montem maxime con- 
venirent excelsum. So genau mußte man Allee 
von dem Abentheuer !!! — 

Und nun auch Fein Wort mehr weder von den eigents 
lihen Kirchenvaͤtern, noch von anderen Firchlichen fpätes 
ren Schriftftelleen! Wenn man bier Alles erfchöpfen 
wollte, müßte man ein eigned Buch darüber ſchreiben. 
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Hiſtoriſche Beiſpiele und Erlaͤuterungen aus der allgemeinen 
Voͤlkergeſchichte. 


Die Kirchenvaͤter verlaßend, wollen wir in dieſem 
Paragraphen noch einige fluͤchtige Zuͤge aus der allge⸗ 
meinen neueren. Voͤlkergeſchichte, zur Charakterifirung 
Diefed Zeitraums überhaupt nieder fchreiben. Züge aus 
diefen Jahrhunderten , welche nicht allein über die hiſto⸗ 
rifche Bedeutung von 1 Mof. VI., fondern über bie 
©eneigtheit der Völker überhaupt, an die Möglichkeit 
.eined gefchlehtlihen Umgangs von Geiftern mit dem 
weiblichen Geflecht zu glauben, weiteres Licht zu vers 
breiten gefchidt find, und ſich fonach näher an die erſte 
Abtheilung unferer Abhandlung (Th. .V.) anreihen. 

Glauben e8 unfere Lefer wol, wenn wir ihnen fagen, 
von wem man im fechöten, und den folgenden Zahrhun 
derten nach einer fehr allgemein, und ernftlich aufgeftell 
ten Behauptung die — — Hunnen abftammen ließ? 

Es waren Abkömmlinge von den magifchen, oder 
gottesdienftlichen germanifchen Weibern , welche der gos 
thifche König Filimer aus dem Lande verjagen ließ, und 
welche, hierüber erbittert,, ſich gerade wie die Engel bri 
Henoch mit einander verfehworen, Dämonen zu ſich 
riefen, fich fleifchlich mit ihnen vermifchten, und fo zum 
Verderben der Welt — die Mütter von den Hun 
nen wurden!!! 

Unfere Zefer glauben wenigſtens nit, daß wir mit 
ipnen ſcherzen, nein! fo erzählt und der Bifchof Jor 
nanbes in allem Ernft die Sache, und andere Schrift: 
ſteller jener Zeit ſprechen eben ſo ernſtlich davon. 


- 
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Haben ‚wir. hier. nicht ein vollfommenes Gegenftäd 
aus der neuen Cchriftlichen) Welt, zu dem alten vorfünd- 
fluthlihen EngelsRoman? Nur daß bier die Rollen 
umgetaufcht find, und bie verjagten Weiber gegen Die 
Dämonen die Rolle fpielen, welche damals die abgefalles 
nen himmlifchen Wächter gegen die Weiber fpielten. Es 
paßt Alles wohl zufammen — ähnliche Attentate, aͤhn⸗ 
lihe Wirkungen, was in der vorfündfluthlichen Welt 
die Riefen waren, waren in der neuen Welt die Hun- 
nen, was jene für ihre afiatifchen vorfündfluthlichen 
Zeitgenoßen waren, das waren Diefe für ihre europäifchen 


- modernen Zeitgenoßen — Uebermältiger,, Verwuͤſter der 


Erde, die einen, wie die anderen! — Man fieht, die 
Parallele ift nicht übel aufgenommen und gezeichnet, denn 


wahrſcheinlich Tiegt dem Ganzen eine dunfle Erinnerung 


von 1 Mof. VI. zum Grunde. Genannt ift jedoch diefe 
Parallele C die Mofaifche Stelle) bei JZornandesniht. 

In der erften Abtheilung gegenwärtiger Abhand⸗ 
lung, im vorigen Theile, Abſch. III. iſt eines Fleinen 
Volksſtamms an dei Waffer: Fallen des Nils erwähnt, 
defien Abftammung nad) den Volksbehauptungen von dem 


*) Das bier Geſagte Recht bei Jornandes de gothicis rehus 
Cap. XXIV. p. 67. Edit. B. Vulcanii. Lugd. 1617. 
Sornandes war Bifhof von Ravenna. Er bemerkt auch, 
dieſe Weiber feven ſpaͤte Aliorumnmas genannt worden. 
Erlaubt's der Raum, fo werden wir noch in diefem nämlichen 
Theile von biefen Weibern und ihrem von Jornandes bier 
genannten Namen, der vielleicht mit Allrune identiſch if, 
unten Abth. V. Num. I. mehr fagen, deun auch dieſe wurden 
von den Ehriten des Umgangs mit den Teufeln 
befchuldigt, und als Heren gehaßt und verfolgt. Hier find 
mit die erſten Herenproceffe, ja Heren s Scheiterhaufen im 
Deutſchlaud aufzuſuchen. 
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Umgang der dortigen Beiber mit Dfchinn?’s abgeleitet 
wird. 


Auch hiezu dient des Biſchofs Erzaͤhlung von der 
Abkunft der Hunnen, zu einer merkwuͤrdigen hiſtoriſchen 
Parallele. Man ſieht, derſelbe urweltliche Voͤlkerglaube 
begegnet ſich überall — an den Ufern des Nils und in 
Italien und im Hunnen⸗Lager, in der alten Zeit, und 


in der neuen Zeit. 
| — 


Wie von ganzen Voͤlkerſchaften, ſo ward eine daͤmo⸗ 
niſche Abkunft und Geburt auch von einzelnen Men 


ſchen im Zeitraum dieſer Jahrhunderte behauptet. 


Der beruͤhmte Zauberer Merlin, der im Fabelkreiſe 
Arthur's von der Tafelrunde eine ſo bedeutende Rolle 
ſpielt, war der Sohn eines Daͤmons, den ſeine 


Mutter, eine Nonne, im Umgang mit demſelben 


empfangen hatte. Daß die Dichtung dieſes behaupten 
durfte — ſetzt voraus, daß die Moͤglichkeit der Sache im 
allgemeinen Volksglauben anerkannt war. Die wichtig⸗ 
fin und wundervolleſten Begebenheiten in Merlin's 
Leben drehen fih um dieſe feine daͤmoniſche Geburt 
herum, und dieß beweif’t dad Naͤmliche. Denn wie hätte 


man Merlin’s Leben und Wunderthaten und indbefon 


bere deſſen daͤmoniſche Geburt, wodurch gerade die wun⸗ 
derbarften Schickſalsknoten in ſeinen Abentheuern geknuͤpft 
und gelöst werben — wie haͤtte man dieſe fo innig mit 
dem wirklichen thätigen Leben und Handeln verknüpfen 
koͤnnen, wenn jene Annahme an ſich im oͤffentlichen 
Volksglauben fuͤr eine Unmoͤglichkeit „ oder für eine Al 
bernheit wäre gehalten worden, und wenn in der öffent 


1 


lichen Meinung nicht Erinnerungen und Beifpiele von 
ähnlichen Fällen, oder Geiftergeburten eriftirt hätten? — 
Man kann dad zunaͤchſt hierher Gehörige ſchon im. Allg. 
Gonverfations-Lericon nachſehen, daher wir uns 
bier nicht laͤnger dabei aufhalten wollen. -—- Da wir eben 
die Hunnen genannt haben — auch von ihrem Heer⸗ 
führer Attila felbft behaupteten viele feiner Zeitgenoßen, 
Daß er von einem Dfchinn, oder Dämon gezeugt fey. 

Diefe Annahmen dauesten durch Das ganze Mittel: 
alter fort, und auch bie Geſchichte ber. Rreupgüge liefert 
Beiträge dazu. . 

Wir gehn zu anderen, das Thema anſerer Unter: 
fuchungen erläuternden Erſcheinungen, aud der geiftlichen 
und weltlichen. Geſchichte des in der Ueberſchrift bezeich⸗ 
neten Zeitraums fort. 


- 





Es war nicht genug, daß die Heiligen mit. den Men⸗ 
fhen und dem Böfen auf der Erde kaͤmpften — fie 
mußten aud; mit den überirdifchen Potenzen fämpfen, 
um dem Himmel und ber Hölle, welche gleichermaßen 
in ihre Lebensfchidfale verwidelt waren, das Schaufpiel 
Des Außerordentlichen zu geben. Daß es unter folden 
Umjtänden an Teufeln und Zeufelderfheinungen von - 
allen Ragen und Karben nicht fehlen konnte, iſt in der 
Ordnung. Die Teufel erfhienen vom iten und Vien 
Jahrhundert an wol aud ſchon in menfihlicher Geſtalt, 


und dann am liebſten in — ſchwarzer Faͤrbe, biswei⸗ 


len als Mohren oder Neger. Auch war der Glaube an 
Buhlteufel und Buhlteufelinnen ſchon da, und auch als 
gemeine Vorſtellung verbreitet, ſo daß Geſchichten und 
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Fabeln davon erzaͤhlt wurden. Bei allen dem gehören 


die eigentlihen Daemones incubi et succubi, 


wie fie ber Hexen⸗ Hammer bat, bad) mehr und zunaͤchſt 
dem Mittelalteran. . : 


Diefe in ihrer Art einzige, Zeit it in der weltlichen 


und geiſtlichen Geßhichte dagegen. auch recht reich an d4 


moniſchen Erfcheinungen: und Romanen ber. Art; Die 


Legende.von dent Heiligen, .vem ein Daemon suzcuhus 
in der Geftalt. einer reigenben Frau erfchien, welchem der 
‚Heilige mit einem gluͤhenden Eifenftab in's Geficht fchlug, 
ift Schon Th. II. der 3. 3. Abth. IV. erzählt. Einem 
andeten Heiligen erfchien einmal die heilige Jungfrau, 
:aber in einer folchen Fuͤlle reißender Rörperlichkeit und 


mit folhen Gebehrden, daß er fofort den Teufelsbetrug 


merfte, und ihr nicht wie der Königin des Himmels, 
fondern ald einem Teufelögefpenft aus der Hölle, oder 
einem Daemon succubus *) begegnete, worauf fie ars 





x) Diefe Kreaturen gehören übrigens durchaus nicht bene Chrifen⸗ 


tbum allein und feinem Teufels s und Dämonen Glauben au. 
Auch das Heident hum hat und kennt ſolche. Hier 


tu der Kürze nur ein einziges Beiſpiel, und zwar ein Beiſpitl 


gerade ungefähr aus der Zeit, wovon ſich's oben handelt. Phi⸗ 


" Tofrat'eräple, in ſ. Leben des Apollonius, von Menippnd, 


.‘ . 


eiuem Tuͤnglins von ausmehmender Schoͤhnheit, daß ihm ein⸗ 
mal auf einer Reiſe ein ſehr ſchoͤnes Mädchen begegnet fen, 
welche ihm gefagt habe, daß ſie ihn ſchon lange liebe. Sie 


bat ihn, daß er ſich mir ihre im ihr Haus begeben, und einige 


Zeit bei -jhr zudringen möchte. Er that ihrem Wunſche ein 
Genige. "Die unbekannte Schöne bewohnte ein Königlich ausge 


Ichmuͤcktes Haus. Einf kam auch Apollonius von Tyan, 
„ Cer, ‚bder Die Geiſter alle kannte, und dem fie nach dem Nomen 


* Yon id, wie Chriſto in dem Evangelium gehorchten !) in dieſes 


Haus, ud, nachdem er Altes genau in Augenfchein gemommen, 
und die Beſitzerin ſelbſt näher kennen gelernt hatte, fo verficherte 
er nicht ohne Erſtauneu, daß fie eine aus der Zahl der Lamien, 
and eine Larve oder eis Geil wäre 10. IR das nach chrifs 
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genblicklich verſchwand, und der Heilige zum Lohn un⸗ 


mittelbar Darauf durch eine wirkliche himmliſche Erſchein⸗ 
ung begnabigt ‘wurde. 

Man verwundere fich nicht über dergleichen biftorifche 
Erfheinungen zu der Zeit. | 

Wenn Bücher wie des fonft fo geiftreichen und ger 
en Pfellus De Daemonibus etc., worin 1 Mof. 

.1—4. durchaus im Sinn ded Buchs Henod erklärt 
Mi von den Dämonen, ihrer Körperlichkeit, ihren Ge⸗ 
ſchlechts⸗ und Zeugungstheilen, ihrer Neigung zum weib⸗ 
lichen Geſchlecht u. ſ. w. auf eine Art und in einer 
Sprache gehandelt wird, daß man Anſtand nehmen muß, 
die Stellen mitzutheilen — wenn Buͤcher der Art erſchie⸗ 
nen, und allgemein geleſen, und als vollguͤltige Beweiſe 
angenommen wurden: konnte es da anders ſeyn, mußte 
ſich da nicht der wuͤſteſte Aberglaube‘ i in dieſem Stuͤck 
immer mehr begruͤnden? 

Und grade in dieſem Zeitraum ſchrieben 
Pſellus und Andere auf die angegebene Art. 

Was nun für die hiftorifch richtige Auffaffung und 
Beurtheilung der päpftlihen Zauber: Bulle, des Hexen: 
Hammerd, und ded ganzen Herenprocefied Außerft wich- 
tig iſt — wir finden, daß fich Die Erfeheinungen von 
eigentlihen Daemonibus incubis und succubis vom 


Schluß des dreizehnten Sahrhunderts an auf einmal 





- lichen. Sprachgebrauch etwas anders, als — ein Teufelsgeſpenſt, 
und, da es den Menippus zur Unzucht zu verführen Arebte, 
ein Daemon incubus, oder eine Teufelin? Hier mangelt 
der Raum dazu, aber wir werben die Parallele zwifchen beids 
uifchen und chriftlichen Anfichten in diefem Stuͤcke, und dabei 
denn zugleich auch diefe Stelle, noch einmal mit hinoriſch⸗ kri⸗ 
tiſcher Genauigkeit beachten. 
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recht auffallend bermehren. Hievon muͤſſen zur 
vollſtaͤndigen hiſtoriſchen Ueberſicht des Ganzen wirkliche 
Beifpiele gegeben werden. Dieß ſoll ſofort im zweit⸗fol⸗ 
genden, oder IVten Paragraphen gegenwärtigen Abjchnitts 
gefchehen, wenn wir zuvor das Nöthige tiber die beiden 
srößeren Herenprocefie, welche in diefem Zeitraum und 
mithin noh vor der Erſcheinung der Innocenziſchen 
Zauber-Bulle flatt hatten, werden bemerkt haben, 
wozu der fogleich folgende Paragraph beftimmt ift. 


III. 
J Großer Hexenproceß im füblichen Frankreich und zu Arras. 
Es fehlt uns über die Herenprocefie, welche zu Ende 
bes dreizehnten, und in der eriten Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts im füblihen Franfreih und den benach⸗ 
barten foanifchen Provinzen ftatt fanden, durchaus an 
sollftändigen Nachrichten. Das wenige oder vielmehr 
einzige Gemwiffe, welches wir davon wiſſen, habe ich in 
meiner Dämonomagie Th. I ©. 104 Xp. U. 
©. 340 f. angeführt, und ed beſteht faft bloß in dem 


Folgenden, was und der Berfaßer ) des Fortalitii 


Fidei Lib. V. Cons. X. fol. CCCXXXIV. darüber 
berichtet. Naͤmlich — 

«Quomodo Daemones illudunt foeminas, quae 
Bruxe, vel Kurgone vocantur — das, mennt 
diefer Verfaßer, koͤnne man aus dem Folgenden erfehen: 





" \ 

*) Der Verfaßer war Alphonso de Spina, ein getaufter Jude, 
und machheriger — Inquiſitor. Bon ibm ſowehl, als von 
feinem Buch findet man in Wolff’s Bibliotheca hebraica 
die vollſtaͤndigſten Nachrichten. Das Buch ik Außer felten, 
und gehört zu den aͤlteſten Drucken. Die Orthographie jener 
Zeit ift oben beibehalten. 


75. 
Nimirum, habundant tales perversae mulieres in 
Delphinatu et in Vachonia, ubi se asverunt con- 
<urrere de nocte in quadam planicie deserta, ubi 
est aper quidam in rupe, qui vulgariter dicitur 
elboch de bitne, et quod ibi conveniunt cum can- 
delis accensis, et adocant illum aprum, osculantes 
eum in ano suo. Ideo capte plures earum ab in- 
quisitoribus fidei, et convicte ignibus comburuntur. 
Signa autem Combustarum sunt depicta, qualiter 
scllicet adorant cum candelis praedictum aprum, 
in domo inquisitoris Tholosani in magna multitu- 
dine camisearum, sicut ego propriis oculis aspexi. » 
In Diefem alten Actenſtuͤck ift zunaͤchſt nur von 
den nächtlichen Zuſammenkuͤnften der Seren und der 
Anbetung eines Bocks hiebei (wie in dem abfheulichen 
Templer: Proceß) die Rede. Bon Incubis ‘und "Suc- 
eubis fommt nichtd darin vor, was freilich auch feinen 
Grund in der Kürze der Nachricht haben kann, ja nicht 
einmal überhaupt etwas von einer teufelifchen Vermiſch⸗ 
ung. Es fcheint indeß wirklich, daß man bei biefen 
Procefien auf diefen Punet nody nicht inquirirte und 
folterte. " Daß dieſe Hexenproceffe inzwifchen einer Menge 
Menſchen das Leben fofteten, und dag man die Ungluͤck⸗ 
lihen ſchon bier, wie fpäter, mit euer hinrichtete — 
dieß fieht man aus Spina's Erzählung. 


In dem fpiteren graufamen Herenproceß von 
Arras erfchiene dagegen die abfcheulidye Annahme von 
Buhlteufeln und dergleichen Zeufelinnen bereits beinahe 
im Geift des Hexen⸗ Hammers ausgebildet, wenn man- Die 
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‚ ‚Worte: Und darauf ergreifft ein Jeder die 
| Seinezc. nad der Bedeutung im fpäteren Hexenproceß 
nehmen wollte. Da aber von Männern und Weibern 
Darin die Nede ift, fo ſcheint dieß dee Sinn nicht zu 
feyn; man begnügte fih an den daͤmoniſchen Zuſammen⸗ 
fünften. Das Gegentheil wäre hiftorifch für den Hexen⸗ 
proceß nach dem polemiſch⸗theologiſchen Criminal: Syftem 
bed. Hexen⸗Hammers wichtig. Der Proceß von Arras 
hatte nicht ganz ein halbes Sahrbundert vor der Zaubers 
Bulle ded Innocentius ftatt. (Im Jahr 1459, und 
die Bulle ift vom vierten December 1484.) 

Doch hier anftatt aller weiteren Bemerkungen dad 
folgende, hierher gehörige intereßante Document darüber 
felbft! — 9, 

«In dieſem Jahre (1459 *) trug ſich in der Stadt 
Arras, oder im Lande Artois, eine erſchreckliche und 
klaͤgliche Begebenheit zu, welche man Vaudoisie nannte, 
ich weiß nicht, warum. (Nach Hauber wußte es F 
recht wohl. Der Ausdruck bezeichnet Waldenſerei, und 
E. konnte ſeine gute Gruͤnde haben, ſich hierauf nicht ein⸗ 


*) Aus des berühmten, und namentlich im dieſer Sache einſichte⸗ 
vol, unparteiiſch und menſchlich referirenden Enguerrand 
de Monstrelet’s Chronique Vol. Ill. fol. 84. Edit. 
Paris. 1572. fol., nah Hauber's 3. I. ©. 65 und fi. 
Weberfegung. Das Kctenfüd che au in De) Rio’s Dis- 
quisitionibus magicis. Append. I. adLib. V., aus 
welchem es Baple feiner Reponse aux ' quaestions d'un 
Provincial Tom. I. C. XXXIX. p. 378— 381 einverleibt 
bat. 


es) Nicht 1454, wie bei Bayle J. c. unrichtig ſteht. Der Fehler 
bei Bahle kommt ohne Zweifel daber, daß in der erſten 
Ausgabe von Del Rio’s Disquisitt. mag. durch eiuch 
Drudfchler dieß Jahr genannt if, bie fpätern Ausgaben baden 
Aber richtig 1459. 
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‚zulaßen.) Man fagte aber, daß ed gewiffe Leute wären, 
Männer und Weiber, welche bei Nacht, durch Hülfe des 
Teufeld, weg geführt würden von der Stelle, wo fie 
wären, und kaͤmen hierauf plößlich an gewiſſe abgelegene 
Derter in Gehoͤlzen oder Wüfteneien, allwo fih Männer 
und Weiber in fehr großer Anzahl befänden. Und 
träffen fie dafelbften einen Teufel an, in Ge 
kalt eines ‚Mannes, Lin dem füdlihen Proceß — 
f. oben — hieß es: in Geſtalt eined Bocks!) deſſen 
fein Geficht fie niemald zu fehen befämen. Und dieſer 
Teuffel Iäfe, oder fagte ihnen mündlich feine Gebote und 
Berorbnungen vor, nämlich wie, und was für Art und _ 
Weiſe fie ihn müßten anbeten, und ihm dienen. Hier⸗ 
näcft liege er fih von einem Seglichen unter ihnen 
feinen Hinteren füßen. Und darauf gäbe er einem Jeden 
etwas Geld. Und zuleßt theilete er ihnen mit Wein 
und Speifen,. womit fie fich beluftigten. Und darauf 
ergriffe auf einmal ein Jeder die Seine, und 
in diefem Augenblid würde das Licht ausgeloͤſchet, und 
vermifcheten ſich alfo fleifehlich mit einander. Und wenn 
ſolches gefchehen, befinde fi ein Jeder plöglich wiederumb 
an feinem Platz, woher fie vorher gefommen. ». 
«Wegen diefer Thorheit wurden mehrere vornehme 
Leute der befagten Stadt Arras, wie auch andere geringe 
Leute, thörichte Weiber und dergleichen, eingezogen und 
gefangen genommen, welche dann dermaſſen gequält 
und fo entfeßlich gefoltert wurden, daß Einige 
befannten,, e8 habe ſich mit ihnen wirklich fo zugetragen, 
wie oben gefagt worden. Und überdem geftunden fie, 
wie fie in ihren Verfammlungen viel vornehme Leute, 
Drälaten, Herren und andere hohe obzigfeit 


| 7 


liche Perfohnen in Aemtern und Städten, ge 
ſehen, und erfannt hätten; nemlich, nad) der gemeinen 
Sage, foldhe, welche die Verhoͤrer, Inquifitoren und 
Richter ihnen nannten, und in den Mund legten, 
fo daß fie diefelbigen wegen der unmenſchlichen Qual und 
Marter angaben, und jagten, fie hätten Yie gewiß da⸗ 
ſelbſten gefehen. » 

« Einige nun von Denen, melde alfo angegeben 
waren, wurden gleich darauf eingezogen und gefangen 
genommen, und fo fehr, und fo lange und fo ent 
feglich gefoltert, daß fie es endlich geſtehen mußten. 
- Und wurden ſonach die geringen Leute auf eine unmenſch⸗ 
liche Weife gerichtet, und im euer verbrannt. Einige 
Andere, welche reicher und mächtiger waren, kaufften fi 
durch viel Geld los, um die graufamen Straffen und 
Beſchimpfungen zu vermeiden, welche man ihnen anthat. 
Nun waren einige unter den Vornehmften, die fi) von 
denen, fo fie verhöreten, überreden und verführen ließen, 
als welche ihnen zu verftehen gaben, und verſprachen, 
daß fie weder an ihren Leibern, noch Gütern follten 
Straffe nehmen, wann fie die Sache geftehen würden xc.x. 
Andere litten die Marter mit verwundernswuͤrdiger 
Gedult uf. w. u. ſ. w.» — 

Hier haben wir denn eins der erſten Beiſpiele von 
einem Hexenproceß im Großen, und ſeinen unmenſch⸗ 
lichen Schrecklichkeiten und Juſtitz⸗ Greueln. Wenn auch 
in dieſem Proceß noch nichts voͤllig Beſtimmtes von den 
Daemonibus incubis et succubis des Hexen⸗Ham⸗ 
mers vorkommt, ſo war doch der Grund dazu vollkom⸗ 
men gelegt, inſofern wenigſtens bereits von allgemeinen 
fleiſchlichen Vermiſchungen bei den teufeliſchen Zuſammen⸗ 
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Eönften und Hexen⸗Tanzen barin die Rebe und Inquie 


fition iſt. — 

Auf jeden Fall — ganz gewiß war der Glaube an 
einen leiblichen Umgang mit Buhlteufeln, und bei from⸗ 
men Seelen die Furcht vor den Verſuchungen dieſer ge⸗ 
faͤhrlichen Feinde des menſchlichen Geſchlechts ſchon auf 
einen hohen Grad zur Zeit dieſer tumultuariſchen Inqui⸗ 
ſition, d. h. um die Mitte des fuͤnfzehnten Jahrhunderts 
geſtiegen, ſo, daß die finſtere Vorſtellung um dieſe Zeit 
ſchon bei Hohen und Niederen, Gelehrten und Unge⸗ 
lehrten allgemein verbreitet war, wie man, außer allem 
bereits im Vorhergehenden Bemerkten, aus‘den vielen 


hierher gehoͤrigen Geſchichten und Legenden der Art in 


dieſem Zeitraume mit hiſtoriſcher Gewißheit erſieht. 


IV. 
Hiſtoriſche Belege. 

Hier denn ſofort einige hiſtoriſche Belege zu der 
Behauptung, womit fi) der vorige Paragraph fchliept. 

Wir feßen ſolche ohne alle weiteren Bemerkungen hier⸗ 
her, wie fie uns bei Delrio, Wier, Groß x. (Ma- 
gica et Tragica etc. Islebiae, 1597.) eben in die Augen 
fallen. Die elenden Erzählungen find an fid) ganz ohne 
Intereße; fie fichn nur hier, um diefen Punct in der 
Zauber: Bulle, im Hexen⸗ Hammer, und im SHerenpros 
ceß hiftorifch zu erläutern, und Innocentius von dem 
Vorwurf, den ihm Hauber, Schwager und Andere machen, 
ale ob er dieſe und die anderen Beihuldigungen, wovon 
in feiner Bulle die Rede ift, gleichfam erfunden habe, 


— 
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‚zu ‚befreien 9%. Die Geſchichte fobert Werechtigteit 
Dazu kommt, daß ſie die urweltlichen Vorſtellungen uͤber 
1. Moſ. VI auch in dem Zeitpunct, wovon wir hier 
handeln, fort gehend hiſtoriſch erweitern und aufklaͤren, 
und infofern mit zur allgemeinen Entwidelungs s und 
Bildungsgefchichte der verfchiedenen Zeiten und Zeitvors 
ſtellungen gehören. 

‘ «In Marrhea regione, Puella nobilissima et 
formosissima, complurimum aversata connubium» 
in infandam cum Cacodaemone incidit consuetudi- 
nem. Quae cum utero ferret, parenium rigore 





*) Schwager und viele andere biftorifche Echrifticher , die deu 
Hexen proceß nicht gruͤndlich, d. h. in feinem Zufammenhang 
mit. der ganzen Gulrurgefchichte und den berrfchenden jedes 
maligen Worftelungen, Behauptungen und Weberzeugungen 
der Zeiten und Menfhen fudire haben, thun dieß geraden. 
Schwager’m fehlt’s nicht. an Kenneniffen, aber er fchreibt 
zu einfeitig und heftig. Daß aber auch der umfichtigere Haus 

ber B. J. G. 13. zw. Auf. ſchreiben kann: « Es if unläugbar, 
und kann aus denen Gefchichten gründlich und mach der Ord⸗ 
nung (?) bemiefen werden, daß diejenige Hexerei, welche man 
nach Innocentii Bulla vorgegeben har, und diejenige Stuͤck 
berfelden, welche man nach diefer Zeit bie Zauberer und Hexen 
befchuldiget, von berfelbigen (der Bulle) Zeit ganz 
unbefannt und nicht in der Welt gewefen feyen ac, 
was er ©. 15 namentlich mit dem Zufap: «als da feynd 
infonderbeit die fleifhlihde Vermifhungen der 
Teufelen mit ben Menfhen» — ich fage, daß Hauber 
dieß fihreiben kann, erregt einiges Verwundern und beweiſt, 
wie leicht man im Gebiet der Gefchichte, das unermeßlich if, 
gänzlich unrichtig urtheilen fönne, fo bald es einen einzelnen 
Punet, oder eine einzelne Erfcheinung im demſelben betrifft, 
den oder die man nicht hinlänglich und von allen Seiten durch⸗ 
fludirt bat. Denn — gerade was Hauber bier bebauptet, 
daß es vor Innoeentius wicht im der Welt und völlig unbe 
Taunt geweſen, das haben wir vom Paradies bis zu die | 
fem Pabſt fa von Jehrbundert zu Jahrhundert hiiſtorifch 
nachgewieſen. 
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coacta edere stupratorem: Adolescentem mira pul- 
chritudine frequentius secum nocte, interdiu non- 
nunquam convenisse, unde venisset, quove inde 
abiisset, nescire se respondit. Parentes, etsi filiae 
parum crederent, accuratius rem advertentes, con- | 
silio quis esset, qui puellae expugnasset pudicitiam, 
explorandi, cognito tertio post die, indice ancilla, 
‚ stupratorem adesse, reseratis foribus, accensoque 
taedarum ingenti numero, cubiculum ingressi, hor- 
rendum Monstrum, figura supra humanam fidem 
terribili, in filiae amplexibus sunt conspicati. Con- 
currere complures ad foedum spectaculum, Inter 
eos Sacerdos probatae vitae, caeteris trepide abe- 
untibus, cum Johannis evangelii initium. yecitare 
orsus, ad eum locum — Verbum caro factum 
‚. est, perduxisset, malus Daemon horrendo sublato 
clamore, cubiculi tectum secum asportans, omni 
supellectile incensa, abiit. Foemina periculo ser- 
vata, post triduum enixa est monstrum undequaque 
foedum aspectu, quale nusquam antea visum, quod 
obstetrices, extructa ingenti pyra, citissime exuss& 
runt*).» Bo&thus Lib, octavo historiae Scotorum. 

Dieß ift ein vollfommener Buhlteufel, oder Daemon 
incubus wie im Herens Hammer, wo ausdruͤcklich ber 
merkt iſt, daß ſolche öfters, um ihre heilfofen Zwecke 





*) Dieſe Legende if hier zunaͤchſt aus Del Rio entlehnt, im der 
Dämsnomagie if fie nah Wier’s de praest. beutfcher 

" Meberfegung angeführt: Dämonomagie Th. I. ©. 63. 
Sonſt ſteht fie auh im: Der Teufel ſelbs, (ieh. den 
vorigen wei) bei Hammelmann, J. Horker, Lerch⸗ 
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zu erreihen, die Geſtalt und Manieren der allerfeims 
ften jungen Leute annähmen, und zwar ein Bubltews 
fel aus der Zeit diefed Buchs, naͤmlich aus dem fünfs 
zehnten Jahrhundert. » | ’ 

‚Aber verfelbe -Schriftiteller erzählt in dem nämlichen 
Buche und an dem nämlihen Orte noch eine Geſchichte 
von gleihem Inhalte, die, weil fie hiftorifch ganz. genau 
dem Zeitpunct unferer Unterfuhung angehört, wobei 
wir eben gegenwärtig hier verweilen, auch vorzugsweife 
noch an diefem Plage. ftehen mag. 

a Anno Christianae.. Salutis ı480 navigantibus 
& Phortea aestuario legationis causa in Flandriam, 
tanta ventorum oborta est vis, ut oertissimam mor- 
tem cuncti expectarent. Navicularius tantam tam- 
que insolitam aëris inolementiam eo tempore de- 
miratus, (suberat enim Solstitium aestivum) cum 
idnon sideri, sed malorum Daemonum insidiis mag- 
nis tribueret clamoribus, reddita ‘est vox ex ima 
navi mulieris, se misere incusantis, quod Incubo, 
humana sub effigie, qui cum per multos 
enteactos annos habuisset consuetudinem, 
jam tum fuisset commixta, et abeosubacte: 
mari ergo celerius se tradendam, ut ipsa perennte, 
quae tanti mali imminentis causam praestitisset, 
oaeteri Dei benignitate permanerent incolumes. 
Accedens ad lachrymantem foeminam sacerdos, ejus 
atque caeterorum saluti consulendi causa, crimen 
jam palam fatentem, scelus vehementer, alto pec- 
tore, suspiriis indicibus, poenitentemque facti, 
: pie est horlatus, ne sibi deesset, cui certo cognos- 
ceret numinis favorem adesse etc. Media sacerdo- 
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tis adhortatione, cum multis suspiriis afflicta mulier 
admissum facinus deploraret, cunctis visa est atra 
nubes e navis sentina prosiliisse, ingentique sono, 
flamma, fumo, atque foetore sese dejecisse in mare. 
Sedatum est inde coelum, pacatumque mare, et 
negociatores, ‚cum navi, cunctis suis rebus salvis, 
in optatum portum abiere. 

| Diefe Begebenheit, welche hier. ald eine ausgemachte 
Thatſache erzählt ift, und als ſolche zu jener Zeit auch 
allgemein und wirklich geglaubt wurde, trug ſich vier, 
oder, wenn wir die Sache mit Diplomatifcher Genauigkeit 
nehmen wollen, fünfthalb Jahre vor der Erfheinung 
der Innocenzifhen Zauber-Bulle zu. Und daß 
nicht. bloß der Poͤbel jener Zeit, fondern felbft Denker 
wie Cardan ıc. x. in dieſem wüften Glauben befangen 
waren, fieht man aus ben folgenden Erzäplungen bei 
Groß pag. 21. 22.» 

«Franciscvs Mirandvla se agnouisse seribit 
Sacerdotem Benedictum Bernam, aetatis annorum 
septuaginta quinque, qui annis plus quam quadra- 
ginta cum Daemone familiari, sub forma foeminae as 
sociato concumbebat, in forum deducebat, alloqueba- 


tur, adeo vt astantes, quinihil videbant, eum pro fatuo _ 


haberent. Vocabat autem illam Hermelinam, quasi 
mulier esset. Alium quoque Pinnetum (ait) nomi- 
ne noui, qui ad octoginta et amplius annos perue- 
nerat, cum Daemone alio, qui muliebri forma vi- 
debatur, vocabatque eam Florinae nomine, plus 
quadraginta annis venereas voluptates exercuisse. 
Viramque historiam Cardanus recitat lib. XV, 
cap. Bo. de varietate rerum, etc. » 





« 
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AMagdalenam ciuis cuiusdam famulam, seri- 
bit Jacobus Ruffus lib. V. cap. 6. de conceptione 
hominum, nostra memoria Constantiae fuisse com- 
pressam & Daemonio, eique tandem per poeniten- 
tiam valedixisse,, ex institutione ministrorum Eccle- 
siae: ac postea tantos in viero sensisse cruciatus, 
vt in singulas fere horas infantem se, crederet eni 
xuram: inde clauos ferreos , lingna, vitra confracta, 
crines, stuppam, lapides, ossa, ferrum, et huius- 
‚modi innumera ex matrice excreuisse. » 

«Mercatoris cuiusdam vxor, circiter sex vel 
septem milliaria a Witemberga, Silesiam ver- 
sus, absente negociationis causa marito, peculiarem 
solebat admittere concubinum. Contigit itaque, ma- 
ritö peregre agente, amasium noctu redire: et 
post curatam cuticulam, venereamque peractam ve- 
litäationem, vt videbatur, hora matutina specie Pi- 
cae assumpta, iumento concubinum insidere promp- 
tuarie, ‘ac concubinae his verbis valedicere: Hic 
tuus fuit amasius: dictoque citius euanuisse, nec 
redijsse vnguam.» Wier B. II. C. 44. 

Nicht genug, dergleichen Teufel und Teufelinnen 
ſchwaͤrmten in angenommener vollkommener menſchlichen 
Geſtalt, bisweilen fogar in ganzen Schaaren und 
Schwaͤrmen auf der Erde herum, um die Menfchen 
zu verführen und zu neden. j 
. Davon unter einer Menge anderen, nur das folgende 
eine Beifpiel aus Del Rio: 

Legitur. in vita S. Germani Antisiodorensis 


 Episcopi, quod cum .nocte gtadam in diversorio 


mensa iterum a coena sterneretur, admirans inqui- 
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siverit, cui coena pararetur? eique responsam: 
Bonis illis viris ac foeminis, quae nocte 
vagantur. (!!) Itaque Sanctus vigilare statuit, Et 
ecce, multitudinem ad mensam virorum ac mulierum 
venientem; quibus ille mandans, ne abirent, tota 
familia excitata, quaesivit: num quem ex iis cog- 
noscerent? — His omnes vicinos ac vicinas esse- 
dicentibus, singulorum aedibus perscrutatis, omnes 
in suis lectulis decumbentes invenit. Itaque statim 
omnes adjuravit, qui seDaemones esse confessi 
sunt.» 

Diefe Beifpiele könnten noch durch eine Menge an⸗ 
derer, namentlich aus dem Hexen⸗Hammer feAbft*), 
vermehrt werden. Aber wir haben hinlaͤnglich bewieſen, 
was wir nach dem Inhalt und Zweck unſerer Unterſuch⸗ 
ang zu beweiſen hatten, und eilen weiter. 





*) Einige davon babe ich in ber Dämonomagie in dem Auszug 
aus dem Herens Hammer üÜberfegt mitgetheilt, Th. II. ©. 180. 
487 — 1809. 190. 192 ꝛe.) befonders die Befchichte von den 
iuölf Daemonibus incubis, melde fih, ich weiß nicht 
in welchem Krieger für Reuter s Öfficiere ausgaben, und im einem 
Frauen » Klofter einguartirten, und fi da Anfangs fo beſcheiden 
und fein berrugen, daß man mit der Einguartirung recht zu? 
frieden war. Endlich fchöpfte die Aebtiſſin aber doch Verdacht, 
und fprach, fich bekreuzend, in ihrer Geſellſchaft den Namen 
Gefu aus, da fie denn augenbliclich mit ſammt ihren Teufels, 
pferden in den. Klofterfällen verfchwanden, und man nun erf 
mit Echredlen und Erfaunen ſah, was für Gaͤſte man im Klofter 
beherberget hatte. — Und nicht allein die Hölle, oder genauer, 
der eigentliche Aufenthaltsort diefer Geiſterraçe, die Luft, 
lieferte für den Teufelsglauben jener Zeit dergleichen Kreaturen, 
fondern ſelbſt auch das Wafler, das Meer, wovon man - 
außer der berühmten Melofine bei Bincentins in beffen 
Specul. histor. Lib. III. noch ein anderes merlwaͤrdise⸗ 
Exempel leſen fun, — ⸗˖ 
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kilith, ein beruͤchtigter Daemon incubus durch das ganze 
Mittelalter hindurch. 


Es if augenſcheinlich, daß mehrere der abentheuer⸗ 
lichſten Annahmen urſpruͤnglich aus talmudiſch⸗ rabbiniſchen 
Legenden in den ſpaͤteren chriſtlichen Hexenproceß gekom⸗ 
men ſind. Dieß iſt namentlich der Fall mit der beruͤch⸗ 
tigten Lilith, die wir aus dem Vorhergehenden bereits 
kennen. Die Verfaßer des Hexen⸗Hammers haben auch 
Kunde von ihr genommen und ſie, wie man ſich vorſtel⸗ 
len kann, nach Verdienſt gewuͤrdigt. Sie war durch 
das ganze Mittelalter hindurch in doppelter Hinſicht ge⸗ 
fuͤrchtet, zuerſt — als ein aͤußerſt gefährlicher und vers 
fuͤhreriſcher (Daemon) incubus, und dann — ald Kinder⸗ 
Mörderin. Die leßtere Vorſtellung berrfcht noch jeßt 
bei den gemeinen, und vieleicht auch bei reichen und ges 
bildeteren Juden, welche wie in älteren Zeiten mancher⸗ 
fei Mittel anwenden, um fie vom Bette der Woͤchnerin⸗ 


nen abzuhalten. Die erftere Annahme hat fich nicht minder 
in ben Herenproceffen bis lange nah der Reformation 
erhalten, da denn Lilith bisweilen unter ihren eigenen 


alten hebräifhen Ramen, und noch öfters unter aller: 
band anderen beutfchen und Iateinifchen Namen, z. B. 
bie Aly- Frau, die Nachtfrau, die Nachtmaͤre, die Frau 
oder Lamie, Strige, und vielen anderen Prädifaten, 
welhe man bei Lerhheimer, Francisci, Gockel, 
Sodelmann x. nachſehen kann, vorkommt. — Der 
Name der daͤmoniſchen urweltlihen Buhlerin ift befonders 
auch durch die Gefchichte von Fauſt verewigt worden, 
indem fie in einer der verfchiebenen Fauſt'iſchen Legenden 
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als ein Daemon incubus von diefem Manne genannt 
wird, beffen Leben und Geſchichte noch immer in fo viel 
Dunkel gehuͤllt ift, daß fih, wenn fih nicht ein Brief 
von Melanchthon erhalten hätte, worin von demfelben 
ald von einer eben gemachten neuen Bekanntſchaft auf 
nicht fehr ehrenvolle Weife die Rede ift, wol noch immer 
darüber ftreiten ließe, ob er je wirklich eriftirt babe, 
(Auf feinen Fall ift der Mainzer Fauſt oder Fuſt ber 
Zauberer Fauft, wie der eben genannte Brief augen« 
fheinlich zeigt.) Da Lilith in der Legende genannt iſt, 
fo mußten auch die idealifchen oder poetifchen Bearbeiter 
ber Fauſt'iſchen Geſchichte von der hebräifchen Lais Notiz _ 
nehmen, und fo iſt's auch gefchehen. Goethe in feinem 
geiftuollen bewundernswuͤrdigen Fauſt läßt das verführ - 
rerifche Weib, das nun einmal doch genannt feyn mußte, 
mit feinem Sinn nur gleihfam im Vorbeigehn in ber 
Walpurgisnacht erfcheinen: 


5 am ſt Cüaranı.ı- 
Wer iſt denn dag? — 
Mephiſtopheles. 
Betrachte ſie genau! 
eilith iſt das. 
| | gaumſt. 
eilithe? — 
Mephiſtopheles. 
Adams erſte Frau. 
Rimm dich im acht vor ihren fchönen Haaren, 
Bor diefem Schmuck, womit fie einzig prangt, 
Penn fie damit den jungen Mann erlangt, 
So laͤßt fie ihn. fo bald nicht wieder fahren. 








Marlowe *) bAlt ſich mehr an die Legende, worüber 
wir in Hinficht auf die Foderungen feiner Zeit, in Afthes 
tifcher Beziehung bier feine Bemerkungen machen wollen. 
Wenigſtens darin zeigt auch diefer Ältere englifche Dichter 
einen Acht poetifchen Sinn, daß er Fauſt in feiner Dar 
ſtellung die ſchoͤne Lilis, die aber doch immer nur eine 
Buhlerin und Hure iſt, von fich ftoßen läßt, was 
nothwendig war, da auch er den Fauſt nicht ald einen 
gemeinen Menfhen, fondern idealifh und als einen 
Mann zeichnet, der nur in dem Streben nad dem Hohen - 
und Höcften und was über dem Geſchick des Menfchen 
hinaus liegt, ſich felbft und die menfchliche Thaͤtigkeits⸗ 
fphäre überfprang „ und fo zuletzt der Hoͤlle anheim fiel. 


Fauſt. 

Run, ift das Hölle, will ich gern verdammt feyn ! 
Was? fchlafen, efien, plaudern und fpazieren 9 
Doch, das bei Seite, fchaffe mir ein Weib. 

Mephiſtopheles. 
Gut, Fauſtus, gleich ſollſt du ein ſolches haben. 
Er eititt einen weiblichen Teufel. 
CNach der Legende die ſchöne Lilis.) 
Kauf. 
Was ik das für ein Anblick? , . 
Mephiftopheles. 
Nun, Kauft, du wollte ja ein Weibchen haben, “ 


% ‚Doctor Fauſtus. Tragoͤdie/ von Chridoph Marlowe. Aus 
dem Englifchen überfegt von Wilhelm Müller. Mit eine 

WVorrede von Ludwig Achim von Arnim. Merlin, 1818. 
Marlome if einer ber älteren, von feinem dankbaren Vaters 
laud noch immer ſehr gefchägter ausgezeichneter Schaufpiels 
Dichter. Vollßandige biographiſchen Nachrichten von ihm ſ. 
in der Vorrede von Achim von Arnim. 
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Faufl. 
Das ift ne Hure! Nein, ich will fein Weilb. 
Mephiftopheles. 
Hör, Fauſt, die Heirath ift ein feierlicher Spaß, 
Sch will die fchönften Dirnen dir erlefen, 
Mas deinem Blick gefällt — du follft ed haben, 
Und wär das Kind keuſch wie Penelope, 
Und weife wie die Saba, und fo ſchoͤn 
Wie Lucifer vor feinem Kalle ftrahlte — 


Tau. 
So hör , mein Freund, laß mich von bir erbitten, 
Zu ftillen meines Herzens heißed Sehnen — 
Laß mich die himmliſch fchöne Helena 
Zum Liebchen haben, die ich juͤngſt gefehn, *) 
Daß ich in ihrem füßen Arm ertränfe - | 
Die Zweifel, die von dir das Herz mir wenden, 
Und Lucifern treu mein Gelübde halte. 
Mephiſtopheles. 
Dieß, und was du immer ſonſt begehren magſt, 
In einem Augenwinke iſt vollfuͤhrt. 


Helena 
mie zwei Liebesgöttern geht tiber die Bühne. 


. Kaınf. 
Mar das ber Blick, der taufend Schiffe trieb 
In's Meer, der Trojas hohe Zinnen flürzte ? 
O! mache mich mit einem Kuß unfterblich ! 
Ihr Mund faugt mir die Seel’ aus — Sieh, ba fliegt fie — 
Komm, Helena, gib mir die Seele wieder! | 
Hier Tag mich feyn, auf dieſem Mund ift Himmel — 





=) Nämlich im einem Zauber « Spiegel des Mephiſtopheles. 
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Und Staub ift Alles, was nicht Helena — 
Ich bin dein Paris, und für beine Liebe 
Sol Wittenberg ftatt Troja’s fichn in Flammen — 
Sch will mit deinem fchwachen Sparter kaͤmpfen, 
Auf meinem Helmbuſch Deine Farbe tragen — 
Sa, will Achillen in die Kerfe ſchießen — 
- Und dann zuräd zu Dir, zu deinen Lippen] 
: D! du bift fchöner als der Abendftern, 
Gekleidet in den Strahl von taufend Sternen, 
Bit glängender, ald Jovis Flammenpracht, 
Wie er der armen Semele erfchien, 
Biſt lieblicher , ald der Monarch des Himmels 
In Arethufend weichen Azurarmen: 
Du, Du allein folft meine Liebe feyn !! L- 
u mit ihr. 
— u — ap hs — 


Naht Donner Blitz. 


encifer. Beelzebub und Mephiſtopheles. 


| Lucifer 
So fteigen wir empor von Plutos Thron 
Die Bürger unferd Reiches zu befuchen, 
Die Seele, fo die Sünde ſchwarz geftempelt. 
Bor allen, Fauſtus, kommen wir zu bir 
Und bringen mit und ewige Verbammung. 
Die Zeit iſt on — — — — 


ms > , mm Lo; 


Nach fo viel undfthetifchen und unerbeiterlichen Sachen, 
als wir fchon in diefer Abhandlung haben nieder fchreiben 
müffen,, wirb man und biefe Epifode, Die gleichwol hi⸗ 
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ſtoriſch vollkommen hierher gehört, ohne Zweifel zu 
gut halten. 


VI. 
/ 
Zauber⸗Bulle und Hexen⸗ Hammer, 


Gerne theilten wir unſeren Leſern von dieſer in ihrer 
Art einzigen, und ohne Beiſpiel in der Geſchichte da 
ſtehenden Bulle hier die alte woͤrtliche (die woͤrtlichſte 
iſt bei ſolchen Actenſtuͤcken die befte!) Hauberiſche Ueber⸗ 
ſetzung mit, wie wir in der Daͤmonomagie das lateiniſche 
Original mit diplomatiſcher Genauigkeit haben abdrucken 
laßen. Aber da das Document ziemlich lang iſt, ſo laͤßt 
es hier die Beſchraͤnktheit des Raums nicht zu. Es ſey 
alſo genug die Stelle daraus anzufuͤhren, welche ſich auf 
den eigentlichen Inhalt unſerer Unterſuchung in gegen⸗ 
waͤrtiger Abhandlung zunaͤchſt und unmittelbar bezieht, 
und die an dieſem Orte natuͤrlich nicht mit Stillſchweigen 
uͤbergangen werden darf. Es iſt die folgende: 

a Gewißlich es iſt neulich nicht ohne große Beſchwerung 
zu unſern Ohren gekommen, wie daß in einigen Theilen 
des Ober⸗Deutſchlandes, wie auch in denen Meynzi⸗ 
ſchen, Coͤllniſchen, Trieriſchen, Saltzburgiſchen Ertz⸗ 
biſtuͤmern, Städten, Ländern, Orten vnd Biſtuͤmern 
ſehr viele Perſohnen beyderley Geſchlechtes, ihrer eigenen 
Seeligkeit vergeßend, vnd vom Catholiſchen Glauben ab⸗ 
fallend, mit denen Teuffelen, welche ſich als 
Männer, oder als Weiber mit ihnen vermiſchen, 
Mißbrauch mahen, (cum Daemonibus incubis et 
succubis — find die Worte ded Originald) vnd mit 
ihren Bezauberungen, Liedern, vnd Beihwehrungen, 





A 


(Beſchwoͤrungen) vnd anderen abfeheulichen zauberifchen 
Aberglauben und Uebertrettungen, Laftern vnd Verbrechen, 
» die Gehuhrten der Weiber, die Sungen der Thiere,- die 
Früchte der Erden, die Weintrauben und Die Baumfrüchte, 
‚wie auch die Menfchen, die Frauen, die Thiere, dad 
Vieh, vnd andere unterfchiedener Art Thiere, auch die 
Weintrauben, die Weinberge, die Obftgarten, die Bäume, 
Wiefen, Wenden, Korn vnd andere Erdfrüchte, ver 
berben, erftiden, vnd umbkommen machen » (perire, 
suffocari , et extingui facere. ) 

Ich vermuthe, die meiften’unferer Leſer werden an 
dieſer Meinen Probe des römifchen Hof⸗Styls genug bar 
ben, und wirklich bedürfen wir für unfer Thema aud 
feines Wortes weiter. Es kann nichtd beftinimter feyn, 
es ift hier mit Maren Worten von Daemonibus incu- 
bis et succubis die Rede, mit welchen fi, wie ber 
Pabſt vernommen habe, fehr viele Perfonen beiderlei 
Geſchlechts (complures utriusque sexus 'personae) 
‚ihrer Geligfeit vergeßend, fleiſchlich vermifchten u. f. f. 
Allerdings dem Anſchein nad ganz unerhörte Dinge und 
Behauptungen! Ohne genaue unparteiifche hiſtoriſche 
Aufflärung diefer abfcheulichen Behauptung, wie wir 
folhe bis jeßt im gegenwärtiger Abhandlung zu geben 
bemüht gemwefen find, ift es in der That nicht zu vermuns 
dern,‘ daß man fid) dabei von Unmille und Indignation 
ergriffen fühlt, was fo vielen ungerechten, heftigen, und 
gefchichtlich nicht begründeten Urtheilen über diefe Bulle 

und ihren Inhalt einigermaßen zur Entfchuldigung dienen 
Tann. Do zum HerensHammer! 
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Dieſes Buch, wie bis zum juͤngſten Tag ganz gewiß 
keins wieder gedruckt werden wird, ward als ein theo⸗ 
logiſch⸗ polemiſch⸗juridiſcher Commentar zu Innocentiu's 
Bulle geſchrieben, und um beim Hexenproceß als 
Criminal⸗Coderx zu dienen. Dieß iſt Alles, was 
ih hier darüber fagen fan. Wen ed interepirt, kann 
mehr darüber in m. Daͤmonomagie nadlefen, mo id) 
Th. IL ©. 39— 117. von Capitel zu Capitel einen 
ziemlich ausführlichen Auszug daraus gegeben habe. 
WVon dem Gegenfland unferer Unterfuchung über 
1 Mof. VI, (denn diefe Stelle liegt auch im Heren- 
‚Hammer allen Behauptungen Sprenger’ und feiner 
Gehilfen an dem Werke, in hifterifch-theologifcher Be⸗ 


ziehung zum Grunde) oder beſtimmter von den Dae- 


monibus incubis et succubis der paͤpſtlichen Bulle, iſt 
(Edit. Francf. 1580. 4.) von pag. 244 bis pag. 259 
darin Die Rede. Da dad, was diefe Blätter im Heren- 
Hammer abhandeln, mit die Haupt: Grundlage des ganzen 
Hexenprocefied und des fogenannten euer: und Ein 
aͤſcherungsrechtes ausmacht, und daber aud von allen 
anderen zauberifchen Verbrechen in der päpftlichen Bulle 
zu allererft angeführt ift; fo müffen wir nothwendig 
einen Augenblid dabei verweilen, ja fogar einen kurzen 
Auszug daraus geben, wie fich von felbft verfteht — fo 


weit ed nur hiftorifh möglich und thunlich ift, mit 


Unterdrüdung alles Unanftändigen und Unziemlichen, 
womit ed im Heren-Hammer leider nicht fo genau 
genommen wird, was ſich allerdings immer nicht ganz 
mit der großen Rohheit jener Zeit entfchuldigen läßt, 
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\ 
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«VBiertes Capitel. 


«Bon der Art, wie bie Heren mit den Teufeln in ange 
nommener Männer» Geftalt (Incubis) Unzucht treiben. » 


«Hier ift, heißt es pag. 244., fechderlei zu bemew 
fen, denn ed muß gehandelt werden: 1. Bon dem Körper, 
den die Teufel annehmen, und worauß er beftehe; 2. Bon 
der Handlung felbft; 3. Bon der Zeit und dem Ort, 
und ob fie zu einer Zeit und an einem Orte mehr flatt 
finde, ald an einem anderen Ort, und zu einer anderen 
Zeit; 4. Ob's von Seiten des Weibes fo gefchieht, daß 
fie den. Teufel dabei fieht, und ob die Teufel (Incubi) 
am liebften mit foldhen Frauen, oder Mädchen Unzucht 
treiben, welche bereits von. einem teufeliihen Beiſchlaf 
erzeugt worden find? (DO. i. deren Mütter ſchon mit 
dem Teufel zu fchaffen gehabt haben.) 5. Der ob er 
Diejenigen vorziehe, welche ihm die Heb-Ammen ſchon 
bei der Geburt verlobt haben, (Naͤmlich mit der foges 
nannten XTeufeldtaufe, wovon im Heren- Hammer an 
einem anderen Orte fehr umftändlich gehandelt wird.) 
6. Wie die Empfindung dabei befhaffen, ob wie im 
natürlihen Concubitus, oder auf andere Art? 

Abfcheu, Unwille, und hoͤchſte Verwunderung ergreift 
einen fehon bier, und wir haben das Anftößige in diefen 
Rubriken noch fehr gemildert. Aber die Sache ift die 
Hauptgrundlage des Hexenproceſſes, fte gehört der allges 
meinen Menfchengefchichte an, und — fo fann man nicht 
umbin, davon zu ſprechen. 

«Nachdem der Verfafler faft zehn Seiten bindurd 
den Körper des Teufels befchrieben, den der höllijche 
Proteus nach feiner Behauptung aus verdickter (inspis- 
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satus) Luft zufammen fett, fo werben Darauf bie eigent- 
lichen Bublteufel näher von ihm gefchildert, dag fie in 
angenommener menſchlichen Seftalt mit ihren Hexen reden, 
fcherzen, fpaziren gehen, effen, trinken, leben u. f. w. » 

Hierauf fommt er von Neuem auf die Heren und 
unterſucht die Frage: Quomodo modernistempo- 
ribus (im Gegenfab von 1 Mof. VI. oder der vor 
fündflutblihen Welt) maleficae actus carnales cum 
incubis Daemonibus exercent, et qualiter ex' his 
multiplicetur » —? — das HerensHeer, oder das 
ZeufelösReich, oder die Haeresis Maleficarum, wovon 
im Borbergehenden die Rede war, denn es fehlt hier 
offenbar ein Wort. 

Nun faͤhrt er fort: a Die Wahrheit oder Wirklichkeit 
dieſer Unzucht haben wir bereits oben ſo bewieſen, daß 
feinem Menſchen, der Vernunft bat, u!! ein 
Zweifel daran übrig bleiben fann. Die Gewiß⸗ 
heit von der Sache geht bis in's höchfte Alterthbum, denn 
aus der Bibel fieht man, daß auch fhon in den 
Alteften Zeiten und vor der GSündfluth, die 
Huren-Teufel dem Srauenzimmer nadhgeftrebt 
haben sc.» Darauf pag. 250. «Daß nunmehro aber _ 
auch die Heren der gegenwärtigen Zeit fich bereits feit 
langen Jahren dieſer Unzucht ſchuldig gemacht haben, 
dieß haben bis jeßt noch, und zwar in der Güte 


*) Mit dieſer Gute und mit biefem freiwillig hatte es ein 
befonderes Bewandniß. Durch die wirklich feltene Titerarifche 
Liberalitaͤt und Humanität des als verdienſtvoller Gelehrter und 
-Schriftficher hinlaͤnglich befaunten Herrn Bibliothekars Dr. 
Jaͤck zu Bamberg, verwahre ich im dieſem Augenblicde (mie 
ſich verſteht sub lege remissionis ) bei Weitem den größten 
Theil der berühmten Bambergifchen Hexenproceſſe in meinem 
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und freiwillig Alle befannt, welche wir (Sprenger, 
d. i. der Vf. des Heren- Hammerd, und feine Collegen) 
ald Ketermeifter dem weltlichen Arm zum Einaͤſchern 
(incinerari if fein Lieblings-⸗Wort) übergeben haben, 
deren feit fünf Jahren acht und vierzig an der Zahl 





eigenen Haufe. Eine Here war bes Umgangs mit einem Bubls 
teufel angeklagt. ie behauptete, : es waͤre — ber Beders 
Knecht geweien. (War dieß Hohn und ernftlicher Zorn gegen 
ihre Richter? Der Teufel — ſchwarz, der Beckerknecht — 
weiß. Ich meyne im diefen. Hegenprocefien wie in anderen 
mehrere Beifpiele davon wahrgenommen zu haben). Auf der - 
Folterbank wurde ihr das Bekenntniß -ausgepreft, es ſey der 
Teufel geweien. Ein paar Tage darauf folgte nun die gewoͤhn⸗ 
liche, fogenannte 

j Befagung in der Guͤtt, 


welche bier des folgenden mefentlichen Inhalts: if. 

Here: Es ſey nicht der Teufel, fondern ber Bederfaccht 
gewefen. \ 

Inquiſitoren: Bemeglihe Zurede. (Sie folle Gott bie 

"Ehre geben, die Obrigkeit trage das Schwert an Gottes 
Ratt ꝛc. ꝛe. ꝛe. Man uͤberblicke den Proceß der armen 
Bomb Aume Th. I. der 3.38. noch einmal, die fs 
weit gebracht ward, daß fie endlich ein hartnaͤckiges Still⸗ 
fihweigen beobachtete). 

Here: Es fen der Teufel gewefen. 

Inquiſitoren: (wollen Ichreiben ). - 
- Here: Nein, es ſey der Beckerknecht geweſen. 
Inquiſitoren: Neue Zurede, Bitte und Ziehen. 
Here: Der Teufel — 
— De Beckerknecht — 

Inquiſitoren: Neue ernfliche Zurede, mit Androhung 
der Folter. 

Here: Der Teufel. Nein, der Beckerknecht! — 

Inquiſitoren: Letzte Zurede, Bedrohung mit ernenerter 
Folter, Borzeigung der Marter⸗JInſtrumeute, Beſchwoͤr⸗ 
ung u. f. m. 

Here: Sollten denn halt in Gottes Namen nur 
immer zuſchreiben, es ſey der Teufel geweſt. 
Ende der Befagung in der Guͤtt — 

in diefem, wie in allen Hexeuproceſſen, ermeuertes Bekeuntniß, 
Urtheit and Scheiterhaufen. 
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geweſen find, und das Nämliche geitanden auch bie 
Seren, welche unfer lieber Mitbruder und Mit Inquifitor 
Cumanus in ber Unterfuchung gehabt hat, (ECuma 
nud war Inquifitor zu Como) der im Jahr 1485 allein 
eine und vierzig davon eindfchern ließ. » | 

Hierauf fommt er von Neuem auf unfere. Unterfuchs 
ungs-Stelle bei Mofe, und wirft. die Frage auf: «Was 
rum dergleichen mit Buhlteufeln erzeugte Kinder auch 
noch jet gemeiniglih halbe Riefen, und wie in der 
vorfündfluthlihen Welt an Leibeskraͤften ſtaͤrker ſeyen,/ 
als natürlich erzeugte Kinder ? » 

Die phyſikaliſche Beantwortung dieſer Frage iſt von 
Der Art, daß fie bier ſchicklicherweiſe keinen Platz finden 
fann. Der Gelehrte von Profeffion, den die Sache ins 
tereßirt, muß fie in dem abfcheulihen Buch felbft nadıs 
lefen. «Darum, fagt er zum Schluß ald Refultat, ift 
es denn gar fein Wunder, daß auch noch heutigen Tages 
Die Daemones incubi fo ftarte Menſchen hervor brins 
gen, wie die Bne Elohim in der alten Welt.»- 
(Alſo — die Bne Elohim!!! DO! verbängnißvolle 
Bibelmorte, welche diefen unmenfhlihen Anklagepunct 
im Herenproceß begründen halfen!) «“ Zuletzt, denn 
diefen baroden Einfall müffen wir unferen Lefern doch 
miüttheilen, zulegt fügt er fchlieplih Hinzu, wenn die 
mit Bublteufeln von den Hexen erzeugten Kinder von 
Koͤrper ftärfer und von Geiſt überlegener, ald andere 
ordentliche Kinder gefunden würden, fo rühre dieß hoͤchſt 
wahrfcheinlic auch noch mit daher, daß die Buhlteufel, 
wenn fie ausgezeichnete Menſchen hervor bringen wollten, 
ohne Zweifel jedesmal in der beften HimmelsdsConftels 
lat ion zum Act des Beifchlafes fohritten, da fie durch 

vi. N, 7 
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ihre lange Beobachtung und Erfahrung in der Aftrologie 
fo ſtark wären, daß ſich der allergefchidtefte menſchliche 
Aftrolog mit ihnen in dieſer Wiffenfchaft gar nicht meſſen 
könne,» N | 

Run in aller Welt was fagen unfere Leſer zu ſolchen 
Sachen? Es iſt ald träumte man, und — ba liegt der 
Heren s Hammer aufgefehlagen vor mir da! In der That, 
Lefern, die mit dem Heren- Hammer noch gar nicht bes 
kannt find, müflen hier die Sinne irre gehn: Pag. 253 
und 254 fommen von Neuem Obfcönitäten vor, welchen 
bier feine. Stelle eingeräumt werden kann. Es ift leider 
nur allzu wahr, was Hauber B. J. S. 49 fagt: «Der 
Autor ſchreibt auf eine ſo garſtige Art, und von den 
Dingen, welche einem Moͤnch unbekannt ſeyn ſollten, ſo 
freventlich, als wenn er kein Geiſtlicher, ſondern eine 
Bade⸗Mutter geweſt waͤre, oder aber ein Kerl, der ſchon 


etliche Bordelle ausgehurt hat.» Man verzeihe und die 


rauhen Worte, fie gehören Hauber’n an, es ift aber 
in der That nicht anderd, und man muß fih von In⸗ 
dDignation wie Hauber ergriffen fühlen. 

Welche entfeglichen Folgen in jener rohen Zeit Ders 
gleichen Sachen auf dad Glüd des ganzen Lebens, und 
namentlich auf das häusliche und eheliche Verhaͤltniß haben 
mußten, dafür bier nur die Einzige folgende Stelle zum 
Beweife pag. 254.: «Selbſt aber in dem Falle, daß 





9 Die Meinung won den außerordentlichen phyſtkaliſchen und afre 


logifhen Kenntnißen des Teufels, bat ſich fehr lange auch bei 


‚den Protean.en erhalten. Hofmann (de Diaboli potentia 
in corpora eto.) fagte noch: Summus Opticus et Phy- 
sicus est propter .diuturnam experientiam. WBergl. 
Hibbert's Andeutungen zur Philofophie der Geiſtererſchein⸗ 

ungen. Aus dem Englifhen Weimar, 1825. ©, 398, 
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eine verheirathete Frau, die eine Here ift, wirklich von 
ihrem rechtmäßigen Manne fehwanger wird, fo Tann 
Dennody wegen des gleichzeitigen Umgangs berfelben mit 
ihrem Daemone incubo ihre Leibeſs⸗Frucht per com- 
mixionem seminis dAmonifh inficirt, und sleihfam 
zur Hälfte — verteufelt werben.» 

Hierauf noch auf derfelben Seite Die eafuiftifche Frage: u 
«Wann findet die teufelifche Vermifchung befonders ftatt, 
ob mehr zu einer, als zu einer anderen Zeit, und, ob 
licher an dem, ald an einem anderen Orte» 

«In Betreff der Zeit, wählt der Teufel immer am 
liebften heilige Zeiten, Ehrifttag, Oftern u. f. w. und 
andere hohe Feſttage. Urſache: 1. Weil baburd) Die 
Verdammniß der Hexen deſto größer wird, was ber 
böfe Feind dabei beabfihtigt,; 2. Weil Gott um der Suͤnden 
der Menfchen willen vem Zeufel an hoben Keften doppelt 
zu wüthen verftattet. (Eine alte, bereits den Kirchen⸗ 
vätern angehörige duͤſtere Idee, welche fich bis in's achts 
zehnte Jahrhundert hinein auch bei den proteftantifchen 
Theologen erhalten hat. Noch diefen Augenblid glaubt 
unfer gemeine Mann, daß fi alle Teufelögefpenfter bes 
fonderd um Advent und Ehrifttag regen.) 3. Weil er 
an den Feſttagen die befte Gelegenheit hat, die Weiber 
und Mächen in fein Netz zu ziehen, weil ſich folche an 
dergleichen Tagen. mehr, ald an anderen Tagen dem Mi 
figang, dem Kleiderpuß, dem Vorwitz, dem Fenfters 
guden’sc. ergeben, und ed fo dem Xeufel gar fehr felbft 
erleichtern, fie zur Unzucht mit ihm zu verführen.» «In 
Betreff des Orts, führt Sprenger fort, wiflen wir 
aud den eigenen Belenntniffen ber von und zum ins 
äfchern verurtpeilten Hexen mit Gewißheit nur fo viel, 
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daß fie die. teufelifche Unzucht an heiligen Orten und in 
ber Kirche nicht begehen können: 1. Um der Engel willen; 
2. Weil fie nirgends fo viel Ruhe vor dem Teufel haben, 
als in der Kirche ac.» 
aPag. 2356 wirft er zuleßt nod Die Frage auf: Ob 
die verdammte Handlung oͤffentlich und ſichtbar begangen 
werdet" © 

«Der Here, antwortet er, ift ihr Incubus freilich 
ſichtbar, nicht aber anderen Menſchen, wenigſtens nicht 
immer. Hieraus, faͤhrt er fort, erklaͤrt ſich's, daß man 
ſchon oͤfters Hexen denudatae super umbilicum in 
Waͤldern und auf den Feldern gefunden hat, und daß 
die Zuſchauer einen dichten ſchwarzen Dampf ſich von 


"ihnen. in der Größe und Geſtalt eines Mannes in die 


Luft erheben fahen.» 

Nun folgt das Zollefte von Allem no, dad man 
für Spott und Hohn halten müßte, wenn nicht. Alles in 
dem Bud) nur zu ernftlich gemeint wäre. 

«Bei Eheweibern, fagt er, gehn die Buhlteufel ges 
meiniglich freier, als bei Mädchen, aber auch argliftiger 
und Durchtriebener zu Werfe. Sie nehmen bei den Weibern 
nämlih gern die Geftalt von Nachbarn und anderen 
guten Bekannten derfelben au, Coon Haus: Freunden — 
nach jetzigem Sprachgebrauche!) um die Maͤnner nicht 
bloß zu betruͤgen, ſondern auch noch obendrein zu fop⸗ 
pen und zum Beſten zu haben. In einer ſolchen Ge⸗ 
ſtalt laßen ſie ſich von Zeit zu Zeit wol auch ſogar ab⸗ 
ſichtlich ertappen. So bald nun aber die Maͤnner, um 
ihre gekraͤnkte Ehre zu rächen, ernſtlich Hand an fie zu 
legen Unftalt machen, fo verfehwinden fie ihnen vor den 
Augen und unter den Händen, was den Weibern denn 
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eine gewaltige Freude macht, weil fie fo recht behalten, 
und noch-überdieß Veranlaßung befommen, ihre betrogenen 
Männer auszulachen, oder tüchtig auszufchelten. » 

Iſt's möglich, daß ſolche Sachen je nieder gefchrieben, 
je .gedrudt werden konnten? Iſt's möglich, iſt's mög ' 
lich, daß nach ſolchen intellectuellen und moralifchen Un 
finnigfeiten.über das zeitliche und ewige Wohl: von Mils 
lionen gerichtet werben konnte? — — — n 
| Wohl, wohl iſt's moͤglich! Die Gefchichte hat's 

mit blutigem Griffel, aufgezeichnet. | | 

Sm Syftem und nad) den Behauptungen und Formen 
dieſes Buches, warb nun in Folge der päpftlichen Bulle 
der Hexenproceß durch faft ganz Europa, und indbefon: 
dere in Deutſchland, Stalien, Frankreich, und Epanien 
organifirt und gefeßlich eingeführet. Aller Widerftand 
von Seiten vernünftiger Obrigkeiten, menfchlidher Bi⸗ 
fhöfe x., der allerdings hier und da ftatt fand, war da 
-, vergebens, und zu der Zeit erfolglos: 

Durch Innocentius Bulle, den Herens Ham⸗ 
mer, und die weltliche Auctoritaͤt alſo beftätigt, 
wurde namentlich die abſcheuliche Vorſtellung von Dae- 
monibus incubis und succubis faft zum Rang einer 
förmlihen kirchlichen Glaubenslehre erhoben, wenigſtens 
in ihrer Beziehung auf den Hexenproceß zu einem hiſto⸗ 
riſchen Axiom geſtempelt, welches hinfort weder von 
geiſtlichen, noch von weltlichen Autoritaͤten in Anſpruch 
genommen werden durfte, oder konnte. 

Nicht auf Zauberei uͤberhaupt und im Allgemeinen, 
die auch nur mit dem bloßen Schwert beſtraft werden 
konnte, ſondern namentlich, vorzugsweiſe und zunaͤchſt 
und allein auf dem durch die Folter erpreßten Bekenntniß 
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eines leiblichen Umgangs mit Buhlteufeln, ftand ohne 
Rettung und Erbarmen der — Feuer⸗Tod. 

Und fo wurden denn durch ganz Europa, ja bis nad) 
Indien und in Amerika Zaufende, HundertsTaufende, 
Millionen biefem unfinnigen, ſchaͤndlichen, und us 
menſchlichen Aberglauben geopfert. 

Aber wir brechen hier ab, die Menſchen jener Zeit 
und menſchliches Geſchick bekllagend. | 


— 





Dritter und legter Abſchnitt. 


Von der Reformation bis zur Mitte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts. 
I 1. 
Einige allgemeine Bemerkungen. 


Aber ward denn mit der Reformation nicht Alles auf 
ein Mal anders? — Zernichtete die ſe nicht den unwuͤr⸗ 
digen Teufels- und Zauberglauben der fruͤheren Zeit, 
und namentlich die monſtroͤſe Lehre von Daemonibus incu- 
bis et succubis in den Hexenproceſſen, ja dieſen ſelbſt und 
an fi) nad) allen feinen Unterlagen und Drincipieen? — 

Nichte weniger, als dieß! Vollkommen wahr fagt Dr. 
Hippert inf. Andeutungen. S. 348: «Bei den Prote⸗ 
ftanten gab ed eine Menge von Meinungen in Betreff des 
Geifterglaubend, die an Ungereimtheit die aberglaubifchen 
Begriffe derjenigen Kirche noch hinter fich ließen, deren 
Grundſaͤtze man proteftantifcher Seits fo eifrig beftritt. Und 
Diefe Meinungen verloren ſich aud) nicht fo bald; fie waren 
vielmehr bis um die Mitte des legten Jahrhunderts volks⸗ 
thuͤmlich u. f. w.» 

Sonach ward den aud der Herenproceß, 
nachdem er unter den erften Bewegungen diefer großen 
Weltbegebenheit eine Zeit lang einigermaßen geruht hatte, 
mit allen feinen unfinnigen Annahmen, worunter vor: 
zugsweiſe aud) die von dem leiblichen Umgang der Heren 
mit ihren Buhl⸗und Gefellfchaftöteufeln unangefuchten 


cr 


L 


blieb, und mithin ald eine Sache, bie feinem Zweifel 
. unterworfen, fort Dauerte — viehmehr ward der Hexen⸗ 
proceß in der zweiten Hälfte des erften Jahrhunderte 
nach der Reformation überall nur mit erneuerter Wuth 
und Barbarei fort gefeßt, und über ganz Europa vers 
breitet, Und zwar in beiden, jet einander gegen übers 
ftebenden Kirchen, der proteftantifchen, wie ber katholi⸗ 
fhen. Es war, als ob fich beide Kirchen in ihrer Rechts 
glaubigkeit in Betreff der biblifch-Firchlichen Teufels⸗Lehre 
einander übertreffen, ja überbieten wollten, und fo ſteht 


Diefe dem Anfchein nach auffallende Hiftorifche Erfcheinung 


im Gang der Dinge völlig natürlih, und ald in der 
"ganzen Entmwidelung ber Begebenheiten jener Tage felbft 
begründet da. 

Man macht fi) von dem kirchlichen Kampfe zur Zeit 
der Reformation eine durchaus unrichtige Vorſtellung, 
wenn man folchen ungefähr mit dem vergleicht und in 
Parallele bringt, was wir uns etwan gegenwärtig unter 
‚dem Kampf zwifchen Rationalidömus und Gupranaturas 
lismus, Vernunftglauben und Offenbarungsglauben den⸗ 
ken. Dieß iſt das Verhaͤltniß gar nicht. Die Reforma⸗ 


toren ordneten, ohne auch nur durch einen leiſen Zweifel 


deshalb beunruhigt zu werden, die Vernunft und menſch⸗ 
liches Willen, Erkennen und Begreifen mit gänzlicher 
Ueberzeugung einzig und ausfhließlih der — Bibel, 
als unmittelbarer göttliher DffenbarungdsQuelle unter. 
In diefer aber fanden fie nach ihrer Eregefe und ihren 


Einſichten den kirchlichen Teufelsglauben vollkommen bes 


gruͤndet, und ſo blieben ſie in dieſem Stuͤcke dem alten 
allgemeinen Kirchenglauben unveraͤnderlich treu und erge⸗ 
ben. Gern gingen wir in's Einzelne, um den bibliſchen 
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Zeufelöglauben Luthers, Zwinglis, Melandhtbons 
und Calvin’s *) näher zu befchreiben, und mit veran⸗ 
fhaulihenden Stellen und Neußerungen aus ihren vers 
fhiedenen Schriften zu erläutern, aber da würden wir 
viel zu weitläuftig werden, mas und durch den Raum 
in gegenmwärtigem leßten Theile unbedingt verboten iſt. 
Um von Luther’n nur ein Wort zu fagen, fo bat er 
fich über den befonderen Gegenftand unferer Unterfuchung, 
fo viel ih mich in dem Augenblid erinnere, nirgends be 
ftimmter erflärt. Nur in feinen Tifchreden Außert er 
einmal, als die Rede von fogenannten Krieltöpfen war, 
fie möchten am Ende doch vielleicht Producte des Teufels 
feyn, und ald man ihm darauf von einer befonderd mon: 
ftröfen Mißgeburt der Art erzählte, meynte er, — wohl 
gemerkt, über Tiſch, und bei einem Glas Wein! — «8 
möchte wol fo unrecht eben nicht feyn, wenn man fo 
eine Kreatur, ich weiß nicht gleidy auswendig — ob in 
die Elbe, oder in die Mulde würfe, damit fie den Leu⸗ 
ten aus dem Geficht kaͤme 9. Laße man fich dieß nicht 
*2) Ealvin war in ber Teufel⸗Lehre ſtreng kirchlich / orthoder. 

„Ssdo mußte deun dieſe Lehre natuͤrlich mir feiner Praͤdeſtinations⸗ 
Lehre in Widerſpruch kommen. Bei dieſer Colliſion blieb ihm 


nichts uͤbrig, als geradezu zu behaupten, Gott ordne und 
determinire die Wirkungen und Werke des Teufels ſelbſt, was 


er unter anderem in f. Predigten über die zwei erſten Capitels 
Hiob auch wirklich thut. Vergl. Wagfaff’sgrüudlich ausgeführte ' 


Materie von der Hexerei ꝛe. (Halle, 1711 ) &. 63. 

*5) Indem ich nach Vriederfchreibung diefes Paragraphen noch eins 
mal aufmerffam Luther's Werke nachſehe, finde ich, daß ich 
mich geirrt habe. Er bar fich über den Glauben an Buhlteufel 
allerdings erfiärt, und zwar fo vernünftig, als fich’s zu feiner 
Zeit nur erwarten läge, d. b. er hält die Sache für eine bloße 
teufelifhe Illuſion, und daß durchaus nichts aus dem Teufel 
(alſo auch nicht einmal Kriellöpfe, wornach alio die Tiſch⸗ 
seden zu verbeffern find!) von einem Wenfchen koͤnne geboren 
werden, Doch bier fofort feine eigene Worte! 
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fü ſehr befremiden. Alle Welt, alle kirchlichen Confeſſio⸗ 
nen waren zu der Zeit in dem finſterſten Teufelsglauben 
befangen. Im Folgenden werden wir ſehen, daß ſich 
noch hundert Jahre nach Luther'n zwei Gelehrte in der 
reformirten Kirche daruͤber ſtritten, ob der Teufel auch 
ordentliche natuͤrliche Kinder, oder — bloß Kriel⸗ 
koͤpfe mit den Hexen erzeugen koͤnne. 


«Was die Buelteufel, fo ſich zu ben Zauberinuen thun, 
Incubos et Succubos genaut, belangt, bin ich Damider 
nicht, fonderu glaube, daß folches gefchehen koͤnue, daß der 
Teufel entweder incubus oder succubus ſey. Denn ich hab 
ihrer viel gehört, die von ihren eigenen Erempelu gefagt haben. 
Und Augustinus fchreibe, er hab ſolches auch gehört von 
glaubwürdigen Leuten, denen er bab glauben müflen. Dem 
dem Satan gefchicht gar lieb damit, wenn er uns alfo im 
einer angenommenen eines Juͤnglings oder Weibsgeflalt betriegen 
kon. Daß aber auf dem Teufel in einem Meuſchen 
etwas folte Fönnen geboren werden, das ik durch⸗ 
auf falfh, daß man aber fagt von beflihen und 
ungeſtalten Kindern, derer ich erliche gefehen hab, 
fie feyen den Teufeln aͤhnlich, halte ich daß bie 
felbon entweder von Teufeln alfo verkeller, nicht 
aber von ibm gegenger find, oder find rechte Teufel 
felbs,. die Fleifh haben, entweder falſch oder ge 

. färbt, oder anderswohber gekolen. Denn fo auf 
* Gottes Verhaͤnguuß der Teufel: den ganzen Dieufchen befigen, 
und fein Gemüth dudern Tan, was iſts wunder, daß cr den 
Leib verfiellet, und ſchaffet ‚, daß entweder Blinde, oder Kruͤppel 
geboren werden. » 

«Darumb Fan er gottlofen Leuten, und die ohn Gottesforcht 
leben, wol ein Geplerr für die Augen machen , dag ein junger 
Gefell meint er hab ein Jungfrau im Bette, wenn er dem 
Teufel’ drinnen bat. Denn viel Zauberin find bin und wider 
barüber verbrandt , daß fie mit dem Teufel gebulet und zuge 
halten haben. Das aber auf demfelben beyſchlaffen 
etwas koͤnne gezeuget werden, glaub ich nicht. 
Denn Tan, er die für die Augen und Ohren ein folch Gepierr 
machen, daß du dich duncken laͤſſeſt, du ſeheſt, oder hoͤreß 

etwas, das doch nichts iſt, wie viel leichter iſts ihm das 
Gefuͤhl zu betriegen, welches in dieſer Natur ſehr grob and 

' ne * Saͤmmtliche Werke J. 150. a. F. 3 
ap. 6.» | 
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Herenproceffe nach der Reformation. In Allen wirb nach 
Buhkteufeln inquirirt und gefoltert. 


Unter den großen welthiftorifch berühmt ‚ oder richtis 
ger berüc-tigt gewordenen Hexenprocefien nach der Refor- 
mation,, verdienen befonderd die folgenden angeführt zu 
werden. | | 

Erſtlich — der große Hexenproch zu Mora in 
Schweden. Bon diefem haben wir bereitd im erften 
Theil der ZaubersBibliothef eine ziemlich ausführliche 
Nachricht gegeben. Bei Hauber fann man auch das 
Schauder erregende Bildniß von diefem Proteß ſehen, 
welches fich vor der ausführlichen, in Schweden heraus 
gefommenen, und in faftalle europäifchen Sprachen übers 
festen Relation davon befindet *). 

Ohne diefen Bericht felbft gelefen zu haben, Tann 
man fchon aus der hier eben genannten abjcheulichen Abs 
bildung erſehen, daß in dieſem Proceß von Daemonibus 
incubis und succubis die Rede war, und daß darauf 
inguirirt und gefoltert wurde **), 





*) Wir werben folche im uuſerer Bibliothek noch einmal mittheilen. 

**) Bom Ilten Ch. der 8. B. au ik die Schrift des achtbaren 
Molitors De Laniis etc. abgedrucdt. Im vorigen (Vten) 
Theile befinder ſich das Capitel von der teufeliichen Vermiſchuug. 
Diefem Eapitel nun ik in der Driginal » Ausgabe von 1480, 
wornach der Tractatus pulcherrimus, mie das Buch auf 
dem Titel genannt wird , im unferer Bibliothek abgedrudt iſt, . 
dieſem Capitel iR in kraftvollen glänzenden Zarben, als ob fie 
geßern wären aufgetragen worden, ein Gemälde beigefügt, das. 
Diefen abfcheulichen Act vorfiellt, ungefähr eben fo, mie auf 
dem Titelkupfer vom Mora'ſchen Proeeß. Man weiß nun wahr⸗ 
uch gar nicht mehr, was man zu fo Sachen denken fol, und 
entweder müffen jene Menſchen außerordentlich unſchuldig, oder 
außerordentlich verborben geweſen ſeyn, oder vieleicht auch fo 


ya 





108 


Zweitend — der große berühmte Hexenproceß zu War⸗ 
bois in England, die wahre Parallele zu dem Mora'ſchen 
Herenproceß in Dalelarlien. Diefer entfeglihe Proceß 
fand unter der Regierung der Königin Elifabeth ftatt. 
Bis in’d achtzehnte Jahrhundert hinein wurde zu Huns 
tangbon beöwegen alle Jahre gefeglich zur Erinnerung 
an die graufenvolle Tage dieſes Procefjes eine fogenannte 
Heren: Predigt gehalten. Sieh. m. Dämonomagie 
Th. II. ©. 451 — 461. — 

Jakob J. war dem Teufels und Herenglauben jener 
Zeit in fo hohem Grade ergeben, Daß er darüber zum 


. Ehriftftellee wurde, indem er durchaus feinen Zweifel, 
oder Widerfpruch gegen die Sache dulten konnte. Seine 
berühmte Daemonologia ift zunädft gegen einen 


feiner eigenen Unterthanen, der den Herenproceß beftritten 
hatte, gegen den treflihen, in der Zauber-Bibliothef 
ſchon oft genannten Reinhold Scot, und dann — gegen 


"den redlihen deutfchen Johann Wier gerichtet. Diefes 


Fönigliche englifhe Werk hat nah Inhalt und Form eine 
große Aehnlichkeit mit dem Heren: Hammer, der auf 
deutſchem Grund und Boden erzeugt war. Nachdem fi 
ein König fo beftimmt und ernitlih für die Wirklichkeit 
des Teufeldös und Zauberglaubend, und namentlich der 
Hererei, in der fich der aberglaubifche Fuͤrſt felbft durch» 
eine Here, der dafür Das Leben geſchenkt wurde, batte 
unterrichten laffen, öffentlich erflärt hatte — war's ba 
ein Wunder, daß Das Herenmefen bei Hofe und bei den 


ganz und gar im dem unfinnigken Aberglauben befangen , daß 
fie bei ihrer einfeitigen Religiofitdt Gott in dem Allen zu ehren 
glaubten. 


109 


Hofleuten bald zur Modeſache, und bei den niederen 
Volksclaſſen zum Gemein-Sinn ward? 

Eine Folge davon war unter unzählichen anderen 
Hexen: Inquifitiondproceffen in England und Schottland 
auch der oben ‚genannte traurige Hexenproceß zu War: 
bois. | 

Was nun aber den befonderen Punct eines leiblichen 
Umgangs der Heren mit ihren Buhlteufeln, Fais 
ries, Seen, Peris, oder Elfen betrifft, ) und daß 


=) Nicht ohne Urfache ſtehn diefe verfchiebenen Beuennungen bier, 
denn ich muß bier bemerken, daß in den englifchen Hexen⸗ 
proceffen im Punet der Buhltenfel mehr Mannichfaltigkeit ſtatt 
finder, als in dem deusfchen, im denen ganz einiörmig und 
plump bloß und allein nach den Buhleeufeln des Hexen⸗Hammers 
gefoltert ward, da es denn ganz natürlich war, daß diefe Race 
auch wur allein zum Dorfchein kam. Dbgleih, wie Walter 
Secot ſehr richtig bemerkt, in den fpäteren Volks : Vorfellungen 
von Elfen, Feen, Zairies ze. offenbar eine Bırmifchung von 
Gabeln griechifchen und teutoniſchen Wrfprungs ſtatt bat; fo 
erhielten fich diefe Phantaſieenweſen doch länger in England un% 
Schottland im allgemeinen Volkeglauben , als in Deutſchland 
ſelbſt, wo der fcheußliche, mach dem Degen s Hammer gemodelte 
Zeufelsglaube vom Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts am 
Alles verſchlaug. Inzwiſchen brachte der leibliche Umgang mit \ 
Kairies und Phantafieengefchöpfen der Art in England eben fo . 
wohl auf den Scheiterhaufen , als in Deutfchland der Umgang 
mit den abfcheulichen Hexen: Hammers s Teufels. Im Puner 
des Beräfhern’s a la Sprenger war die granfame Zeit in 
allen Ländern am einigen. Bei einer Frau aus Schottland, 
fagt Hippert in.f. bereits angeführten Andeutungen ©. 126. 
entſtanden die Feen wahrfcheinlich aus einem pietharifchen Zus 
fand des Körpers. Dennoch wurde das arme Gefchöpf megen 
diefer eingebildeten Weſen, die ihren Grund allein in dem abers 
glaubifchen Meinungen des Zeitalters hatten, einen Verkehr mit 
Geiſtern zu haben angeklagt, und, an einen Pfahl gebunden, 
als Here verbrannt. Während ihrer Krankheit hatte fie Öfters 
im fchlafenden und wachenden Zuſtand Viſionen, wobei fie mit 
dee — Königin von Elf⸗Land und mit den guten 
Nachbarn (dieſer Ausdruck kommt auch in deutfchen Derens 
proceffen vor, wo er ſynonym iR mit Elben, . die auch gute 
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auch in dieſem Proceß darauf. inquirirt und gefoltert 
ward: ſo war dieß, den allgemeinen Zeitaberglauben in 
Kinder, fahrende Kinder, Holderchen ꝛe., und bisweilen auch 
gute Nachbarn heifen — fich. meine Dämonomegie im 
- Regiſter s. v. Elben.) Umgang pfleste. In ſolchen Ents 
zuͤͤckungen pflegte fie ihren Vetter Simpfoune von Stirliug 
u feben, den die Elfen in die Berge geſchleppt 
batten, und von welchen Elfen fie eine Ealbe 
erhielt, die jede Krankheit heilte, und deren Ertrag 
fetbR der Ersbifhof von St. Andreas niht ver 
fhmähte.» (Was beißt das? — Handelte der vielleicht 

auch mir Eibens Salben?) 

In der gegen fie ‘eingereichten Klage wird gefagt: «bag, 
ale fie nebſt ginigen anderen Perfonen in Grange Mair 
gewefen, fie frank geworden wäre und im Bette gelegen bätte, 
und da fie fich allein befunden, wäre ein grün getleiderer 
Mann *) gekommen, der zu ihr gefagt hätte, daß, wenn fie 
treu ſeyn wolle, er ihr Gutes erzeigen werde; fie habe. fich aber 
gefürchtet und gefchrieen, weil jedoch Niemand gekommen, fo 
hätte fie endlich gefagt, daß, wenn er in Gottes Namen komme, 

eo fo waͤre es gut, allein er wäre fort gegangen: ein ander Mal 
waͤre er als ein luſtiger Bruder in Gefellfchaft mehrerer Männer 

, und Weiber erfchienen;. wie fie feiner anfichtig worden, babe 

fie fich gefegner und gebetet und fich bei ihnen verweilet, und 

fie lufig und guter Dinge ſeyn fehen mit Muſik, gut Efeu 

und Trinken u. f. f.» (Die if nun Alles wieder wie in 

hundert deutſchen Hepenprocefien aus diefem Zeitraum, da die 
ſelbe Krankheit durch ganz Europa wuͤthcte). 

«Sie habe die guten Nahbarm ihre Salben über dem 
Feuer kochen ſehen ꝛc. Manchmal pflegten fie zu ihr zu fommen, 
und bei ihr gu finen ꝛe. William Simpfoune erfatte ihr 
über Alles Bericht; er wäre ein junger Mann, und würde 
srfcheinen , ehe fih das Bericht einfändes; er babe ihr erzählt, 
daß er von den Elfen weggebracht worden fen, (das thaten bie 
Elfen und Feen gern, daß fie Erwachfene und noch lieber Kinder 
‚wegfchleppren,, wenn fie dergleichen erwifchen konnten ) und ibe 
befoplen, daß fie fich ſegnen folle, damit fie wicht auch weg 
genommen werde, Denn der zehnte von ihuen werde jahrlich aus 
Hölle geſchafft cc» 





*) Grün war die Leibfarbe der Elfen und Zeen in früheren 
geiten auch in Deutſchland, infofern ihre Königin und ihe 
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dieſem Stuͤck nicht in Anſchlag gebracht, in England um 
ſo weniger zu verwundern, da Jakob J. ſich in ſeiner 
koͤniglichen Daͤmonologie B. III. C. II. auch über 
dieſen Punct ganz im Sinn und Geiſt des Heren-Hams 
mers erflärt, und die finftere Lehre von Daen:onibus 
incubis et succubis und dem leiblihen Umgang der 
Heren mit Erfteren, ald wahr, in der Bibel (1 Mof. 
V1.) gegründet, und darum gar nicht zu bezweifeln auds 
drüdlich vertheidigt hatte Doch blieb, wie man aus 
der Note fehen kann, dieſer Theil ded Hexenproceſſes in 
England immer compficirter ald in anderen Rändern. 

Drittend — der merkwürdige Herenproceß. zu Kioͤge 
in Dänemark. Diefer Proceß ift in feinem Urfprung 
und eriten Beginn mit fo vielen hoͤchſt feltfamen und 
unbegreiflihen Umftänden verknüpft, und die davon zu. 
feiner Zeit befonderd erfchienene, fünf Bogen ftarfe Er: 
zählung fo ausnehmend felten, daß ich mir hiemit bes 
ſtimmt vorbehalte, in der Neuen Zauber-Bibliothef 
noch einmal eigends davon zu handeln. Den Punct uns 
ferer Unterfuchung anlangend ‚ fo kommt derſelbe natürs 
lich wie in allen SHerenproceffen. auch hier vor, ja Daß 
Ungziemliche wurde in diefem Proceß fo weit getrieben, 
(vie freilich nicht minder in taufend anderen Inquiſitions⸗ 
procefien in allen Ländern auch) daß fogar nad dem 
Membrum virile des Zeufeld inquirirt ward. 

Biertend — die großen deutſchen Hexenproceſſe, 
namentlihb im ZTrier’ifhen und Bamberg’ifhen, in 
Dber-Deutfchland, in mehreren Meinen fürftlichen und . 





gefammtes Iuftiges Phantafleen « Heer mit Diana, Noms 
phen zc. parallelifire wurde, und griechifche und neu » eures 
päifche Zabelkreife hier in einander fngen. 
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gräflichen Ländern, fo wie in einigen Reichs⸗Staͤdten, 
ja einzelnen ritterfchaftlihen Dörfern. | 

Bor allen find hier die Trier’ifchen und Bamberg’; 
ifchen Hexenproceſſe intereßant. 

Bon erfteren foll noch in diefem nämlichen Theile 
die kurze mufterhafte Befchreibung derfelben von dem 
verdienftdollen Bibliothekar Ritter Wyttenbach zu 
Trier (Verſuch einer Geſchichte von Trier. Drittes 
Baͤndchen) abgedruckt werden. Sieh. Abth. III. Num. II. 

Und was die Legteren betrifft, fo beſitze ih, wie 
ih im Vorhergehenden (Abſch. II. $. VI.) bereits bes 
merft babe, durch eine Güte und Liberalität, die wirk 
lih den berzlichften Dank in Anfprud nimmt, faft alle 
Actenftüde diefed denfwürdigen Proeefles vor den Augen 
blik in meiner eigenen Bibliothel, Noch ift ed mir bis 
zu dieſem Augenblid "bei mandyen anderen Gefchäften 
nicht möglich geweſen, dieſe in der That ungebeuere 
Menge von Papieren mit der nöthigen Aufmerffamfeit 
burchzulefen, und nach einem beftimmten Plan zu ords 
nen. Ich werde aber in der Neuen Zauber⸗Biblio 
thek unfehlbar noch Gebrauch davon madhen, um fo 
mehr da fich einzelne Actenſtuͤcke Darunter befinden, welche, 
mit umfaffender Ueberficht des damaligen ganzen Heren: 
weſens, mit helleren Einfihten, ald man fie in jenen 
dunklen Tagen erwartet, und mit Menfchlichfeit ausge⸗ 
arbeitet, für die allgemeine Gefchichte des Hexenpro⸗ 
cefjed von ganz Deutſchland von hohem Intereße find *). 


9— Ich muß bei dieſer Gelegenheit bemerken, dag in dem großen 
Herenprocch dabier zu Lindheim, welcher ungefähr zmauig bis 
dreißig Jahren nach den großen Deren s Bräuden (die war der 
gewöhnliche Ausdruck) zu Bamberg flatt hatte, ein gewiſſer 
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Daß übrigens au inden Bamberg’ifchen und Trier'i⸗ 
fhen Herenprocefien auf den Umgang -ber Angeflagten 
mit ihren Buhlgeiftern inquirirt und gefoltert wurde ,. bes 
darf der Bemerfung faum, da diefer Unfinn in Folge der 
Behauptungen des Hexen⸗Hammers darüber, in faft allen 
Inquiſitions⸗Proceſſen aller Länder, ohne Ausnahme vors 
fommt. Das oben Abſch. II. 6: VI. angeführte Bei- 
fpiel von dem Becker⸗Knecht und dem Teufel war aus 
den Bambergifchen Inquifitions-Actenftüden genommen, 
und beweiſ't allein fchon das bier von und Bemerkte. 


f 





Nimmt man nun hiezu die in der That faſt unzähligen 
kleineren, oder größeren einzelnen Hexenproceſſe, in denen 
Allen und indgefammt die Beſchuldigung eines Umgangs 
mit Daemonibus incubis et suecubis den dunfelften 
Punct der Anklage und Inquiſition ausmacht, — in 
Dber : Ftalien ufter Cumanus; in Frankreich, und 
befonders in Lothringen unter dein befannten Inquiſitor 
Remigius; in Holland und der Schweiß, namentlich 
zu Genf, wo 1652 die zwei legten Hexen: Hinrichtungen 
ftatt hatten ; in den verfchiedenen deutfchen Ländern, ja 
in manchen Gegenden von unferem unglüdlichen Vaters 





Don: Herr von Roſenbach zu Barıberg md: Muͤrzkurg ald 
Mirbefiger und Mitregent der « damaligen Tapferlichen freyen 
Burgk vnd Gahnerbſchaft Lindtheimb⸗ von den vier hochgebietens 
den Geſammtherrn der Einzige war, ber Merifchlichkeie gegen 
die armen Hexen zeigte, und fih dem hiefigen Inquiſitor, 
Geiß, ſo weit es damals möglich war, entgegen fehte, 
während einer der drei Anderen, ber ein Proteſtant war, ben 
Inquiſitor deswegen belobte, daß er fo viel Eifer zeige, das 
verfluchte Hexengeſchmieß zur Ehre des allerdoͤchten 
dreieinigen Gottes auszurotten. 
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lande beinah' in jedem einzelnen Dorfe u. ſ. w. u. ſ. w.; 


um des Hexenproceſſes in Spanien und Portugal, der 


bis nach Amerifa und Afrifa ausgedehnt wurde; in Poh 


! 





Ien, in Böhmen, in Ungern u. ſ. w. gar nicht zu ge 
denken — nimmt man bieß Alles zufammen und erwägt 


dabei, daß in allen Diefen Proceſſen zufolge unſerer Unter⸗ 
ſuchungs⸗Stelle 1 Moſ. VI. die empoͤrende Behauptung 
von Buhl s und Geſellſchaftsteufeln und dem Umgang der 


- Hexen mit folhen, mit die-HauptsUnterlage der Inguis 


fition bildet und ausmacht: fo eröffnet fi ‚damit ein 
Drama von faft unermeßlicher Ausdehnung vor unferen 
Augen, und mit dem an Jammer-Zuftänden, Verzweif— 
Jungs: Scenen und Elend ohne Name, Maaß, Ziel und 
Ende auf der einen, und an Aberglauben, Unfinnigfeit, 
Finſterniß und Barbarei auf der anderen Seite, kaum 
etwas in der ganzen weiten Weltgefchichte fonft verglichen 
werben Tann, fo. daß fich die beſchruͤnkte irdiſche Weisheit 
beinahe den Wunſch erlauben koͤnnte, jene verhaͤngniß⸗ 
volle Worte mödjten nie in die Bibel aufgenommen 
worden feyn. | 

Verwundere ſich Niemand darüber, oder finde wol 
gar etwas Bedenflihes und Auffallendes darin, daß die 


Seren: Belenntniffe bei Katholiken und Proteftanten und . 


in allen Ländern in diefem Etüde fo genau mit einander 
überein ſtimmen. 

"Das Wunder [68t ſich ſehr natuͤrlich. Es wurde bei 
Proteſtanten und Katholiken und uͤberall und in allen 
Laͤndern nah dem Syſteme des Heren-Hammerd 
inquirirt und — gefoltert, und fo mußten die Be; 
fenntniffe wol mit dem, was dieſer behauptete und mit 
einander felber überein ftimmen. Sie ſtimmten in ande 
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ren Unfinnigkeiten, 3. B. den Herentänzen, den zauberis 
- {hen Zuftfahrten eben fo mit einander überein. Und doch 
wird wol Riemand glauben, daß jemals eine Hexe durd) 
die Luft auf den Blocksberg gefahren fey. 

Wo der Heren- Hammer bei den Inquiſitionen nicht 
zum Grunde lag, da war ed anderd. Davon find mir 
nun freilich, eben weil er überall zum Grunde lag, wer 
nige Beifpiele, aber darunter aud) ein recht merkwuͤrdiges 
befannt. 

In dem großen Lindheim’ifchen Proceß kommt Fein 
Wort von Daemonibus incubis und succubis’ vor. 
Und warum da niht? — Der Inquifitor war ein roher 
unwiflender Mann, der nie den Heren- Hammer gelefen 
hatte, ja der faum fehreiben fonnte. Er war im dreißig⸗ 
jährigen Kriege Offizier bei verſchiedenen Truppen⸗Corps 
gewefen, und richtete nach feinem vormaligen Handwerfe 
auh die Inquiſition beim Hexenproceß ein. Als er mit 
den HerensZänzen, den Hexen⸗Salben u. f. mw. fertig 
war, fo folterte er (fein LieblingssAusdrud war: Sch 
will dich capital außftredien laßen!) darauf los, wer die 
Heren s Königin, der Herene General gemwefen 
wäre, und war in der That fo glädlich, nicht bloß die 
Heren:Rönigin heraus zu bringen, Die verbrannt warb, 
fondern auch den Hexen-Seneral, der fih aus dem Hexen⸗ 
Thurm zu Lindheim mit der Flucht nad) Speier rettete, 
und die Sache dort an dad Reichs-Kammergericht brachte, 
fondern obendrein fogar auch noch einen von den gemes 
fenen — HerensCorporalen, ber bei feiner Folterung 
durch einen tumultuarifchen Auflauf der Ortsbevoͤlkerung 
mit Gewalt befreit wurde, und ebenfalls entfloh. Es ift 
dieg weder Hohn, noch Scherz, fondern treuer, wiewol 
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faft unglaublicher Bericht aus den Arten bed Proceſſes 
ſelbſt 9. Freilich, man möchte lachen uber folche Dinge. 
Aber wenn man die Papiere eines folchen Proceſſes Fahre 
lang wie ich unter Händen gehabt und wieberhohlt gele 
fen hat, fo verwandelt ſich felbft noch nad langer Zeit 
das Lachen in Klage, Schmerz und Entrüftung. 


II. 


Allgemeinheit des Glaubens an Incubos und Succubos bei 
alien Ständen, Firchlichen Parteien u. ſ. w. 


Im fiebenzehnten Jahrhundert, d.h. im zwei⸗ 
ten nad der Reformation erreichte der Teufelöglauben, 
die Hererei, und der Herenproceß bei Katholifen und 
Proteftanten in allen Ländern feine hoͤchſte Höhe, wie 
denn dieß überhaupt vielleicht da finfterfte, wenigſtens 
an den feltfamften Widerfprüchen und Barbareien reichfte 
Jahrhundert nach Chrifti Geburt war. 

Hier in engfter Beziehung auf den Gegenftand unferer 
Unterfuhung einige Belege zu diefer Behauptung , welche 
dieß Jahrhundert charafterifiren. | 

Um von den Theologen jener Zeit gar nichts zu fagen 
— die Rechtsgelehrten, die Aerzte, die Phyfe 
fer und Naturforſcher bei Proteftanten und Kathos 
liken waren in gleicher Verfinfterung befangen, 

Was die Erfteren betrifft, fo denfe man nur an die 
unzähligen Gutachten und Erkenntniffe ganzer Zuriften 
Sacultäten, wovon wir in unferer Bibliothek bereits 


*) Sieh. den Auszug aus ⸗den Ingnifitions-Keten im 
Anpange zu m. Daͤmonomagie. 


117 


Proben gegeben haben, und unten in diefem nämlichen 
Theile Abth. III. Num. I. eine neue Probe geben wer; 
den, in denen indgefammt die Lehre von Daemonibus 
incubis et succubis fo gut, ald im Deren: Hammer 
ſelbſt vorfommt. 

Derfelbe Fall war’d mit den Aerzten. Man denfe 
biee nur an Godel, an Lerhbeimer, die beilfame 
DredsApothefe und ihre Berfaßer u. ſ. w., wovon in 
diefem Werke ſchon die Rede gewefen ift. 

Endlid was die Phyſiker, die eigentlihen Natur: 
Sorfcher der Zeit betrifft, fo will ich meinen Leſern fofort, 
und zwar in ganz eigentlicher und unmittelbarer Bezich- 
ung auf die Materie, wovon ſich's in gegenmwärtiger Ab- 
bandlung handelt, eine Probe mittheilen, worüber fie 
ſich gewiß in hohem Grade verwundern werden. 

Zu den verdienſtlichen Schriften Melanchthon's 
gehoͤrt unſtreitig fuͤr jene Zeit auch deſſen Phyſik, oder 
Initia Doctrinae physicae. 1550. Sie ift, wie man 
fich nicht anderd vorftellen fann, voll vom Teufel, von 
feinem Einfluß auf Die Luft, die Witterung w. ſ. f., von 
feiner Renntniß der Geftirne, der Meltereignifje u. f. f. 

Aber von Daemonibus incubis et succubis fommt 
nichtd darin vor. 

Gerade hundert Zahre nah Melanchthon's Phy⸗ 
ſik, ſchrieb ein beruͤhmter deutſcher Phyſiker auch eine 
Phyſik, und nun ſollen unſere Leſer ſofort deſſen eigene 
Worte uͤber dieſe Materie hier leſen, woraus man ſieht, 
daß die Natur-Wiffenfchaft in dieſen hundert Jahren feine 
Sortfehritte gemacht hatte. Ä 
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«XI. An Daemones cum Magis congredi et generare 


possint? » 


N 

Resp. Sunt qui Daemones humanis corporibus 
adsumptis cum hominibus misceri et generare exi- 
stimant. Sed congressum quidem possumus 
admittere, partim Phantasticum, partim Rea- 
lem. Generationem tamen, in’ qua controversae 
versatur cardo, negamus. Deest enim Daemonibus 
semen: erg6 et generatio. Haec ab illo dependet 
proxime. Quod vero semen illis desit, patet, quia 
nec & seipsis id habent, nec ab alijs. Non a seip- 
sis, quia spiritüs sunt, qui ut nec aluntur, neo 
augentur, ita nec semen procreant; nec organa 
procreandi illud possident. Non ab alijs, quia: suf- 
furari id nequeunt, ita ut maneat foecundum. 
Spiritus enim amitteret, liquesceret, aquesceret. 


. ‚Et ponatur, Daemonem transferre semen, non 


propterea generabit. Nam qui emittit semen, ille 
generat, non qui transfert. » 

« Patet. hinc, quid judicandum de istis Zanardi 
verbis: Quaeritur. An vera sınt de Incubis et Suc- 
cubis quae dicuntur, Ut quod Daemones fiant viris 
suecubi, et mulieribus incubi ,„, et quod concipiant, 
coeant, et gignant, vere et realiter, Respondet 
Divus Augustinus de Civ. Dei l. 15. c. 23. D. Tho- 
mas 2. dist. 8. et p. q. 55 Franc. Picus 1. 3 de Ser. 
Sylv. de Ser. 1.2. c.5. p. 2, Sixtus Senens. Bibi. 
san. 1. 5. annot. 75. et alij, quod verö et realiter 
quidam daemones fiant mulieribus concubitores, et 
alij viris mulieres, et reverdä ex hoo senine im- 
praegnari mulieres, et parere veros et reales homi- 
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nes, et potuisse gignere gigantes, et alios feros 
viros, expectando configurationem siderum, ad hoc 
” facientium. , Conveniunt tamen omnes, quod dae- 
mones non generant, net coeunt proprio semine, 
vel membro, sed semine accepto ab homine, vel ' 
per somnium, vel per vigiliam, et eo servato per, 
fomenta ne evaporet, utendo membro virili ac cor- 
pore assumpto ex aere, et quodam terrestri formato 
in quo corpore solet etiam Angelus apparere. Et 
ita multae Lamiae fuerunt igni damnatae propter 
concubitum cum Daemoniis in Germania. *)» | 


«XI. Quid judicandum de infantibus Supposititiis, quos 
vocamus Wechſelbaͤlge, Küllfröpffe? » u 

«Resp. Quamvis erudita sit inseitia, quaedam 
ignorare: tamen quid verisimilius sit investigare 
est animus. Infantes suppositij non fuere rari se- 
eulis praeteritis Conjugium enim &v Adya xal Eoyo 
multifariam erat deformatum. Hodi& ob splendi- 
dissimam Evangelij faculam fermè cessärunt. Unde 
verö prognati fuerint, semper anxiò quaesitum est. 
Dicimus nos, facile esse Diebolo Sagarum uterum 
inflare, ex semine ac sanguine materno corpus 
quoddam elaborare, istud movere, ex eo loqui, ex 
‘eo ubera sugere, et saep& täm avide et acriter, ut 
pro infante uno vix quinque mulierum ubera sufhi- 
ciant. Deinde Daemon etiam nonunquam alijs ma- 
tribus non magis sufflurari solet infantes, et in lo- 





*) Wohl in Germania, wo, mie ber edle Spee fchon iu 
f. Cautio criminalis flag, die Wuth des Hepenproeeffes ins 
17ten Sabrhundert vor anderen Länder hoch geſtiegen war. 
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cum istum suppositios suos reponere,, sublatos verö 
Magis adferre. Ita ex odio horribili erge Deum 
et hominem Satanas fremit, nihilqu& in gentis hu- 
manae perniciem, quod cedere queat, non tentat.» 
Wir nehmen zur Charakteriftil jener Vergangenheit aud 
ven folgenden XIIten 6. hier noch mit. 
“ «XI. OQuaenam rudis vulgi dicteria Magica sunt?» 
: «Resp. In vita communi plebs ventosa leges 
praescribit sequentes. Testas ovorum, ut exorbue- 
rit quisque, aut frangat, aut pefforet. Numerus 
.ovorum gallinis suppositorum impar esto, qui ad 
omnia vehementior. Gladium mensae ne imponas. 
Butyrum die Veneris conficias. Sternuratio jejuno 
faeta ventriculo munera promittit. Frequens picae 
clamor hospitem significat. Corvi crocitantes mor- 
_ tem amicorum aut’ domesticorum praesagiunt. Cu- 
culi singulas numeres voces, annosque vel ducendae 
uxoris, vel continuandae vitae hinc computes. 
Auris dextra cui tinnit, bene; cui sinistra, male 
audit, etc: » | | 
Wohlgemerkt, diefe Sachen fiehn in — einer 
Phyſik, und find nieder gefchrieben von einem beruͤhm⸗ 
ten — Öffentlihen Lehrer dieſer Wiffenfhaft. 
Sperling war Profeflor zu Wittenberg, und im fieben: 
zehnten Jahrhundert als ein fehr gelehrter Naturforfcher 
anerfannt, wie man ſchon daraus fieht, daß fein Com- 
pendium dieſer Wiſſenſchaft in furzer Zeit vier bis fünf 
Auflagen erlebte. Ich habe die 3te Auflage vom Jahr 
ı 4653 vor mir liegen, die den folgenden Titel führt: 
Institutiones Physicae, Johannis Gperlings, 
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_ Profess. publ. etc. | Wittenbergue, 1653. Edit. tert. 
83. Die bier angeführten Stellen ftehn Lib. secund. 
pag. 384 — 587. | . 
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Welche Sachen in Betreff der Buhl: und Gefellfchafts- 
teufel der Hexen, im fiebenzehnten Sahrhundert. felbft 
auf die Kanzeln gebracht wurden, ift nun ganz und 
gar unglaublich, wie's denn freilich auch ganz und gar 
unfinnig ift. Freilich ermahnt — der Heren: Hammer 
die Geiftlihen und Prediger zu dergleichen Predigten. 
Sie könnten damit beweifen, daß fie wahre Hirten ihrer 
Schaafe wären. Aber was berechtigte Die proteftantifchen 
Geiſtlichen zu ſolchen einfeitigen Anfihten und zu ſolchem 
Eifer? Es find in der That in dieſen entſetzlich finfteren 
Zeiten fogar ganze förmliche Predigten über den 
inhalt und den Sinn von 1 Mof. VI. nad) der Exegeſe 
des Hexen⸗Hammers, von proteftantifchen Geiftlichen 
zur allgemeinen Auferbauung gehalten worden, in denen 
Die empörende Unfinnigfeit alfo nicht nur fo im Bor: 
beigehn berührt, fondern zur Erbauung der Schaafe recht 
ausgeführt iſt. Einzelner Predigten nicht zu gedenken, 
will ich an diefem Orte nur an die vollftändigen Sam m⸗ 
lungen von Heren-Predigten von Samfon und 
von Wagner erinnern, welde in unferer Bibliothef 
bereits genannt und näher befchrieben find. Da ich beide 
feltene Sammlungen felbft beſitze, fo koͤnnte ich hier Belege 
in Menge zu dem eben Gefagten, und damit zugleich 
feltfame Beifpiele aus der damaligen Paftoral: Theologie 
und zur Exegeſe unferer Unterfuchungds Stelle anführen. 
Aber unfere Leſer kennen nun bereits binlänglid den 
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Geiſt folder Actenſtuͤcke aus diefer Zeit und über diefen 
Punct, und wiffen, daß wir des Raums zu fparen haben. 


Die im Vorhergehenden angeführten Belege zur Charal⸗ 
teriftif des fiebenzehnten Jahrhundert? waren größten 
theils aus der Iutherifchen Kirche genommen, in der re 
formirten Kirche war ed durchaus nicht andere. Keine 
Gonfeffion unterfchied fih von der anderen in dieſem 
Stüde; es berrfchten bei allen und überall vollfommen 
die nämlichen finfteren. Vorftellungen über die Wirklich 
feit von Buhlgeiftern und ihres Umgangs mit den Seren, 
was zur biftorifchen Ueberſicht des Ganzen, und um der 
biftorifchen Unparteilichfeit willen bier noch bemerkt werden 
muß. Um von den Herenproceffen in Holland und der 


"Schmeiz, in denen wir überall nad) den Daemonibus- 


incubis et succubis inquirirt ward, nichts zu fagen, 
will ich bloß eine Stelle aus Becker hierher fegen, Chez. 
Welt TH. III..S. 39. 40. nah der Schwager’ichen 
Ueberfeg.) um zu zeigen, wie weit hierin auch angefehene 
Theologen in der reformirten Kirche gingen. Nachdem 
Beder ein paar Seiten hindurch gegen die Proteftanten 
überhaupt geeifert hat, daß fie noch fo ſehr in der Teufelei 
und Hererei befangen wären, fährt er F. 13 1. c. darauf 
alfo fort: a«Zanchius z. B., einer der Alteften Theologen 
ber reformirten Kirche, lehrt in feinem Buche de oper. 
creat. P.T. L. 4. c. 116. th. I. geradezu, daß fich der 
Teufel ſowohl mit Manns ald Weiböperfonen 
fleifhlih vermifhen, und Daß er auch natur 
lihe Kinder zeugen koͤnne. Und Voetius, Disp. 
P. I. pag. 957 gefteht die fleifchlihe Vermiſchung eben⸗ 
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falls ein, zweifelt aber doch noch etwas daran, ob aus 
ſolchem Beifchlafe natürliche Rinder erzeugt würden. 
« Indeſſen, ſetzt Beer hinzu, leugnet er das Letzte doch 
auch nicht geradezu, wie er hätte thun follen, um bie 
Geburt des Heilands von den jüdifchen Läfterungen zu 
befreien.» (Wir haben oben bei Darftelung der jüdis 
ſchen Borftellungen von Daemonibus ineubis abſichtlich 
bievon nicht fagen mögen; die Leſer fehen leiht, was 
damit gefagt feyn fol.) — « Weit vernünftiger , fährt 
Becker fort, urtheilen Reginald Scot und Wierus, die 
Boetius cifirt, : daß diefe Meinung gottlos fey. Und da 
fie ihren Satz mit Gründen belegen, fo wäre ed feine 
Schuldigkeit geweſen, diefe beiden Männer zu widerlegen 
u. ſ. mw.» Aber wir eilen weiter! on 





Ganze Bücher und Differtationen wurden in. 

diefem finfteren Sahrhundert über die empörende Lehre 
von Daemonibus incubis et succubis gefchrieben, ja 
die abfcheuliche Annahme wurde bis in oͤffentliche 
Lehrbücher der hriftlihen Sitten-Lehre hinein 
gebracht, und dort wie eine andere moralifche Aufgabe, 
oder ein foldyes Thema abgehandelt. | 

Sofort unter einer Menge anderer, ein Paar einzige 
Belege hiezu! — 

Noch im lebten Viertheil des -aberglaubifchen Jahr⸗ 
hunderts fchrieb ein berühmter Nechtögelehrter, J. H. 
Pott, (wenn ich nicht irre der Ur⸗Großvater des 1777 
verftorbenen berühmten Gelehrten 3. H. Port) die folgs 
ende merfwürdige eigene Schrift über die Materie: Spe- 
cimen juridicum de nefando Lamiarum cum Dia- 
holo coitu. Jenae, 1689. 
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Und faft um diefelbe Zeit kam zu Wittenberg ber 


aus: Examen juridicum judicialis Lamiarum con- 
fessionis, se ex nefando cum Satana coitu prolem 
suscepisse hamanam. Diefer Schrift Berfaßer war der 
Profeſſor der Rechte Dr. Zohann Kein, und, wa 
faft noch auffallender ald die Erfcheinung berfelben im 
ihrem finfteren- Sahrhundert an fih ft, man muß die 
Schrift fo gründlih und beachtungswuͤrdig gefunden 
. haben, daß fie felbft im Jahr — 1741 noch einmal zu 
Wittenberg neu aufgelegt ward, 

Ferner — Lerhheimer’s Bedenden von ded Sa 
tand Benfhlaff mit den Heren vndt Vnholden ꝛc., wos 
mit wir. in dem fofort folgenden Paragraphen _nähere 
Bekanntſchaft machen werden. 

Noch mehrere könnten angeführt werden, aber es fey 
. genug an biefen zwei bis drei Schriften, welche eigends 
von dem Gegenftand gegenmwärtiger Abhandlung handeln, 
und, wie nicht bemerkt zu werden braucht, für die vers 
hängnißvollefte aller BibelsStelen 1 Mof. VI. von 
mehr , oder minderem biftorifch » literariſchem Intereße 
ſind. 

Aber was faſt noch auffallender als dieß Alles iſt, ja 
auffallender, als daß Sperling zu Wittenberg die Dae- 
mones incubi et succubi in die Phyſik aufnahm, 
iſt das, daß wir folhe von Dandus, einem franzöfifchen 
Proteftanten, (er beißt eigentlih Daneau) der fi 
fonft um die ſyſtematiſche Bearbeitung der Moral Ver⸗ 
dDienfte erworben hat — daß wir die Lehre von Buhl⸗ 
teufeln und Buhlteufelinnen in das vierzehnte Gapitel 
des zweiten Buchs feiner Ethica christiana förmlich 
in Die Moral, und zwar in die Eihica — ohri- 
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stiana aufgenommen, und ganz wie ein anderes dahin 
gehöriges Thema abgehandelt ſehen, und dieß, ohne daß - 
Arges, oder Scandal geahndet wird, in einer Sprache, 
welche in Wahrheit völlig mit dem Herens Hammer wett: 
eifert, oder folche noch übertrüft. Wir wollen zum 
Schluß gegenwärtigen Paragraphens ben Anfang davon 
als recht charakteriftifch für jene Zeit und Menfchenmwelt 
bierber feßen: «Septimo denique loco quaesitum 
est, de Daemonibus, utrum cum iis conjungi co- 
pularique prohibeantur Homines et Foeminae? — 
Et dubitant quidem, utrum id fieri et accidore pos- 
sit; qui, silegerint, quae scribit Augustinus in libro 
de civitate Dei de Daemonibus et eorum natura, et 
ut queant pati, idemque quod omnes Admittunt, 
Daemonum esse alios incubos, alios succubos, 
certe fatebuntur, id esse verum, et saepe mulieres' 
maleficas cum Daemonibus coiisse , et ex eo coitu 
voluptates sensisse, ex earum confessione scimus 
etc. etc. — Denn was nun folgt zur Erflärung dieſer 
letzteren Behauptung, und wie der Teufel voluptates 
dabei bewirken koͤnne, kann felbft in lateinischer Sprache 
nicht wol hier eine Stelle finden, während es zu jener 
Zeit in einem Syftem der — chriſtlichen Moral ges 
druckt ward, und vom wuͤſten Aberglauben darin aufge: 
nommen werden fonnte. 

Pie in den früheren Jahrhunderten fo dauerte, wie 
man fid nad) dem Allen veorftellen Tann, auch in dieſem 
Jahrhundert Dabei Die Behauptung von wirklichen naments 
lichen einzelnen Teufeld-Empfängniffen und Teufels⸗ 
Geburten ungeftdrt fort. Mehr, als ein großer Mann, 
und namentlich aud) Luther warb in dieſen Jahrhunderten 
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von Vielen in allem Ernſt für ein Teufels⸗sKind der 
Art gehalten. | 

Zum Beifpiel -— das folgende Bub: Historia 
vom Leben Luthers x. ꝛc. erfhien zum erſten Male 
1582. (in 4.) zu Ingolftadt, und ward 1605 wieder 
aufgelegt. Hier fommt ©, 3. die folgende Stelle vor, 
. die ganz im Geift diefed Zeitraums ift: 

«Seine Mutter, die hieß Margretb, die hat jhn, 
wie viel gelehrte, anfehnliche vnnd fürtreflihe Maͤnner 
dafür halten, von einem bößen Geiſt oder Teuffel 
empfangen, der in Geftalth eined jungen Gefek 
‚len offtermahlen zu jhr fommben, vndt jhr bey 
gefchlaffen, ehe vnd Danne fie fhond mit Hanf Luder 
verfprochen geweft u. f. w. » | 

Wir gehn fofort zum vierten Paragraphen unferer 
Unterſuchung fort. 


IV. 
Zwei deutfche und ein italienifcher Buhlteufel zur hiſtoriſchen 
Veranſchaulichung der monſtroͤſen Annahme. 

Mir müffen unferen Leſern zur vollftändigen Webers 
ſicht nun nothwendig doch auch noch ein paar wirkliche 
Teufels⸗Geſchichten, oder Höllen-Romane von 
Buhlgeiftern (nämlich von dergleichen Geiftern aus Dem 
. Zeitraum nad der Reformation, und die alfo nicht 
fhon im Herens Hammer , der audy reich an folchen ift, 
ſtehen) ich weiß nicht, wie ich fagen Toll, ob zum Lachen, 
oder zum Weinen mittheilen, damit fie Diefe Kreaturen 
anſchaulich kennen lernen, und wie folche zu jener Zeit 
leibten und lebten, und bei ihren Liebſchaften zu Werke 
gingen. 
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Dieſe bieten ſich zu Dutzenden dar, wir wollen uns 
aber nur auf zwei bis drei davon beſchraͤnken. 

Eine der beliebteſten im ſiebenzehnten Jahrhundert, 
und die bei einer Menge Schriftſteller der Zeit vorkommt, 
iſt die vom Rothenburger Gaſtwirth und ſeiner ſchoͤnen 
Tochter, welche ein ſolcher Tugend⸗Spiegel war, daß der 
Teufel, daruͤber erboßt, einige ſeiner ſchoͤnſten Buhlgeiſter 
aus der Hoͤlle abſandte, um die tugendreiche — Rothen⸗ 
burger Wirths⸗Tochter zu Fall zu bringen. 

Doch wir wollen die Gefchichte mit Lerchheimer's 
Worten (Bedencken von def Satans Beyſchlaff ꝛc. auch 
Vol. II. bei Dedekind Bl. 441.) hierher feßen: 

Zu Rothenburg an ber Tauber fommen 1629 
in eines ehrlihen Mannes vnd bafeldften Kruͤgers und 
Wirthes Hauß ein feiner Herr, fo fi für einen Edel⸗ 
Mann aufgiebet, benebft mit zween feiner Dienern, 
die fih auff die Musicam wohl verftanden, vnd beren 
Einer pfeiffen kunte, der Ander fein dazue geigen; giebt 
für, er begehre dep Mannes züchtige und wohlerzogene 
ſchoͤne Tochter zur Ehe; ſtellkt Gaſterey an, banquetiret, 
tanget, vndt iſt fröhlich, wie die Buhler und Frey⸗Wer⸗ 
ber pflegen. Der Wirth merdt, daß es’ nicht recht zu: 
gehe, fpndern eitel Bubenwerck vnd Zeuffelßs Betrug 
ſeye; fpricht zum Edelmann, eß feye eine ungleiche 
Heyraht; Edel vnd Vnedel, Gemein vnd Hochgebohrn 
reyme ſich nicht. mit einander; er fülle ſich anderßwo 
umbthun ond bewerben,, ond feiner Tochter müßig geben. 
Der Edelmann ziehet weg, läßt aber in feiner Werbung 
nicht ab, vnd koͤmbt ein anderes Mahl wiederumb, dep 
Vorwandß, die Stadt und Das Land zu beſchauen. Da 
Indet der Wirth einen frommen Kirchen: Diener dazu, 
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vndt redet mit vemfelbigen auß heiliger Schrift vnd 
Gotteß Worthe. » 

« Das verdreufft den Gaſt; fpricht, wenn man wölle 
frölig feyn, vnd auff ber Frey⸗ Werbung liege, folle 
man von anderen Sachen reden. » 

«Da fähret der Wirth herauf, fpriht: Ihr feyd 
Buben vnd vnfere Feinde; feyd kommen, und zu be 
ſchaͤdigen, es fol euch aber, willd Gott, gar fehlen. Ich 
vnd meine Tochter vnd Die Meinigen, wir ſeynd Alle 
getaufft auff den Namen . 

— dep Herrin Sefu» — 

« Zur Stunde fahren die Teuffel davon, feynd vers 
ſchwunden, vnd laffen einen bößen vnleidenthlichen Ge 
ftand? hinter fih im Hauße , vnd bleiben drey Leichnam, 
fo vorhero am Galgen der Stabt gehendet, in der Stu⸗ 
ben dafür liegen. » 

Die folgende Gefhichte aus demſelben Zeitpunct fann 
zugleich als ein Tleiner Beitrag zum Sittengemäplde 
jener Zeit dienen. Gie ſteht in Francisci's Hölifchem 
Proteus ©. 349 der zw. Auflage. 

« Ald man zeblete 1626 Caljo gerade jekt vor zwei 
hundert Jahren!) begegnete ein vornehmer Reiter einem 
Meibe, im Walde, vnd ſprach ſie höfflidh an, um einen 
Beyſchlaff, gegen die Bezahlung. Sie bewilligte folches 
umb fehd Reichs + Thaler; empfieng diefelbigen au von 
dem Reuter, vnd umbfieng ihn darauff, umwiffende, mit 
was für einem feinen Geſellen fie zu ſchaffen hatte. Nach 
vollbrachter Schande wifchte fie da8 Maul, wie jene Un⸗ 
züchterin, von welcher der weife König Salomo fchreibet: 
Sie fpricht, ich habe Fein LUebeld gethan. Sie hub das 
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" Geld eine Zeit lang fleiffig auff: Endlich aber, da fie es 
ihrem Manne geben wolte, fand fie für ſechs Reichöthaler 
fo viele Roß⸗Aepfel, verftehe Wferde-Mift. » 

Ohne an der biftorifhen Wahrheit diefer Gefchichte ben 
mindeften Zweifel zu hegen, und Sranciscic&olodfchmidt) 
fchrieb doch bereits in den legten Jahrzehenden und zu Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts, (die 2. Aufl. ift von 1695) 
fegt er dafür noch Die folgende ascetifche Bemerkung hinzu, 
was aud zur Charakteriftil jener elenden Zeit gehört: 

«Dan merdt aus diefen Umftänden gar leicht, was das 
für eine feine Broͤckin geweſt. Die ihre Ehre, vnd eheliche 
Treue, um ſechs Reichsthaler feil trägt, maq wohl werth 
feyn, daß der Teuffel ihr Diefelbige um dergleichen Pferdes 
SObſt wie wigig!) ablauffe, vnd mit allen gebührenden 

Ehren eine Teuffels⸗Hure heißen vnd genennet werben. n 

Dieß waren zwei plumpe Deutfche Buhlteufel, nun auch 
noch einen italienifchen Buhlgeift aus dem 17ten Jahr⸗ 
hundert, deſſen Gefchichte etwas verwidelter und romans 
tifcher ift. -Der Roman ift aus Torquemada’s Tags 
Reifen (dritte Tags Reife) genommen, befindet ſich ebenfalls 
bei Francisci S. 844 u. ff. überfeßt, und gehört wie die 
beiden anderen nidjt minder dem finfteren fiebenzehnten 
Jahrhundert an. 

«Bey dem Spanniſchem Seribenten, Torquemada, 
findet man einen wunderbaren Fall, fo einer Edel⸗Jungfer 
‚begegnet ft, und zum Beyſpiel gereicht, Daß auch wol 
folche junge Leute, die ſich eben nicht, mit dem Teufel, 
verbinden, bißweilen, von diefem Höllens Buben, ges 
fchändet worden. » 

« Eine adliche Jungfrau, zu Calaris, (oder Cagliari) 
in Sardinien oder Sardegna) reich, ſchoͤn, von groſſem 
vi. 
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Anfehen, und von vielen Tugenden, erblickte einen Ritter, 
ihren Nachbarn, eine wohlbegüterte und annehmliche 
Perſon; und verliebte fih in ihn, betraditete ihn mat 
ſonders groffer Affection und Liebedö- Neigung; offen 
bahrte ihm ihre Gedanden dennoch nicht weiter, » 
a8 etlihe Zeit ſolcher Geftalt verfloffen, fpähete 
ein Teufel diefe Jungfrau aus, nahm die Geftalt 
deß gedachten Ritterd an fi, und binterging fie 
ſolcher Maffen, dag er fie zu feinem Willen bradte, 
mit dem Bedinge, daß fie einander, die Ehe verfpraden. 
Sie empfing ihn, der Meynung, aͤls wäre es der 
Ritterömann, und ließ ıhn etliche Nächte gar in ihre 
Kammer kommen. Allda fchlieffen fie beyfammen, und 
brachten, auf folhe Weife, etlihe Monaten zu. In 
welcher Zeit der Teufel fie beredete, daß fie ihm nirgends 
feinen Boten ſchicken follte; dieweil ihre Sache vers 
fchmwiegen bleiben muͤſte; und wann er ihrer anfichtig 
würde, wollte er fich gleichfalls ftellen, ald kennete er fie 
nicht. Daher kams, daß, ob fie ſchon bißmweilen den red» 
“ten Ritter fabe, fie doch, ihrer Abrede nach, gar fein 
Liebes: Zeichen an ſich fpühren ließ. Wie fie denn auch, wann 
er. mit ihr Faltfinnig redete, in den Sedanden ftund, und 
feiner Dissimulirung und Aufferlichen Stellung, zufchrieb, 
daß er feine Anzeigung einiger Rundfchafft von fich gäbe. » 
«Eine Zeit hernach, gab die Mutter der Jungfrauen 
ein Heiligthum, ſolches am Halſe zu tragen. Der er 
tichtete Ritter ftellte fich, ald ob er einen Abfcheu davor 
hette, und blieb. aud. Soldier Geftalt pafiirten viel 
Monden vorbey, in welcher Zeit ber natärliche Ritter 
fi) anderswo verliebte. Wie die Jungfrau das hörte, 
begunnte fie mächtig barob zu eifern: und weil fie folchen 
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ſchmertzhafften Verdruß länger nicht erdulten kunnte; 
fandte fie ihm einen Boten, und ließ ihn bitten, er mögte 
doch zu ihr fommen: fie hette etwas mit ihm zu reden. » 

«Der Ritter wuffte zwar. die Urſach nicht: jedoch, 
weil er ein holdfeliger und hoͤflicher Eavallier mar; gieng 
er alsbald zu ihr, fand fie allein, und fagte, daß er, auf 
ihr Begehren, erfchienen wäre, von ihr zu vernehmen, 
was fie ihm Gutes fchaffen wollte. » 

«Als die Jungfrau ihn folche fremde Reden führen 
hörte, ald ob er fie faum fennete; fing fie an, fich wiber 
ihn zu beflagen, daß ſchon eine geraume Zeit verfloffen, 
in welcher ex fich ihrer entfchlagen, und fie weder zu ſehen, 
noch mit ihr zu reden, gewürbiget, » 

«Der Ritter verwunderte fich fehr, ald dem, was 
zwiſchen ihr und dem Buhlgeiſt, oder Teufels⸗Geſpenſte 
vorgegangen, gan unbefandt war: und antwortete ihr 
auf folhe Art, daß fie in dieſe Nede heraus brach: Es 
brauchte anjeßo deß Verftellend gang nicht, fintemal. fein 
Menſch bey ihnen wäre. Sie fuhr auch endlich, im 
Zorn, mit Scheltworten heraus, und ſprach: Diemweil 
er ihrer Liebe fo lange genoffen, wäre es nicht billig, 
Daß er fie gebächte zu verlafien; fondern an dem, daß 
er feinem Berfprechen ein Genügen thun muͤſſte, weil 
er ihr die Ehe zugefagt: und wann er anders gefinnt, 
wollte fie es nicht allein Gott und der Welt klagen, 
fondern auch feinen Fleiß fpahren ihn zu zwingen, feine 
Zufage ind Werd zu richten, weil er ed nicht mit 
freyem Willen thun wollte, » 

«Der Ritter, noch mehr ald zuvor erfchroden, gab 


zur Antwort, daß er von ber Sprache gar nichtd vers 2 


ſtuͤnde, und daß fie fi irtete; dieweil er niemaln mit 


-_ 





132 


ihr heimlich oder in der Stille geredet, ihr nichts vers 
heiſſen, und daß -fte Feine Anforderung an ihm hette. » 

«Die Jungfrau vermeynte rafend und unfinnig über 
diefer Antwort zu werden, fagte drauf: Wiflet ihr dann . 
nicht, daß ihr fo und fo mit mir umgangen ſeyd? und 
erzehlte ihm, von Punct zu Punct, Alles, was ihr von 
‘ dem Betrieger, unter ber Geftalt def Ritters, war bes 
aegnet. Sie fagte weiter: Ihr koͤnnet nicht umhin, 
fondern müflet mein Ehemann ſeyn, und ich eure Frau.» 

«Der Ritter fing gantz beftürgt Dawider an zu protes 
fliren, und das Widerfpiel zu bezeugen, daß ſie ſich ircete, 
nur folches zu gedenden, um wie viel mehr zu ermeifen: 
und als fie deßwegen ftrittig wurden, nannte ihm die 
Jungfrau den Tag der Verlöbniß, an welchem ein hohes 
Feſt gewefen. Darauf ſchwur der Ritter einen Eyd, 
daß er nicht allein benfelbigen Tag, fondern auch drey 
Wochen zuvor, und hernach, weder in der Stadt, nod 
in feinem Haufe, viel weniger in dem ihrigen. gewefen; 
mit dem Berfprechen, foldyes fo Elar zu beweifen, daß 
fie damit würde zu frieden feyn: proteftirte auch ferner, 
Daferne fie Jemand unter feinem Namen betrogen, fo 
koͤnnte und wollte er die Schuld nicht tragen. Damit 
fie aber, an der Wahrheit feines Vorgebens, nicht zu 
- zweifeln hette; wollte er ihr folches, gleich Diefelbige 
. Stunde, darthun: ließ glei drauf, ohne von ihr einen 
Schritt zu weichen, fieben oder acht Perfonen, aus feinem 
und andern Häufern, zu fih fordern. Die, ohne Wifs 
fen, zu wad Ende foldhed geichähe, erflärten und eyd⸗ 
lih befräfftigten, daß der Ritter die. Warheit redete, 
und daß er, die gantze Zeit, mehr, als funffhig Meilen, 
von. bannen geweien,» 
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«Die edle Jungfrau ward, über ſolcher Ausſage, 
fehr beträbt und traurig, und fing an, etlidyer fonders 
barer Sachen, in vergangener That, fih zu erinnern, 
woraus fie gefhmwinde abnahm, daß Fein fterblicher Menſch 
diefelben verrichten koͤnnen. Solche gaben ihr nun end» 
lich fo viel zu merden, daß ed deß Teufels Betrug ges 
- wefen: Alfo fing fie an, bald nach dem der rechte Ritter 
wieder von ihr gefchieden, den Urfprung diefes Irrthums 
genauer zu betrachten: und nachdem fie ihre thörichte Ber 
gierde verfludht, und fich felbft gedemüthiget hatte,, bes 
fhloß fie, nicht mehr an den Eheſtand zu gedenden; 
fondern begab fih in ein Klofter, und vollendete allda 
ihre übrige Lebens s Zeit.» 9) 

«Daß aber diefe adeliche Jungfrau, fagt 5. zum 
Schluß diefer Gefchichte, fo tugendhafft geweft, wie. ich, 
. fie Eingangs diefer Gefhicht-Erzehlung, mit der Feder. 
deß Torquemada, befchrieben; fann ich, meines Theils, 
mir nicht wol einbilden:-fondern beforge vielmehr, ihr 
Herb und Gedand habe vorher, in geylen Lüften, ge: 
wallet. Aeuſſerlich mag fie zwar wol einen erbaren 
Schein, und ſcheinbares Wefen, geführt haben; ihr In⸗ 
wendiges aber voll Unflats böfer Begierden gewefen feyn. 
Schwerlich wird fie Chriſtum geliebet, und gewißlich 
wenig gebeter haben: fonft hette fie fih dem Willen dep 
vermennten Ritters, in welchen fie fo feurig entbrannt 
war, zur Mißbraudhung, nicht untergeben; alfo aud) 
der Teufel feine Macht an ihr gefunden, ihren Leib fo 
ſchaͤndlich zu vergreueln. Senn es ift nic) glaͤublich, daß er 
“ einige Weibsperfon dörffe fchänden, daferrn ihr Gemüt eine 
Lilie, und ihr Herb dem H. Geift gewidmet tft. » 


”) Author Anton Torquemada in f. Tags Heifen, dritte 
Tag » Reife, 
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V. . 
Kortbauer ber abfchenlichen Aunahme bis in's achtzehnte Jahr⸗ 
hundert hinein. Entſetzlicher Hexenproceß vom Jahr 
1728 in Ungern. 

Bir baben oben in der Ueberſchrift angefüntigt, 
ben Gegenftand unferer Unterfuhung, die mit dem Pa 
radies beginnt, durch alle Sahrhunderte hindurch bis zum 
ahtzehnten Jahrhundert hiftorifch durchzuführen. Um 
unfer Berfprechen zu löfen, bier denn zum Schluß noch 
die folgende traurige Erzaͤhlung aus der erſten Haͤlfte 
dieſes Jahrhunderts: — 


— 


Seg edin, vom 26ten Julii, Anno 1728. 

« Da ohnlängft dahier unterfchiedliche Perfohnen bey 
derley Geſchlechts in gefänglichen Verhaft eingezogen wor⸗ 
den, weilen ſelbige einiger Hexereien beſchuldiget worden, 
als iſt mit denſelbigen nicht allein ein ſcharffes Examen 
vorgenommen, ſondern auch nach Befindung derer Sachen, 
uͤber ſolche das Urtheil, verbrannt zu werden, geſprochen 
worden. Ehe vnd bevor aber ſelbiges an ihnen vollzogen 
worden, hat man die Verurtheilten nach hieſigem Ge⸗ 
brauch, zur Probe gebracht, nemlich mit zuſammen ges 
bundenen Haͤnden vnd Fuͤßen, vnd einem langen Strick 
um den Leib ins Waſſer gelaſſen, welche aber nach Hexen⸗ 
Art, gleich einem Pantoffel⸗Holtz, auff dem Waſſer ge⸗ 
ſchwommen. Nach dieſem wurden ſie ſogleich zur andern 
Probe gebracht, nemlich auff die Waage geleget, um zu 
ſehen, wie ſchwer dann eines vnd die andere ſey, dabey 
denn hoͤchſt zu verwundern geweſt, daß ein groſſes vnd 
dickes Weib, nicht mehr als ein vnd ein halb Quentlein, 
ihr Mann, welcher auch nicht von den kleinſten ware, 
nur fuͤnf Quentlein, die Uebrigen aber durchgehends ein 
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Loth, zwey oder drey Quentlein, vnd noch weniger ges 
wogen haben *). Den breißigften dieſes Monaths, als 
am vergangenen Freytage, wurde darauff das Urtheil an 
dreyzehen Perfohnen, nemlih.6 Hexen» Meiftern vnd 
7 Hexen, vollzogen, vnd fie ſonach fammtlich lebendig 
verbrennet, worunter aud) der vorigen Jahrs gewefene, 
vnd von Jedermann fonft hochgeachtete Stadt⸗Richter, 
ſeines Alters 82 (ſchreibe zwei und achtzig) Jahre, den 
Scheiterhauffen mit gezieret. Es iſt faſt nicht zu beſchrei⸗ 
ben, wie gantz entſetzlich dieſes Spectacul anzuſehen 
ware, es wurden drey Scheiterhauffen eine Stunde vor 
der Stadt aufgerichtet, allwo in der Mitte eines Jeden 
ein großer Pfahl eingegraben ſtunde. An dieſen Pfahl 
nun wurden auff jedem Scheiterhauffen vier Malefican- 
ten mit Stricken angebunden, alsdann eine Weibs⸗Per⸗ 
fohn, welche um vier Jahre unter ihrer Rotte geweſt, 
aber den Brand **) noch nicht gehabt, decolliret, vnd 
der Leichnam auff den mittleren Scheiterhauffen zu den ans 
gebundenen Viern, welche nach ihrer Charge oder Würbe 
der ObersCapitain, Lieutenant, Faͤhndrich und Troms 
peter **) genannt wurden, hin geworffen. Darauff wur 
den alle drey Scheiterhauffen zugleich angezündet vnd in 
volle Flammen gefeßet, vnd obmohlen die Maleficanten 
eine gute BiertelsStunde in denen umgebenden Flam⸗ 


*) Es ging, wie auf das unwiderſprechlichſte bewieſen if und 
man jest weiß, Alles fehr natürlich zu, daß die Unglücklichen 
im Waffer nicht untergingen , und auf der Wange nur ein Loth 
wogen. O! entfepliche Zeiten! O! verdammter Aberglaube! 
*r) Ohne Zweifel fo viel ale das Hexen⸗Maal, oder fogenaunte 
Stigma diabolicum. 
er) Mas fol das heißen? Waren fie dieß Alles wirklich? Oder, 
wurde wie im großen Lindheim’ifchen Proceß, mach dergleichen 
Chargen bei der Herenfchaft, oder dem Herens Heer gefoltert? 
Das Letztere fcheint der Fall geweſen zu ſeyn. 
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men gelebet, fo hat man dennoch nicht das geringſte Ger 
ſchrey von ihnen gehoͤret, vnd ohngeachtet daß ſie auch 
alle aͤuſſerliche gute Zeichen gegen die ihnen zuſprechenden 
Geiſtlichen haben ſpuͤren laßen, ſo wollen doch Viele an 
deren Seligkeit noch gar ſehr zweifeln. Bey dieſer Com- 
pagnie wurde auch eine Ungarifche Heb-Amme zu Aſche 


verbrannt, welche über. 2000 Kinder C!) in deß Teuffelß 


/ 


Mahme getauffet. » 
« Es ſitzen anjeßo noch achte ın Verhaft; felbige find 
auch fhon geſchwemmet vnd gewogen worden, vnd hal 


ten die Hexen: Probe richtig. » 


« Eine ift darunter, welche groffes Leibes ift, 
ond foll der Satan, nad Auffage obiger verbrannter 
Perfohnen, mit derfelben fleifhlidh umgegangen, 
vnd fie von ibm ſchwanger feyn. 

« Geftern find abermahlen zwanzig Perfohnen ge 
fänglich eingezogen worden. Dean erzehlet unter andern, 
Daß die Heren:Rotte durch eines Schufters — Soͤhnlein 
entdedet worden. Dieſes fpielete eines Tages mit einem 
andern Knaben auff der Gaffen, vnd fagt unter andern 
diefed zu demfelben: Heut will ich den Segedinern einen 
rechten Spaß machen, denn wenn fie meynen einen Re⸗ 
gen zu befommen, fo will ich ihnen dafür ein graufamed 
Donner » Wetter machen; willſt Du aud mit halten? — 
Jener antwortete: Er koͤnne ed nicht. Diefer aber ver 
feßete: So will ich dir ed fchon lernen, es ift gan 
leicht, vnd hat ihme, was er zur Machung des Donner 


Wetters gebraucht, erzählet, ber Andere aber fagt, nein! 


ich verlange ed nicht zu lernen, vnd gehen darauff hiers 
nach von einander. Als ed nun Mittag worden, vnd 
biefer Knabe bey feinen Aeltern beim Effen ware, erhub 
ſich ein grauſames, ſtarckes, mit Hagel untermiſchtes 
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Wetter, welches die biefigen Weinberge zu rund vndt 
Boden gefchlagen. Indeſſen fo fagte deß Knabens Bas 


ter bei dem Tiſch: Diefed Wetter Tann unmoͤglich 


von fi felbften alfo feyn, es muß etwas Ge 
machtes darunter fteden. Worauff fein Eohn ihme 
erzehlete, was ſich des Morgends zwifchen ihme vnd dee 
Schufterd Söhnlein zugetragen. Der Vater aber zeigete 
es fogleich der Obrigfeit an, da wurde des Schuſters 


Söhnlein ohne Berzug auch dahin gebradht, welcher 


gleich Alles geftanden, und zugleich auch unterfchiedliche 
andere Perfohnen der Obrigkeit angefaget. Diefe wurden 
fodann fogleid zur Verhaft genommen, worunter aud) 
der oben benahmte zwei und achtzigjährige Stadt: Richter 
mit feinem Weibe geweſen. —! —! —! — 
Böhmer’s Jus ecclesiasticum Protestantium 
Tom. V. ad Lib. V. Tit. XXXV. de Purgatione 
vulgari pag. 608—6ıo. 
| Und nun. aber auch Feine Periode ‚mehr. von ber 
Sache! — 





Shlußs Wort. 


Ueber Inhalt, Tendenz und Bedeutung gegenwär- 
tiger Abhandlung zur Erflärung einer dem Anfchein nad) 
voͤllig unerflärbaren Erfcheinung in der Menfchenge 
ſchichte, ich meine den Hexen⸗Proceß, — haben wir 
und in bderfelben felbft hinlänglich erflärt, und brauchen 
bier alfo nichts mehr darüber zu fagen. 

Aber unfere Unterfuhung ift auch noch in einer 
anderen Beziehung von Intereße, weldye noch nicht — ans 
gedeutet ift. Ä 


— ⸗ 
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Sie zeigt, daß es keine intellectuelle und moraliſche 
Unſinnigkeit gibt, die, von mehreren Seiten ansund 
aufgeregt, nicht zu irgend eiuer Zeit einmal Gemein 
©inn werden kann. 

Und aud) dieß.an einer wirklichen Thatſache hiſtoriſch 
vollftändig nachmeifen — kann zu manchen Zeiten 
gut und heilfam feyn: 

Menn ich in meinem Alter Luft und Liebe an der 
gleichen dunklen und unerheiterlihen Unterfuchungen be 
halte — ich möchte wol fagen, wenn Gott fie mir dazu 
ſchenkt; fo ift mein Plan der, daB ich gerade auf die 
nämliche Art, wie's bier. nun mit ber finfterften un 
 unbegreiflichften Unterlage des Herenproceffes von allen 
gefchehen ift, alle die verfchiedenen Hauptslinterlagen des 
Hexenproceſſes, namentlich 

1) die zauberifhen Thiers VBerwandlungen; 

2) die zauberifhen Luftfahrten; 

3) das zauberifhe Wettermahen xX. X. x. 
biftorifch s literarifch, und mit Zurüdgehung auf dk 
älteften Völker -Vorftellungen bei cultivirten und uncub 
tivirten Nationen und unter allen Himmelöftrichen u.ſ. v. 
ausführlih, d. h. mit den ‚nöthigen gefchichtlichen und 
fritifchen Erläuterungen und hiftorifchen Belegen verfehen, 
fünftig in der Neuen Zauber: Bibliothet zu bear⸗ 
beiten gedenke. 

Eine Menge Materialien, und darunter ſeht 
ſeltene und fehr wichtige, hab' ich wirklich dafür bereitt 
gefammelt. 

Und gelänge mir die Arbeit, fo würde ſolche, de 
fage ich ohne Stolz, für die Erflärung des Herenpt® 
ceſſes nicht ohne reelled Verdienſt feyn. 


} 
/ 


Zweite Abtheilung, 
gedrudte, und ungedrudte wichtige Zauber 
fhriften, ganz, oder. im Audzuge 
enthaltend. 
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I. Sortfeßung und Befchluß der Molitorfhen 
Schrift de Laniis etc. 


Ulricus, Dico quod non possunt. nis} quando 
et quibus ac inquantum a deo ex causa maiestatem 
suam mouente eisdem conceditur. 

‚Sigismundus. Super quo fundas hanc conclusio- 
nem. Ulricus. Super prius deductis. Insuper 
Johannes damascenus libro secundo ait. Non ha- 
bent demones’ virtutes aduersus aliquem nisi a deo 
dispensante concedatur: sicut in Job patuit. et etiam 
in porcis quos diuina permissione submerserunt in 
mari. vt patet in euangelio. Etiam habent potestg- 
tem transformandi seu transfigurandi se.in 'quam- 
cunque volunt figuram similem hymaginem. i. simi- 
lem fantasiam. Item Gregorius in dyalogo libro 
III. ait. Absque omnipotentis dei concessione 
nullam habet potestatem contra hominem malig- 
nus spiritus. qui etiam in porcos transire non 
potuit nisi permissus. Sigismundus. Quid est hoc 
dicere in porcos transire non potuif. - Ulricus. In 
enangelio legitur quod cum expositos demoniacum 
curasset. et legionem demonum ab eo eiecisset. pe- 





— 
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tierunt demones licentiam a domino vt porcos in- 
gredi possent. qua habita porcos intrauerant. qui 
ımpetu facto in mari se precipitauerunt etc. Ecce 
quod demones non audebant porcos intrare et eos 
molestare nisi prius a deo obtenta licentia. 
”Sigismüundus, Cognosco itaque quod cum eisden 
a deo permissum fuerit. quod extunc nocere pos- 
sunt. Ulricus. Recte cognoscis. vnde ait Hiero- 
nimus super psalmum XXXIV. Itaque de quibus- 
dam in psalmo dicitur. Fiat angelus domini per- 
sequens eos. id est dyabolus seu spiritus malignus. 
quia dominus creauit illum et ipsum in sua habet 
potestate. Ecce ex hoc habes quod sepe deus 
concedit dyabolo vt persequatur homines. Item 
beatus Augustinus de diuinatione demonum ait. 
Accipiunt autem sepe poötestatem et morbos immit- 
tere et aerem viciando morbidum reddere: et per- 
uersis malefacta suadere. que'beatus Augustinus in 
libro de trinitate tercio dicit. Ex ineffabili autem 
dei potentatu sit quod possent mali angeli si per- 
mitterentur. ideo vero non possunt que non permit- 
tuntur. Sigismundus. Cum autem demonibus talia 
facere a deo permittatur. possunt ne tunc pro 
eorum libito nocere quantum volunt. Ulricus. Non 
nisi tanturn quantum eis facere permittitur. Et 
ideo Augustinus in eodem loco in tercio libro de 
trinitate ait. ideo non possunt quia non permittun- 
tur. Subiungit etiam dicens. Neque enim alia 
occurrit ratio cur magi non potuerunt facere cini- 
phes qui ranas serpentesque fecerunt: nisi quia 
maior aderat prohibentis dei dominatio per spiri- 
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tum sanctum. quod etiam magi confessi sunt di- 
centes. Digitus dei est hic etc. prqut Exodi. VII. 
capitulo dicitur. vnde Johannes crisostomus super 
Matheum libro primo ait. Homines autem non 
quantum vult temptat diabolus. quum quantum 
ad se nunquam cessaret a temptatione. Neque 
enim habet alium actum. non enim. manducat ne- 
que. dormit. nec aliud operatur nisi quod temptet. 
fallat et subuertat. hic cibus illius est: Ecce ergo 
quod Johannes crisostomus dicit. Non quantum 
vult temptat etc. Et in libro secundo sententiarum 
dist. VII. Petrus lombardus ait. Demonum autem 
scientia ac virtute exercentur etiam artes magice. 
quibus tamen tam potestas quam scientia a deo 
data est. vel ad fallendum fallaces sicut egyptios 
et etiam in ipsos magos data est. vt eonrundem spi- 


rituum operatione viderentur admirandi a quibus 


erant damnandi. vel ad monendum fideles ne. tale 
quid facere pro magno desiderent. vel ad exercen- 
dum seu probandum iustorum patientiam. Nec 
putandum est demonibus hanc rerum visibilium 
materiam ad nutum sernire. sed deo potius a quo 


hec potestas datur. Sigismundus. Nunc si possi- 


bile. foret deducere cuperem libenter scire quando 
deus gloriosus demonibus concedat et permittat 
nocere terre et hominibus. ac subuertere aerem in 


aquas etc. Ulricus. Grauis est hec questio. quis 


enim nouit sensum domini.et quis consiliarius eius 
fuit. vnde exclamat apostolus Paulus ad romanos XI.: 
O altitudo diuitiarum sapientie et scientie dei- 
quam incomprehensibilia sunt iudicia dei et inues- 


n 
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tigabiles vie eius. quis enim cognouit sensum do- 
mini aut quis consiliarius eius fuit. aut quis prior 
dedit illi et retribuetur ei. Sigismundus. Et si 
archana dei inuestigare non liceat. loquamur tamen 
quantum. nobis ab alto de gratia dei conceditur. 
Ulricus. Dico itaque quod sepe numero aeris per- 
turbationem tempestates tonitrua et alia absque 
ministerio demonum posse fieri. ex dispositione 
naturali planetarumque motu. diuina bonitate astra 
cursus suos,agere permittente. et de illis causis 
satis tractant philosophi. prout Arestoteles in libris 
metkreororum scribit. Sigismundus. De hoc non 
est dubium quin naturali motu talia fieri possint. 
Sed questio est. quando dyabolo concedatur hec 
faciendi potestas. Ulricus. Misericordissimus do- 
minus deus omnipotens qui sua pijssima prouiden- 
tia ac sapientia ad vtilitatem hominum atque sa- 
lutem singula regit et disponit cuncta suauiter 
quandoque talia fieri permittit in penam propter 
correctionem peccatorum: quandoque in temptatio- 
nem propter augmentationem meritorum : quando- 
que vero in prodigium future gratiarum actionis. 
Sigismundus. Ex quo deus quandoque talia 

‚ fieri permittit propter correctionem peccatorum. 
Ex hoc iam mihi oecurrit questio. quomodo vel 
qualiter deus corrigat vel puniat peccata hominum. 
- Ulricus. - Quandoque scienter quanduque igno- 
ranter. Sigismundns. Quomodo scienter. Ulricus. 
Ut cum homines puniuntur manifeste. scienter 
aspiciunt propter delicta se punitos fuisse. Sic 
eognonerunt homines in sodome et gomorre sub- 
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uersione se ob peccata eorum punitos fuisse. sic 
etiam cunctis videntibus abyron et datan terra 
absorbuit. Sigismundus. Sed quomodo ignoranter. 
Ulricus. Hic punctus respicit presentem materiam. 
ignoranter itaque quandoque deus punit peccatum 
per angelum. quandoque per hominem. quandogueo 
per dyabolum. Sigismundus. Prebe exemplum 
vbi per angelum correxerit.' Ulricus. Dicitur 
enim Isaie XXXVIII. Cum sennacherib venisset 
ad obsidendum iherusalem: egressus est angelus 
domini et percussit in castris eius centum et octo- 
gintaquinque milia viroram. Ecce itaque quod.. 
deus per angelum suum puniuit superbiam assy- 
riorum tot milia eorundem oocidendo. Sic etiam 
duriciam pharaonis et egyptiorum puniuit. per an- 
gelum omnia primogenita egypti interficiendo.- 
Sigismundus. Quomodo autem punit per homines. 
Ulricus. Exempla plura habes in capitulo remit-: 
tuntur XXIII. q. V. in vsi. hinc notandum. Ita- 
que populus hebreorum per nabugodonosor. Item: 
per antiochum. Item per Tytum et Uespasianum 
punitus est etc. Dicit enim ibi textus. Assur i. 
sennacherib erat virga furoris domini. quia per 
eum innumeras gentes diuina iusticia flagellare 
disposuit. Sic attila rex hunorum flagellum dei 
‚sese nominauit: Item subiungit textus. ipse vero 
assur non cognouit. quia in superbiam elatus vic- 
toriam quam assecutus fuerat non diuina po- 
tentie sed suis viribus attribuit. Unde con- 
tra eius superbiam loguitur ‚dominus. Nunquid 
gloriabitur serra contra eum qui secat aut exalta- 

vili. 10 
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bitur - securis contra eum qui cedit in ea. Heo 
textus in dicto canone remittuntur. Sigismundus, 
Nunc ad terciam speciem scilicet quomodo deus 
per dyabolum punit. Ulricus. Et hec ad materiam 
facit. Audiuimus enim supra in psalmo prophetam 
dicentem. Fiat angelus domini i. dyabolus perse- 
quens eos etc. cum alijs enumeratis autoritatibus. 
Et ita aflligitur quandoque peccator im corpore. 
quandoque in rebus. In corpore videmus torqueri 
energuminos demoniacos et obsessos, Sic etiam 
videmus propter peccata multas infirmitates homines 
contrahere. Et ideo dicit textus in capitulo cam 
infirmitas de pe. et re. vbi ait. Cum infirmitas 
corporalis nonnunquam ex peccato proueniat di 
cente domino ad languidum quem sanauerat. Uade 
et noli amplius peccare ne deterius aliquid contin- 
gat. Presenti decreto statuimus et percipimus me 
dicis corporum. vt cum eos ad infirmos vocari con- 
tigerit. ipsos ante omnia moneant et inducant vi 
medicos animarum ‚aduocent vt postquam fuerit ho- 
mini de spirituali remedio prouisum. ad corpor# 
lis medicine remedium salubrius procedant. cum 
cessante causa cesset et eflectus etc. hec textus. 
Exemplum habes de nabugodönosor rege babilo- 
niorum. qui propter peccatum superbie sue tantis 
calamitatibus mentis et corporis affectus fuit. v 
instar quadrupedis incederet bouem se fore arbitra- 
tus gramina comedisse dicitur etc. Unde succedit 
textus in capitulo. Si per sortiarias XXXIII. q. I. 
vbi ait textus. Si per sortiarias atque maleficas ar- 
tes occulto sed nunquam iniusto dei iudicio per- 
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mittente et dyabolo 'preparante concubitus non se- 
quitur etc. Ecce canonem determinare quod occulto 
dei iudicio procurante dyabolo homo | malefictari 
potest. Et sic habes quod deus in ferendis penis 
vtitur dyabolo pro ministro. Sigismundus. Quo- 
modo igitur malefice mulieres asserunt et credant 
seipsas talia facere. videlicet turbare aerem. pro- 
curare tempestates. morbos inferre hominibus. 
Ulricus. Ipse duntaxat pro earundem- stulticia se 
talia facere credunt. et tamen sua credulitate de- 
cipiuntur. Sigismundus. Quomodo nam. Ulricus. 
Nam cum dyabolus ex motu elementorum et pla- 
netarum cognoscat mutationem aeris et tempestates 
fieri debere. quas tamen ipse dyabölus vt supra 
diximus facilius et citius quam homo prescire po- 
terit. Uel cum diuina permissione aliqua plaga et 
peccatorum correctio super terram aliquam iusto 
dei iudicio cadere debet. cuius quidem plage et 
correctionis ipse executor a diuina ptouidentia de- 
putatur. ita vt huiusmodi plagam prenoscit futuram. 
Et extunc commouet mentes huiusmodi maleficarum 
znulierum aliquando eisdem persuadendo. aliquando 
ob inuidiam quam tales scelerate mulieres aduersus 
proximum gerunt in vindictam mouendo easdem 


sollicitat. quasi ipsas mulieres doteat: huiusmodi 


tempestates et aeris turbationes prouocare. Sigis- 
mundus. Quid faciendum igitur easdem docet. aut 
quomodo ipsas instruit. vt.ipse mulieres huiusmodi 
incommoditates seu damna prouocent. et suo male- 
ficio perficiant. Ulricus. Consulit et docet eas 
aliquid stultum et fatuum facere: et quod ad hu- 
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iusmodi factum nihil pertinet. Sigismundus, Si 
stultum quid igitur eas doceat. vnde namque pro- 
uenit quod postquam mulieres huiusmodi- documenta 
sequuntur pro earundem voluntate tales tempestates 
succedunt et eueniunt. Ulricus. Ecce cum dyabo- 
lus preuideat vel ex cursu nature et elementorum 
vel ex. permissione diuina super aliquam terram 
plagam infigere debere. sibique potestatem faciendi 
concessam esse. et sic huiusmodi euentum aliis fu- 
turum fore nihilominus tamen vt mulieres huius- 
modi.scelerate credant se ex doctrina dyaboli talia 
efficere. dyabolus instruit casdem vt quandogue 
accipiant lapides silicis et versus occidentem post 
tergum proijeiant. aliquando, vt arenam aque tor- 
rentis in aerem proijciant. aliquando quod in ali- 
quam ollapilos porcorum bulliant. aliquando quod 
trabes vel ligna in ripas transuersaliter collocent: 
et sic de alijs fatuitatibus. et tamen talibus facien- 
dis communiter dyabolus prefigit eis diem et ho- 
ram. verumtamen fatue huiusmodi mulieres dya- 
boli doctrine credentes talia et his similia faciunt. 
Itaque postquam ipse talia fecerunt. at succedenti- 
bus tempestatibus grandinibus et alijs incommodi- 
tatibus quas dyabolus aliis in tali tempore nouit 
( vt premissum est) profuturas. extunc credunt ille 
scelerate fatue mulieres euentus huiusmodi ex facto 
earum processisse cum tamen talia earum facta non 
possint vnicam guttam aque.prouocare. Uerum 
expost ipse huiusmodi mulieres gratificantur dya- 
bôlo adorantes eum et immolantes ei. ac holocau- 
stomata vel quid aliud eidem oflerentes.. Nam 
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'quis tam hebes mentis est. qui credere posset quod 
ex huiusmodi fatuitate et mulierum stulta opera- 
tione vna tam immensa spera aeris et alia elementa ' 
deberent commoueri intantum vt grandines toni- 
irua et fulmina prouocarentur. Sigismundus. Sed 
quid .ad hoc dicis. videmus namque vnam totam 
terram sepe periclitari. in qua non omnes homines 
deliquerunt. Ulricus. Sepe iustus perit cum im- 
pio. Sic etiam quis punitur pro alio. Nam gene- | 
sis XIX. legitur. quod dum Zodoma et Gomorra 
propter peccatum submerse fuerunt. certe pariter 
alie ciuitates cum eis perierunt propter vicinitatem. 
vt Segor et Jegor. et tamen he ciuitates non pec- 
cauerunt. Sic in secundo libro regum videmus. 
dum Dauid coram ddmino populum numerando 
peccasset. quod propter peccatum dauid (et sic vnius 
hominis) multitudo hominum. et per consequens 
‚multa milia hominum perierunt et mortui sunt. 
Cum autem legimus deum tam innumeram multi- 
tudinem hominum percusisse propter peccatum 
dumtaxat vnius hominis. scilicet pfopter 'numera- 
tionem filiorum israhel quomodo igitur puniet deus 
populum propter grauiora peccata. vt puta propter 
hereses et blasphemias. Cum autem tales mulie- 
res (vt ait textus in capitulo episcopi XXVI. q. V.) 
deum abnegent. et se sathane tradant dyabolum 
adorantes et sacrificia ipsi oflerentes. .quis  dubitat 
quin vna tota villa im qua tales scelerate mulieres 
degunt et tolerantur infelicior esse et huiusmodi 
ruinam ex diuine maiestatis vltione timere habeat- 
Siıgismundus. ‚Uidemus itaque - determinationem 
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duarum causarum quibus dyabolus nouit futuras 
‚tempestates: videlicet causam motus astrorum et 
dispositionis naturalis elementorum. et alteram cau- 
sam diuine vltionis seu correctionis peccatorum. 
Quid igitur erit. cum huiusmodi nocumenta probis 
et iustis hominibus etiam euenerint. Ulricus. Po- 
suimus superius etiam alias vias diuine : permissic- 
nis. videlicet quod quandoque in temptationem iu- 
storum :ob augmentandum meritum permittit deus. 
Sigismundus. Ostendas hoc, Ulricus. Nonne’ iob 
justus et Jaudans deum erat. et tamen temptauit 
eum dominus in bonis ägris armentis gregibus et 
filijs et expost in corpore dando temptandi potes- 
tatem dyabolo. qui etiam eum grauissimo vlcere 
percussit. et quia in his omnibus. repertus est Job 
patiens et humilis: vnde apud deum meruit. Nonne 
etiam beatus Anthonius heremita vir sanctus et 
religiosus et deo amabilis a dyabolo sepius temp- 
tatus et grauiter percussus fuit. adeo quod quasi 
defecisset. At vt sic meritum eius ampliatum fuit. 
Legitur enim in legenda eiusdem. quod beato An- 
thonio in quodam tumulo latitante multitudo que- 
dam demonum eum varia cede lacerauit. adeo quod 
minister eius de villa veniens ipsum semiuiuum in- 
uenit. ac proprijs humeris suis ad villam in quod- 
dam hospitium ipsum portauit. quo audito omnes 
vicini illic oonuenerunt. et cum post planctum 
magnum funeris iam media nocte darmirent An- 
thanius subito reuiniscens vocato ministra fecit se 
in silentio ad tumulum reportari. ibique ex prio- 
rum vulnerum dalore prastratus cum ex animi vir- 
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tute conflictum demonum prouocasset. et statim 
illis in varias bestiarum formas mutatis ab eorum 
dentibus cornibus et vnguibus laceratus fuisset. 
subito radius quidam lucis demones in tenebras 
fugauit. Statimque sanatus exemplum ponentem 
intelligens dixit. Ubi. eras bone ihesu.vbi eras. 
quare. a principio non affuisti vt curares vulnera 
mea. Et vox ad eum facta Anthoni inquit hic 
eram. Sed exspectabam videre certamen tuum, 
nunc autem que viriliter dimicasti in toto orbe te 
faciam nominari. Hee Uincentius in hystoriali 
speculo libro XIV. recitat Atlıanasium notasse, 
Unde dicitur Jacobi I. Beatus vir qui suflert ten- 
tationem. quia cum probatus fuerit accipiet coro- 
nam vite. 

Sigismundus. Nunc satis habeo quod ex facto 
talium mulierum neque tempestates neque- grandi- 
nes seu alia mala fieri posse. Sed duntaxat vel 
ex motu naturali vel ex permisstone diuine boni- 
tatis. que vel in penam vel in meritum ex sua in- 
effabili pietale talia euenire diabolorum ministerio 
permitiit. Idcirco placet iter nostrum al alias que- 
stiones dirigere. | 

Sigismundus. Utrum strige et malefici possunt 
ministerio demonum seipsos ac alios homines in 
alias formas specierum seu animalium transmutare. 
Ulricus. Ex causis supradictis possunt attamen 
apparenter et cum prestigijs facere. Sigismundus, 
Quid nam est prestigium. Ulricus. Ars transfor- 
mandı formas iuxta apparentiam prestigium dici- 
tur. Quasi perstringens oculos. sicut ait Isidorus 
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ethimo VIII. Ita quod ipsi demones perstringendo 
oculos faciunt apparentiam qua huiusmodi iudicat 
rem alterius forme quam est. ita quod quis videns 
hominem credit eum esse. asinum aut lupum. et 
tamen quisque retinet formam suam quamuis oculi 
nostri decipiantur. ‘et ad aliam sperentem erroneo 
iudicio deducantur. Sic simon magus perstrinxit 
oculos 'neronis et carnificis. qui decollando arietem 
credidit-se simonem decollasse. in oculis suis mi- 
nisterio demonis perstrictis deceptus. Item habe- 
tur de sancto. Machario egiptio heremita prout 
Uincentius narrat in speoulo historiali libro XVIII. 
quod cum quidam egiptius vesano amore vxoris 
alterius langueret. nec ad effeotum concupiscentie 
sue peruenire potuisset. eo quod illa virginitatis 
sue coniugem nimis amaret. et maleficum precatus 
est vt.aut ab ea se amari faceret. aut a marito 
proprio repudiari. qui -multis allectis muneribus 
solito sue artis ingenio fecit illam equam videri. 
Itaque- vir eius turbatus quod equam sub lectulo 
' iacentem videret ingemiscens flebat: eo quod illam 
elloquens aullum responsum: audire poterat. Ad- 
ductis ergo presbiteris quid illa pateretur ostendit. 
et nec sic quidem calamitatis causam agnouit: Al 
ligatam igitur eam in morem iumenti. ad desertum 
duxit. Cum iam celle sancti Macharij propinqua- 
ret monachi arguebant eun cur cum equa ad mo- 
nasterium veniret. Uxor inquit mea hee fuit. sci- 
licet in equam conuersa iam tercia dies est exquo 
cibum non sumpsit. Quod cum sancto Machario 
cui iam deus hoc ipsum notum fecerat retulissent. 
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_ Uos. inquit equi estis et equorum oculos habetis. 
Illa namque mulier est. nec in illam figuram trans- 
figurata videtur nisi in eorum oculis. qui prestigij 
vanitate falluntur. Mox aquam ei benedictam in- 
fundens’ oratione completa subito ea:-ı omnibus vi- 
deri feminam fecit eamque refici iussit. et cum 
viro suo reuerti dicens. Nunquam a communione 
sanctorum misteriorum neque ab ecclesie oratione 
discedat. Hec enim idcirco perpessa est quia per‘ 

'quinque septimanas misteria diuina non attigerat. J 
Ecce igitur quod non omnium oculi perstricti erant. 

que oculi beati Macharij non erant perstricti. Si- 
giemundus. Profecto hec hystoria multum facit ad 
propositum. Ulricus. Certe quadam vice ea de 
re cum colendissimo domino Öttone ex comitibus 
de Sonnenberch episcopo Constantiensi (qui etiam 
multarım rerum cognitionem habet. ac litteris pro 
magno desiderio intendit) me disputasse memini. 
hic eandem hystoriam in medum attulit. que me 
in materia prestigij propter eiusdem etiam domini 
episcopi autoritatem et frequens studium suum. 
cuius etiam ego humilis famulus existo. et snb 
clementie eius etiam alis me foueo plurimum mo- 
uit. Sigismundus. Cuperem audire aliquos. modos 
quibus apud oculos hominum vna res apparere pro 
alia possit. Ulricus. Saluo ıudicio melius sentien- 
tium duos vel tres adducam modos. similem quod 
ego meo ignaro ingenio. colligere :potui: et iuxta 
mentem beati Thomae super secundo sententiarum. 
dist. VIII. ac aliorum doctorum videtur mihi dici 
posse. quod vno modo dyabolus possit ludificare 
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sensus nostros. ab intertori mouendo fantasmata et 
similitudines rerum existentium in virtute hymagi- 
natiua: faciendo eas ad organa sensuum exterio- 
rum defluere. sicut quandoque contingit in som- 
nijs. Nam e motu fantasmatum in somnijs cum 
defluxu eorum ad organa sensuum exteriorum {si- 
eut ad oculum vel tympanum in quo. fundatur 
auditus. et sicut visus in oculo) apparet nobis 
quod multa videamus atque audiamus. Ita nobis 
vigilantibus aliquando apparet quod multa videa- 
mus: sieut patet in freneticis et acute febrici- 
tantibus etc. Secundo modo ex vehementi con- 
uersione intentionis ad fantasmata. que facit vi 
similitudo rei res ipsa videatur. Sicut vult augu- 
stinus dicens. quod quidam tanta conuersione re- 
cogitabat cuiusdam wmulieris hymaginem. quod ei 
carnaliter commisceri vigilans videbatur.. Cum igi- 
tur demon non ignorat hos.modos. dico quod.de- 
mon possit ita organa sensuum disponere quod vna 
res apparebit pro alia. Sicut ex abundantia hu- 
moris colerici videtur gustui quod omnia sint amara. 
cam tamen aliquando sint dulcia. et ex descensu 
humoris sanguinei vel vaporis ignei ad oculos vi- 
detur nobis que exterius apparent quod sint rubea. 
Secundo dico quod dyabolus. potest ita disponere 
‚medium quod vna res videbitur alia. Et similem 
sanctum Bonauenturam aliquando ex dispositione 
candele per artem confecte palee videntur serpen- 
tes esse. et huiusmodi 'experimenta: etiam multa 
‚ fiunt a ioculatoribus. Cum autem dyabolus magis- 
ter sit joculatorum nemini dubium quin dyabolus 
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eubtilius hec operari possit. Item aliquando non 
res sed similitudo rei et figura videtur. Itaque 
sımilem glosam beati Augustini beatus petrus vidit 
quoddam vas mitti de celo in terram. in quo erant 
omnia quadrupedia serpentia terre et volatilia, celi. 
vt dicitur Actuum decimo: que namque non cor- 
pora erant sed. hymagines: Eadem visione sanc- 
tus Benedictus totum mundum vidit. Nam in le- 
genda sua dicitur. quod totus mundus velut sub 
vno solis radio collectus ante oculos eius adductus 
est. ecce quod erant rerum hymagines. 
Sigismundus. Ex premissis itaque moueor ad 
alias questiones: videlicet An super lupum vel 
baculum vnctum ad conuiuia veniant. et mutuo 
comedant et bibant ac seinuicem cognoscant. 
Sigismundus. Gauderem etiam opinionem tuam 
desuper libenter audire reuerende doctor. Ulricus. 
Ex predictis cognouisti quomodo quandoque in 
somno quandoque in vigilijs fit representatio hy- 
maginationum tam fortium quod homo credit se 
essentialiter hoc vel hoc videre vel facere. Au- 
disti etiam quod dyabolus quandoque perstringit 
oculos et alios sensus hominum. ita vt homines 
autument se hoc vel hoc facere. Etenim vt me 
satius intelligere possis introducam historiam ex 
legenda sancti Germani. Dicitur enim ibidem. 
quod cum prediotus sanctus nocte quadam in ali- 
qua domo hospitaretur. faotum est vt postquam ce- 
nauerint quod mensa iterum pararetur. Admirans 
sanctus germanus quesiuit ab hospitibus cui denuo 
mensa pararetur. qui cum dicerent quod bonis illis 
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‚ viris et mulieribus qui nocte incedunt mensam pre- 
perarent. Nocte itaque illa statuit sanctus germa- 
nus vigilare. Et ecce vidit multitudinem demo- 
num ad mensam -in formis virorum et mulierum 
venientem. qui eis precipiens ne abirent cunctos 
‚de ‘domo excitauit. quesiuitque si personas illas 
agnoscerent. qui cum omnes vicinos et vicinas di- 

‚ cerent esse misit ad domos singulorum. et ecce in 

suis lectis sunt inuenti. et:adiurati postea demones 

per sanctum germanum se esse spiritus malignos 
dixerunt qui sic homines illadebant. Ecce quod 
spiritus se loco aliarum personarum ostendere pos- 
sunt. ita quippe vt homines existiment huiusmodi 
hymagines veras persönas esse. Et sic ex illa hy- 
storia habes quod eadem hora potest huiusmodi 
esse in vno loco. et nihilominus per spiritum ap- 
parere in alio. Sicut illi homines hora noctis fue- 
runt in domibus in lectulis suis. et eadem hora 
eorum hymagines prestigio dyabolico apparuerunt 
in domo hospitis cenantes. Sic etiam de symone 
mago dicitur in legenda sancti Petri. quod symon 
eadem‘hora in conclaui erat cum nerone. et foras 
loquebatur populo id est hymago eius per dyabo- 
lum foras loquebatur populo. Sic idem in bonis 
spiritibus et angelis contingere solitum fuisse legi- 
mus. nam beato Ambrosio videbatur quod faceret 

‚ ofiecium in exequijs sancti Martini in ciuitate Thu- 
ronensi. Dixit enim. ego funeri exequium pre- 
bvi. sed vltimam orationem vobis excitantibus ex- 
plere non potui. Et reuera ita inuentum fuit si- 
cut ipse retulit: et tamen ipse ambrosius eo tunc 
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in ciuitate mediolanensi fuit. que ad plures dictas 
distat a thurone. Unum similem Egidium in quo- 
dam quodlibeto dicitur. quod bonus angelus in forma 
beati ambrosij fuerat in ciuitate thuronensi. et cor- . 
pus beati ambrosij fuerat in ciuitate mediolani. 
Sigismundus. Ad qguem fimem properat hec in- 
structio. Ulricus. Ad hoc vt concludam quod ho- 
mines sepe existimant se videre alios homines in 
certo loco constitutos quorum tamen hymagines 
duntaxat vel in spiritu bono vel malo videntur. 
Sigismundus. Sed quod econtra. an ne quan- ' 
doque phitonice mulieres credant se proficisci in 
alium locum. cum tamen remaneant in domo sua. 
Ulricus. Superius iam audisti exempla verumta- 
men sepiüs credit huiusmodi se esse in alio loco vbi 
non est. ergo bn. dicit textus in capitulo episcopi 
XXVI. q. V. Illud etiam non est omittendum quod 
quedam scelerate mulieres retro post salhanam con- 
uerse demonum illusionibus seu fantasmatibus se- 
ducte credunt se et profitentur cum dyana noctur- 
nis horis dea paganorum vel cum herodiade et in- 
numera multitudine mulierum equitare super quas- 
dam bestias et multa terrarum spacia intempeste 
noctis silentio pertransire. vel eius iussionibus ob- 
edire velut domine. et certis noctibus ad eius ser- 
nitium euocari. Sed vtinam he sole in sua per- 
fidia perijssent. et non multos ad infidelitatis in- 
‚teritum secum pertraxissent. Nam et innumera 
‚multitudo hominum hac falsa opinione decepta 
vera esse credit: et credendo a recta fide deuiat. 
hec textus. Sigismundus. Nonne ceteri homines 








158 


possunt equitare et ambulare de loco ad locum tam 
de die quam de nocte. 'quid 'igitur ipsis talibus 
mulieribus obstat. Ulricus. Certe non denego quin 
huiusmodi mulieres et equitare et ambulare tam 
super asinum vel bouem quam super equum vel 
camelum. sicuti alij homines et more aliorum ho- 
minum. Nos autem in isto casu loquamur similem 
quod se extendit vltra communem hominum cur 
sum: scilicet vt non possint in vna hord ad X. 
vel XX. miliaria profieisci. Sigismundus. Si igitur 
sic vadunt: de loco ad locum et conuiuia sua visi- 
tant vt dietum est supra vnde igitur prouenit quod 
homines in alijs ciuitatibus exeuntes quos antea 
nunquam viderunt cognoscunt. Ulricus.. Ex pre- 
missis claret solutio. quum per impressiones hy- 
maginationum seu representationem hymaginum 
ministerio demonum factam hoc percipiunt. cre- 
dentes se sensu corporalis presentie cognouisse, 
Sigismundus. Saturati iam sumus de premissis 
disputationibus. Nunc de vltiori questione inter- 
rogemus. videlicet Utrum dyabolus in forma ho- 
minis possit cum huiusmodi mulieribus incubando 
commisceri. Et an ex huiusmodi coitu possint ge- 
nerari pueri. Ulricus. Quamuis in’ superioribus 
plene tum autoritates et rationes tum etiam  exem- 
pla et hystorie pro decisione huius ‚questionis sint 
satis introducte. Ut tamen finem materie habea- 
mus dico quod ex incubo et muliere non procrea- 
tur homo: Nec vnquam inuentus est homo qui 
ex spiritu et muliere natus sit. pretergnam salua- 
tor dominus noster iesus christus. qui summi dei 
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patris misericordia dignatus est sine virili comix- 
tione de spiritu: sancto ex gloriosissima virgine 
maria in mundum nasci. Absit igitur apud me 
quod homo sine homine de spiritu et maledicta 
muliere debeat nasci: Nec obstar qued in come- 
dia Plauti poete de Amphitrione legitur. quod her- 
cules ex Joue deo et alckmena muliere amphitrio- 
nis natus sit. et sic medius fidius dicatur. quasi 
medius älius. que fabula poetarum nephandissima- 
que fictio est. Sigismundus. Quid igitur respon- 
des ad allegatam glosam Genn.:primo. vbi dicitur 
gygantes ex tali coitu natos esse. Ulricus. Dico 
quod glosa opinatiue loquitur et non concludit. 
 Sigismundus. Quomodo ergo saluas textum qui 
dieit quod exinde nati sunt gygantes. Ulricus. 
Dico quod ideo tunc surrexerunt gygantes i. ho- 
mines potentes et magnanimi qui propter eorum 
potentiam et magnanimitatem dicti sunt gygantes. 

Sigismundus. Quid igitur sentis de merlino in . 
britannia nato. Ulricus., Sentio quod fuerit verus 
homo. Sigismundus. Cuius filius est ergo. Ulricus: 
Utriusque hominis tam viri quam mulieris. Sigis- 
mundus. Quomodo igitur mater eius coram rege 
britannie confessa fuit se de incubo concepisse 
eum. Ulricus. Me iudice errauit mulier a de- 
mone illusa credens se merlinum de semine incubi 
concepisse. Sigismundus. Unde igitur conceptus 
est talis merlinus. Ulricus. Sic arbitror. que forte 
mater merlini se dyabolo prochdolor dedicauerat: 
verumtamen dyabolus hymaginationem eius (vt 
permisimus) seducens sensusque eius perstringens 
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quasi eidem commisceretur. cnius etiam corpus 
forte prestigium tumidum fecit. quasi fetu grauida 
incederet. ‘ac adueniente tempore ficti partus fle- 
tum diuina permissione propter eiusdem mulieris 
incredulitatem in corpore eiusdem mouerit. vnde 
ipsa existimans se grauatam et fecundam ac pro- 
lem parere debere. Itaque: ipse dyabolus diuina 
permissione ob incredulitatem mulieris in ventre 


 eiusdem dolorem immiserit. et huiusmodi flatum 
extinguendo aliquem puerum alicui homini fure- 


tum supponendo apparentiam fecit occulto suo 
prestigio. quasi talis puer de tali muliere natus 
fuisset. quem expost mater suscipiens credens de 
corpore suo exisse enutriuit. cum tamen talis. puer 
ab alijs hominibus prenatus fuerit et per dyabolum- 
subtractus. Sic audio quod dyabolus potest homini 
subtrahere puerum suum et deferre ad alium lo- 
cum et supponere alteri. Ulricus. Permittente 
deo potest et presertim non baptisatos pueros sur- 
ripere. Sigismundus. Ostende hoc auctoritate vel 
exemplo. Ulricus,. Dyabolum super puerum non 
baptisatum habere potestatem certum habeas ex 
decreto in c. postea. et in c. sacerdotes de cons. 


-dist. IV. vbi textus ait. Sacerdotes cum per exor- 


cismi gratiam manum credentibus imponunt. et 
habitare malignos spiritus in eorum mentes con- 
tradicunt. quid aliud faciunt nisi quod demonia 
eijciunt. Item textus in c. dehinc. eadem dist. 
dicit. Dehinc iterum exorcisatur dyabolus vt suam 
nequiciam cognoscens iustum super se dei 'iudi- 
cium timens recedat ab homine. nec iam conten- 
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dat. arte-sua subuertere. Ecoe quod dyabolus arte 
sua. potest subuertere. pueros non baptisatos: Ex 
his infero ad preles et ‚pmeros quos vulgus opina- 
tur.de. milite.Coloniensi per mulierem procreatos 
prapt. superius in hystoria tactuni est. Sigiemundus. 
Dio quesa,. pro. quo namque hahuisti:ällum militem 
incognitum.. Ulricus.: Pro, incubo .et dyabolo. Si- 
. gismundus. Pro.quo autem: filibs illos habes. UL 
sacus.. Ego saluo: tamen fudioio melius sentientium 
vepute illos pro veris hominibus:. alicus tamen sub- 
reptis et äbi (vt premissum est) suppositis. . Sigis- 
mundus. . Qualem’ autem existimas illem: 'mulierem 
{nisse :: quam ille cjuis cicilie it zsarı arripiens 
vxoris;.duxit. vt supra dietum.est. ;;Ulricus. Pro 
succuha et sic pro Jyaholo. .‚Sigismundus. Pro 
quo autem reputag Glium per ipsam: vt ‚putebatur 
genitum. et.postea in'kmaxi per gandem surreptum. 
Ulricus.. Pro dyabolo qui sic in forma pueri illis 
apparuit. Nam, vt Helimandus. in eadsm. hystoria 
sentit. inquiens., si.,talis- puer fuisset verus homo 
fuisset nemini daabinm quin postquam mater eun- 
dem. in mari arripuerit mare ipsum tanquam cada- 
uer, ad. littus eiecisset.. quod tamen factum non 
fuit. quia talis puer disparuit et ampliug visus non 
fuit.., natura autem maris est ommia cadauera ad 
littus, proijcere. Sigismundus. Nonne ‚plures opi- 
nantur quod dyabolus vt succubus possit cum ho- 
minibus, coire et sperma assumere. ac expost vt 
incuhus; in mulierem infundere .et exinde prolem 
genexare. Ulricus. Mihi non videtur fieri posse, 
dato enim, quod sperma taliter colligere et immit- 
vr. | “oo. H.. 
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tere posse. hoc tamen ad generandum non suflicit. 
quum vt eönsiliator differentia. XXV. ait. - Scire 
. debes quod istud, membrum pufa-testiculi: non est 
prinoeps yirtutis generatiue, quamuis virtus in eo 
sit..vt: opinatut Galienus. quia’ illud non. potest 
agere suam.iöperationem per 'se. nisi per spiritum 
emissum aWootde:temperatum qualitate et quanti- 
tate. propter:/qued:'virtus cordialis que - mensurat 
hunc calorem At possit facere'suas operationes sit 
prineipaliter- 'generatiua. et virtus que est in .hoc 
membro-iest: eius seruiens. et si. 'aliquod in hoc ha- 
bet dominium: illud est particulare : Unum mihi 
videtur ex illa theorica. quod cum diabolus huius- 
modi .spiritum & corde prinvipiantem et’illam ge- 
'nerationiß:'virtutefn assumere non posset. 'claram 
erit quof 'quamuis forte "assumat sperma ex pro- 
iectione :duntaxat huiusmodi spermatis alijs hon 
conconmitsntibus nihil generari poterit. 
Sigismundas. Ex supradictis et iam deductis 
video te pedem figere super .60.:.quod aut huius- : 
modi 'pueri sint fantastici dut vero alibi surrepti 
et sic süppositi. Ulricus. ' Bene habes. et in il- 
lam perteni videtur declinare Uincentius in tercio 
libro historie naturalis -capitulo CXXVIN.: Sigis- 
mundus. _ Nune satis mutuo inter nos hac de re 
disceptauimus: ‘ Expedit pro memorie tenacitate 
vi nunc paueis verbis determinationis conclusiones 
per epilogum - detegere coneris. Ulricus: Saluo 
igitur iudicio doctorum quorumcunque Melitis sen- 
tientium quorum determinationi me subınittere non 
„recuso. quantum mihi visum fuerit dicam. Est 
igitur mee' opinionis determinatio. ’ 
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"Prima. ; quod diabolus neque per se! nequé mi- 
nisterio hominum potest elementis hominibusque 
et animalibus nocere. vel'homines ad generaddum 
impotentes reddere. nisi quändo occulto dei sed 
nunquam 'snitsto iudicio. vel:ob penam: delictbrum. : 

. nostrorum.' vel ob meritum temptationis nostr& aug- 
mentandum siue ob diuine 'maiestatis gloriam ma- 
gis timendam 'et per nos colendam. seu ob 'aliam 
causam deum mouentem: ipsa elementissima pietas 
permiserit. 

'Secunda determinatio est. quod eum ipsa- dei 
prouidentia occulto sue bonitatis iudicio diabelo 
nocendi potestatem permiserit. quod ipse dyabolts 
huiusmodi potestatem amplius extendere quam sibi 
a summo deo concessum fuerit non .poterit etc, 

: Tercio ’determinatio‘ est:- quod quamuis diabolus 
permittente  diuina ' clemehtia ob incredulitatem 
hominsxi‘ vel 'aliam 'causam superius eharratam 
posset perstringere oculos aliosque sensus hominum 
obstruere  ita vt homines credant se alicubi esse 
vbi tamen non sunt. vel videre id quod in se tale 
non est. vel ‚apparere aliter quam sit. -hominem 
taıhen vel animalia in aliam sperentem Yeraciter 
immutare non potest.- Ä BL 

Quarta determinatio est. quod huitemiodt male 
fice niülieres per multa miliarium spaci& iä!4ioctis 
siteiitio non -proficuntur. nec mutio alHiei"pro- 
ficiscendo conmeniunt.  Sed duntaxat ipsis som- 
miantibus vel hymaginatione  forti (vt permissum 
est‘) laborantibus per -repfesentationem specierum 
simllitudidaritim- a dyabolo eis: impressarum hec et 
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alıa eis. apparent. aue ‚postea eis enigilantibus vt 
sic. illuse: credunt., ;. ar ' 

. Quarta determinatio est. quod ayaholus siue vi 
incubus sine, vt sucgubus puerps generare nullo 
mode, potest. Sed hurusmodi’ pueri' si inuenti fue- 
rint. sel suppositi pueri vel fantasticı existunt. 

. nSgxta, determjnatio est, quod solus deus futu- 
rorum ꝙertus est inspectox,- et solus cogitationes 
hominum nouit. 'Quodque. dyabglus. per. ge siue 
per magos siue maleficos vera et futura predicere. 
aliter autem ‚non potest: nisi ea que ipse pre sub- 
tilitate, nature sue ex priori consideratione astro- 
rum :et ‚elementarum dispositione accidere debere 
noscit. vel. que accepta licentia .a deo facere in- 
tendit. vel ab hominibus ad faciendum persuadere 
in eorum, mentes suggerenda proposuit: vel que ex 
moxribus et ‚gestü hominum coniecturando depre- 
hendit. njhilominus tamen ipse. sepe fallit et fallitur. 

Septima determinatio est.: quod quamuis effec- 
tualiter .huiusmodi maledicte. mulieres nihil. efficere 
possupt;.;nihilominus tamen ‚que instigante dyabolo 
tales mulieres vel ob desperationem vel oh pau- 
pertatem vel:odia vicinorum vel alias temptationes 
per dyabolum immissas. quibus non resistunt. a 
vero,et'‚pjissimo deo.recedentes sese-dyabolo holo- 
cayatpınatg;;.et oblationes offerendo apostgtant he- 
respam pranitatem sectantes. Et proptgreg succedit 

Ultima: determinatio. videlicet quod.propter hu; 
iusmodi apostasiam a fide cristiama ‘et corruptam 
voluntatem..possnnt tales scelerete ac malefice mr- 
: lieresque...a..deo largissimo.. apostarypt,atj,dyabolo 
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sese dedicarunt de iure:ciuili-ac diuino igne con- 
eremari. vel: quocunque alio supplicio ad mortem 
condemnari. prout dicitur in lege multi. Codice - 
de maleficis et mathematicis * , tn 

Uos igitur o mulieres mementote‘professionis 
vestre in baptismo facte. ac cum dyabolns vos'ten- 
tauerit estote fortes et suis suggestionibus resistite. 
et Tresistendo signo sancte crucis vosipsas 'drmate 
scientes quod aduersus vos nullam habebit 'Botes- 
tatem. quoniam contra hoc signum nullum stat pe- 
riculum. Sumite exemplum beate iustine. in cuius 
legenda ita legitur. Erat enim quaedam virgo in 
anthiochia ciuitate iustina nomine. quam quidam 
scholasticus nomine agladius videns frequenter ire 
ad ecclesiam in amorem eius incidit:  multosque 
ad eam transmittens in vxorem petiit. que cum 
omnibus. diceret cristo celesti'sponso se esse des- 
ponsatam. IIle congregata virorum multitudine 
voluit eam per vim rapere. Sed non potuit. tunc 
iratus abijt ad cyprianum magum. promittens sibi 
duo talenta auri. vt iustinam per maleficta sua 
caperet. qui per magicas artes vocauit demonem- 
et ait illi amo virginem de galileis. potes ne eam 
persuadere et adducere mihi. qui promisit ei dicens. 
Accipe hoc medicamentum et sperge circa domum 
eius et ego superueniens paternum sensum ei in- 
ijciam. et statim obaudiet mihi. Cumque cypria- 
nus ita fecisset sancta virgo tercia noctis hora ad 
orationem surgens sensit impetum demonis. signa- 
uit itaque se.et domum suam signo saticte crucis. 
et demonem illo signo exsufflauit: Qui‘ veniens . 
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ad -cypriänum confusus et cur virginem non ad- 
“ duxisset requisitus ait.. Uidi quoddam signum et 
- tabui. Iterum cyprianus per artem magicam alium 
demonem eo fortiorem vocauit. et simili modo fe- 
cit. et 'similior eidem accidit. Tandem vocanıt 
ipsorum demonum patrem et ait illi. quenam est 
‚ infirmitas vestre. victa enim. est virtus vestra ab 
vna virgine. respondet dyabolus. nunc adducam 
tibi eam ad desiderium corruptionis. tu tamen pa- 
ratus sis. Tunc dyabolus in specie virginis ad 
iustinam intrauit. et sedens super lectum eius ten- 
tando eam dixit. Hodie missa sum a christo ad 
te vt viuam tecum in-castitate, multum enim video“ 
te vexatam abstinentia Sancta autem iustina dıxit. 
merces quidem multa. labor vero modicus. Dixit 
ei diabolus. deus in paradiso benedixit adam et 
euam dicens: crescite et multiplicamite. Puto ergo 
quod si in virginitate manserimus iudicium inci- 
damus. quia verbum dei contemnimus. Cumque 
sancta virgo turbata surrexerit et per spiritum 
sanctum senserit quis esset qui ei loqueretur signo 
crucis se signans diabolum exsufflauit. qui dis- 
. paruit: Deinde diabolus confusus cypriano 
apparuit. qui dixit ei et tu namque victus es 
vt ceteri subditi tui. quomodo enim victi estis ab 
yna virgine christiana. . Dic. mihi que sit virtus 
victorie eius. qui respondit. dicere tibi non pos- 
sum. vidi quoddam terribile signum et tabui. Si 
autem virtutes huius signi vis addiscere. iura mihi 
. quod nunquam a me velis discedere:; qui cum iu- 
Tasset ait illi vidi signum crucifixi et tabni. et sicut 
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vera a facie ignis-fluxj cui dixit cyprianus. ergo 
crucifixu3 maior te est. qui respondit. etiam maior 
omnibus est. que desertores dei accipiunt ab eo 
sententiam ignis. Cyprianus autem mit. festinabo 
igitur .vt amicus fam’ crucifixi: pe talom penam 
incurram. Dyabolus respondit. ..inrasti namque 
mihi. Cyprianus ait contemno te et omnes fumi- 
gantes virtutes tuas. meque ipsum tibi denego. et 
me :consignans dico gloria tibi crigte. et tu demon 
recede a me. Abijt ergo dyabolus confusus. et 
cyprianus cristienus factüs est, Ecce ergo quante 
virtutis fuerit et hodie existat signum sancie cru- 
cis. quo nos signare dignetur cristug qui pro nobis 
in ligno crucis seipsum offerre et nos saluos facere 
dignatus est qui viuit et regnat in secula bene- 
ditu. AMEN. ; 

Accipe igitur gloriosissime pringeps hanc dis- 
putationem huius tractatus. quem ad honorem tue 
.excellentissime et bonarum mentium serenationem 
sub tue celsitudinis emendatione elaboraui. Et 
si quid minus officiose elaboratum et seu a tra- 
mite veritatis deuiare- inueneris. illud ignorantie 
_ mee potius quam. presumptuositati attribue. et me 
seruulum tuum commendatum graciliter suscipe. 
Uale igitur felix eternum patrie decus. deoque ac 
omni populo amabilis colendissime princeps. Ex 
Constantia auno domini M. Soc. LXXXIX. die 


decima mensis Januarij ij. 


Tue celsitudinis humilis consiliarius et seraulus Ul- 
ricus molitoris de Constantia decretoram doctor. 
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11. Fortſetzung und Beſchluß der aftrologifchen 
Kriegsgefhihte Gustavi Adolphi etc. 


Als das Kaͤyſeriſche Edict, die Neftitution, derer nach 
dem Paſſawiſchen Vertrag im Reid; eingenommener Geiſt⸗ 
lichen Gütter betreffent, Anno 1629. den 6. Marti Ne 


wes, und %4. Febr. Alt Ealen. publiciret worden, war 


progr. max. im 15. gr. 58. min. ber Jungfraw, progr. 
media im 12. gr. 55. m. der Yifh, progr. annua im 
28. gr. 45. m. der Fiſch, Saturnus Chronocrator. bie 
Sonn fund im 16. gr. der Fiſch Saturnus hatte innen 


den 22. gr. der Wag, den Grad feiner Erhöhung, Sur 


piter befand fih im 28. gr. deß Steinbocks, im Grad 
der Erhöhung Martid, Mars vnd Venus ftunden im 10. 


grad dep Waſſermanns, mit dem Antiſcio im 20. ar. deß 


Sceorpiond, Mercurius war im 23. gr. ber Fifch, der 
Mond im 6. gr. deß Löwen, dad Trachenhaupt im 9. 
gr. deß Krebs darunter 5. E. gebohren. 

Nach Eroberung ©reiffenhagen haben ſich den 8. Ja⸗ 


nuarij, Templin, Buntzlaw, vnd Startzberg gutwillig, 


im 1631. Jahr ergeben. Dazumal waren die Sonn vnd 
Mercurius im 28. gr. deß Steinbocks im ſchoͤnen fertil 


Martis, der Mond im Triangel Horoſcopi, das iſt der 


Grad deß Lebens deß Koͤnigl. Schwediſchen thematis, 
hergegen Venus vnd Mars im 20. grad deß Steinbocks, 
in boͤſer Zuſammenfuͤgung bey dem Saturno deß Gegen⸗ 


theils. 


In deſſen iſt zwiſchen den beeden Koͤnigen in Schwe⸗ 
den vnd Franckreich eine Buͤndnuß auffgerichtet worden: 
Warauff hoͤchſt gedachter Koͤnig in Schweden mit feinem 


meiſten Kriege Volk in Mechelburg geruckt, vnd den 5. 


19 


Februarii Malin in fein Gewalt gebracht; Diefen Tag 
waren Sonn vnd Venus int 26. gr. def Waffermanns, 
an flott deß Jupiter und deß Gluͤckrads, Mars im 12. 
gr. deß Waſſermanns im Triangel deß Grade der Ehren, 
der Monnd im aufang deß Löwen im’ ſchoͤnen Zriangel 
deß Grads, deß Lebens. Nach diefem ergaben ſich auch 
New Brandenburg, Loitz, Damin vnd andere Dre in 
Mechelburg.--- 

Solhem- nad hat Graf Johann von a. Tylli weichem 
der Ränfer: bey dem Regenſpurgiſchen Convent, 'an def 
Herkögen von Friedland ftatt, fo mol vber Die Räyferis 
fche, :ald_vber Die Ligiftifche Armada das "Commando 
vbergeben) ſich mit einer ſtarcken Armee auch dahin-gewens 
det, vnd für Rew Brandenburg gemachet, vnd felbige: mit 
Sturm erobert. "Weil Er aber darüber viel Volck fpendir 
ren muͤſte, ond andere Ort anzugreiffen feinen Luft hatte, 
nam er fein Ruck Fehr von dannen, vnd legte ſich mit 
der meiften Känferifchen vnd Liaiftifhen Macht für die 
Statt Magdeburg, welche Er den 10. Maij gank vnver⸗ 
hoffter weiß einbekommen, foldyes mit Fewer vnd Schwerd 
jämmerlich ruinirt, vnd viel taufend Menfhen jämmer: 
ih vmbs Leben gebracht. Der König in Schweden hette 
"zwar die Belägerten gern entfehet, bat aber wegen der 
auff beeden feiten verlägten Paͤß, ſo geſchwind nicht durch 
kommen koͤnnen. 

Zuvor aber, vnd ehe dieſes geſchehen, hat ſi ch Col⸗ 
berg welches fuͤnff Monat lang von’ den Schwediſchen ber 
lägert gewefen, ben 12. Martij auc ergeben. Damals 
ftund die Senn im 2. gr. dep Widerd, im fehönen Tri⸗ 
angel dep Grads def Lebens, der Mond im andern Grab 
deß Schuͤtzen im ſelbſtſtendigen Gtad deß Lebens, Jupi⸗ 
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ter im: 26. gr. ber Fiſch im fehönen Triangel Maxtis der 
Koͤnigl. Schwedifchen Nativitet. 

Warauff dann jr Koͤnigl. Meyſt. nicht aerehet, ſon⸗ 
dern in muͤgligſter Eyl fort geſetzet, vnd onten andern Die 
Statt. Frandfurth: an der Oder, vngeachtet in 7000. 
Mann zur Befegung darin gelegen, :den 3, (13.) April 
erobert, -Diefen Tag ftunden Mars und, Mercurius im 

26. gr. der Fiſch, im fehönen Triangel Martid. Jupiter 
im 2. gu deß Widers im Glüdlichen Triangel deß Grads 
deß Lebens, deß Koͤnigl. Schwediſchen thematis. 

Den 16. (26.) Aprill haben bie Schwediſchen Landt⸗ 
fperg mit Accord einbefommen, ald die, Sonn im 6. gr. 
deß Stierd,. nabe bey dem Ort deß Trachenkopffs geftans 
den, bergegen Mars im 7. gr. deß Widers, im gegem 
ſchein deß Jupiters, vnd Jupiter im 4. gr. bed Widerd 
bey dem Marte, dem Gegentheil zu wider waren. 

Roͤm. Kaͤyſ. Mayft. Ferdinandus II. hatte den Graf 
fen von Tylli nach der Zerftsrung Magdeburg, fo den 
10. Maij gefhehen, in Thüringen. commandirt, fo bie 
Herkogen zu Sachfen Altenburg Weymar, Coburg und 
Eyßnach, wie auch die jhnen angrengende Fürften, 
Graffen, Herren ond Stätte Durch grewliche Verwuͤſtung 
jhrer Land vnd Leuth, von den vorgenommenen Werb⸗ 
‚ungen, vnd dem Leipgigifchen Schluß abgezogen, vnd in 
jhre vorige Contribution gefeßet, hette auch Heſſen gaͤntz⸗ 
lich ruinirt, da nicht vom König in Schweden ein diver 
sion gemacht worden, 

. Dann ed bat Ihr Königl. Meyſt. immittels, nach 
dem fie den 16. (26.) Junij Gripßwald in Pommern mit 
Accord einbekommen, als Mercurius im 27. gr. Def 
Krebs im Triangel Maris, vnd Venus im 2. gr. deß 
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- Löwen, im Triangel deß Grads deß Lebens, deß Koͤnigl. 
thematis geitanden, / die Hertzogin von Mechelburg wider 
‚eingefeget, das Kaͤyſeriſche hinderlaffene Bold vollends 
auß. den Brandenburgifhen Quartiren gefchlagen,. zu 
Merben. fich ftard verſchantzt „vnd ein Bruck vber die 
Elb gelegt. 

Welches den Tylli bewogen, daß Er FE wider nad) 
ben Magdeburgifchen Landen gewendet, in meinung den 
König auß feinem Läger auffzufchlagen, weßhalben dann 
- etliche Blutige treffen für Werben an ber Elb den 77. 


28. 29. Zulij da Mercuriud im 25. 26. 27. grad DB 


Krebs im Triangel Martis, Mars aber im Quadrat def 
Mondts gienge, gefchehen, da dann der Graff von Tylli 
nichts anders außgericht, als daß er einen gutten Theil 
von feiner Reuterey verloren, vnd mit verluft vieler 
Infantery, von der Werbifchen Schang 'ablafien,. vnd 
feinen Weg nah) Hall nehmen mufte. 

Vnter folhem verlauff hat Graff Egon von Fuͤrſten⸗ 
berg, mit dem auß Stalien gebrachtem Kaͤyſeriſchem Volck 
im Sulio den Schwäbifchen vnd Fraͤnckiſchen Craͤyß zur 
Renuncierung deß Leiptzigiſchen ſchluſſes gezwungen, 
vnd darauff mit Tylli ſich conjungirt. 

Als nun der Graff von Tylli ſich ſehr ſtarck befand, 
bat er jhm den Churfuͤrſten von Sachſen gleichfals zur 
Saffation gedachtes fehluffes, vberlaffung def geworbenen 
Kriegsvolcks, ond der darzu deputirten Contribution 
(darmit dem König in Schweden mit defto gröfferer 
Macht könte begegnet werden) mit dem Schwerdt anzu: 
firengen.ihme vorgenommen. Geftalt Er dann, als Er 
gefehen daß der Churfürft fein Land zudefendiren gedacht, 
‚der Statt Mörfenburg, fo wol förterd der Statt Weiffen 
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felß, Naumburg, Zeig vnd anderer Plaͤtz fih impatrior . 
niret, auch endlid) den 3. Septemb. für die Statt Leiptzig 
tommen, vnd felbige mit Fewer einwerffen vnd fhieffen 
alfo - geängftigt, daß fie fih den ‘6. dieſes mit Accord 
ergeben. 

Demnach der Churfuͤrſt die grawſame Hottilitet geſe⸗ 
ben, vnd noch ferrners bericht einfommen, daß der Kaͤy⸗ 
ferifhe General Wachtmeiſter Altringer mit vielem Volck 
auff die Säcfifche Land im anzug, fo wol ber Feldmar⸗ 
fchale von Tieffenbah, mit dem in Schleſien gelegenem 
Bold gleichfalls auffbrechen follen, hat Er ſich beneben 
feinem geworbenen Bold, welches bey dem Tyllifchen 
Einfall vmb Torgaw campiret, mit dem König in 
Schweden fo zu dem End den 4. Septemb. zu Wittenberg 
ober die Elbbruck gezogen, eonjungiret, und den 7. Seps 
temb. dem General Tylli entgegen gerudet, da es dann 
ein Meil von Leipgig zu einer blutigen Schlacht fommen, 
in welcher die Kaͤyſeriſche vnnd Ligiftifche auffs Haupt 
geſchlagen, und von den Schwediſchen vnd Saͤchſiſchen 
vber 100. Fahnen vnd Cornet, alles Geſchuͤtz vnd die 
meiſte Pagagi erobert, vnd alſo die groſſe Macht gebro⸗ 
chen. Tylli ſelbſt war hefftig verwund, vnd hat mit 
einem geringen Reſt ſeiner groſſen Armee ſich nach dem 
Weſerſtrom reterirt. Da die Blutige Schlacht vor Leiptzig 
am Tag Reginae vorginge, lieff die Sonn im 24. gr. 
der Jungfrawen im ſchoͤnen ſextil Martis; Der Jupiter 
im 16. gr. deß Widers im gluͤcklichen festif Veneris die 
Venus im 9. grad Scorpii an ftatt deß Cometen, welcher 
ftand Koͤnigl. Mayſt. glüdlid vnd erfprieglih war, ber: 
gegen die Sonn dem Gegentheil an ftatt def Trachen⸗ 
ſchwantz, vervngluͤcket, vnd zuwider. 


N 


* 4. 
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Hierauff wande der König mit feinem Sieghafften 

Kriegsheer auff Mörfeburg, welde Statt Er den 9. 
Septemb. mit Accord einbefommen; Sonn vnd ZYupiter 
waren noch im ſextil Martis, ond Veneris, aber Mer⸗ 
euriuß im 12. gr. der Wag, im grad der Ehre. 
. Den 12. Sept. hat Ihr. Königl, Mayft. die Biſchoff⸗ 
liche Reſidentz Statt Hell, ſampt dem Schloß. Morigburg 
auch mit Accord erobert. Mars lief im 20. gr. def 
Krebs im Triangel dep Monde, gluͤcklich, hergegen dem 
Gegentheil im Gegenfchein Saturni onglüdlih. 

Den 18. Septemb. war die groffe Statt Erfurtb mit 
Lift erobert, deßgleichen auch Gotha occupiret. Mercus 
rind. gieng im. 25. grad der Wag, im ſextilſchein Saturni; 
die Benus im 20. gr. Scorpii im frhönen Triangel def 
Monde, wie auch Jupiter noch im fertil Veneris; Dem 
Gegentheii aber war Mars im 24. gr. deß Krebs bey 
Der, Sonnen vnd Mercurio, widrig. 

Den 23. Septemb. iſt Heylbroun. am, Meder durch 


Accord xbergangen , bey nahe | im vorigen lauf vnd ſtand 


deß Geſtirns. Bu 

Den 26. Septemb. re bie Chur Meintziſche Haupt 
Beftung Königftein. in der Wetteraw mit Accord erobert 
worden. Mercurius war im 7. gr. Scorpii bey, bem 
grad deß Eometen, die Sonn im 12. gr. der Wag im 
hoßen ‚ Mittag Königl. Schwedischen thematiö, fo -oben 
in⸗der Ordnung das andere ift. 

Den 29. Septemb. ME Mannheimb die. Haupt Veſtung 
in, ber vntern Pfaltz, alda der Necker jn den Rhein fallt, 
Pächtlicher weil von Schwediſchen erfliegen „ vnd einger 
nommen worden, als bie Venus im 2. grad deß Schuͤz⸗ 
zey,ini gr. deß Lebens Koͤnigl. Mayſt. geſtanden. 
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Den 2. Octob, hat Ihr Koͤnigl. Mayſt. fih Schwein 
furth bemächtiget; dazumal war Mars im 2. Lu deß 
Löwen, im ſchoͤnen Triangel Veneris. 

Den 8. Octob. St Wuͤrtzburg/ wie auch daſelbſten 
dad Schlöß Marienburg mit ſturmender Hand’ erobert 
. worden. Die Sonn war- im 25. grad der Wag; im 
Triangel deß Jupiters vnnd deß Eluͤckrads; da nun Kb 
nigl. Mayſt. den Maynſtrom hinab marſiret, bekam ſel⸗ 
bige auch Steinheimb, Aſchaffenburg, Dranßfeld, Klin⸗ 
genberg, Miltenburg, Koͤnigshoffen, ꝛc. theils mit Ge⸗ 
walt, theils mit Accord. 

Auch hat die vornehme Reichs Statt Franckfurth am 
Main, fih accommodiret, und -Schwedifche Beſatzung in 
Sachſenhauſen eingenommen. 

Graff von Tylli hat ſich zwar in deſſen auß ſeiner 
Netirada wieder herfuͤr gemacht, mit der Lothringiſchen 
Armee, dieſelbiger Hertzog in Perſon herbey gefuͤhret, 
fi) conjungiret, vnd den König an prosequirung feiner 
Victorien zu verhindern ſich vnterſtanden: ber fein 
Bold wolte den Stich nicht halten, Es zoge durch Frans 
fen, ond baufete allenthalben mit brennen, pluͤndern, 
vnd niderhawen: fehr vbel;-:thet® auch einen verfüch auff 
Nürnberg, weil Er. aber Fein munition vnd der Widers 
fand jhme zu groß, muſte Er wider abziehen. ' 
Als nun auff der Känferifchen feyten bazımal Tein 
glüdliher Stern leichten wolte, (dann die directio- def 
‚Monde kame zw dem grad deß Cometen) hat Röm: Käyf. 
Mayſt.ſich heftig bemühet durch Bnterhandlung deß 
Spanniſchen Ambaffadoren Marggraffen von Cadaraita, 
einen DVergleih mit dem Churfürften vom Sachſen zu 
treffen, aber es wolt ſich darmit nicht ſchicken, dann der 


r 


vecrgeſchlagene Puncten nicht acveptiren, gieng Alfo ſolche 
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Churfuͤrſt, gab ‚gebachtem Ambaſſadoren zuverſtehen, es 


were mit Particular tractaten, da man nicht einen beſtaͤn 
digen Bniverfal Frieden zumachen: gefinnet, dem gemeis 
nen Veſan nicht gedienet: Gieng alſo die Handlung ohn 
Frucht ab. 


Den 11. Nopemb. iſt die Graffliche Refibenbfttt vnd 


Veſtung Hanaw, von den Schwediſchen mit einer Pe⸗ 
tarda vnverſthenseroͤffnet vnd eingenommen worden. 
Mercurius war im 9. grad Scarpli-an ſtatt deß Cometen. 
Venus im 24." gr. dep Schuͤtzen im Triaugel Saturni ‚ 
vnd fchönen ſextil: Jovis vnd deß Glüdrade. ' 

Den 43. Deremb. ergibt ſich Meintz die Churfuͤrſtl. 
Haupt und Reſidentzſtatt mit Accord. Daniäls war Mer: 
eine im 25. grad deß Schuͤtzen an-ftatl Der Sonnen, 
im fchönen. ſextil deß Jupitors, vnd deß Gluͤckrads; Als 
nun zu derſelben Zeit der Saturnus an die ſtelle vnd 
grad Martis, auch Mass: zum grad Saturni gelangten, 


wurde durch vieſe boͤſe transitus Rönigl. Mayſt. intent 


zuruck gehalten, vnnd das Winterlager inn vnd vmb 
erfermelte Statt formiret. ° ” I 
Der Anfang deß 1632. Jehrs, war mit tractaten, 
wegen einer Neutralitet, welche die Ligiſten br König 
durch Iriterposition deß Frantzoͤſiſchen Ambaſſadorn zus 
erlangen vermeinten, zugebracht. Daruͤber auch ein Still⸗ 
fand der Waffen auff! 14. Tag lang auffgerichtet wurde; 
Aber die: Ligiſten wolten die. vom Koͤnigine Schweden 


Handlung endlich "Hand ohn Frucht ab, vnid hatte Bas 


anſehen, als wann die Ligiſten nur ſuchten mit dergleichen 


Tractaten zeit zugewinnen, chin: beſſere Verfaſſung zu: 


ſiellen:. Welches auch der König, in dem die Spanniſche 
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gtliche 2000. ſtarck an dig. Mofel gezogen, Pappenheim 
in nider Sachſen vbel hauſete, vnd Tylli auch nicht aller⸗ 
dings feyrete, wolgemercket, vnd Dabsep ’ald der Frantz⸗ 
oͤſiſche Geſandte die tractaten zu continuiren, vmb er⸗ 
laͤngerung deß Stilftondts anhielte, ſolches nicht einwib 
ligen wollen.4, en 

‘ Den Spanniern ſo. voterwehrendem —* an die 
Mofel-gejogen,. iR Rhbeisgraff Orte Ludwignentgegen ges 
rudt, fie gefchlagen, ‚und zwey Zähnlein-non jhnen erobert. 

Der König hat ſich derauff für Creutzenach begeben, 
vnd die Statt zwar mit Sturm, das Schloß aber,. wie au 
andere daherumb gelegene :Drt mit Accord eingenommen. 
.. Zu diefer Zeit ift auch der wolgelegene Geeport vnd 
Statt Wiſmaͤr in Medelnburg darinn die Kaͤyſeriſche 
piel Schiff vnd andere Kriegsbereitſchafft gchabt dea 
Schwedifchen vbergeben worden. 

In mittel, kam nicht allein die Königin in Schweden, 
ſondern? auch König Friderich von: Boͤhmen auß dem 
Haag hey ihrer Koͤnigl. Mayſt. an, von, welchem fie mit 
groſſen frewden empfangen worden. 

Dis. Kaͤpſerliche Beſatzung in ber uinieten Statt 
Magdeburg hat ver. Schwediſche, General Pannier ein 
Zeitlang -Blpcquirt gehalten. AB nun der Graff von 
Pappenhrimb, welchex auß den Befagungen am Weſer⸗ 
.firom : 090 Weitnhalen.: in die 5000. Mann zufammen . 
gebsacht; ‚ggmerdet daß foldher Ort nicht wol länger zu 
pefendiren, begab Er: fish mit feinem Bold dahin, vnd 
nad) deme die Schwedische. zu feiner anfuufft von der 
Statt gewichen, führte Er die Beſatzung won dannen, 
da dann bie Statt nachmahls mit Schwediſchem Bold 
befeßet, warpuff die oberbliebene Inwohner fi: wider 
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fambleten vnd zubawen anfingen, darzu ihnen die benadys 
barte Ort alle müglihen Vorſchub theten. 

Hierzwifchen bat Herkog Wilhelm son Weimar, Yhr 
Könige. Mayſt. zu dienft in Thüringen auch etlih 1000, 
Mann zufammen bracht, Goßlar und andere Ort einges 
nommen, vnd Göttingen weil die darin ligende Käys 
ferifhe den angebotenen Accord nicht annchmen wollen, 
den 11. Febr. mit Sturm erebert, warauff bald bernath 
Lamwenburg vnd Nordheimb auch vbergangen. Damals 
war die Sonn in ihrem fertil, auch in der Zufammens 
fuͤgung Jovis vnd dep Gluͤcksrads. 

Landgraff Wilhelm zu Heſſen, bat bey fo geſtalten 
fahen gleichfalls nicht gefeyret, fondern Warburg mit 
Sturm erobert, vnd darauf auh Boldmarfen, Statt 
bagen, vnd andere Ort in Weftphalen, wie in gleichem 
das Meingifche Stättlein und Schloß Amdneburg vnd 
andere Drt eingenommen. 

Der Bifhoff zu Bamberg bat zwar mit jhrer abnigl 
Mayſt. zu Schweden ein Zeitlang wegen einer Neutra⸗ 
litet tractiret, aber endlich als Tylli ſich vor Nuͤrnberg 
gelagert derſelben ein Loch gemacht, vnd allenthalben 
Beſatzung eingenommen. Derhalben auff deß Koͤnigs 
Ordinantz der Feldmarſchalck Guſtav Horn ein Impressa 
auff Bamberg vorgenommen, vnd ſolches wie auch etlich 
andere im Stifft gelegene Ort zu Eingang deß Februarii, 
als die Sonn auff den Ort deß Jupiters vnd deß Gluͤck⸗ 
rads zuſtreichete, ſich bemaͤchtiget. 

Aber der Graff von Tylli iſt bald darauff, in ber 
ftille, mit einer Armada von 18000, Mannen, darunter 
viel Beyriſch Landvolck gewefen, angezogen kommen, 
vnd den Schwediſchen Feldmarſchalck, als Saturnus 
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durch den grad deß Lebens ftreichete, gezwungen, daß 
Er ſolche wider quitticen, vnd auff Haßfurth reteriren 
muͤſſen. 

So bald Koͤnigl. Mayſt. zu Schweden ſolches ver⸗ 
nommen, iſt ſelbige mit meiſten Theil Kriegs Volcks in 
Francken marſiret, in willens Graffen von Tylli wider, 
wie vor Leiptzig zubegegnen, aber ſelbige wolte dieſes 
Streichs nicht erwarten, ſondern als Er von deß Koͤnigs 
ankunfft Zeitung bekommen, machte Er ſich wider nach 
Baͤyern, konte aber doch weil jhm der Koͤnig mit 40000. 
Mann ſtarck eyfferig auff der Fußſohlen nachſetzte, ſein 
ruckmarſche ſo geſchwind nicht anſtellen, daß nicht die 
hinderſte Troppen zimblich von den Schwediſchen ge⸗ 
zwackt, vnd viel nider gemacht wurden. In ſolchem 
nachmarſchiren kam der Koͤnig den 26. Martij fuͤr die 
Statt Donawerth, bracht ſelbige nach nidermachung vieler 
Tylliſchen Soldaten, den 2. Aprill mit Sturm in ſeinen 
Gewalt: Damals war Mars im 11. gr. deß Loͤwen, mit 
dem ſextilſchein bey dem grad der Ehre, Koͤnigl. Schwe⸗ 
diſcher Mayſt. eroberte alſo den Paß vber die Thonaw 
mit gewalt, vnd nam Dillingen, Lawingen vnd Hoͤch⸗ 
ſtaͤtt mit Accord ein. 

Den 5. vnd 6. Aprill lieſſe Ihr Koͤnigl. Mayſt. ein 
Bruck bey Rain vber den Lech ſchlagen, vnd griff den 
Tylli (welcher kurtz hernach von einem Schuß zu Ingol⸗ 
ſtatt geſtorben) vnd Hertzogen in Bayrn, ſo ſich jhm 
daſelbſten entgegen ſtelleten, mit Gewalt an, ſchlug ſolche 
in die Flucht, vnd impatrioniret ſich nicht allein ges 
dachtes Gtättleind Rain, fondern auch ftradid darauf 
‚ber ein gute Zeit von den Papiiten vbel geplagten Statt 
Augſpurg; Diefe Tag vber gienge die Sonn im -26. 77, 
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gr. dep Widers in ihrem, vnd dann in Saturni, au 
der Revolution halben in Marti Triangel, Mars im 
fertilfchein deß Grads der Ehren; Venus im 20. ar. 
der Fish, an ſtatt deß Monde, vnd dann Mercurius 
den letztern Tag im Zriangel der Sonnen, def Saturni 
vnd Martid in der Revolution. 

Den 18. 19. April rudet Ihr Koͤnigl. Mayft. für 
die Haupt Veſtung Ingolſtatt, belägert felbige biß auff 
den 24. April, weil aber Saturnus im 77. gr. def 
Scorpions an der ftelle Martid, vnd der Revolution 
halben im Grad deß Lebens gienge, darzu derfelbige 
Platz gar Veit ond wol vermahret, auch eine Monde 
Finfternuß im’ Scorpion, jo Königl. Mayft. zuwider, 
damals einfiele, ald wurd diefe Veftung den 24. April 
quittiret. - = 

Den 7. Maij find Ihr König Mayſt. für München 
fommen vnd daſelbſten Durch Accord eingelaffen worden, 
da fie dann viel Geſchuͤtz vnd ftattliche Beuthen erobert, 
vnd mufte der eingenommene Ort viel Gelds zur Rangion 
geben. Aftrologifche anzeygungen hierzu waren diefe:. 
Mars gieng im 24. gr. deß Löwen im Xriangel ber 
Sonnen vnd Veneris, die Venus im 26. gr. dep Widers 
im Zriangel Martis vnd der Sonnen, Mercurius im 
16. gr. dep Widers im Zriangel Martid vnd der Sonnen, 
Mercurius im 16. gr. der Zwilling im Zriangel Bene 
rid, der Mond war im 9. grad deß Stiers bey dem 
Trachenkopff Königliche Schwediſchen Nativitet. 

Mie nun der Herkog in Bayern fahe daß eö fo wuͤſt 
ober fein Sand bergehen wolt, zog er mit dem Reit feiner 
Armee durch Regenfpurg, welches Er furk zuvor mit Lift 
in feinen Gewalt gebracht, nach der Obern Pfalk, an 
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die Boͤhmiſche Grentzen, in willens ſich mit dem Hertzog 
von Friedland zu conjungiren. 


Bald der Koͤnig von ſolchem Mars nachrichtung be⸗ 
kommen, hinderlieſſe Er etliches Volck in Schwaben, 
vnd begab ſich mit ſeiner vbrigen Armee bey Donawerth 
ober die Donaw, vnd ruckte alſo in die Obere Pfaltz 
die Baͤyeriſche zu verfolgen. Als Er aber den 15. 16. 
Junii, zu Sulßbach angelangt, vnd daſelbſt Kundſchafft 
bekommen, daß der Hertzog von Friedland bey Eger alls 
bereit mit Bäyern fi conjungirt, vnd ſtarck auff Ihre 
Mayft. im Anzug berauß were, Er aber damals kaum 
in 20000. Mann bey fi hatte, die Friedländifhe vnd 
Bäyrifche aber in 60000. Mann ftard waren, wendet 
er jih wider zurud nah Nürnberg, kame dafelbften an 
den 18. 19. unit, vnd verfchangte fih vor felbiger 
Statt, in willend allda der feinigen Succurß zu erwarten. 

Gedachter Hergog von Friedland, hat ſich bald nach 
verlohrner Schlacht bei Leiptzig, durch vielfältiges bitten, 
vnd groffe verheiffungen, witer zum Generalen gebrauchen 
zulaffen, und ein nem Armada auffzurichten ond zu führen, 
von Käyf. Mayft. bewegen laffen, darzu dann von den 
Hifpannifhen vnd Vngeriſchem Könige, auch andern 
vornehmen Paͤbſtiſchen Herrn ein ftattlid Summa Gelts 
bergefchoffen, vnd darmit auch viel außgericht worden, 
Daß in kurtzem nicht allein ein groß Armada zu Roß 
und Fuß in Mähren, Böhmen, Oefterreih, vnd der 
Orten gefamblet, vnterfhiedlih Staͤtt und Plaͤtz in 
Böhmen, fo zuvor an den Ehurfürften zu Sachſen ſich 
ergeben, wiederumb gewonnen, vnd die Churfürftliche 
Armee gezwungen, daß fie fi) wider in Sachſen rete⸗ 
riren muͤſſen: Sondern auch nad) der Vereynigung mit 
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Baͤyern, Ihr Koͤnigl. Mayſt. zu Schweden nicht wenig 
vor-Nürnberg discommodiret, vnnd ein geraume Zeit, 
wegen deß vberauß groſſen Vortheils, vnd ſtattlicher 
veſter Werck, ſo der Friedlaͤnder der Orten verfertigen 
laſſen, ſtill zuligen genoͤthiget; Als nun endlich ein groſſer 
mangel an Proviant vnd Futteraſchi ſich erhoben, ward 
Hertzog von Friedland willens in Sachſen zurucken, in 
meinung ſelbigen, weil kein ſonderlicher Gewalt von ge⸗ 
worbener Soldateſca vorhanden, in kurtzen vnter ſeinen 
Gewalt zubringen, von dannen durch die Churfuͤrſtlich 
Marck Brandenburg, ſeine verlohrne Meckelburgiſche 
Laͤnder wider zu beſuchen, vnd zu recuperiren, ſonder⸗ 
lich weil damals die Churſaͤchſiſche Armee, einen gerau⸗ 
men Weg von dar in der Schleſien ſich befunden, vnd 
in ſo ſchneller eyl nicht moͤchte zu ruck commandiret werden, 
vnd dieſe Impressa auff Sachſen auffs geſchwindeſt vzu 
eflectuiren, hat der Hertzog zu Friedland fein General 
Leutenant, vnd Feldmarfchallen Heinrih von Holde, 
mit einer wol mundirten Armee vorhin commanbdırt, 
welcher im Monat Augufto im Boitland eingefallen , 
ond groffen Schaden gethan, vnd dafelbft mit dem Gal⸗ 
las, welcher bald darauff auch hingezogen, ſich im Octobri 
conjungiret. 

Vmb dieſe Zeit, als Hertzog von Friedland ſein 
groſſe Armee zertrennet, wurde die Schwediſche geſtaͤrcket, 
in deme den 12. Auguſti als die Sonn im 28. grad deß 
Löwen in jhrem. Triangel, auch Mars im 16. gr. der 
Wag im Triangel Venerid ftund, Herr General Panir 
und Herkog von Weimar, neben dem Churſaͤchſiſchen 
vnd Heflifhen Volck bey. Winpheimb ſich conjungirten, 
da fie dann den 21. Augufti mit gefambter Hülff gegen 
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dem Paß Fürt rudten, und zu Koͤnigl. Mayft. Bold 
ftoffen, warauff fie den 24. diefes der Kaͤyſeriſchen Werd 
mit Gewalt angriffen, alfo daß auff beeven feyten viel 
auf der Waalftatt blieben. Diefen Tag fund Mars 
im 77. gr. der Bag im fchönen fertil der Sonnen, vnd 
war auff der Königl, feyten gluͤcklich; Hergegen aber 
Jupiter im 25. grad deß Stiers jhme zugegen, weshal⸗ 
ben ‚bey diefem Treffen es auff beeden ſeyten berb bers 
gienge. Da nun der Herkog von Friedland gefehen, 
daß feine onterhaltungs Mittel mehr vorhanden, als ift 
er mit feiner völligen Armee auffgebrohen, vnd auff 
Leiptzig zu gezogen, welche Statt er neben vielen andern 
recuperirt vnd widerumb erobert. 
| Sobald nun der König in Schweden barvon bericht 
befommen, ift Er mit 20000. Mann in groffer eyl dem 
Feind wider zu begegnen, durd Thüringen in Sachſen 
mardirt, da es dann ben 6. Novemb. vor Ligen in 
Meiffen zu einer Blutigen Schlacht fommen, in welcher 
der tapffere, Sieghaffte vnd aller Glorwuͤrdigſte Fürft 
vnd Herr, Herr Gustavus Adolphus der ander diefes 
Rahmens vnnd Groffe, Fer Schweden Sothen vnd Wen: 
den König, fo bishero für die Religion und die Teutfche 
Libertet, Die Waffen mit Heroifhen Muth geführet, fein 
Königlich Blut Ritterlich vergoffen, jedoch die Räyferifche 
auß dem Feld gefchlagen, vnd zuvor alle Ort, die fie in 
Sachſen eingenommen recuperiret. 
| Aftrologifche anzeigungen dieſes gar zeitlichen Todts 
Koͤnigl. Mayſt. zu Schweden, können auß der Nativitet 
vnd Geburtflund genommen, vnd mit der damaligen 
Jahrs Revolution, au) progressionibus vnd transiti- 
bus füglich conferiret werden. Was anlanget die Ges 
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burtftund und berfelben directiones, befindet ſichs daß 
vmb diefe Zeit die directio def martid zum Quadrat 
dep Monde, wo fern fein latitudo betrachtet würd, ger - 

Ianget habe, welches dann eine Aftrologifche anzeigung, 
eines in martialifhen Sachen vor Augen ſchwebenten 
Vnfalls möchte genennet werden, vber dad war Satur: 
nus im Quadrat mercurii, vnd mecurius im Quadrat 
der Sonnen, Diefe beede directiones waren auch nicht 
am beften, aber die Venus (verftehe bier: den Ort ber 
directionum ) war in der fpige deß 4. Hauffes, Jus 
piter end das Gluͤcksrad im 19. grad deß Widers, die 
Sonn im 8. grad der Fiſch, und der Mond im 28, 
grad der Fiſch, waren nicht ſchaͤdlich. 

Die- Revolution vber dad 38. Jahr dep Alters 
Koͤnigl. Mayft. betreffend, Hatte felbige mir niemals 
auch bey Lebenszeiten höchft gemelten Königs, gefallen, 
weßhalben ich auch mit Herr Erdebrechten zu Nürnberg, 
vnd andern der Aftrologi erfahrnen offt converfirte, vnnd 
conferirte, welche ihres theild den Außfchlag fo boͤß nie⸗ 
mals gemacht hatten, war demnach in der Revolution 
erſtlich dieſes boͤß, daß der Grad deß Lebens zum Grad 
Martis gelangete. 2. weil der Grad deß Lebens im 
Quadrat Martis der Revolution: vnd 3. im Quadrat 
Saturni- der Geburtſtund ſich befand. 4. ftund Saturnus 
onter dem Grad deß Lebens. 5. war Mars in ber ftelle 
Saturni. 6. Saturnus in der ſtelle Martis. 7. beede 
Planeten ftunden im Quadrat. 8. Mars war im Gegen; 
fchein deß Jupiters. 9. im Gegenſchein deß Gluͤckrads. 10. 
Saturnus im quadrat deß Jupiters. 11. im quadrat deß 
Gluͤckrads. 12. befand fich der Mond bey dep Cometen 
ftand. Wie auch zum 13. beym Trachenfchwang. 14. 
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gieng auff der Gegenſchein deß Haupts Meduſae, vnter 
welchem böfen Stern Königl. Mayft. gebohren. 15. ver 
harrete Saturnus im Gegenfhein, wie auch 16. Mars 
im quadrat def Haupt Medufae; diefe Aftrologifche ans 
deigungen, welche mir fehr fufpect warend -find oben im 
‚Dritten themate zufinden. 

Die progressiones ber Geburtftunde waren ben 6. 
Novemb. def 1632. Jahrs wie folget. Saturnus im 
24. grad der Wag, Supiter im 22. grad dep Widers, 
Mars im 24. grad deß Steinbodö, die Sonn im 23. 
grad AO. min. deß Waſſermanns, Venus im 11. gr. deß 
Widers, Mercuriusd im 13. gr. der Fifch, der Mon im 
17. gr. 32. m. deß Stiers, der grad deß Lebens im 29. 
gr. 42. min. deß Steinbocks, der grad der Ehre im 9. 
grad 20. min. dep Schuͤtzens; Das Gluͤcksrad im 22. 
grad deß Widerd, diefe waren nun nicht, fondern nur 
die progr. annua im 19. gr. 43. min. def Krebs Königl. 
Mayſt. zumiber. 

Die transitus befanden fi ch, wie das vierdte obge⸗ 
ſetzte thema außweiſet, alſo: Saturnus ſtund im grad 
deß Lebens der Geburtſtund, welches an vnd fuͤr ſich 
ſelbſten eine boͤſe Anzeigung war. 2. war Mars im 18. 
grad dep Schuͤtzen im quadratſchein deß Monds (ver 
ſtehe den 6. Novemb. deß 1632. Jahrs) 3. ſtund bie 
Sonn im 25. grad deß Scorpions, welcher ſtand vnter 
allen der aͤrgſte war, dann in der Empfaͤngnuß befande 
ſich in dieſem der Trachenſchwantz, 4. in der Geburt⸗ 
ſtund hatte der Mars dieſen Grad jnnen, 5. fiel in der 
Geburtſtund dahin der quadrat Saturni, 6. dee quadrat 
deß Jupiters: in der Revolution war 7. dieſes der 
Grad dep Lebens, 8. beſatzte felbigen Saturnus, 9. warff 
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Mars dahin fein quabrat; 10. war bie Som im Ge 
genfhein Jovis: 11. in der conjuncion Saturni. 12. 
ftunde Mard, dominus sigilli quinti, bey dem Come: 
ten; Sind demnach in den directionibus 3. in der Res 
volution 16. in den progressionibus eine, vnd dann 
in dem transitibus 12. in allem zwey und breiffig ans 
zeigungen, welcher balben der 6. Novemb. def 1632. 
Jahrs, da Ihr Königl. Mayſt. diefe Welt gefegnet, ge 


fährlid war. Diefes, nach deme ich alfo zu fein befun: 


den, bab ich fein ſchew getragen, bey Lebenäzeiten, Koͤnigl. 
Mayſt. zu Schweden, zu notificiren, welches anderer Ort 
mir faft vbel befommen. Warauß dann der Aftrologi 
Wuͤrdigkeit zuverfpären, vnd daß folhe Muthmaffungen 
nicht in Wind zufchlagen, viel weniger Die cultores, 
wann Warnungsweiß dergleichen Werd vorgenommen 
würd, zu condemniren find, Dann nicht allezeit auff 
Die Perfon, fondern auff das jenige fo da proponiret 
wird, zufehen ift; 

Diefes ift nun fürklich die wahre Befchreibung ver 
Empfängnuß, Geburt audy Leben vnd Todts, Koͤnigl. 
Manft. zu Schweden, darinnen wir erftlid betracht die 
Zeit der Geburt, vnd felbige in der Hiftorifhen Rela⸗ 
tion, durch die directiones vnd transitus juft befunden. 
Zum andern ift durch die Empfengnuß die Zeit der Ge⸗ 
burt nicht allein approbiret, fondern, auß bderfelben, 
auch König. Mayſt. Heroifches Gemuͤth vnd groffe emi- 
nentz gefhloffen worden. Vnd ob jemand hier wolte 
einwenden, ed were Ignotum per aeque ignotum. de- 
monstriret vnd erwiefen, dem gebe Ich zur Antwort, 
daß die trutinam Hermetis in allen thematibus, in 
melden der Mond (wie bier) nicht verhindert, Ich für 
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juſt vnd redhterfandt, vnd Daß die verhinderung ber Ge 
burt einig und allein vom vbeln-ftand deß Monde ber 
rühre, befunden. Zum dritten ift adjüungiret worden 
dad Stamm vnd Geſchlecht NRegifter Koͤnigl. Mayft. daß 
derofelben Vorfahren Ritterlihe Thaten, wir darın als 
in einem Spiegel erfehen möchten; welchen denn Guſtavus 
Adolphus nicht allein nachgefolget, fondern foldye meit 
bbertroffen. Für das vierdte find auß Johann Petro 
Aretino, vnd andern Geihichtfchreibern, die fuͤrnembſte 
Königl. Mayft. Ritterlich vollbrachte, Schlachten, Schar⸗ 
mißeln, roberungen der veften Stätt vnd Paͤß, 
aufgezogen, auffgezeichnet, vnd wo -jrgend der Tag Def 
Monats zufinden war, Aftrologifhe Zuneigungen vnd 
Muthmaflungen, darbey geſetzet; Auß welchen dann Hands 
greifflihh vnd Augenfcheinlich zufehen und abzunehmen, 
daß Ihr Königl. Mayſt. einiges Orts weder mit Gewalt 
noch durch Accord ſich bemächtiget, da nicht ein, zwey, 
oder mehr Aftrologifhe Anzeigungen darzu vorhanden 
waren: Vnd ob zwar felbige zu zeiten einen Ort, ale 
die Real Veſtung Ingolftatt, quittiren mäffen, geſchahe 
folhed darumb weil das Geftirn Ihr Koͤnigl. Mayſt. 
nicht wol gewogen war. Auß weldhen Gefchichten einig 
vnd allein, fo jemand belieben darzu trägt, ein Aſtrolo⸗ 
gia militaris, ins Gemein, vnd dann ein Calendarium 
militare infonderheit, Tan zufamen getragen vnd bes 
fhrieben werden. Endlichen find auch die Aftrologifchen 
Muthmaffungen, der Koͤnigl. Mayſt. frühezeitigen Todts 
angehenget worden, nicht zir ir der Meinung ald ob felbige 
eine nothwendige Vrfach weren; fondern daß man möge 
abnehmen wie ein jegliches fein Zeit, und alles fürnche 
men vnter dem Himmel feine ftund- babe, wie hiervon 
der Prediger Salomo in feinem 3. Gapitel zulefen. 
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Gebohren werben Herten 
Sterben Ferrn von Herten 
Pflanzen Suchen 
Außrotten Verlieren 
Wuͤrgen Behalten 

Heylen Wegwerffen 
Brechen Au /Zerreiffen EHE 
Bamwen hat fein zeit Zunehen hat ſein zeit. 
Weinen Schweigen 
Lachen Reden 
Klagen Lieben 
Tantzen Haſſen 
Stein zerſtrewen Streit 
Steinſamblen Fried 


Welches dann auch den Heyden bewuſt geweſen. Wie 
Virg. lib. 1. Georg. zuſehen. 
Ipsa dies alios, alio dedit ordine Luna 
Felices operum. 
Item Hesiodus. 


Ipsa dies quandoque parens quandoque novercaest. 


Quarum diserimen Menstrua Luna dabit. 

Wann dann hierauß Augenfcheinlich zuſehen, daß das 
Kriegen, Fechten, Streiten, wie alle andere fürnehmen 
onter dem Himmel feine ftund hat, vnd darauff nicht 
allein eine® Fürften, oder Kriegs Obriften, fondern 
eines gangen Landes Heyl vnd Wolfahrt beruhet: Als 
fol ein Regent oder Kriegs Obrifter, die Zeit fonderlich 
in acht nehmen vnd betradhten; Wir Menfchen find alfo 
befchaffen, daß wir nit gern einen tropffen Bluts durch 
Aderläß oder Schrepffen, von vns lajfen, es feye dann 
Dad Geftirn hierzu gut vnd gluͤcklich, da dann fein Menſch 
deßhalben in Verdacht gezogen, oder eines Vnchriſtlichen 
( - . 
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Werecks bezüchtiget wird, wann er folcher geftallt, auff das 
Seftirn, vnd auff den Lauff deß Himmels achtung gibt; 
Warumb folten wir dann nicht viel mehr, wann eine 
Schlacht oder Scharmigel vorgehen muß, vnd ed anders 
nicht fein fan, dahin bedacht fein, wie wir für onfern 
Theil eine rechte bequeme Influentz erwarten, vnd alfo 
vnſern Vortheil, zur Demffung der Feinde, haben moͤch⸗ 
ten: Dann wann jened, ein eintzige Perfohn betreffend, 
gebilligt wird, viel mehr würd dieſes ftatt vnd raum 
haben, fo man in adıt nimbt die Zeit, da vieler‘ 1000. 
Perfohnen Blut vergoffen, vnd offtmals hierdurch, warn 
es vbel außfchlegt, wider der vnwiſſenten Hoffnung, Land 
vnd Leuth ind Elend vnd euſſerſtes verderben geftärket 
werden; Diefe Wiflenfchafft folte nun ein Kriegs Oberſter 
für ſich felbften haben, wie wir lefen daß das hierinnen 
Ercelliret; Julius Caesar, Carolus Magnus, Numa 
Pompilius, Ottomannus der erſte Türdifche Kaͤyſer, 
vnd Ninus der erfte Affyrifche König: welche dann be 
ruhet nicht allein auff dem lauff Martis, oder auff deſſel⸗ 
bigen Afpecten, wie alle Aftrologi einhelliglih darfuͤr 
halten, fondern im confenß auch anderer Planeten: Da 
dann fonderlich zu diefer Zeit, onter der Regierung def 
fünfften Sigeld, Mercurius, ald der Regent darüber in 
progressione Universali maxima, nicht auß der acht 
zulaffen; vnd ſind folcher geftalt nicht nur eine, fondern 
zwey themata, eines für, das andere, entgegen, in der 
Kriegs Aftrologi einem Kriegs Fürften zu erwegen, wie 
dann hiebevor in auffzeihung der Aftrologifchen Anzey 
gungen, allbereit von mir zum offtern gefchehen: vnd 
ſolches muß fürnemblich darumb für die Hand genom⸗ 
men werden, damit darauf beedes deß Gegentheils, als 
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deß eigenen Gluͤcks und Bnglüds halben, fo viel auß der 
Natur zu erforfchen müglih, man eine Nachrichtung 
ſchoͤpffen möge: Welches dann wo ed bewuft, fo find 
ferrnerd in acht zunehmen, Erſtlich die Directiones, 
für das Ander die Transitus, fonderlih Saturni, Jovis, 
ond deß Tracden, zum Dritten die profectiones vnd 
Revolutiones beeder Partheyen, vnd auß denfelben der 
Schluß entgegen oder für den Oberften Interessenten 
zu machen: Dann nad der Influentz eines Oberften 
Kriegsfürften, ob Er fhon nicht zu Feld entgegen, richtet 
ſich dad gange Kriegsheer, es feye deffelbigen fo viel als 
es immer zu feyn müglihb: Vnd bat der Oberfte Com: 
mendant, im abwefen beg Oberftend Generals einig vnd 
allein, den lauff der Sonnen in acht zunehmen , aber im 
vbrigen allen, nad) deß Oberften Generald Conftitution 
ond Befchaffenheit ji) zu reguliren: Dann fo die Sonn 
dem Oberften Commendanten verleßet were, aber alle 
ander Aenzeygungen dep Oberſten Generals gluͤcklich, 
würde der Sieg zwar dem ontergebnen, Vold dem Ober: 
ften Commendanten aber der Berluft, feiner Perfohn 
balben zugewarten ſein, dieſes nun koͤnte alles außfuͤhr⸗ 
lich beſchrieben, vnd jederman fuͤr die Augen geſtellet 
werden, wie ein vnd der ander Kriegs Oberſte, ſo deß 
lauffs der Sterne kein Wiſſenſchaft gehabt, vnd theils 
auch nicht haben wollen, entweder ruinirt, oder aber 
ploͤtzlich vmbkommen, vnd dieſe Welt geſegnen muͤſſen: 
weiln aber Exempla verdruͤſſig, vnd mehrern Theils new, 
auch auß den alten Hiſtoricis ohne ſondere groſſe Muͤhe 
vnd Arbeit, ſolche nicht zuhaben: Als ſtelle Ich dieſe 
ſpecification fuͤr dieſes mal ein, vnd befehle ſie deß Kunſt⸗ 
liebenden Leſers ſelbſtem eigenem nachſinnen, weiln mit 
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diefer Schrift ich Fein einige Parthey will angetaft haben, 
fondern felbige männiglich zur Lehr vnd Nachrichtung, 
verfaffen wollen. Vnd were wol zu wünfhen, daß die 
Geſchichten fo vor 1000. 2000. oder 3000. Jahren fid 
begeben vnd zugetragen, auff deffen ſchlag, nemblid 
Aſtrologiſch befchrieben worden, dann man darauf ber 
Zeit halben, in der Chronologt, wegen deß lauffs Def 
Geſtirns in der Aſtronomi, vnd den der Experientz halben 
in der Aſtrologi, eine gute erwuͤnſchte Nachrichtung hette 
bekommen, vnd erlehrnen koͤnnen. Aber ſolches iſt leider 
bey den alten Scribenten wenig in acht genommen wor 
den, wie abzunehmen auß den, Gefchichten Alerandri 
Magni, Julij Caefarid, Augufti, vnd anderer, da zu 
zeiten kuͤmmerlich deß Jahrs, wil gefchweigen deß Tage 
oder Monatsmeldung geſchicht. Ob nun zwar deme alſo, 
kan man doch auß den Geſchichten, ſo von Anno 1618., 
von Erſcheinung deß Cometen, biß dato in die 17. Jahr 
in Kriegsſachen, vnd andern groſſen Verenderungen ſich 


begeben, ſatſamen Beweiß der Himmliſchen Influentz 


erkuͤndigen, vnd was bey ſuͤrfallenter gleicher conſtella⸗ 
tion man ſich zu getroͤſten oder zubefahren habe, erlernen, 


dann gemeiniglich gleiche Comaedi, doch mit Abwechß⸗ 


lung der Perſohnen geſpielet wird, Dieſes iſt aber ſon 
derlich zu beklagen daß in ſolcher Beſchreibung, die affect 
deß Scribenten zu zeiten mit vnterlauffen, welches ein 
vnloͤblich Werd iſt, jedoch mit vnterſchied: Sintemaln 
die Geſchichten auff dreyerley weiß beſchrieben werden 
moͤgen: Erſtlich Theologiſch, auff ſolche weiß ſind nun 
die Bibliſche Hiſtorien verzeichnet, da dann alle Veren⸗ 
derungen der Sünden vnd dem wolverhalten der Mens 
ſchen zugefchrieben werden, wie wir leſen im Buch Ju⸗ 
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dith, am 5. Cap. Da Adior der Oberſte aller Kinder 
Ammon, Holoferni dem Feldhauptmann deß Königs von . 
Affyrien, das Leben und den Wandel deß Sudifchen Volcks 
befchreibt vnd meldet, wie niemand demfelben Bold habe 
ſchaden thun koͤnnen, ohn allein wann es abgewichen von 
den Gebotten deß HErrn ſeines Gottes, dann ſo offt ſie 
auſſer jhrem GOtt einen andern anbeteten, wurden ſie 
erſchlagen vnd weggefuͤhrt mit allen ſchanden. So offt 
aber ſie es rewete, daß ſie abgewichen waren von den 
Gebotten jhres GOttes, gab jhnen der Gott deß Him⸗ 
mels als widerumb Sieg wider jhre Feinde; Vnd gieng 
jhnen wol, ſo lang ſie ſich nit verſuͤndigten an jhrem 
Gott, welcher das Vnrecht haſſet; Dieſe Bibliſche Hiſto⸗ 
rien thun faſt alle zeit meldung deß Jahrs, vnd Moſes 
zwar gedencket nicht allein deß Jahrs, ſondern auch deß 
Monats vnd Tags, welches ich dann fuͤr eine ſondere 
groſſe Wolthat Gottes halte, dann auſſer demſelben, wie 
von der Erſchaffung vnd Suͤndfluth wenig auß der Natur 
Nachrichtung möchten haben. Bey dieſen Hiſtorien, lauf⸗ 
fet nun zu zeiten für, eine außfuͤhrliche Beſchreibung, 
zur abmahnung der Sünden dienſtlich, welche für juft vnd 
billich erfent wird. Zum andern befindet fih eine Poli⸗ 
tifche Befchreibung , welcher ſich alle Heydnifche Gefchichts 
ſchreiber beflifien haben, da dann der Monat, Jahr vnd 
Tag ſelten gedacht wird, aber an ftatt derfelbigen führen 
diefe fchöne Spruͤch, gute Lehren zur Berbeflerung der 
Sitten, im Politifchen Leben gar dienftlih, da es dann 
nad Befchaffenheit einer Sad ohne fonderbaren Auß⸗ 
ſchweiff nicht ablauffet: Fuͤr Das dritte, ift auch eine 
Mathematiſche Befchreibung der Gefchichten, welche ders 
ſelben gedendet ohne einige Lehr vnd Erinnerung, diefe. 


N 
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Art ond Weiß zufchreiben, bat ihme Berofus der Elteſte 
vnd gewiefeite Hiftorienfchreiber belieben laflen, da dann 
nichts anders mehr ald Aftrologifche Anzeygungen desi- 
derit werden, welche vielleicht ex doctrina progressio- 
num noch bey zufeßen, ober aber berojelben in der Chro 
nologie zu gedenden. 
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Dritte Abtheilung, 
Actenftüde zu einer Revifion des Hexen 
proceffes enthalten. | 
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Vorwort 
—zu der dritten Abtheilung. 


Nachdem wir bis jetzt mehr Hexenproceſſe von anderen 
Kategorieen gegeben haben, ſo ſtehn dießmal ſaͤmmtliche 
Actenſtuͤcke und Mittheilungen gegenwaͤrtiger Abtheilung 
mehr, oder weniger mit der Abhandlung uͤber die Bne 
Elohim in dieſem und dem vorigen Theile, und der 
darin entwickelten monſtroͤſen Unterlage des Hexenproceſſes 
in unmittelbarer Beziehung, um das, was wir in jenem 
Aufſatze wiſſenſchaftlich und hiſtoriſch abgehandelt haben, 
zu gleicher Zeit zu beweiſen, und in wirklichen That⸗ 
ſachen zu veranſchaulichen. 
Der Hexenproceß Num. I. iſt in dieſer Hinſicht vor⸗ 

zuͤglich intereßant. Ob ich gleich einige hundert Hexen⸗ 
proceſſe ſelbſt beſitze und ſelbſt, wie ſchon geſagt, na⸗ 
mentlich die Bamberg'iſchen, in denen dieſer Inqui⸗ 
ſitions⸗-Punct, wie freilich in faſt allen Hexenproceſſen, 
mitunter in recht ftarfen und dharafteriftifhen Zügen vor: 
fommt, fo habe ich doch den Eifenhardt’ifchen Pros 
ceß für diefen Theil der Zauber-Bibliothet ausgewählt, 
theils um feiner Wichtigkeit und ſeines herzzerreißenden 
Inhalts felber willen, und theild weil er von einem bes 
ruͤhmten Suriften unmittelbar. nad) den Inquiſitions⸗ 
Acten bearbeitet und dargelegt iſt. 

t 
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N um. II. betreffend , fo gehören die Trier?’ ifchen 
Hexenproceſſe mit.zu den wichtigften in Deutjchland , wie 
bereitö in dee Dämonomagie ven und ift bemerft 
worden, fo wie. aud in der erften Abtheilung Abfch. III. 
des gegenwärtigen Theiles der Zauber-Bibliothef. Sie 
verdienen alfo vorzugsweife in unferem Werke einer 
näheren biftorifchen Beruͤckſichtigung. Dazu fommt, daß 
die unmittelbar aus ben Inquiſitions⸗Acten gefchöpfte 
Bearbeitung und Darftellung berfelben in des Herrn 
Bibliothefard und Ritters Hugo Wyttenbach Verſuch 
einer Gefchichte von Trier (Z3tes Baͤndchen) fo kurz und 
inbaltöreih, und mit ſolcher Wahrheitsliebe, Umſicht, 
und Menfchlichfeit verfertiget ift, daß fie gewiß von allen 
unferen Leſern mit Intereße und TIheilnahme in gegens 
wärtiger Abtheilung wird gelefen werden. 

Endlich in dem Actenſtuͤck Num. III, das wir wert 
ih aus Wagſtaff's Gruͤndlich ausgeführter Materie 
von der Hererei S. 52 ff. entnommen haben, finden Die 
Leſer den ganzen unerhörten Greuel und den unfäglichen 
Sammer des Herenproceffed auf Ein Blatt zufammen 
gedrängt, Daher wir ‚gegenwärtige Abtheilung in dieſem 
Theile unferes Werks am angemeffenften damit zu bes 
fließen glaubten. 

Aber wir wollen durch weitere Bemerkungen ber Mit 
theilung der folgenden Actenftüde den Raum nicht vers 
engen. | 
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1. Die Geſchichte einer jungen Weibsperfon, 


fo der Hexerey vernuliget, und zum Feuer 
verbammet worden. 


«Diefer Rechtöhandel hat ſch in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts zugetragen, und er kann zum Beweiſe 
dienen, wie oftmals die abſcheulichſten Ungerechtigkeiten 
ausgeuͤbet worden, wenn eine Perſon in den Verdacht 
den Hexerey gerathen, und die Richter, die von falſchen 
Eindruͤckungen fih hintergehen laffen, mehr auf ven dw 
mals herrfchenden Irrthum ald die gefunde Vernunft ihr 
Urtheil gegründet haben. Ich babe Gelegenheit gehabt, 
die fämmtlichen Acten durch die Gütigfeit eined Goͤnners 
zu erhalten, und fie mit dem Urtheil der Facultaͤt zu 
vergleichen. Meine Abfiht ift aber keinesweges, Diejes 
nigen Männer zu tadeln, noch ihren in andern Stüden 
wohlerworbenen Ruhm zu verkleinern, welche damals 
das unglüdliche Urtheil über die Weiböperfon, von welcher 
bier die Rebe iſt, geiprochen haben. Es iſt allemal eine 
Schwachheit und ein Kennzeichen eines Pleinen Geiftes , 
wenn jüngere Gelehrte ftolz fich über die Verdienſte längft 
verftorbener berühmter Männer erheben, und mit ben 
ausgelaffenften Spöttereien derfelben Fehler tadeln, da 
man doch billig bedenken fol, daß eben diefe Männer 
groſſe und verdiente Leute längftens ‚gewefen waren, ehe 
wir noch unfer Dafenn hatten, und daß auch ſelbſt die 
von ihnen begangene Fehler und zum Unterricht dienen, 
nicht aber zu fatyrifchen Einfällen Gelegenheit geben ſoll⸗ 
ten. : Man muß die Denfchen nach denen Zeiten beurs 
theilen „ in. welchen fie gelebet haben, und wenn man 
dieſes bedenkt, fo wird man auch allemal einen Grund 
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zu der Entſchuldigung ihrer Fehler finden. Wir würden, 
wenn wir im denen damaligen Zeiten gelebet hätten, eben 
fo der herrfchenden Meynung zugethan geweſen ſeyn, als 
fie in ihren Schriften felbige vertheidiget haben. Haben 
alſo die Rechtsgelehrten aus Irrthum manchen Unſchul⸗ 
digen wegen der Hexerey zum Feuer verurtheilet, ſo ver⸗ 
dienen ſie mehr unſer Mitleid als unſern Tadel. Die 
Weltweisheit, und beſonders die Metaphyſik hatte mit 
der Rechtsgelehrſamkeit noch nicht in derjenigen Verbind⸗ 
ung geſtanden, in welcher beyde Wiſſenſchaften itzo genauer 
mit einander vereiniget find. Man hielt die letztere für 
eine bloffe Grillenfängerey , und achtete es nicht der Muͤhe 
werth, feine Zeit derfelben zu widmen. Man verehrte 
zwar in den Schulen ber Rechtsgelehrten den Ariftoteles, 
und las feine Schriften. Man machte von einigen feiner 
Lehren einen Gebrauch, "und man nahm verfchiedene 
von feinen Eintheilungen an, wodurd) man die Grund 
fäße der Nechtögelehrfamkeit mehr verdunfelte und vers 
wirrte, als erheiterte, im übrigen blieb man an dem hersi 
fehenden Borurtheil Pleben. So wie in denen damaligen 
Zeiten alle Erzählungen , die man von denen Abentheuern 
der Zauberer machte, bey denen Menfchen Glauben fans 
den, fo lieffen fi; auch Die Rechtsgelehrten nach der Neig⸗ 
ung der Menfchen zum Wunderbaren durd die Leicht 
gläubigkeit hinreißen, alle vergleichen Hexenmährgen ihres 
Beyfalls zu wuͤrdigen, und ſelbige fuͤr wahr zu halten. 
Wenn man, wie ich ſchon vorhin angefuͤhret habe, dieſe 
Maͤnner nach der zu ihren Zeiten geherrſchten Denkungs⸗ 
art und Begriffen beurtheilet, ſo ſind ihre Urtheils⸗ 
ſpruͤche allemal zu entſchuldigen, wodurch es gekommen, 
daß unter. dem Schwerdt der Gerechtigkeit mancher Mord 
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an einer unſchuldigen Frauenöperfon, fo man für eine 
Hexe gehalten, begangen worden, und man kann es 
ihnen nicht verdenken, daß fie fo feharfe Urtheile wider: 
vie Heren gefället haben. Denn da man bey ber Zaͤu⸗ 
berfunft eine Macht voraudfeßte, welche felbft die Hölle 
rege machen Tann, fo betrachtete man die Perfon, welche 
man. für einen Zauberer oder Here hielt, ald einen Men: 
fchen , der am gefchickteften wäre, die menfihliche Geſell⸗ 
ſchaft zu ſtoͤhren, und die Religion zu zernichten, und 
mar glaubte dahero, daß man ein ſolches Ungeheuer auf 
das nachdruͤcklichſte ſtrafen muͤſſe. Schon: in dem ſechſten 
Jahrhundert unter ben fränfifchen Rönigen herrfchte die 
allgemeine Meynung , bag bie Hexen alle Jahr einigemal 
ſich verfammleten, und ihre Epiele hielten, und Da felbft 
die Beherrfcher der fränkifchen Nation von diefem Wahn 
nicht befreyet gemefer waren, fo haben fie dahero aud) 
gegen die ber Hexerey Verdächtige die fehärfften Geſetze 


ergeben laſſen. Diefer Irrthum machte, daß bald ein 


groͤſſeres Unheil Daraus entftanden ift, indem viele rechts 
fhaffene und unfchuldige Leute oft von andern auf eime 
verlaͤumderiſche Weife der Hexerey befchuldiget worden 
find, daß man neue Geſetze machen, und befondere Stra: 
fen einführen mußte, mit welchen diejenigen, fo einen 
Unfchuldigen der Hexerey zu beſchuldigen ich unterſtanden 
haben würden, beleget werben toten ”, Nachte m ein 


‘) L. Salica Tit. 66: si quis :alterum hereburgium 

 elamauerit, hoe est; striopertiam, aut qui aeneum 
portare dicitur, bi striae concintunt, et conuin- 
cere non potuerit, bis mille quingentis denariis, qui 
factunt solidos sexaginta duos cum dimidio ‚„. culpa- 
bilis indicetur, 
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Wuͤrklichkeit nicht mehr gezweifelt worden, fo. hörte man 
von einer Zeit zur andern von Hexenproceſſen, und 
wenn man in denen Schriften berühmter Rechtögelchrten, 
bie von ihnen angeführten Urtheile kiefet, fo muß man 
fih mehr daräber entſetzen, alö über die herausgebrach⸗ 
ten Herereyen verwundern ). Wan lefe nur bie in Des 
“nen von Carpzoven angeführten Urtheilen enthaltene 
Maͤhrgen, fo wird man gleich überzeuget werben, daß bie 
Dafelbft zum Feuer verurtheilte fo genannte Hexen alle 
mit einander unſchuldig verbrannt worden. Man buͤrdete 
dieſen armen und unfchuldigen Gefdjöpfen ein Verbrechen 
auf, und fo bald man durd die Marter ein böchft um 
wahrſcheinliches Geſtaͤndniß erzwungen hatte, fo wurden, 
ohne weiter Die Würklichleit und Gewißheit bed Ders 
brechens zu unterfüchen, dergleichen vermeynte Hexen auf 
ihr einfeitiged unrichtiges Geftändniß und Angeben bin 
gerichtet, und diefes Hexenbrennen daurete fo lange, bis 
endlich die Weltweisheit, die man in diefem Jahrhuns 
dert befonders.fo ftarf getrieben, die Vernunft ftarf ges 
‚macht, und auch die Nechtögelehrten von dem Joche ber 
Borurtheile befreyet bat, die fi) mit derfelben befannt 
gemacht haben. Von denen Berdienften eines unfterbs 
lichen Thomafiuß. um bie Unterdrüdung der Deren 
proceſſe will ich ‚nichtö gedenken, weil fie zu fehr bekannt 
find *, Ihm, wie der über alle Schriftfteller erhabene 


) Carpzoviss Pract. nou. rer. oriminal. P. I. quaest. 
50. Zob. Chriſt. Froͤhlich von Frohlichsburg com- 
Ä menk, über Kayſer Earl V. p. D 8 O. traot. a. Lih. II. 
tit. 
"*) Vid. eius diss. de origin.. et progress. process. in- 
quisitor. contra sagas. 
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Verfaſſer der Brandenburgifchen Merkwuͤrdigkeiten ſchrei⸗ 
bet: *), bat es das weibliche Geſchlecht zu danken, daß 
es nunmehro ruhig und ſicher leben, und im Frieden 
ſterben kann. Die Weltweisheit verdient die Ehre, daß 
ſie allein geſchickt iſt, die Ungeheuer poͤbelhafter Irrthuͤ⸗ 
mer zu unterdruͤcken. Sie hat gemacht, daß man itzo, 
wie der Herr von Montesquiou in dem Werke, von 
den Gefegen, in dem zwölften Buch, und deſſen fünften 
Kapitel gar ſchoͤn fchreibet, es für eine wichtige Lehre 
haͤlt, daß man in Ahnung der Zauberey und Keberey 
ſehr vorfichtig fen muß. Die Anklage diefer beyden 
Verbrechen , fagt diefer berühmte Schriftfteller, kann bie 
Freyheit über Die maaſſen verlegen, und eine Quelle uns 
zähliger Tyranneyen feyn, wenn fie der Geſetzgeber nicht 
einſchraͤnken läßt. Denn da ſie nicht unmittelbar auf die 
Handlung eines Bürgers, fondern vielmehr auf den Bes - 
griff gebet, den man fid) von feinem Character gemadht 
bat, fo wird fie nach Wroportion der Unmiflenheit des 
Volkes gefährlih, und ein Bürger ift hier allezeit in 
Gefahr, weil die befte Aufführung von der Welt, die 
reinefte Moral, Die Ausübung aller Pflichten nicht wider 
Den Verdacht diefer Verbrechen Gewehr leiften koͤnnen. 
Nachdem die gelehrteften Männer die Unrichtigfeit der 
Hexenproceſſe dargethan haben, ſo ſind dieſelben auch in 
wohlbeſtellten Gerichten abgeſchaffet worden. Man ſiehet 
itzo die Hexen als Leute an, die Aberglauben und Irr⸗ 
thum in den Wahn gebracht hat, als ob ſie mit dem 
Teufel leiblicher Weiſe in einem Buͤndniß ſtuͤnden, um 





) Memoires pnur seruir a l’histoire de Brandenhourg 
troisieme partie p. 84. 


gegen. Berfchreibung Leib und Seele, allerhand Vortheile 
von demfelben zu erhalten, oder bie aus Krankheit und 
Gemuͤthsſchwachheit oder wohl gar Bosheit ſich dergleichen 
Händel felbft einbilden , und von fih angeben. Zu der 
erftern Gattung der. Hexen *) gehörete Diejenige Weibs⸗ 
perſon, welche der Gegenſtand dieſes Proceſſes geweſen 
war. . Denn dieſe war nur durch ihre ſtarke Einbildungs⸗ 
kraft zu einer Hexe geworden. Sie hatte, welches in 
denen Acten ſorgfaͤltig angemerket worden, ein melancho⸗ 
liſches Temperament, und war auſſerdem mit der fallen⸗ 
den Sucht beſchweret, von welcher fie oftmals befallen 
worden. Dieſer verdorbene Zuſtand ihres Koͤrpers und 
Gemüuͤths ward gleichwohl nicht in die geringſte Erwäg 
ung gezogen, ohnerachtet nichts gewiſſers iſt, als daß ihr 
Ungluͤck davon herruͤhrte, und ihre Einbildungskraft ihren 
Untergang beförderte, » nn 

«Als an dem Orte, wo diefer Rechtshandel geführet 
worden, in eined Bürgerd Haufe zu drey verfchiedenen 
Zeiten ein Feuer entitanden, und die Obrigkeit, als 
ſolches zum drittenmal fich ereignet hatte, den Tag darauf 
eine Unterfuchung dieſerwegen anftellte, fo Aufferte fi 
wider ein Mädgen ‘von 18 jahren, fo bey gedachten 


y 


*) Bon der Herleitung bes Worts Here giebt Ceysler in anti- 
quitat. Septentr. cap. 1. $. ı1. folgende Nachricht: 
Hyggia apıd Olavm Wormivm in Lexico runico, 
Sapientiam notat. Abearadiceolim HaegseuHoeg 
se, quae nunc Hexe nSminalur etpessimam incanta- 

tricem el sugam notat, mulier sapiens 'erat, prudens 
ac ratione valens, quae proprie dıci deberet, eine weiß 
"grau, quae loquendi ratio post introductam christia- 
nam religionem etiam ad Spectrorum genus fuit 
translata,. non aliter ac ex Alorunis siue faeminis 
faticis et sacerdotibus figmentum magicum et radicem 
responsa dantem ridicule eflinxere. 
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Bürger fih damals aufhiehte, ein Verdacht, als habe 
Diefelbe dad Feuer, fo den 23. December 1650. des 
Abends zwifhen 6 und 7 Uhr ausgebrochen war, ange: 
lege. Man führte zur Beitärkung dieſes Argwohns an, 
Daß, als um dieſe Zeit Das übrige Hausgefinde in der 
Stube geweſen, um dad Abendeffen zu genieffen, dieſelbe 
oßne Urfache. Hfterd aus der Stube gegangen, - und 
ſich geftellet, als ob fie etwas Nothwendiges zu verrichten 
habe, dag fie ſich auch nicht zu Tiſche feßen wollen, wie 
fie doch ſonſt zu thun gewohnet gewefen, und daß fie 
waͤhrender Zeit, ald- man mit dem Löfchen: befchäftiget 
geweſen, fi fehr gleichgültig bezeuget habe, immer ges 
lachet, viele Frechheit nebit einem Iuftigen Wefen von 
ſich blicken Laffen. Ja fie habe fogar auf die Leute, fo 
Löfchen wollen, mit Aepfeln geworfen. » 

« Einige Tage vorher, ehe dieſes Ungluͤck ſich begeben 
hatte, fand man vor dem Haufe drey Zettel, worauf 
die Wortes O! weh, O! weh, über** gefchrieben 
gewefen, und man verficherte, daß die DBefchuldigte felbige 
gefchrieben habe. "Man wollte alfo au aus diefem Um⸗ 
ftand fchlieffen, daß fie die Urfeberin von der Feuers⸗ 
glut geweſen ſeyn müffe. » 

« Bei weiterer Fortſetzung ber Unterſuchung zeigte end⸗ 
lich eine von denen abgehoͤrten Perſonen an: daß, als das 
Feuer zum erſtenmal ausgebrochen, fo habe ihr gedeucht, 
als wäre ein fhwarzer Kerl, fa einen groffen breiten 
Hut aufgehabt, und lange Fuͤſſe gehabt, aus der Lucken 
bey ihr meggefprungen. Eben diefelbe führte noch weiter 
an, daß, als es zum andernmal gebrannt habe, ein 
Schmiedefneht berichtet haben follte, daß ein langer 
ſchwarzer Kerl-auf dem Dache Herumgelaufen, und ſich 
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geftellet habe, als wollte er win Fach ausſchlagen, aber 
ſogleich verſchwunden wäre, al& er fi kaum umgefehen 
babe. Bald darauf entſtand dad Gerüchte, daß Die Bes 
fhuldigte eine Hexe fey, und ſolches warb auch von 
andern Orten beftätiget, wo ſie fi vorbero aufgehalten 
hatte. In dem fummarifchen Verhoͤr, fo. darauf ange 
ftellet worden, erzählte fie, daß, fie dritthalb Jahre zu * * 


ſich ald Dienftmagd bey einem gewiffen Superintendenten 


aufgehalten, -und eines Diebftahld und der Zauberey 
befchuldiget worden, hingegen biefer Verbrechen nicht 
überführet werben koͤnnen. Ihres Brodherrn Tochter 
habe ihr zumeilen goldene und filberne Muͤnzen gegeben, 
wofür fie für diefelbe Spitzen kaufen müfjen. Als darauf 
der von Schieferftein verfertigte Tiſch, in deſſen Schub 
Inden berfelbe fein Geld. gehabt, zerfchlagen, und Das Geld 
heraus genommen warden, fo hätten die Kaufleute ans 
gezeiget, daß fie ihnen zumeilen groffe goldene Pfennige 
gebracht, und dafür Spitzen gefauft habe. Ihres Herrn 
Tochter habe fie darauf um GOttes Willen gebeten, 
daß fie foldyes uber jich nehmen mögte, und babey zu 
zu ihr gefaget, Daß, weil fie nunmehro Braut fey, fie 
diefelbe Doch ja nicht zu Schanden machen möge. Sie 
wollte fie in allem ſchadlos halten, und nach ihrer Heyrath 
zu fich in dad Haus nehmen, auch fie Lebenslang vers 
forgen; dieſes habe fie auch gethan, und wäre darüber 
des Landes verwiefen worden. Dieſes Verfprechen habe 
des Superintendenten Tochter vielfältig fchriftlich wieder: 
bolet, fie habe alles diefes niemand offenbaret, fondern 
aus gutem Herzen die Strafe über ſich ergehen laffen. 
Sie leugnete, daß fie die Zettel gefchrieben, und das 
Seuer angeleget habe, und yerlangte, daß ihe dieſes bes 
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wiefen werden mögte. Sie leugnete, daß fie bey dem. 


Löfchen des Feuerd auf die Leute geworfen habe, und 
führte wahrfcheinliche Urfachen an, warum fie in ber 
Zeit zwifchen 6 und 7’ Uhr oͤfters aus Der Stube gegangen.» 

« Das Gerichte unterließ nicht, von der Obrigkeit des 
Drts, wo fie ded Diebftahld wegen mit der Landesver⸗ 
weifung beftrafet worden, Erfundigung einzuziehen. Die 
Darauf erfolgte Antwort enthielt in fih: daß die Inqui⸗ 
. fitin der Zauberen befchjuldiget, aber nach überftundener 
Folter von biefem Verbrechen losgeſprochen, wegen des 
eingeftandenen Diebſtahls aber des Landes vermwiefen 
worden. Das Gericht ließ fich belehren, was mit der 
Inquiſitin vorgenommen werden follte, und die Yacultät, 
fo darum befraget worden, feßte einige Inquiſitionartikel 
auf, um diefelbe darüber abzuhoͤren, fie erkannte aber 
- auch zugleich auf die peinliche Frage, wenn die Inquifitin 
nichts in Güte geftehen wollte. Diefes Gutachten warb 
genau. befolget, denn ald bie Inquifitin beftändig dabey 
bebarrte, daß fie fo wenig dad Feuer angeleget habe, 
ald mit dem Teufel in einem Bündniß -ftehe, und alfo 
in der Güte nichts befennen wollte, fo ward fie auf. die 
Leiter gebracht, und ihr Die Beinfchrauben angeleget. Sie 


hielte, wie das dabey geführte Protocoll bezeugte, mit. 
einer ftoifchen Standhaftigleit über eine Stunde lang die 
entſetzlichſten Martern aus; da man ihr aber nach Vers 


flieffung diefer Zeit mit neuen Martern zufeßte, ob fie 
fchon unter dem Foltern von ihrem gewöhnlichen Uebel, 


der Epilepfie, befallen worden, fo bekannte fie fo viel, 


daß fie Die vor dem Haufe gefundene Zettel gefchrieben, 
auch dreymal dad Feuer angeleget habe, ald das erſte 


* hinter. der Treppe mit einer Lampe, fo fie aus der Küche 
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genommen, das andere mit einer glüenden Kohle, fo fie 
in einem Löffel hinauf getragen, und denn das dritte 
mit einem Kohlbrande, meldhen fie auf den Heuboden 
geworfen. Sie befannte, Daß fie, wie. ihre eigene Worte 
lauteten, darum fo fe und luftig geweſen, weil es ge 
branyt babe, und {hob alle Schuld auf des Superinten⸗ 
denten Torhter, mit dem Hinzufügen: diefe wäre Schuld 
daran, und follte aud) an, das Brett. Gie erzählte hier- 
bey: daß, als fie bey Dem Superintendenten gebienet, 
fo wäre eine alte Soldaten Frau in des Küfterd Haus 
gefommen, welche fich erboten babe, ihr die Planeten zu 
lefen. Sie habe diefes der Tochter ihre Brobherrn ges 
faget, welche eö fir gut befunden, und ihr darauf ge 
antwortet, fie follte diefes nur thun, die Frau wäre 
mit ihrer Kunft gewiß, weil fie eine Ungebohrne fey. 
Sie habe ſich darauf von diefer Frau die Planeten lefen 
lafien, welche darauf weiter zu ihr gefaget, fie wollte 
ihr ein Buͤndlein fo groß als eine Hafelnuß geben, wenn 
fie ſolches beftändig bey fich tragen würde, follte fie auh 
beftändig glüdlidy feyn. Sie ſowohl ald des Superin 
tendenten Tochter hätten darauf ein folhes Buͤndlein 
angenommen, und in ben linken Ermel ihres Wammes 
genehet, worauf fie beyde immerfort, fo lange ſie Daffelbe 
bey ſich getragen, Unglüd anrichten müfjen. Sie habe 
ein Gepolter in -dem Haufe erreget, ald ob ed darinnen 


ſpuͤkte, die Tochter ihres Brodherrn habe die Bibel ent 
zwey geriffen, den Scieferfteinernen Tiſch entzwey ge 


fhlagen, und das Geld heraus genommen; ald aber des 
Gepolterd wegen ber Superintendent alle Morgen und 
Abend Betftunde gebalten, und fie es endlich bereuet, 
Daß fie folhe Händel angefangen, fo habe fie daſſelbe 
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wieder ausgeſchnitten, und in das Feuer geworfen. Sie 
habe aber nachhero von einer andern Frau eine ſchwarze 


Wurzel gekauft, ſo eine Paradieswurzel geweſen, und 


habe, fo lange fie ſelbige bey ſich getragen, ein Ungluͤck 
nah dem andern. anrichten muͤſſen. Diefe Wurzel hätte 
gemacht, daß ihr, wie fie das Feuer ‚anlegen wollen, 
vorhero nicht anders zu Muthe gemefen ſey, ald bag fie 
ſolches thun muͤſſen, und ſie habe aud Feine Ruhe in 
ihrem Gemüthe eher empfunden, ald bis fie es gethan 
babe. Sie verficherte recht treuberzig, daß ihr nicht 
anders zu Muthe gewefen, ald wenn fie einer antriebe, 
daß fie ſolches thun müßte, ja fie würde noch vielmehr 
gethban haben. An dem Abend, fügte fie hinzu, als fie 
das lebte Feuer angeleget, babe des Hausherren Tochter 


mit ihr beten wollen, fie babe zwar nah dem Ge 
betbuch gegriffen, aber fogleich wären ihr die bir 


fen Gedanken eingefallen, ein Unglüd anzurichten, fie 
fey dahero fo- fort aus der Stube gelaufen, und habe 
den Feuerbrandt genommen, womit fie das Unglüd ans 
gerichtet, und wobey ihr. nicht anders zu Muthe gewefen, 
ald wenn fie einer in die Augen gefchlagen und gezwungen 
Hätte, daß fie dieſe That verüben follte. » 

« Diefes Bekenntniß ward einige Tage darauf von ihr 
wieberholet, fie bezeugte nochmals, daß ihr nicht anders 
zu Muthe gewefen, ald wenn fie einer gezwungen hätte, 
und immer gefaget, dad thure, fie würde damals wohl Die 
ganze Welt unterdrüdet und umgebracht haben. Sie 
habe indeffen auf ihren blofien Knien liegend GOlt ge⸗ 
beten, daß er ſie zur Erkenntniß kommen laſſen ſollte, 
‚weil fie ihres Lebens ſatt und müde wäre. » 


I 
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«Wenn man diefen. Miſchmaſch von Ungereimtheiten 
‚erwäget, fo ift es unbegreiflich, wie Einſichtsvolle Richter 
die Ausfagen dieſes Mädgen für eine ungezweifelte Wahr: 
heit halten koͤnnen. Alle ihre Reden verriethen eine ver 
dorbene Einbildungäfraft, Die Durch Die Furcht der Marter 
noch mehr erhiket worden. Melancholiſche Gemuͤther 
find ohnedem für andern geneigt, dasjenige für eine 
Wahrheit anzunehmen und zu vertheibigen, was ihnen 
nur im Traume vorgefommen, von welchen ein ver 
brannte Geblüt die Urfache iſt. Die Richter, die eins 
mal in dem Wahn ftunden, daß die Inquiſitin eine 
wuͤrkliche Here fey, veränderten nunmehro den Proceß, 
und nahmen, ohne weiter bie Unterfuhung wegen bed 
angeblich angelegten Feuers fortzufeken, Die Hexerey 
zum Gegenftand derfelben. Das Protocol ded weiteren 
Verhoͤrs ward mit denen Worten angefangen: Weil 
aus vorigen Depofitionen und deren Ratifis 
cation fo viel erfheinet, daß ein wmehreres 
dDarbinter fiede, und die Gefangene mit bem 
böfen Feinde ein Berbündniß haben müßte, 
fo ift fie Deswegen befraget worden, und bat 
gutwillig befannt und ausgefaget. Hier find bie 
Fragen nebft der. Beantwortung: 
Frage: Ob fie nicht mit dem Teufel ein Verbuͤnd⸗ 

niß gemachet? 

Antwort: Ste hätte es gethan. 

Frage: Wie und auf mas Weife fie darzu tommen? 

Antwort: E& hätte des Superintendenten ** Tochter 
fie bey ihrem Kuffer geführet, und gefaget, daß fie fi 
zum Teufel begehen follte, es würde ihr nicht ſchaden, 
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denn ſie wäre ed allein nicht, auch Gefangene. nicht, darauf 
fie ihr etliche bittere Mandeln gegeben, welche. fig, glsbald 
effen, aber etliche. fauen, und auf einen Tuch wieder 
freyen, und ſich damit mußeln *) müffen, felbigen Abend 
wäre fie krank worden, und hätte die ſchwere Noth ge« 
friegt, auch hätte des Guperintendenten Tochter gar oft 
eine ſolcht Krankheit gefriegt, daß fie ganz ftille gelegen, 
warme; Deckel gebraucht, unterdeſſen übel ausgeſehen, 
und nachdem, wenn es uͤber geweſen, wieder hingegangen, 
gegeſſen und getrunken. Sie Gefangene waͤre von der⸗ 
ſelbigen allein dazu verfuͤhret, und als ſie ihr die Mandeln 
gegeben, haͤtte ſie zu ihr geſagt, es waͤre es ſie und die 
Gefangene nicht allein, fondern Doktors** und Doftorö** 
Frau,’ die fönnten ed auch wohl. 

Srage: Was beffen Urfah und was fie darzu bes 
weget? 

Antwort: Dad wüßte fie niemand anders zuzulegen, 
ald des Superintendenten Zochter, welche gefaget, fie 
würde feinen Mangel dabey haben, ſoute Geld und Gut 
genugſam haben. 

Frage: Wo es geſchehen, und an "weldem Orte fie 
den böfen Feind zuerft gefehen?. 

Antwort: Auf ded Superintendenten Garten pätte 
ſie vor drey Jahren zuerft den Teufel gefehen, auf dem 
Lufihaufe in Geftalt eined ſchwarzen Mannes, fo nicht 
gar groß und einen ledernen Kollert und grauen Rock 
angehabt. 

Frage: Ob fie dem Zeufel einen Eid chun müffen?. _ 





*) Muffeln heiſſet in dem Niederſachſiſchen fo viel als ſich be⸗ 


ſchmieren, beſudeln. Rich er Idiotic. Hamburg. S. 169. 
VI. 14 
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" Antwort: Sie hätte müffen mit der rechten Sand 
an einem weiffen Stock, ber geweien, ald wenn er von 
einer Wenden gefehnitten, und :abgefchülfert wäre, greif 
fen, und zwey Finger an der tinfen Hand auf ihre Bruſt 
legen, an einem Berg fich lehnen, und alfo fagen müffen: 
Hiermit'geeiffe ich an diefen Stoͤck, und verleugne damit 
unſern HErrn GOtt und feine zehen Gebote. Sie hätte 
ſich an einen Berg gelehnet, der Teufel aber wäre geftanden. 

Frage: Ob wer mehr dabey gewefen? 

Antwort: Es wäre niemand als fie und der Boͤſe 
allein da geweſen. 

Frage: Wodurd fie der boͤſe Feind bewogen einen 
folhen Eid zu thun? 

Antwort: Hätte ihr gedrohet, einen fhmähligen 
Tod anzuthun, und in den Brunnen nicht weit Davon 
zu werfen. 

Srage: Ob fie dem Teufel eine Handfchrift gegeben? 

Antwort: Sie ‚hätte Feine Handfhrift von fich 
gegeben, fie’ hätte aber ihren Ring mit einem Rubin, 
‚fo ihre Mutter ihr gegeben, auf Befehl des Teufels vor 
den Garten geworfen, hätte geſagt, er wollte ihn da 
wohl kriegen, und wiewohl ſie ſich zuerſt entſchuldiget, 
daß ſie keinen Ring haͤtte, haͤtte er geantwortet, ſie haͤtte 
einen Ring, das wuͤßte er wohl, darwieder ſie geſaget, 
ſie haͤtte da ein Ding, das waͤre nirgends nutz, zudem 
waͤre es ganz in Stuͤcken, weil ſie ſich es einmal von 
Finger ſchneiden laſſen muͤſſen; darauf habe er wieder 
geſaget: ˖es ſchädete nichts, wenn es nur ein bisgen vom 
Ringe waͤre, ſo waͤre es genug. 

Frage: Was ihr der Boͤſe wieder gegeben? 
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Antwort: Er Hätte ihr einen Ring wieder geben 
wollen, als er ihr im Garten zum viertenmal erfchienen, 
. and wäre felbiger nicht gewefen ald ein SPetfchier, auch 
nicht wie ein anderer Ring mit Steinen, fie hätte ihn 
aber nicht nehmen wollen, deswegen er verfhmunden, 
und hätte fie den Ring alfobald wieder auf dem Tiſch in 
ber Laube gefunden, Aber nicht hin genommen. 

Frage: Ob fie nicht ihrer Taufe und bem Bünds 
niffe mit Chrifto aufgefaget? 

Antwort: Dasmal, wie fie den Eid heſthworen , 
haͤtte ſie es nicht gethan, als ſie aber einsmals von einem 
Feldpfeifer zu Gevattern gebeten worden, waͤre ihr zu 
Muthe geweſen, als wenn fie dad Rind umbringen ſollte, 
da fie nach der Taufe in den arten gegangen, wäre 
der Teufel in Geftalt wie vor dem zu iht fommen, und 
babe gefaget, warum fie das nicht gethan hätte, was er 
ihr befohlen, und das Kind umgebracht? da fie ihm ges 
antwortet, ed wäre ihr ja nichts befohlen, habe er wieder. 
gefaget, ob fie nicht wüßte, daß er das, fo er ihr in 
die Gedanken gebe, befehle, und fie felbiges thun müßte, 
auch geſaget, fie wüßte ja wohl, daß fie viel zu tief 
Datinnen wäre, ed wäre nur vergeblich, daß fie einen 
was Guts thäte, follte ſich ſolches nicht einmal einbilben , 
fie Gefangene wüßte nicht, ob fie bey ber Zaufe Ja ger 
faget hätte oder nicht. Es wäre ihr aber fo übel ges 
wefen, aid wenn fie umfallen follen. Ihrer eigenen 

Taufe aber hätte ſie ihres Wiſſens nicht abgefaget. 
Frage: Sb ihr; der, Böfe nicht verboten, ihren 
chriftlihen Namen, ſo fie in der Zaufe empfangen, zu 
führen? 
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Antwort: Nein. Es haͤtte der Teufel aber zu ihr 
geſaget, ſie ſollte ſich nicht mehr Margaretha nennen, 
und auf ihre Wiedergeburt keinen Spaß und Gedanken 


nicht haben. Sie hätte aber nicht gewußt, Daß die 


s 


Wiedergeburt fo viel hieffe, ald die Taufe, nur. daß ſie 
es itzo hoͤrte, daß es einerley waͤre. 

Frage: Ob ſie Chriſto und ſeinem heiligen Berdinf 
nicht abgefaget?. un 

Antwort: Ja. Hätte vor zwey Jahren noch vor 
Pfingſten dem Superintendenten ein Kraut, ſo Fumaria 
(Wilde Raute) heiſſen moͤgte, in die Ziegenmilch holen 
‚nüffen, fo wäre fie Gefangene uͤber eine Wieſe gegangen, 
und habe gefungen: Chrift lag in Todes Bandenx. 
da wäre ‘der Böfe zu ihr kommen, und habe gefaget, 


fie ſollte das nicht fingen, denn fie hätte Damit nichts 


mehr zu thun, wäre auch lauter vergebens, da hätte jie 
müffen ſagen, Daß, wenn fie das wüßte, daß fie folches 
nicht thun muͤßte, wollte fie ed unterweges laffen; aud 
hätte der. Böfe Dasmal begehret, daß fie mit dem, fo 
proben füße, und feinem Anhange, fo ihm zugetban, 
nichts zu thun haben wollte, darauf fie alfo fagen müffen: 
fie ſchwoͤre bey ihrem Leben und bey ihm dem Teufel, 
(fo fih Chriſtophel geheiffen,) daß fie mit dem, der 
proben fälle, und feinem Anhange nichts mehr. wollte zu . 
thun haben, und demfelbigen nicht gehorchen, fo aber 


ohne, Fingerauflegen auf die Bruft gefdehen, er ver 


Böfe hätte Ehrifti Namen nicht nennen Binnen, fie hätte 
es auch nicht fagen muͤſſen. Denfelben Abend hätte ihr 
die Tochter ihres Herrn eine bunte gedrudte neue Nacht⸗ 
müße gegeben, als fie mit felbiger ſich niedergeleget, 


und nicht lange im Bette gelegen, wäre fie nebft ders 


/ 
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felben, welche auch fo eine Müge auf gehabt, in der 
Neuſtadt vor ** unter einer groffen Linden, fo dafelbft 


auf dem Berge ftehet, geweſen, wofelbft der Rathöhere** 


geftanden, und eine Trummel im Halfe gehabt und ge 
trummelt, hätten herum getanzet, ed hätte aber Feiner 
ein Wort reden müffen, dabey Die alte* * gewefen, und 
eines Factoren Frau, die übrigen hätte fie nicht gefannt, 
wären wieder nad) gerade. weggegangen. Gonft müßte 
fie hierbey anzeigen, daß, als fie das letztemal mit dem 
Herrn Superintendenten und deſſen Tochter zum heiligen 
Abendmal geweſen, da hätte fie auf Befehl des Teufels 
die Hoftie oder Oblaten aud dem Munde wieder gezogen, 
in ein Naſetuch gewickelt, und 'auf einem Miſpelbaum 
in dem Garten geleget. Hätte ohngefähr den nächfts 
folgenden Freytag wieder darnach gefeben, da wäre fie 
weggewefen, den Wein aber hätte fie genpffen, nach 
diefem wäre fie zum Abendmahl nicht wieder gewefen, 
und hätte fich deffen nicht gebrauchet. 

Frage: Ob fie nicht mit dem Teufel Unzucht ge⸗ 
trieben, und zu fhaffen gehabt? 

Antwort: Gie wüßte nicht anders, ald Daß es ges 
fchehen, müßte in der Krankheit, fo fie bishero für die 
fchwere Roth gehalten, gefchehen feyn. Sie könnte aber 
richt fagen, wie ihr unterdeffen zu Muthe wäre, fondern 
wäre, ald wenn fie fchliefe; Wenn fie aber zu ihr felbit 
wieder fäme, wäre es, ald wenn fie mit Knüppeln ges 
‚fhlagen wäre, indem fie vor dem Verbündniß an fol- 
chem Anfall keine Noth gehabt, hätte vor langſt auf der 
Tortur es auch gehabt. 

Frage: Ob es nicht unter dem gefee Sammer 
gefchehe ? 
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Antwort: Ja. 8 gefchehe darunter, und koͤnnte 
nicht fagen ‚. wie übel ihr wäre, wenn es gefchehe. 

Frage: Wie vielmal daß ſolche gefchehen ? 

Antwort: Wuͤßte es nicht, und könnte es nick 
all fagen. 

Frage: Wie eö der Boͤſe mache? | 
Antwort: Wüpte fle felber nicht, denn fle nicht 

fagen koͤnnte, wie ihr zu Muthe ſey. E8 Tiefe ihr im 
wendig im Rüden als eine groffe Rate, und würde ihr 
fo übel, fo übel, müßte hohjahnen. 

Stage: Ob fie etwas dahero empfangen und ge 
bohren ? 

Antwort: Bor.zwey Jahren im Pfingften hätte fie 
ihre vermeynte Krankheit gehabt, wäre darum von ihrer 
Mutter nah Haufe geholet, vierzehen Tage zu Haufe 
geblieben , darnach wieder nach * gefommen , und am 
Sohannistage einen Poggen, 9 welcher gelebet, mit 
groffen Schmerzen gebohren, welchen fie in den Miſt 
vergraben, Nachdem hätte fie zweymal noch etwas ge 
bohren, mas es gewefen , wüßte fie nicht, Dad eine 
hätte ein Steert **) gehabt, und vier Fuͤſſe, hätte nicht 
gelebet. Sie hätte es in den Ziegenftall vergraben , aber 
eine Ziege fey nachmals geftorben, Das dritte wäre 
auch ganz feltfam, auch tobt geweien, hätte feinen Steert 

und Fuͤſſe gehabt, wäre an einer Halbe weiß, und an 





*) — iſt ein Niederſachſiſches Wort, und heiſſet ein Froſch. 
‚ Rihepa.d. o. G. 189. 

**) Steéert, bedeutet im Riederfächn fen fo viel als dee Excif 
auch ein Schwan. Nichen a. d. 9. ©. 289. im welcher let 
ven Bedeutung die Juquiſitin Bike Wort verſtauden u haber 

einct. 
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der andern Seite ſchwarz geweſen, hätte es unter einem 
Hollunderbuſch im Garten vergraben. | | 
Wegen der eingefallenen Abendzeit warb das fernere 

Verhör bis auf den folgenden Tag ausgeſetzet. Als die 
Inquiſitin an demfelben abermals vor dem Gericht er: 
ſchienen, fo hatte fie Demfelben, wie das Protocoll Tau: 
tete, mi weinenden Augen geflaget, daß fie noch eine 
böfe That gethan und begangen , beöwegen fie Die ganze 
Nacht über fo eine Angft gehabt. Sie hat darauf ohne 
einziges Fragen gerichtlich angezeiget, daß der Teufel auf 
dem Boden in ded Superintendenten Haufe ihr befohlen, 
die Magd, fp mit ihr zugleich dafelbft in Dienft gemwefen, 
mit Arfenicum umzubringen. Sie habe für zwey Dreyer 
Arfenicum von der Apotheque geholet, welches fie ihr 
den Donnerftag Abends in eine Suppe gethan, Darauf 
diefelbe alfobald Frank geworden, und des Mittwochens 
Abends verfchieden. Sie hätte ed thun müflen, ‚und 
feinen Frieden deswegen für dem Teufel haben Tönnen, 
ebe fie e8 nicht vollbracht. Nachdem als es. gefcheben, 
hätte fie e8 des Guperintendenten Tochter gefaget, Die 
nachdem gefaget, ja ed wäre nur gut, fo könnte fie ja 
den Diebftahl auf fie die verftorbene Magd geben, welche 
- Magd aber daran ganz unfchuldig. Sie hätte fonft mit 
dem, was fie von dem Teufel gebohren, ‚ oder zuwege 
gebracht, nichts böfes gethan. 

Auf dieſes freywillige Geftändniß ward die Inqui⸗ 
fitin noch über nachfolgende Fragen vernommen. 

Frage: Wie und in welder Geſtalt ihr der Teufel 
erfchienen ? Ä 

Antwort: Mit einem ledernen Koller, grauen 
Rod und ſchwarzen Stiefeln, hätte einen ſchwarzen breis 
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ten groffen lodigten Hut auf dem Kopf, und einen vers 
guldeten Degen an der Seiten, und verguldete Sporen 
gehabt. Das Degengehänge wäre ſchwarz und mit rauchen 
Franzen gemefen. . 

Frage: Wie oft er alfo erſchienen? 

Antwort: Wiffe ed nicht eigentlich zu fagen, es 
wäre aber oft gefchehen. oo 

Srage: Ob fie den Teufel bei fich getragen? 

Antwort: Hätte ihn igo unter den Armen, vor 
diefem aber, kurz darnach, als fie dem Zeufel geſchworen, 
hätte fie eine Wallnuß in die Ficke befommen, wüßte 
nicht, woher, und hätte felbige Zeit über immer Geld 
genugfam gehabt, wenn fie auch noch fo viel ausgegeben, 
. fo hätte fie doch. noch Geld behalten, nach diefem aber- 
hätte fie folhe Nuß, als fie Latufen holen wollen ın das 
Waſſer weggeworfen, da wäre der Teufel auf den Garten 
zu ihr fommen, und habe gefaget, warum fie ihn in das 
Maffer geworfen, da fie denn geantwortet, fie haͤite 
feinen dareingeworfen, fondern nur eine Wallnuß, da 
hätte ihr Buhler gefaget, es wire eben fo viel, als wenn 
fie ihn hineingeworfen, es würde ihr nun wohl man 
geln, was fie vorhin gehabt hätte, und habe ferner ge 
fagt, wenn fie ihn nicht in der Fiden tragen wollen, fo 
follte fie ihn unter denen Armen tragen, und fie an bie 
Arme gefaflet,, und gefhüttelt, daß fie wohl Zetterjodubt 
geruffen. Nachdem hätte fie ihn allegeit darunter getras 
gen. Auch hätte ihr der Teufel als fie die Fumaria 
oder Kraut in Die Mil aus dem Garten geholet, ihr 
ein Ding als eine Spinne, fo er aus einer kleinen 
Schachtel gefrieget, in die linke Hand geleget, und ents 
zwey aedrugfet, ein Tuch darüber gebunden, darauf fie 
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bem ber broben ſaͤße und feinem Anhange abfangen, unb 
felbige verſchwoͤren muͤffen, nachdem wäre - ‚ein ſchwarzer 
Flecken daraus: worden. Als fie den Tuch davon genom⸗ 
‚men, fo hätte fie es der Jungfer geſaget, welche geant⸗ 
wortet: Ja was iſt das, habe ich doch auch ſo einen 
Flecken am Halſe. Nun waͤre ihr, der Gefangenen, 
Flecken gelb, und ſaͤß ihr ſo ein Knoͤbichen darinnen, als 
eine Laus groß, unterweilen würde ihr die Hand ganz 
taub davon. 

Srage: Ob er nicht alhi⸗ ihr alſo erſchienen bey 
denen Feuersbruͤnſten? 

Antwort: Haͤtte ihn nicht geſehen. Er aber haͤtte 
ihr geſaget, fie ſollte nur das thun und vollenden, das 
Haus anzuſtecken, wenn ſie das gethan, ſo wollte er die 
Pferde aus dem Stalle nehmen, und ſie wohl davon 
bringen. Sie Gefangene haͤtte ihn wohl an der Sprache 
gekannt, da haͤtte ſie ſich bey dem Thorweg geſtellet, 
aber wohl geſehen, daß der Knecht darauf geſeſſen. Das 
drittemal aber haͤtte ſie ihn nicht geſehen, es waͤre ihr 
aber ſo ſteif und feſt im Sinne geweſen. 

Frage: Ob ſie nicht auf Geheiß des Teufels das 
Haus angeſtecket? 

Antwort: Ja. Es waͤre ihr immer im Sinn ge⸗ 
weſen, daß ſie es thun muͤßte, haͤtte aber eben ſolche Ge⸗ 
danken gekriegt, als ſie die Wurzel gekaufet. 

Frage: Was ihr der Teufel fuͤr einen Dienſt zu⸗ 
geſaget? 
Antwort: Haͤtte ihr verſprochen, daß, wenn ſie 
ihm gehorchte, fo ſollte es ihr an keinem mangeln. 

« Hiermit ward dad Verhoͤr geſchloſſen. Die Inqui⸗ 
ſitin blieb, nachdem ihr einige Tage nachhero ihre, Aus⸗ 
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ſagen norgelefen worden, dabey, und. genehmigte ſolche 
durchgehende. Sie bat, daß man ihr den von dem Tem 
fel in die linfe Hand gedructen Flecken, deſſen vorhin 
Erwehnung geſchehen, auöfchneiden ‚möge; allein der 
Bolbier, den das Bericht fogleich berbey holen Iaffen, 
‚wollte fi) diefed zu thun nicht unterfichen. Er beforgte, 
der Zeufel möchte ſich an ihm rächen. » 

«Wenn man diefe alberne Fragen und die Darauf ers 
theilte Antworten mit einander in Bergleichung ftellet, 
fo wird man aus denen eritern deutlich bemerken, wie 
felbige fo eingerichtet gewefen, baß die Inquifitin auch 
wider ihren Willen eine Hexe feyn follte, und die andern 
verrathen eine im hoͤchſten Grad verdorbene Einbildungs 
kraft, ein Belenntniß, fo die Furcht für der Marter 
erpreflet. Der Teufel, der ihr, wie fie fagte, verfprochen 
hatte, fie follte feinen Mangel an’ nichts haben, batte 

wenigſtens fein Wort fchlecht erfüllet, daß er fie in eine 
fo harte Unterjuhung geratben ließ. Wenn ein von 
epileptifchen Zufällen ohnedem geplagted Mädgen dem 
Gericht fo viele Träume erzählet, die eine Frucht ihres 
unordentlihen Gehirns gewefen, fo hatten doch Die 
Richter noch feinen binlänglihen Grund, dergleichen 
Ausſagen ald Dinge anzufehen, die etwas auf ſich haben, 
und die Verfaſſer des Urtheild, fo über dieſe Perfon 
nachhero ergangen, hatten allemal den vechten Weg ver 
fehlet, alö fie nach denen undeutlichen und ungewiſſen 
Audfagen der Inquiſitin die Strafe beftimmet hatten. 
Idhr hatte unter andern einmal geträumet, Daß fie einem 
Herentanz beygewohnet habe. Cie hatte in ihren Aus 
fagen Derfonen angegeben, die bey diefer Zufammentunft 
gegenwärtig gewefen waren. Wollte man die Einbildung 
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einer Zräumerin, fo ein krankes Gehirn hervor: gebracht 
bat, für eine Wahrheit gelten laſſen, wie viele redliche 
Leute würden Gefahr laufen, auch als Zauberer und 
Hexen eingezogen zu werden? Aber fo Dachte man Damals.» 
«Beil die Inquifitin in ihren Ausſagen verfhiedene 
Perfonen angegeben, fo ebenfalld Zauberer und Hexen 
feyn follten, und nody- über dieſes eine Dienſtmagd mit 
Gift um das Leben gebracht zu haben befannt hatte, fo 
. ward das Gerichte dadurch bewogen, die nöthige Er⸗ 
fundigung einzuzichen. Wegen biefer lebtern That ward 
an dem Drte, wo fie gefcheben feyn follte, eine Unter⸗ 
fuhung angeftellet. Alle dieferwegen eingezogene Nach⸗ 
sichten Tieffen muthmaffen, daß dieſe Perfon eines natuͤr⸗ 
lichen Todes verftorben. Es ward in dem Bericht ges 
meldet, daß diefelbe aht Tage vorbero, ehe fie Bett⸗ 
lägerich geworden, fchon geklagt habe, daß fie während 
ihrer Krankheit dennoch aus dem Bette aufgeftanden, 
und ihre Arbeit verrichtet Habe, bis endlih die Krank⸗ 
heit fo ftarf zugenommen, daß fie daran verftorben. 
Diejenigen, fo in ihrer Krankheit und bey Ihrem Ende 
um fie gewefen, hatten gar feine von denjenigen Kenn 
zeichen bemerfet, aus welhen man fonft zu urtheilen 
pfleget, ob einem Menfchen Gift beygebracht worben - 
oder nicht, dergleichen eine ungewöhnlidye Herzendangft, 
befchwerliches Athemholen, beftiged Brennen in dem 
Schlunde, Ohnmahten, sHerzflopfen und Zittern, 
grauſame Schmerzen im Magen und Gedärmen, beftiges 
Brechen, .todte Farbe des Gefihts, blaue Zunge und 
Lippen, .fchwarze Nagel an Fingern, Schwindel, ſtarre 
Augen, Raferey, Falter Schweiß find.) Man bat 





*) E. Heißers Mebieinifges Handbuch. cap. 19. F. 13. 
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- auch wicht vernommen, daß die Inquiſitin Gift gefaufet 
habe. Die Umftände zufammen genommen, mußten jeden 
überzeugen, daß das Belenntnig der Inquiſitin nicht 
richtig gewefen, fondern bloß aus Melancholie und einer 
- falfhen Einbildung gefhehen. Der Superintenbent, 
welchem dasjenige, was Die Gefangene wider feine Tochter 
ausgefaget hatte, eröfnet worden, ward darüber auf dad 
Aufferfte entrüftet. Die-andere Perfon, welche ein Mit 
glied des Rathscollegiums geweſen war, gerieth nicht 
weniger in die hoͤchſte Beſtuͤrzung. Diefer in einem 
recht guten Anſehen bey feinen Mitbuͤrgern geflandene 
Mann brachte ein Zeugniß von feinen Eollegen und denen 
Predigern des Orts bey, worinnen ihm der Lobfprud 
beygeleget. worden: daß er, wie jedermann befannt, ein 
gottesfürchtiger frommer Menfh und ehrlicher aufrid« 
tiger Biedermann fey, welcher nicht allein in oflicio 
‚publico und tragenden Rathmannsamte, fondern aud 
fonft in feinem Leben. und Wandel ſich jederzeit alfo 
loͤblich und chriſtlich bezeiget und verhalten, daß man 
ihm deshalber willig ein rühmliches Zeugniß geben, und 
as gänzlich dafür halten müffe, daß der Inquifitin wider 
ihn gethane Ausfage eine bloſſe Verlaͤumdung fey, fo 
von dem leidigen Mord» und Lügengeifte herruͤhre. Er 
‚verlangte zugleih, Daß die Gefangene nochmald über 
einige Fragftüde, welche er felbft entworfen hatte, vers 
nommen werden follte, damit er gegen ihr falſches Ans 
geben feine Unfchuld ausführen koͤnne. in gleiches 
that auch der Superintendent, welcher zu diefem „Ende 
ebenfalls dergleichen Fragftüde überreichen ließ, um feiner 
Tochter Unfchuld zu reiten. 
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« Als die Gefangene über des letztern übergebene Frag⸗ 
ſtuͤcke vernommen worden, ſo bekraͤftigte ſie nicht nur 
ihre Ausſagen, ſondern fuͤhrte auch mehrere des Super⸗ 
intendenten Tochter beſchwerende Umſtaͤnde an, und er 
Härte: ſich dabey, daß alles, was fie ausgeſaget habe, 
der Wahrheit gemäß ſey, and. fie darauf leben und ſterben 
wollte. , Der Superintendent, welchem dad Verhoͤrs⸗ 
protocoll abſchriftlich zugeftellet worden, führte’ zur Ders 
theidigung feiner Tochter Unfchuld an, daß der Inqui⸗ 
fitin Ausfage überhaupt feinen Slauben verdiene, indem 
es eine befannte Sache fey, Daß Zauberer und Heren 
gemeiniglich unfchuldige und vornehme Leute sin ber 
Abſicht, ihr Leben dadurch gi :friften,.: in. ihren Proceß 
mit einzumifchen pflegen, auch fey die Inquiſitin eine 
Erzfeindin von-feiner Zochter, und. habe: unser. anders 
fih verlauten laſſen, &nß -Diefelbe aud noch an das 
Brett follte. Seine Tochter habe den in: feinem Haufe 
von der. Inquiſitin begangenan- Diehftahl  zuerft gemerfet; 
und bey Durchſuchung derfelben Haabſeligkeiten verfchies 
denes von dem geftohlnen Gut angetroffen, dahero damals 
ſchon die Inquiſitin ihr gedrohet habe, Daß: fie es ihr 
kuͤnftig gedenken wollte. Er uͤbergab nochmals andere 
Fragſtuͤcke, und begehrte, die Gefangene daruͤber zu 
vernehmen, und wenn fie ihre Ausſage nicht widerrufen 
würde, gegen dieſelbe mit der Schärfe der. Folter zu ‚vers - 
fahren. : Welches aber unterblieben.: Ihre auf. die von . 
der Rathsperſon übergebene Fragſtuͤcke ertheilte Ants 
worten enthielten Das ungereimtsfte Zeug, fo man nur 
erdenfen fonnte, und lauter Widerfprähe in ſich, wie 
ich nachhero noch mit wenigem anführen werde, Das 
Gerichte hat Darauf Die Astenzur Abfaſſung eines Urtheils 
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ber Facultaͤt zugeſchicket, welches ſtrenge Urtheil nach 
geſchehener Eroͤfnung an der unglädlichen Inquiſitin den 
10. Junius 1651. vollzogen worden. 

«Es ward erkannt: Daß die Faquifitine vor 
ein oͤffentlich gehegtes nothpeinliches Hals— 
gericht zu ſtellen, allda ihr. ihre gutwillig und 
peinlich gethane und ratificirte Bekenntniſſe 
in ber Kürze verftändfih fürzuhalten, und 
wenn fie. nochmals dabey verharren würde, 
Daß fie alddenn wegen des zu Dr.eymalen für 
feglich angelegten Brands, daß fie GOtt a» 
gefaget, mit dem Teufel ein Verbuͤndniß ge 
macht, und unmenfhlidhe unnatürlihe Unzucht 
getrieben, auch ihre Mitdienerin fo plöglid 
geftorbem, gethanen Bekenntniß nah, mit Sift 
getödtet, wermoͤge Rayfer Carls des fünften 
und des Heil, Roͤmiſchen Reichs Haldgerichte: 
ordnung, . unterm 119. 125 und 130. Artifel 
das Leben verwirket, und derhalben ihr zur 
woblverdienten Strafe und andern zum abs 
ſcheulichen Erempel,- geftalten Sachen nad, 
mit dem euer zum Tode a frafen: fen V. 
R. Mn | 

« Diefed Urtheil warb auf der unglädtigen Incuiſitin 
Bekenntniß einzig und allein gegründet, ohne daß fie 
vorhero mit ihrer: Bertheidigung gehöret worden märe. 
Bey allen dieſen Verbrechen, die ihr einen fo ſchmaͤh⸗ 
lichen Tod zugezogen hatten, fehlte ed noch an der Ges 
wißheit. Es Tann feyn, daß fie das Feuer angeleget 
hatte, und hat fie dieſes wuͤrklich boöhafter Weife ge 
than, fo konnte fie der verdienten Strafe nicht entgehen. 
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Man hatie diefes aber aus denen’ gerichtlichen Verbands 
lungen nicht: erfehen Tonnen. Kein einziger von denen 
Zeugen konnte fagen, daß fie mit dem Bürger, in-deffen 
Haufe dad Feuer entitanden, vorhero in Feindſchaft' ges 
lebet habe. Miemand hatte fie Furz vorhere-, ehe dad 
Feuer ausgebrodhen war, mit brennenden Materialien 
auf eine verbächtige Weife gefehen I. . Dan Hiclte fie 
nur deswegen biefer That ſchalbig, weil fie ber Rede 
nach mit dem Teuftl in einem Buͤndniß geitanden feyn 
ſollte. Sie geftand es in der Marter ein, aber da doch 
der Verdacht hierzu noch länge nicht: hinreichend geweſen 
war; fo hätte fie auch auf den bloffen Argwohn viefer 
Leute nicht zum Tode verbannnet werden follen.’ : Wie 
viele Fürficht wird nicht erfordert, um einen Menſchen 
eined fo wichtigen Verbrechens zu überführen? Was das 
andere Verbrechen anbelangt , fo war es zu  bebauren, 
Daß die Urtheildverfaffer von dem zu diefen Zeiten nodj 
in Deutfchlanb herrſchenden Borurtheil fo fehr eingenom⸗ 
men gewefen waren, und Dahero die wichtigften Umſtaͤnde 
übergangen hatten. Geſetzt, daß fie nad) der damaligen 
Denkungsart einige Urfachen fanden, die Inquiſitin für 
eine würfliche Here zu halten ‚fo würden fie Doch gewiß 
auf ganz andere Gedanken gefallen feyn, wenn fie ders 
felben Ausfagen , und’ die darinnen befindfiche Wider 
fprüche recht mit Bedacht erwogen hätten. Dieſe leuch- 
feten aus denen Antworten, fo fie auf die von dem Eus 
perintendenten, deſſen Tochter fie ald eine Mitſchuldige 
angab, und der Rathsperſon, die bey dem Hexentanz mit 
geweſen ſeyn ſollte, uͤbergebene Fragſtuͤcke erſtattete, deut⸗ 
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lich herfuͤr. Dieſe beyden Maͤnner, um. ihre. und ber 
Ihrigen Unſchuld zu retten, hatten in ihren Vertheidig⸗ 
ungsſchriften das Ungereimte, dad Widerſprechende, fo 
in der Inquiſitin Ausfagen herrſchte ‚ ‚deutlich entdecket, 
und ihre Unfhuld durch die bemährteiten Zeugniſſe ex 
wieſen, und gleichwohl fahe man bey Abfaſſung des Urs 
theils wur auf dasjenige, was bie Inquiſitin befannt 
hatte, welches Bekenntaiß doch ganz allein auf Phanta⸗ 
fin yab Träumen bermbese, Ein ‚Snpger Auszug aus 
diefen Actenſtuͤcken wird genug feyn, -ba& übereilte Bers 
fahren der Richter darzulegen. Cie hatte unfer andern, 
wie.oben gemeldet worden, ausgeſaget, Daß fie zwey 
jahre vor ihrer Gefangennehmung an ˖ dem Johannistage 
einen Poggen vom. Teufel, und nachdem noch zweymal 
etwas gebohren, wovon fie das eine in dem Ziegenftafl 
vergraben, „worauf eine Ziege geftorben. Bey der Uns 
terfuchung. dieſes Umftandes fand es ſich, daß diefe Ziege 
länger alö vor drey Jahren, und duch einen ganz nes 
türlihen Zufall umgelommen, aucd der Superintendent 
feit diefer Zeit keine Ziegen mehr im Haufe gehabt hat. 

Sie hatte weiter angeführet, daß fie auf Gutheiffen bes 
Superintendenten -Zochter ſich von einer alten Soldaten 
rau Die Planeten leſen laſſen, von derfelben ein rothes 
Buͤndlein empfangen, und darauf in dem Haufe ein Ges 
polter angerichtet, Dahıngegen hatten, die Zeugen auds 
gefaget, daß, als die Inquiſitin in der Kinderftube ers 
zählet, daß eine Planetenleferin angelommen fey , die in 
ihrer Kunſt ganz gewiß und eine Ungehohrne fey, auch 
einem feinen fünftigen Liebften in dem Kriftall fehen laſſen 
koͤnne, fo habe des Superintendenten ältefte Tochter , fo 
eben darzu gekommen, ihr mit harten Worten dieſes vers 
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wieſen, und hinzu gefuͤget, das waͤre Teufelswerk, und 
wollte ſie ja es demſelben, den ſie einmal nach GOttes 
Willen zum Manne haben ſollte, nicht zu Leide thun, 
daß ſie ſich denſelben in dem Kryſtall zeigen laſſen ſollte, 
weil ſie gehoͤret, daß denen, ſo darinnen erſchienen, ſehr 
angſt und bange würde. Eben die Bewandniß hatte es 
auch mit ihrem Vorgeben, daß des Superintendenten 
Tochter fo wie fie von der Epilepfie zumeilen befallen 
würde, Nicht nur alle Hausgenofien bezeugten das Ge⸗ 
gentheil, fondern ber Arzt, welcher dieſer Perfon bey 
andern Krankheiten Beyſtand .geleiftet hatte, verficherte, 
daß fie von dieſem Uebel niemald den geringften Anfall 
gehabt. ». 

« Sie ward auf Verlangen der Rathöperfon unter ans 
dern gefraget:z Ob fie nad) dem Orte, wo der Herens 
tanz gehalten worden, geritten, gefahren , gegangen oder 
in der Luft dahin geführet worden fey? und gab hierauf 
die unbeftimmte und nichtd bedeutende Antwort: Cie 
wäre bey der Nacht aus der Stadt zum Hexentanz ges 
bracht, und hätte Herrn ** alloa gefehen, wäre aber 
im Traume dahin fommen; wüßte nicht, ob ſie an den 
Ort geritten, gegangen, gefahren, oder in der Luft 
geführet worden ſey. Wie ift es moͤglich gewefen, das⸗ 
jenige ald Wahrheit anzunehmen, was einem Mädgen 
von einem verborbenen Gehirne geträumet hat? Gie 
behauptete, an dem. Orte, mo diefer Ball gehalten wors 
den, gewefen zu feyn, und wußte doch nicht, auf welche 
Art und Weiſe fie dahin gekommen. Moͤgten doch Die 
Berfaffer des harten Urtheild hierbey überleget haben , 
was der Kayſer Carl V. fo ernftlich einem Richter emps 
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fießlet,) daß man bey dem erfolgten Geſtaͤndniß auch 
darauf. fehen folk, ob ſolches in der Wahrheit beftebe, 
und wahrfcheinlih und der Natur gemäß ſey. Dens 
wenn gleich die römifchen Geſetze fagen, daß ein jeder 
nach feinem Geftändnig verurtheilet werden fol, **) fo 
ift doch dieſes unter der Einfchränfung zu verſtehen, 
wenn daſſelbe auch in der Wahrheit gegründet if. Daß 
fie nad) der Marter dabey geblieben, ein Bündnig mit 
dem Teufel eingegangen zu haben, ift fein Wunder. 
Sie würde noch mehr unwahrſcheinliche Verbrechen bes 
fannt haben, " wenn fie darum befraget worden wäre. 
Aus Furcht für derfelben war fie geneigt geweſen, alles 
zu befennen, was man. nur von ihr miflen wollte. » 
«Auf eine andere Frage: an welchem Orte bie vors 
bererwehnte Zufammenfunft gehalten worden? befcdhrieb 
fie den Ort, und :fezte dennoch gleich darauf hinzu: fie 
wüßte es nicht recht, hätte es erft nachhero von andern 
erfahren. Hierzu kam noch ein anderer Umftand, der 
den Uingrund von ihrer Erzählung noch mehr offenbarte. 
Sie fagte, der Tanz wäre an dem von ihr befihriebenen 
Orte unter einem groffen Lindenbaum gehalten worden; 
ed fand fich aber, nachdem man den Ort in Augenfchein 
genommen hatte, daß weder ein Lindenbaum noch andere 
Bäume dafelbft angetroffen worden. » 
“ «Sie ward ferner befraget, wie die Leute gekleidet 
gewefen, fo dieſem Danz mit beygewohnet hatten? In 
ihrer Antwort auf diefe Frage führte fie aber an: Sie 


”) Art. 60. C. C. C. 
"*) L. 1. et 6. D. de confess. L. 6. D. eod. 
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hätte wegen Dunkelheit ver Naht, und da es ſtockfinſter 
gewefen, nicht eigentlich die Kleidung der Leute bemerken 
koͤnnen. In dieſer Antwort befanden ſich verſchiedene 
Widerſpruͤche. Denn waͤre es wuͤrklich ſo dunkel gewe⸗ 
ſen, daß ſie die Kleider derjenigen, ſo mit getanzet haben 
ſollten ‚ nicht erkannt bat, wie bat fie denn Leute ans 
geben koͤnnen, fo damals, wie fie fagte, gegenwürtig 
gewefen waren? ie würde wegen ber groffen Dunkel: 
beit der Naht, und wenn ed fo finfter gewefen wäre, 
als fie angab, fo wenig die von ihr angezeigte Perfonen 
von Geſicht erfannt haben,. als fie nach ihrem Vorgeben 
fehen können, mie biefelben damald gefleidet gemefen. 
Ald man fie weiter befraget, ob der Tanz im Finftern 
oder Sonnenfchein oder Mondfcheih gehalten werden ? 
fo gab fie zur Antwort: Der Mond habe fehr helle ger 
fhienen. Wie wenig kommt diefe Ausſage mit der voris 
gen überein. Denn war ed damald Mondfchein gewer 
fen, als ihr von dem Tanze geträumet hatte, wie konnte 
fie denn fagen, daß fie die Kleider der Tänzer und 
Zänzerinnen wegen Dunkelheit der Nacht nicht fehen koͤn⸗ 
nen? Diefer Tanz ift, wie ihr geträumet hatte, zwey 
Tage nach Walpurgid des Nachts 1649 gehalten worden, 
und bey dem Nachſchlagen des Calenders von biefem 
Jahre fand man, daß in befagter Nadıt der Neumond 
eingetreten war, auch Leute, die ſich noch dieſer Zeit 
erinnerten, bezeugten, Daß man damals Feine helle Nacht 
gehabt , fondern ed durchgehends finfter gewefen, fo, 
Daß man nichts erfennen mögen. » 

«Gie gab auf die Frage: wie viele Perſonen ſie 
unter denen Taͤnzern und Taͤnzerinnen gekannt habe? 
nur viere an, und verſicherte heilig, daß von denen ihr 
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befannten Perfonen fonft Feine andere zugegen gewefen. 
Nachhero nannte fie noch des Superintendenten Tochter 
und mehrere, fo fi auf dem Tanze ebenfalld mit dem 
- Teufel Iuftig gemacht baben follten. » 

« Auf die legte Frage: an melden Ort fie gebracht 
worden , wie fie von dem Tanze fommen? antwortete 
fie: daß fie von dem Tanze in des Hoffifchers Kahn über 
den bey Dem Orte, wo fich dieſes zugetragen haben fol, 
 vorbeyflieffenden Strom gefahren, und bey denen an 
dem andern .Ufer gewefenen Fifchgefäffen ausgeftiegen fey. 
Man hatte aber bey der Unterfuchung gefunden, daß 
weder vorher noch nachhero an diefem Orte dergleichen 
Sefäfle in dem Waſſer gelegen, und aufferdem kam ber 
Umftand hierzu, daß, wenn fie auch auf einem Kahn 
über dad Waſſer wieder zuräd gefommen wäre, fie doch 
bey der Nacht nicht in bie Stadt fommen können, wie 
fie gleihmohl .angeführet hatte. » 

«Wegen der Vergiftung der Dienftmagd, die man 
‚ ihr zur Schuld geleget hatte, habe ich ſchon oben ange 
führet, daß dieſe Beſchuldigung ungegründet befunden 
worden. » 

«Wenn man alles vdiefes überleget, fo wird man 
leicht einfehen, wie wenig diefed der Hexerey beſchuldigte 
Maͤdgen eine ſo harte Strafe verdienet hat. Ihre ſchlechte 
Erziehung, der Mangel eines geſunden Verſtandes, eine 
verdorbene Einbildungskraft, der kraͤnkliche Zuſtand ihres 
Koͤrpers und Aberglauben ſind allein der Grund von dem 
Ungluͤck geweſen, ſo dieſelbe betroffen hatte. Aus einen 
Schreiben, ſo ſie aus ihrem Gefaͤngniß an ihre Mutter 
erlaſſen hatte, konnte man dieſes deutlich wahrnehmen. 
Man las unter andern darinnen folgende Worte: Ihr 
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wiffet.euh noch wohl. zu erinnern, daß, als ich 
Das erftemal die Krankheit Friegte, die fo war, 
als der Jammer, dba bin ich das erſtemal dabey 
fommen, und nahmals bin ih immer weiter 
in die Sünde gefallen. GOtt fen es geflaget, 
aber ih babe nun dem Teufel und feinem An 
hange ganz und gar wieder abgefaget, und 
babe mih zum Herrn JEſu Chrift begeben, der 
für mich geftorben ift, bey dem will ih nun 
leben und Sterben. Ob fie ſchon an dem ihr beyges 
meffenen Verbrechen der Hererey ganz unfchuldig geweſen 
war, fo fchien fie doch völlig überzeugt zu feyn, daß fie 
eine Here wäre, und erflärte einigemal in dem Gerichte, 
Daß fie nichts fehnlichers ald den Tod wuͤnſchte, welchen 
fie wegen ihres Bündniffes mit dem Teufel verdienet 
hätte, und auch mit der größten Standhaftigfeit über: 
ftanden bat. Der lebte Auftritt ihres Lebens legte an 
‚den Zag, daß ihre Melancholie von einiger Bosheit bes 
gleitet worden, weil fie verfchiedene unfchuldige Leute an- 
gegeben hatte, und ich gebe es gerne zu, Daß fie dieſer⸗ 
wegen eine mäßige Zuͤchtigung verdienet hat. Aber auch 
Diefed würde nicht gefchehen feyn, wenn man, an flatt 
mit dem SHerenproceß zu eilen, durd einen gründlichen 
Arzt.ihre Leibes + und Gemüthöbefchaffenheit unterfuchen 
laſſen, wie man igo in dergleichen Hallen zu thun pfle⸗ 
get ). hr fehmähliches Ende dienet zum Beyſpiel, 
welche betrübte -Würfungen Borurtheil und Aberglauben, 
von welchen auch die Flügften und gelehrteſten Männer | 


) Boehmer in iur. ecclebiast. protestant. Lib. V. Tit. 
21. |. 27 


230 


der vorigen Jahrhunderte nicht befreyet gewefen,, bervor 
zu bringen vermögend find, und wie viele Urſache wir 
baben, ber Borfiht des Hoͤchſten zu danken, daß fie 
und beffere Einfichten verliehen. bat. Man wird indeffen, 
fo lange die Welt ſtehet, nicht ohne Bedauren die Todes⸗ 
urtheile lefen, die über Leute ausgeſprochen worden find, 
deren Dummbeit- man eber belehren , deren Boöheit und 
Betrügereyen man mehr züchtigen, oder deren Krankheit 
man burch Argneymittel heilen follen. » 

- (Aus Dr. 3. F. Eiſenhart's Erzähl. v. beſ. Nechts⸗ 
handeln. S. 551 — 594.) 


IH. Criminalifher Proceß Ctra Catharinen 
bes Jungen Micheld Fraw zu Fellv. J. 
1388. 


Von den Hexeninquiſitionen, welche ganz vor 
zuͤglich unter der ſchwachen Regierung des Erzbiſchofs 
Johann VII., das ganze Land in Schrecken ſetzten, ſagt 
Wyttenbach in ſ. Geſch. von Trier S. 102 seqq., 
habe ich noch beſonders zu ſprechen. 

«Unter allen Arten von ketzeriſcher Bosheit ) ver⸗ 
anlaßte keine andere ſo viele ſchreckliche Inquiſitionen, 

‚ und fo viele grauſame Hinrichtungen unſchuldiger Perſonen, 
als die vermeyntliche Zauberey. Dieſer Glaube an Zau⸗ 
berey iſt alt**); aber er wurde im fuͤnfzehnten Jahr⸗ 





*) Haeretica pru vitas. 
*v) Die Griechen ſowohl, als bie Roͤmer ſtraften ſchaͤdliche 
Zauberey ſchon früher mit dem Tode. Dieſe Todesſtrafen be 
Rärigten die chrißlichen griohifhen Kaiſer. Der Glaube an 
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Hundert, da die Eultur in Europa wieder zu blähen ans 
fieng, erſt recht herrſchend, und die Hinrichtungen von 
angeblihen Zauberern und Hexen dauerten durch das 





/ 
Hexerey mar ‚allen alten deutſchen Völkern gemein; nur Rraften 
fie lange Zeit diefe böfen Kuͤnſte nicht fo hart, als jene Völker. 
Die Salifchen Franken belegen Deren, welche andern Menſchen 
das Herz verzehrt hätten, mit einen Wehrgelde von 8000 Pfens 
ningen, d. b. mit den Wehrgelde des Todtſchlags. Die Wels 
gorben firaften Wertermacher und andere Zauberer durch 200 
Prügel, und durch Eprlofigfeit, indem man ihnen das Haupts 
haar abſchor. Kaifer Karl der Große befahl auf den Rath feiner 
Bifchöfe, daB Wahrfager und Zauberer fo lange in gefänglicher 
Haft gehalten werden follten, bis fie aufrichtig Buße thun 
würden. Unſer Trie riſches Coneilium, unter Balduin 
som J. 1310 hat einen fonderbaren Cauon, ber alfo lautet: 
Nulla mulierum se nocturnis horis equitare cum Diana 
'dea paganorum, vel cum Herodiade, et innamera 
multitudine mulierumn profiteatur. Haec enim daemo- 
niaca est illusio. — Das Zrierifche Eoneilium hatte offens 
bar das Aueyraniſche Eoncilinm v. 3. 314 vor ih, wo in 
einem Canon gerade die nämlichen Ausdrüde gebrauchte werden. 
Die ganze Strafe gegen diefe Weiber fegten die Bifchöfe dieſer 
Synoden in bloßes Derbannen aus der Firchlichen Gemeinfchaft. 
Den beidnifchen Urfprung ficht man birraus Mar. Diana wird 
bier als Hekate, als Vorſteherin der ſchwarzen Kuͤnſte der 
Unterwelt, betrachtet; mas die Herodias oder Herodiana (wie 
einige MS. haben) bedeuter, weiß ich nicht, wenn bier nicht 
vieleicht die berüchtigte Heriodas des Herodes Antipas Schwägerin, 
gemeynt ſeyn fol. Der Teufel kam immer mebr ins Epiel. 
Die kirchliche Revolution durch Luther, und die übrigen Refors 
natoren machte darin Feine Störung. Der Teufel, feine Werke 
und Genoffen waren im perfönlihen Glaubensſyſteme Luthers 
von großem Gewichte. Wenn man nun dem Teufel ſo viel eins 
räumte, dag man ihn den Herrn ber Welt nannte, fo war 
nichts natärlicher, als von feinen Gebülfen zu glauben, daß fie 
im Stande fepen, die Luft zu verfinfdern, Ungewitter und 
Eturmmwinde zu erregen, Heerden und Saaten zu verderben, 
Fluͤſſe aufzuhalten, und Quellen auszutrocknen, -Häufer und 
Staͤdte anzuzuͤnden, Gefangene aus Kerkern beraussuführen, 
Meichthun und Armuth nach Belieben auszurheilen ꝛe. — 
Vergl. Delrio Disq. Mag. — Meiners Hif. Vergl. 
des Mittelalters, und deſſen Allgem. krit. Geſch. der Religionen. — 
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u fechöschnte und fiebenzehnte , und felbft hier und ba bis 
ins achtzehnte Jahrhundert auf eine ſchreckliche Art fort, 
gleichſam ald Hätte fich ein fürdhterlicher anftedlender Wahns 
finn der Köpfe dieſer Zeit bemächtiget. Hatte man in 
früheren Jahrhunderten auch hier und da eimen Zauberer 
. oder eine Hexe geftraft; fo hatte man doch Feine allges 
meine und förmliche Inquifitionen wider Zauberey. Diefe 
entflanden erft im fünfzehnten Jahrhundert, vorzüglich 
unter Pabſt Innocenz VIII, ber durd feine ausge 
fandten Snquifitoren Hunderte von unfchuldigen Mens 
ſchen in Stalien ſowohl, ald in Deutfchland zum Scheiter 
haufen verdammen ließ. Diefe Herenfucher und Herens 
richter hatten den fohredlichen Grundfaß: daß wenn unter 
zweyhundert verurtheilten Menſchen fih auch nur ein 
Schuldiger finde, es doch beſſer ſey, daß die Unſchuldi⸗ 
gen mit dem Schuldigen verbrannt, als daß ein einziger 
Schuldiger verſchont wuͤrde. Vorzuͤglich in Deutſchland 
war dieſe Wuth einheimiſch. Innocenz VIII. ſagt in 
ſeiner beruͤchtigten Bulle vom J. 1484, « daß er mit 
« großer Betruͤbniß vernommen, daß beſonders in Ober⸗ 
« deutſchland, und in den Rheinischen Bischämern und 
« Zanden viele Perfonen ihrer eigenen Seligkeit vergeffen, 
a fi mit dem Teufel verbunden, und unfäglichen Scha⸗ 
«den an Menfchen und Vieh, an Weinbergen, Gärten, 
« Feldern und Wiefen angerichtet hätten. » Es iſt hoͤchſt 
traurig, aber gewiß, daß Deutfchland, und vorzüglich 
die genannten Gegenden aud) in diefer Periode dasjenige 
Land blieb, in welchem das Unweſen der Hexenproceſſe 
am meiſten und längften wüthete, und unfer trefliche 
Jeſuit Friederich Spee, dieſer wohl untetrichtete uner⸗ 
ſchrockene Verfechter der Wahrheit und Tugend, bezeuget, 
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daß unfer Vaterland durch bie vielen Hunderte von rauch⸗ 
enden Scheiterhaufen bey allen übrigen Voͤlkern ftinfend 
genden ſey ”). » 

« Bey diefen Prozeffen zeigten fih Dummheit, Abers 
glauben, Sucht nach Reihthümern und nach Rache, übers 
Baupt alle Schlechtigkeiten im grelften Lichte *). Durch 
Städte und Dörfer liefen Aufſpaͤher, Anklaͤger, Inqui⸗ 
ſitoren, Scheffen, Richter und Henker, welde feines Ge⸗ 
fchlechte® und Feines Standes fchonten, um Verdaͤchtige 
zu finden *). War einmal ein Unglädlicher angellagt, 
fo war er au verlohren **). Der Angeklagte wurde 
gefoltert, und da fehlte es nicht, daß er nicht hätte. Alles 





"), Non parum inde nomini Germanico detractum est 
apud hostes nostros; ac, ut loquitur Scriptura, foe- 
tere fecimus odorem nostrum coram Pharaone et 
servis ejus. Cautio crimwinalis etc. p. 4. edit. de 
an. ı632. — 

Die Zefuiten Delrio und Brower, fo auch ber Zrieris 

ſche Weihbifhof Binsfeld, waren fehr eifrige Vertheidiger 

— dieſer Verfolgungen; aber der Jeſuit Spee und Linden 
waren erklärte Feinde derfelben. Ich rede bier bloß von den 
gleichzeitigen Schrifrfielleen, welche uns bier befonders interefliren. 


ee Der edle Spee giebt im ang. W. mehrere Brände biefer Vers 
folgungswuth an, fo ;. ©. praeposterum religiosorum. 
virorum zelum; judicum in pbysiologia parum versa- 
torum imperitiam ; accusatorum malitiam ac suspi- 
caces anımos; lucri etiam vel privatae ultionis in 
multis studium. — ° 


***) Tota dioecesi in oppidis et villis per tribunalia cur- 
rebant selecti accusatores, inquisitores, apparitores, 
scabini, judices, lietores, qui homines utriusque 
sexus trahebant in causam et quaestiones, ac makno 
numero exurebant, fagt Linden, der dur feine ftey⸗ 
muͤthige Darſtellung diefer Progeffe die volle Achtuug der Nach⸗ 
welt genießen wird. 


”r"*) Vix aliquis eorum, qui accusati sunt, supplicium 
evasit. Linden, 
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geſtehen follen, wad man nur immer wollte ). Auch 
der Obrigfeiten felbft wurde in Trier nicht geſchont. Hier 
wurde der wackere Stabtfchultheiß Doctor Flaet, 8 
zwey Bärgermeiftern, und einigen Rathöheren und Schef 
fen dem Scheiterhaufen übergeben. Dieſer Flaet war 
einer der wenigen edlen Männer , welche den Muth in 
ſich fühlten, dem Unmefen fteuern zu wollen. Er ftellte 
nad) dem Benfpiele Edelins, Doctor6 der Sorbonne zu 
Paris, das ganze Hexenweſen ald GSelbftbetrug dar, 
wogegen der Damals vielgeltende Binsfeld ein eigenes 
Werk zu fchreiben verfucht wurde *%), Aber der brave 
Flaet irrte fih in feiner Zeit. Er wurde felbft ver: 
daͤchtig, angeflagt, und endlich verbrannt, er, der wahrs 
ſcheinlich oft felbft bey ſolchen Gerichten, mit ſchwerem 
Herzen, präfivirt hatte. Jener Weihbifhof, Peter 
Binsfeld, hatte ſich vorzuͤglich als ſein Gegner be 
wieſen *. Auch Canonici verſchiedener Stifter, Pfar⸗ 





*) Das laͤßt ſich nicht auſchaulicher ſagen, als es der trelicdhe 
Jeſuit Spee geſagt hat: Omnino sentio cum ornatis- 
simo quodam viro et amico meo, qui sic loqui solet 
lepide et vere: Quid, inquit, tam sollicite maleh- 
cos quaerimus? Heus, inquit, Judices, ostendam 
exteınplo ubi sint: Agite, rapite. Cappucinos, Jesuitas, 
Religiosos omnes et torquete, fatebuntur: si adhuc 
-obstinati sunt, exorcisate, detondete: utuntur male- 
ficio, ob durat eos Daemon, vos procedite; tandem 
dabunt manus. Tum si plures vultis, rapite Eccle- 
siae Praelatos , - Canonicos, Doctores; fatebuntur. 
Nam quid miseri illi et delicati, qui subsistent? 
Quod si adhuc plures vultis; vos ipsos ego torsero, 
et me vos deinde: non diflitebor quod vos fassi eritis; 
sic omnes Magi sumus. — Cant. crim p. 155. — 

**) De contessionibus maleficorum et sagarum. 

**)Bergl. Delrio in feinen Disq. Mag., welcher dem uuglüd: 
lichen Flaet die Befirafung feiner menfchlichen Sefiunung 
recht ſchadenfroh gönnt. Bis auf unfere Zeiten waren die 
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rer, Dethanten hatten dad Nämliche zu erdulden. Es 
war eine auſſerordentliche Wuth unter die Menſchen ger 
fommen, Arger als Peſt, Hunger und Krieg. Bey 
dieſem Elende bereicherten fich aber die Notarien, Actuas 
rien, Gaftwirthe und der Nachrichter. Diefer ritt Daher 
- auf einem ftolzen, Pferde, in Gold und Silber gekleidet. 
Seine Frau wetteiferte in Kleiderpracht mit den vors 
nehmften Damen *). Die Rinder der. Berurtheilten wurden 
des Landes verwiefen, ihre Güter eingezogen. Es kam 
dahin, daß die Aecker und Weinberge feine Arbeiter mehr 
fanden. Hatte man den Heren bie Unfruchtbarkeit ber 
Felder vorgeworfen; fo ftieg jet erft recht dieſe Unfruchts 
barkeit **). u 
Endlich, da das Maaß des Elended voll zu feyn 
fhien, . erließ Johann VII. den 18. Dezember 1591 
eine Berordnung an die Richter, nicht daß Die Prozeſſe 
eingeftelt, fondern eigentlih nur um eine beitimmte 
Sporteltare feftzufegen. Der entieglihen Willkuͤhr, 
welche bis dahin berrfchte, wurde Dadurd in etwas ge 
fteuert, fo wie die gar großen Koften der armen -beflags 
ten Familien in. etwas heruntergefegt. Notarien und 





Driginalpapiere dieſes Progeßes aufbewahrt worden; aber fie 
find entfonmen, man weiß nicht wohin. Ich habe fie nie ges 
lefen; aber man fagt mir, daß darin der Doctor der Zauberey 
ſelbſt geſtaͤndig geweſen. Iſt diefes Geſtaͤnduiß wirklich gefiheben, 
ſo haben auch hier wie uͤberall, die Martern der Tortur be⸗ 
wirkt, was man wuͤnſchte. 

) Carnifex generoso equo instar aulici nobilis ferebatur, 
auro argentoque vestitus. Uxor ejus vestium luxu 
certabat cum Nobilioribus. Der gleichzeitige Linden. 

**) Deficiebat arator et vinitor: hinc sterilitas. Vix pu- 
tatur saevior pestis aut atrocior hostis peragrusse 
Trevirensium fines, quam hic immodicae inguisitionis 
et persecutionis modus. Linden. — 


, — — — - - 
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Nachrichter blieben doc; noch ziemlich bedacht; denn die 


erften erhielten für jeven Tag 31 Alb. und der letztere 
11% Gulden für jeden, der unter feine Hände kam; ihre 
Abrigen Unkoſten wurden noch befonders gutgehalten. 
Da nun der Willführ nicht mehr fo ganz freye Hand 
gelaffen war, fo ließ der Feuereifer zwar etwas nad, 
aber zum erlöfchen fam er noch fange nicht *. 

Ich babe eine merkwuͤrdige Sammlung von Original 
urkunden, diefe Hexenprozeſſe betreffend, vor mir, alle 
aus dieſer Zeit. Eine zufanmengebrängte Darftellung 
ded Ganges derfelben, in” dem Geiſte und mit ben 
Morten der damaligen Zeit, wird meinen Lefern wohl 
nicht unangenehm feyn. Ich wählte einen Prozeß von 
1588, der folgende Auffchrift hat: «Crim inaliſcher 
procef Ctra Catharinen des Jungen Michels 
Fraw zu Fell» — Das Protokoll lautet wie folgt: 
« Demnach Zrein des Jungen Michels Fraw zu Fell 
« von etlihen zu Fell der Zaubereylafterd hingerichten 
« perfchonen, infonderheit auch von Bederd Barberen, 


a und Schmidtz Marie von Fell hefftig befagten, alß iſt 


« gentelte Zrein, auf zender und gemeinden zu Well, 
« gebebbene burgen den 19 Septembris Anno 1588 ger 
« fencklich zu Fell ind Schloß _gefuerth, dafelbften morgens 
« umb die fiebent Stundt mitt Schmidg Marien con 
« frontiertt worden, die welche ir Zreinen in gefich ges 
« fagten, daß fie Zrein in irer gefelfchaft uff Feller 
« Bergh und faftrauwer Hagen *) zum Dank ded Nachts 


‘ *) Tandem leges inquisitionibus eorumgqne quaestui et 
sumptibus latae et exercitae sunt, subitoque sicut in 
bello, deficiente pecuniac nervo, cessavit impetus 
inquirentium. Linden. 
**) Diele audere ſprechen von ber Heherardter Heide, 





237 
geweſſen, auch verholffen Hanſens Dochter Iltgen fur 


Jaren bezauberen und umbringen, mit ferner ver⸗ 
meldungh ſie Trein wiß doch beſſerer, ſull bekennen, 
und ihr feel nit verdammen. Alß wurd dieſelbige Trein 
mitt allem Ernft in der Guette befragt, aber fie alle 
archwonlich gebertb von fi) gebben — umb ſich ges 
feben, lezelich halfterricher worden, als ift fie dem 
Nachrichter befolen angebonden, und ein wenig ber 
Folter underworffen worden, underweilen gepetten, und 
dan fie will die wahrheit befennen, war aber nigft, 
lezelich. gepetten mahn full Ir frift gebben bi morgen, 
— — Folgenden tags ift obg. junge Michels Trein 
des morgend fro abermalz vurgenommen, und was 
fie fi) bedachten befragt worden. Sagt fie fei nit 
verfuerth worben, es fei Ir auch nigft Die tag Ires lebens 
vurkommen. — Und dieweill fie nigft befennen willen, 
alß.ift gemelte Beclagtin dem Nachrichter nochmals 
befolen angebonden, und der Tortur underworffen, 
und peinlich befragt und examinierrt worden, aber 
nigft bekennt. — Als ift Beclagtin ſitzen verblieben 
big den erften Octobrie. Als ift fie wieder der Tortur 
unterworffen, angebonden. Als balt fie umb ſich gefehen, 
und angefangen und gefagten, mhan full fieledig machen, 
will die wahrheit befennen. — Der Teufel fei Ir 
eind Naht in eined Jungen geftalt, mitt ſchwartzen 
Kleideren befleidt, ahn Ir beth fommen, fie getroftet 
und gefagten, da fie Ime folgen und von gott abs 
ſtehen wollt, will er Ir uffer aller beſchwernuß helf _ 
fen, und gel und gueß gnug gebben. — Demfelbigen 
Teufel fie ald eine ſchwache junge Sram zu folgen 
verſprochen. Als balt hatt vderfelb Teufel Ir den 
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« frifem uff der Stirne berufer gefragten, hatt fie ein 


wenig gefhmerk, Tann nitt wiffen ob es gebloeth hab, 
oder nitt. Demnach hat derfelb Teufel |. W. m. i. g. 


MEN, nigſt guetz ahn Ime NY. Letzelich hatt derſelb 


Teufell Ir vill roden geltz gebben in Iren ſchoß, thett 


« daſſelb gelt In ein loch in die Mhaur uff Irem ſpeicher 


und alß fie. des andern tags demnach geſehen, ſei es 


nigſt guetz mehr ſonder als pfertz koth und mull geweſen. 
Hatt Irem bolen dem Teufell daſſelb verwiſſen, ſagt 
er Gott alſo bewogen. Es hatt ſich derſelb Teufell 
Heßlich genennt, und hat ſie Schoentgen geheiſchen. — 
Uber ein tag oder vier eines Abentz iſt derſelb zu Ir 
kommen, und als ſie Ime verwiſſen, warumb er ſie 
im gelt gebben bedrogen, hatt er erſtlich ſ. W. m. i. 
g. darnach iſt ſie mit Ime uff einem beſen uff lonqui⸗ 


cher Hagen bei den lang born zum dantz gefaren, 


dafelbften will kuſtlicher leutchens und frawen pers 
fhonen waren, fein vill uß Trier auch da gewefen. — 
Iſt uff der linden feiten uff gefeffen und ins Teufelß 
nbamen bingefarren. Dafelbften Irer vill zufamen 
fommen, alles links herumber gedantz Ins Teufels 


nhamen In der loff jede mitt Irem bolen. — Es hab 


jede der oberſten Meiers Marien ein Schwertgen oder 


« ein weißphenning moſen zu peiffer lhon gebben, welche 


aber kein gelt hatten, moͤſten der oberſten i. d. h. b. — 


Nach dem Dantz feint fie zuſammen Ahn Diſch geſeſſen, 


geſſen und gedroncken, und jedes gnug gehapten, uſſer⸗ 
halb ſalz und broth, droncken wein uß ſilbernen becheren 


) Daß bie Sitten der damaligen Zeit aͤußerſt verdorben waren, 


fieht man aus Allem. 
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und potten, warnen das alles kommen, Fan fie nit 


fagen. — Letzelich feint fie zufammen gangen und zus 
friden worden alles zu verderben, ald wein, forn, 
ader und ops, es ift Inen aber nitt allemall geratten, 


« dan wan ein von gott fagt, war Ir fpill geprochen. — 
« Wan die Floden lauten, kunnen fie auch nigft ußrich⸗ 


R 


ten, und fagen, wir fehaffen it nit, die Hondt bellen. — 
Es hat Ir bol der Teufel Ir Erfimalß uf Irer Dank 
plagen ſchwarz ſchmir gebben, Damit fie fih ſchmirren 
folt, wan fie zum Dank oder Irgantz farren, ober 
etwas bezauberen wolt. — Iſt auch uff -Faftraumer 
hecken und uff Feller Berd zum Dan geweſen. — 
Die Pieffer feint alles uff den baumen. gefeffen, und 
mit Hulgeren und Rondbaumen gepiffen, es hatt aber 
nitt gelauttet wie andere peiffen. — Mofen alle From 
faften uff Sren Dank plagen zufammen fommen; — 
Es bat der Teufel Ir bol nit gern gehapten das fie zur 
firchen , .beichten und Sacrament gangen, hatt dody 
dem Teufel nit allemal gefolgt. — Hatt woll uff des 


Zeufeld Verfuerungh etlihmall das Hochwuͤrdigſt Sa⸗ 


crament des altars verunhertt, und heruſer genommen, 
hineingedragen und In Ir ſchmir dupgen Ins Teufels 
nhamen gethaien. — Iſt nur drey Jaren darbey ge⸗ 
weſen nebent Wirnerß Kretchen, Sune Beckers und 
Schmitz Marien, das ſie In Wernerß Haus des Nachtz 
ein hertzgen von einem undeufft kingtgen geſotten und 
gebratten und geſſen haben. — 

«als Mitfhuldige gab die Angeklagte noch fieben Wei⸗ 


ber aus Fell an, und zur Beruhigung der zarten Ge 
wifjen ber Richter mußte fie noch geftehen, daß fie die 
fhon früher Dingerichteten aus Hell auch gefehen habe, 
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der Schluß des Protokolls, welcher das Urtheil enthält, 
heißt: + Mercurii 5 octobris. In Criminal fachen ges 
« gendt und wider Trein des jungen Michels Fraw zu 
« Fell dazugegen, auf vilfaltige befagung confrontatien, 
« auch Zender und gemeinden zu Fell übergebbene Elag 
«punkten, und dan von Amptz wegen durch den Edlen 
« Johanſen von Pieſporth Amptsmans zu St. Marimin 
« gethain, anclage, antwortt, und dero beclagtin aigene 
« befantnuß wird vermoge des heil, Romiſchen Reichß 
« Haltgerichg ordnung durch dieſes Hochgerichtz Fell Schef⸗ 
« fen und geſchworen zu recht erfennt, dad gemelte Trein⸗ 
« fo our dieſem gericht ftehet, rer begangener , und bes 

“a kanter Ubelthadt und zauberey halber mit dem feur von 
- «lebben zum doeth zu ftraffen und hinzurichten ſei, dar 
“zu fie Trein dan hiemitt entlich verwiefen und verur⸗ 
‚ a theilt wird, gott dem allemechtigen bie feell empfelenoe 
«— Nach Uplaffung diefer Urtheill hat der Hochgerichg 
« Meier den Staff gebrochen, die perfchon dem Nachridy 
«ter befolen, und zum Hochgericht gefurtb c.xc. Oms- 
«torff Rotariuß, » 


(Aus Dystenban’e Berfuch einer Geſch. von Trier. 
Drittes Böchen. ©. 102— 116.) 


$ 


II Heren:BerdammungssUrtheil 9% 


« Damit nunmehro der geneigte Leſer Elärlich fehen 
‚möge, was diefe Inquisitores vor gantz greuliche Städe 


*) Aus Wasfaff’s von ber Heperei ꝛe. S. 52-37. Gich. das 
Allgemeine Vorwort zu diefer dristen Absheilung im gegen 
wärtigem Theile. 
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mit den armen Leuten gefpielet , nachbeme fie einmablen ‘ 
die Gewalt in die Hände gefrieget hatten, fp will ich alls 
bier noch von Wort zu Wort berfegen den Außſpruch 
der Inquisition zu Avignon, wodurch fie unterfchiedlich 
viele Perfohnen dafelbiten in die Hände der weltlichen 
Obrigkeit übergeben haben, daß fie wegen Hexerey follten 
geftraffet werden: 

a Nahdeme Wir N. N. die Processe von N.N. 
N. N. etc. etc. gegen vor unß geftellte Beklagte gefehen 
haben: fo haben Wir darauf fowohlen Durch ewer allers 
feytige Erzehlung, vnd eure felbft eygene gerichtlich voraus 
gefchebene , auch zum öffteren durch einen Eyb von euch 
befräfftigte Bekaͤnntnuß, alß auch nach Außfage vnd Ans 
fage der Zeugen, vnd nad andern „ aus Reden, Werken 
ond Aufführung genommenen tätigen Beweiß, recht⸗ 
mäßig vnd zu Recht erfeben,, erfennen auch noch: daß 
ihr fammbt ond fonderß den dreyeinigen Gott vnd Schöpfs 
fer vnſer Aller abgefchworen,, ond den gravfahmen Teuf⸗ 
fel, den Erbfeind deß menfchlihen Geſchlechtes, geehret, 
vnd demfelben euch auff ewig ergeben habt: Hiernaͤchſt, 
daß ihr der heyligen Zauffe, vnd eueren Pathen, als 
euern geiftlihen Vätern deß Paradiefeß vnd des ewigen 
Erbes, welcheß vor euch vnd dem gantzen menfchlichen 
Geſchlecht vnſer Herr Jeſus Chriftus mit feinem Bluth 
erworben bat, vor obbefagtem Teuffel, der in menfchlicher 
Geftalt zugegen geweſt, abgefagt habet, darauff ihr euch 
von dem Zeuffel ſelbs habet auffs neve tauffen, vnd ans 
ftatt deß in der Heiligen Zauffe euch beygelegten Nah 
mens einen andern in diefer Teuffelß⸗Tauffe geben laßen, 
welchen ihr auch angenommen babet: Daß ihr bidhes 

VI. 16 
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fogten Zeuffel zum Bnterpfand eurer Zufag einen Lappen 
von euren eygnen Kleidern, vnd, damit diefer Vater der 
Zügen verurfachete, daß ihr aus dem Bud) def Lebenß 
außsgelöfchet würdet, in das ſchwartze vnd hierzu vom 
Teuffel-gemachte Buch der Berworfenen und Verdammten 
ond des ewigen Todtes auff feinen Befehl euch mit enge: 
ner Hand eingefchrieben habet: Da er dann, umb euch 
zu einer fo greulichen Trew⸗ und Gottlofigkeit defto mehr 
zu verbinden , einem jeden unter euch: ald feinem Sclaven 
ein Branbmahl.gegeben vnd eingedrädet: ) Daß ihr 
hierauf auff feinen Befehl auff einen in die Erde (als 
welche Gottes Fuß⸗Schemmel ift) gemadjten Circul, ale 
ein Zeichen Gottes, ihm einen Eyd abgeleget, vnd das 
bey das Crucifix mit Füßen getreiten babt: Daß ihr 
ferner, ihm zu gefallen, mit Huͤlfe eines mit einer abs 
fheulichen Salbe, fo der Teuffel darzu ſelbs verordnet, 
gefehmierten vnd vnter Die Beine gelegten Stabes, Be 
femeng vnd dergleichen, bey finfterer, vngeſtuͤmmer 
Naht, da Alles fchläffer, zu gewiffen Zeiten von Dem 
Berfucher felbft durch die Lufft an einen beftimmten Ort 
ſeyd hingeführet worden, da ihr denn in gemeinfamer 
Berfammlung vieler gottlöfer Beſchwerer vnd Ketzer, 
Zauberer vnd Diener der Teuffelen, bey einem heßlichen 
Fewer, nad) vielen Jauchten, Freßen, Sauffen, Tantzen 
und Spielen, dem Präsidenten Beelzebub, dem Oberften 
der Zeuffelen zu Ehren, der fih in die Geftalt eines abs 
fhewlichen ſchwartzen Bocks verwandelt gehabt, mit der 


o 


*, Afe dieſe wuͤſten Unfinnigfeiten find aetenmäßig weitläuftiger 
abgehandelt, in meine Damonomas ie Th. II. 176200. 
"447-158. 289 ff. 
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That und Worten als einen Gott verehret, vor ihm auf - 
die Kniee gefallen ſeyd, ihme brennende Pech⸗Fackeln 
offeriret, vnd mit eurem verfludhten Munde feinen 
ftindenden vnd abſcheulichen Hintern, 0! der Schande! 
mit größfter Ehrerbietung gelüßet, ihne unter dem Nah⸗ 
men des wahren Gotteß angeruffen, vnd ihn zur Mache 
wider eure Feinde, oder wider Alle, fo euch eine Bitte 
abſchlagen, um Hilfe angeflebet habt: Darauf ihr dann, 
nachdeme ihr von ihm zur Rache angelehret worden, aller: 
hand Hererey vnd Zauberey fowohlen an Menſchen, ale 
Thieren ausgeubet , viele Mordtbaten an Rindern ber 
gangen , diefelbigen verwuͤnſchet, vnd ihnen mit Huͤlffe 
des Teuffeld die Doͤrrſucht vnd andere Krandheiten an’ 
den Half gebracht habet: Fernerß, daß ihr Kinder, fo 
von euch felbften, oder doch mit euerm Wiffen vnd Wil: 
Ien, durch erit gedachte Zauberfunft waren ermordet, vnd 
‚endlich auff den Sottedader waren begraben worden, des 
Nachts heymlich wiederumb außgegraben, in obgemeldte 
Berfammlung der Herenmeifter gebracht, vnd endlich 
dem Oberften der Teufel, fo auff einem Thron gefeßen, 
offerieret , darauff ihr denn das Fett davon genommen 
vnd für euch auffbehalten, Kopf, Hände und Füße abs 
gefchnitten, den Rumpf aber. gefotten vndt bißweilen auh 
gebraten, auff Befehl eures obgedachten Vaters verfluchs 
termweiße aufgefreffen vnd verzehret habet: Ja daß ihr 
endlih Sünde auff Sünde. gehäuffet, vnd ihr Männer 
mit Teuffeln in Weibögeftalten, ihre Weiber aber mit 
Teuffeln in Mannsgeftalten gehuret, ja mit ihnen das 

abfchewliche Laſter der Sodomiterey getrieben: ) Fers 


U 2 


*) Im füblichen Frankreich erſchien, wie wir Abth. I. gefehen ha⸗ 
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nerß, daß ihr au, als welcheß dad allerentfeglichfte 
ift, dad allerheylichite Sacrament def Altar, fo ihr 


. einftmahlen ‚in der - heiligen ‚Kirche . Gotteß empfangen, 


auf Befehl .oftgemeldter aus dem Paradieß gemorfener 
alter Schlange, in eurem verbammten Munde behalten, 
vnd darauff recht verfluchtermeiße auff Die Erde ausge 
fpyen habet, damit. ihr ja mit recht groffer Schmach, 
Gottlofigfeit und Verachtung vnſern wahren ond heilr 
gen Gott verunehret, hingegen aber des Teuffelß Ehre, 
Macht vnd Neich befördern vnd erheben, vnd ihne mit 
aller Ehre, Lob, Macht ond Anbetung verehren mödh: 
tet: Alß welches alles fehr fehwere, gräulihe und ent 
feglihe Dinge feynd,, ſo dem allmädıtigen Gott, dem 
Schöpfer aller Dinge, zur größteften Schmach vnd 
Schande gereihen: Wannenhero dann Wir F. Florus, 
des Prediger s Ordens Provincial, S. 8. Theologiae 
Doctor, vnd bey diefer Legation zu Avignon Gene- 
ral - Inquisitor def heyligen Glaubens, auß wahrer 
Furcht Gotteß, als geiſtlicher Richter, durch ſothanen 
dieſen vnſern, nach wohlhergebrachten Gewohnheit von 
Theologis vnd Rechtsgelehrten eingeholten, vnd allhier 
auffgezeichneten Beſcheid, nach geſchehener vnd vorauß 
gegangener andaͤchtiger Anruffung vnſers Herrn Jeſu 
Chriſti vnd der heyligen Jungfrau Maria, hiermit 
ſagen, declariren, vnd zum endtlichen Beſcheidt aus⸗ 
ſprechen: » 

«Dog Ihr obgenannte N. N. N. N. etc. etc. in 
geſammt, vnd ein Jeder inſonderheit geweßen ſeyd vnd 


ben, der Teufel bei den Hexen⸗Verſammlungen in Bocksge⸗ 
Kalt, worauf fi Obiges bericht. 
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annoch feyd rechte Abtruͤnnige, Abgefallene, Abgöttifche, 
Dom allerheylichften Glauben Abgewichene, Berläugner, 
Veraͤchter, Verſpoͤtter Gotteß, des Allmaͤchtigen, Abs 
ſchewliche, Sodomiter, Uebelthaͤter, Ehebrecher, Hurer, 
Wahrſager, Zeichendeuter, Zauberer, Gottloße, Ketzer; 
Hexenmeyſter, Moͤrder, Todtſchlaͤgter, Kindermoͤrder, 
Anbeter der Teuffeln, der Sataniſchen vnd Teufftliſchen 
Herrſchafft Glaubens⸗Bekenner, Verfluchte, Gotteßlaͤſte⸗ 
rer, Sacraments +» Schänder, Verruchte, Meyneide, 
Spigbuben vnd Schelme, auch aller diefer bößen Tha⸗ 
ten vnd Gottlogigfeiten feyb überzeuget worden: » | 
« Dannenbero wir euch denn alle fammbt vnd fondere 
vnd einen Jeden infonderheit, ald Glieder ded Satans, 
durch diefen vnfern Ausſpruch vnd Vrthelsſpruch der 
weltlichen Obrigkeit übergeben ,. daß ihr von felbiger 
nunmehro wirflih ond in der That mit rechtmäßiger 
ond mohlverdienter Straffe ein Zeder nad feinem bes 
fonderen Vrtheil beleget werdet. » 


In diefer Einen Periode, gewiß eine der längften, 
die e8 im Neich ber Sprache und Schrift gibt, und auf 
jeden Fall die abfcheulichfte, die je in der Welt ift nie: 
der gefchrieben worden — in biefer Einen Periode ift 
nicht allein der ganze Greuel des Hexenproceſſes ausge: 
druͤckkt, fondern fie vergegenwärtigt gleichfam die Hölle 
felbft und an fich, welche fih in ihrer vollen Graͤßlich⸗ 
feit darin aufthut. 

Wagſtaff fast © 57: «Bon diefem Urtheil 
mag nun ein Seder gedenken was er will, ich meines 


\ 


nn; ¶ ——— 0 RE 
” \ 


216 | 


Theils aber, wenn ich mir das Schickſal Diefer armen Leute 
vorſtelle, ſo hätte ich nicht zehen taufend Millionen 
Goldes nehmen, und an des General - Inquisitors 


Stelle ſeyn, und noch viel weniger dieſes Urtheil feibk 


verfaßen wollen · 


Dierte Abtheilung, 


wiffenfhaftlihe, hiſtoriſch-philoſophiſche Ab- 
Handlungen über den Gefpenfterglauben, Be 
rihte von merkwürdigen Öeiftererfheinungen, 
Ahndungen, Prophbezeibungen, fombolifchen 
Traumen u. ſ. w. enthaltend. 
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1. Das Gefpenft im Paedagogium zu Goͤt—⸗ 
tingen, in bem Jahre 1636, 
als ein Beifpiel, welches ungehenere Auffehen im 
jener Bergangenheit ber nunbedeutendfie Ges 


ſpenſter⸗ Spukin Kirche und Staat zu erre gen 
vermogte. 


Num. 1. Wohl Ehrwuͤrdiger, Großachtbarer, 
Hochgelahrter Herr Superintendens Generalis, Groß 
günftiger Herr vnd Hocgeebrter Freund! 


Em. Chrwärden Tan nicht onverbalten ‚ welchergeſtalten 


der Poltergeiſt allhier im Kloſter, nicht nur von wegen 
ſolches Polterns es grawſamer vnd aͤrger machet, ſondern 
auch nunmehro, zwar Anfangs mit einem bloßen Winßeln, 
endlich aber vnd abſonderlich dieſen Morgen fruͤhe 3 Viertel 
vor 2 Uhr articulata voce ſich hat vernehmen laſſen. 
Anfangs ift es mit harten Tritten gangen Tommen an 
zwey Logimenten, endlid auch an der Wand, gegen 
der Burfche ihren Betten, angellopffet, vnd, da fie alls 
zumahl gelegen vnd zugehöret ;, bat es angefangen zu 
fhreyen dreymahl: Juͤnglinge! Juͤnglinge! Juͤng⸗ 


linge! Darauff zu dreymahlen geſprochen: Baͤtet; 


Baͤtet; Baͤtet, letztlich zu vier oder fuͤnfmahlen laut 
gefchryen: Wehe! Wehe! — Da fie nun hierauff ges 
fungen: Ein vefte Burg ift onfer Gott; Gott der 
Bater wohn’ uns bey, alle drey Verſe nad eins 
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ander, hat es nach ſothanen Geſange noch heller geſchryen: 
Wehe! Wehe! Wehe!; damit aber davon gegangen, 
Nach dieſem ift gefungen worden: Wann wir in hoͤchſten 
Noͤthen ſeyn, item, Was kann uns thun die 


Suͤnd'vnd Tod, worauf ferners nichts mehr gehöre 


worden. Demnach nun diefed ja etwas gar Sonderbahres 
und gar Nachdendliches, als welches bey Vielen groß, 


Schrecken verurfahen könnte, alß habe Ew. Chr 


würden ed zur Nachricht nicht verhalten wollen, mit Bitte, 
daß Diefelben deßwegen kein Bedenden hätten, im öffent 
lihen Kirchen-Gebaͤthe dieſer Sache zu ge 
benden, daß der liebe Gott das groffe Bngläd, 
welches dadurch etwa angedeutet werden moͤgte, 
in allen Gnaden abwenden, bie Angefochtenen 


gnaͤdiglich ftärden, tröften vnd erhalten, aud 


endlich dießes groffe Creuß in.allen väter 
lichen Gnaden von dem zur hriftliden Schule 


verorbneten Elofter abwenden wolle um .Jefu 


Ehriſti willen; oder. wie Ew. Ehrwuͤrden felber dad 


Formular zu ftellen belieben möchten u. ſ. w. Auch weilen 


es bey vielen groß Schreck verurfachen koͤnte, Denen aud 
heylſamen Troſt Hffentblih. auß Gottes Wort 
fprehen. Sed consilium do, .praeceptum non 
habeo. Ew. Ehrwürden, alß vnſerm chriftlichen Seeb 
Sorger, hat es billig nicht verborgen gehalten werden 
ſollen, Demſelben damit einen glucſecligen guten Abend 
wuͤnſchend. 
Ex Museo d. 17 Jan. 1666. 
Ew. Ehrwuͤrden 
dienſtwilliger 
M.Ge. Andr. Fabricius, 
Pacdagogiarcha. 
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Auffhrift des Briefe: : 


Dem Wohl: Ehrmwärdigen, Großachtbaren vnd Hoch⸗ 
gelahrten Herrn Theodoro Berckelmann, der heyl. Schrift 
Doct., General-Superintendent, meinem Großguͤn⸗ 
ftigen Herren vnd hochgeehrten werthen Freunde. 

Num. 2. Wohl⸗Ehrwuͤrdiger, Hochgelahrter Herr 


Superintendens, 
Hochgeehrter werther Freund! 


Ew. Ehrwuͤrden kann ich vnvermeldet nicht laßen, 
welchergeſtalten der gerechte vnd getreue Gott dieſer gantzen 
chriſtlichen Gemeine andaͤchtiges Gebet gnaͤdiglich erhoͤ⸗ 
ret, vnd dieſe Nacht nach 1 Uhr offenbahr gemachet 
hat, waß es geweſen, das bißher mein gantzes Haus, 
ja dieſe gantze loͤbliche Stadt vnd gantzes Land, 


erſchrecket vnd betruͤbet hat. Es haben naͤhmlich meine 


Studenten nach wahrer Anruffung Gottes, des Aller⸗ 
hoͤchſten, die Wache beſtellet gehabt „vndt indeme das 


gewoͤhnliche Wehe! ſich hoͤren laſſen, mit Ernſt zuge⸗ 


lauffen: vnnd, wiewohlen 6 Lichter außgangen, auch ein 
Stroh⸗Wiſch, zum Leuchten verordnet, nicht hat brennen 
wollen, dannoch aber durch ein Licht, fo in der Stube 
verhalten geweſt, die Perfohn eröffnet worden, als Daß 
ed das gottloße Menfh, onfere eygene Elofters 


Kram, gewefen. Diefelbe nun, nachdem ſie ſolcherge⸗ 


ftallten von meinen Studiosis ertappet, habe ich vers 


wahren, anjeßo aber bey der Obrigfeit angeben laflen, 


nicht zweifelnd, es werbe bald dazu gethan, vnd biefelbe 
in gebuhrlide Haft genommen werden. Habe es dem 
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Herrn Superintendenten zur Nachricht in Eyl nidt 
verhalten wollen, damit er neben und dem gerechten Gott 
danden, vnd viele betrübte Herzen hinwieder 
umb erquiden möge. Ew. Ehrwuͤrden damit einen 
gläckfeeligen. guten Morgen anwünfchend, 


Datum 21 Januarii 1656. 
M. G. A. Fabricius. 


Wir verdanken die Gefchichte von diefem Gefpenft und 
beide vorſtehende Briefe (die Antworten ded Super 
intendenten Ber kelmann feheinen verloren gegangen zu _ 
feyn) dem verewigten Profeſſor Dr. Heumann zu 
Göttingen, der foldhe feiner Goͤttingiſchen Schub 
Hiftorie (Göttingen, 1734.) ©. 79 u. ff. einverleibt 
bat. Wenn fchon diefe Briefe von einem fo gelebrten 
und berühmten Mann, ald Fabricius mar, unſere 
Bermunderung in Anfprud; nehmen, (denn der Betrug 
war ja doch gar zu handgreiflich!) fo ift dieß faft noch 
mehr der Fall bei dem, was Heumann ©. 83 f. noch 
weiter über diefe Gefpenitergefchichte aus dem Göttinge 
{hen Raths⸗Protocoll vom Aten und ten Ja 
nuar des Jahrs 1636 mittheilt. Naͤmlich, um ung fer 
ner Worte zu bedienen: « Die Scholgren feyen endlich, 
nachdem dieſes Gaukelwerk fo oft wiederholet worden, 
auf den Argwohn gerahten, es geſchehe ſolches von ber 
alten Elofter : Frau, Namen? Martha Rothlappin, 
ald deren Stimme die Stimme deö Gefpenfteö fat gan 
gleich gelautet ; daher hätten fie endlich C fie hatten zuvor 
lange genug Wann wir in bödften Noͤthen find, 
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und, Gott, der Bater, wohn ung bei, und laß 
uns nicht verderben, mit zitterndem Kerzen gefungen!) 
vor der StubensThüre Alche geftreuet, da fie dann in 
Der Aſche menſchliche Fußſtapffen angetroffen, wor⸗ 
auf ſie in der folgenden Nacht dieſelbe auch wuͤrklich er⸗ 

tappet, und tuͤchtig abgeklopfet hätten. » 

« Als nun dieſe Frau auf dem Rathhauſe befraget wor⸗ 
den: Warum fie dieſes gethan? — hat fie ſtandhaft ges 
antwortet: Sie habe hierdurch geſuchet, die gottloſen 
Scholaren von ihrem boͤſen Leben abzuſchrecken, und fie 
zu bewegen, daß ſie moͤchten Buße thun, und ferner 
nicht mehr ſo lange Spitzen und Neſtel tragen; 
ſie getraue ſich auch ſehr wohl, dieſes vor Gott und dem 
juͤngſten Gericht zu verantworten. » 

« Den 23ten Januarii ift darauf der Paedagogiarch 
Fabricius auff dem Rathhaufe befraget worden von 
dem Vita anteacta diefer Frauen, indem fie ehemahle 
feine Magd geweſen. Worauf er dieſes zur Antwort 
gegeben : 

« Sie habe fich ‚jederzeit in feinen Dienften fo aufge: 
führet, daß er fie für eine gotteöfürchtige Fraw gehalten. 
Nachdeme fie aber diefes Gefpenfte agiret, habe er weiter 
nachgedacht , ob fie nicht etwan — eine Here vnd Schuld 
daran feye, daß er im abgewichenen Sommer in den 
- Beinen groffe Schmerten gehabt; er babe fie 
auch deßwegen im Gefängniß befraget, worauff fie aber 
beftändig mit Rein! geantwortet habe, » 

« Hierauf hat an eben diefem Tage, ( nämlich den 
ten Jan.) der Raht einen Bericht bievon an die 
Zuriftifhe Bacultät zu Helmftädt abgehen 
laßen, vnd fie.um ein Urtheil gebäten. In dieſem 
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Schreiben hat der Naht auch gemeldet, daß dieſes Spoͤcken 
(Spuken) nicht nur in der Stadt, fondern aud 
auf dem Lande ein groffes Schreden verum 
fadfet habe, vnd daß dieſe Sache auf den Goͤttin gi⸗ 
ſchen Canzeln ſeye mit‘ ‚in dad gımeine Ge 
baͤth genommen worden ıc. ». 

Es fey, bemerft Heumann hierauf weiter, zu bes 
dauern, daß dad Responsum ber Auriften: Sacultät nicht 
mehr vorhanden, fondern vermuthlich verloren gegangen 
fey. Einer alten Zradition zufolge, fagt Heumann 
©. 81., fey die Frau aus der Stadt verwiefen worden, 


. da fie denn nad) damaliger Zeit gnädig genug davon ge 


fommen. Was aber, ſetzt er hinzu, überdieß von dem 
Verhalten der StadtsGeiftlichfeit und der Stadt⸗ Obrig⸗ 
feit hierbey erzählet werde, übergebe er billig als eine 
nicht fattfam ermwiefene Sache beffer mit Stillfchweigen. » 9 





*) S. 79. not. b. führt unfer Bf. auch noch aus der Relation 
eines der verfchiedenen Gymnaſiaſten, Match Klehn, an, 
daß das Geſpenſt außer den von Fabricius angeführten Worten 
damals auch noch ausgerufen habe: Buße! Buße! Buße!!! 
Spigen, in der Höllenglurh fisen -—1—!— Buße 
‚allem Bolt! Nicht verſchweiget! Nicht verfhweis 
get! — «indenne das Gefpenft nach einer anderen mündlich 

» gethanenen Erzählung die eben damahls aufgelommene weue 
Mode, an dem Hembde, um bie Hand herum, wo man heuti⸗ 
gen Tags Manfcherten habe, Spitzen zu tragen, eyfrigſt beſtraffet 
babe, vad dag audh die Sörtingifchen Weiber vud 
Zungfern hierdurch fofort bewogen worden, ohne 
Spigen des Sonutags in bie Kirche zu fommense.n 
Wie fih doch die Zeiten dudern! Banı gewiß wuͤrde es 
keinem Geſpeuſt in unſeren Zeiten gelingen, eine eben aufge⸗ 
fommene Mode fo geſchwind zu verdrängen. Und ſchwerlich 
würde fih in ber Gegenwart auch nur Ein Gpumafiak oder 
Student, wie hier ein ganzes Haus voll, vom einer zweiten 
Marthe Rothlappin fo einfchüchtern lagen, daß er Waun 
wir i in hoͤchſten Noͤthen ſeynd ſaͤnge. Voraus gefegt, 
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‚Sie betrug ſich unvernänftig genug dabei — fo viel 
ſieht man fon. aus dem Mitgetheilten. Aber genug 
von dieſem, fein Jahrhundert, das wuͤſte ſiebenzehnte! 
ſprechend veranſchaulichenden Sput! — ! 


* 


Es fehlt nicht viel, daß nicht Heumann geradezu 
ſagt, mit dieſem Einen entdeckten Betrug, ſeyen zugleich 
alle Geſpenſtergeſchichten in der Welt als betruͤgeriſch 
charakteriſirt. 

Ich muß nad) nfeiner innerſten Ueberzeugung dieſer 
ziemlich allgemeinen Anſicht bei dergleichen betruͤgeriſchen 
Geſpenſt ergeſchichten, eine Bemerkung entgegen ſetzen, 
durch die ich's zu gleicher Zeit mit den Geſpenſterglau⸗ 
bigen, und den weit zahlreicheren Geſpenſterunglaubigen 
zu verderben fuͤrchten muß. | 

Und diefe Bemerkung ift — 

Die Folgende! Zehn, ja hundert Spufgefchichten, 
wobei der Betrug entdedt ift, beweifen nicht, daß es 
feine Geſpenſter gebe, oder geben koͤnne. Und zehn, ja 
hundert Spufgefchichten, wobei fein Betrug entdedt ift, 
beweifen eben fo wenig, Daß es Gefpenfter gebe, ober 
geben Fönne. | 

Der Grund vom Gefpenfterglauben berubt auf ganz 
anderen Bedingungen, nämlich auf natürlichen Anlagen 
und Bedingungen im Inneren des menfchlichen Gemuͤthes 


daß unfere jungen Leute von biefem Liebe überall noch etwas 
wiffen, die, von der Hölle und Geſpenſtern unangefochten, kaum 
noch in audese hoͤchſte Noͤthen Fommen, als in die fie ſich 
ſelbſt dringen. 


— 
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ſelbſt. Es iſt en Zweig vom allgemeinen Geifterglaw 
ben, oder vom Seifterglauben an ſich, der feinen Grund 
im menfhlihen Geifte bat, und zwar in deſſen tief 
ſter Tiefe, und bat daher auch aller Aufllärung zum 
Trotz bis jeßt noch nicht audgerottet werben koͤnnen, ja 
er bat fogar dem Hohn und Spott der verwichenen Pe⸗ 
riode ſtandhaft widerſtanden. 

Da die Leiſtungen der Zauber⸗Bibliothek ſchon dem 
Titel des Buchs nad) rein hiſtoriſche find und ſeyn 
ſollen, ſo darf ich dieſen Standpunct bei meinen Mit⸗ 
theilungen und Unterſuchungen ſchlechterdings nicht auf⸗ 
geben, ſelbſt mit der Gefahr nicht, daß ich vielleicht von 
dem einen, oder dem anderen meiner Leſer als ſelbſt 
mehr, oder weniger im leidigen Geſpenſterglauben be⸗ 
fangen beargwohnt wuͤrde. So unrecht mir hiemit ge⸗ 
ſchaͤhe, denn ich bin wirklich kein Geſpenſter⸗Patron, 
ſo wuͤrd' ich mir die Sache doch in Wahrheit wenig zu 
Herzen ziehen. 

Denn — wer will confequenterweife gegen einen 
Gefpenfterglaubigen einen Stein aufheben, fo lange der 
Geifterglaube überhaupt und an fi noch unangefochten 
und erlaubt ift? 

Doch zum Steinaufheben wirb ed in der Neuen 
Zauber»Bibliothef fo wenig, und noch weniger 
kommen, ald ed in der Alten bis jeßt dazu gefommen ift. 
Berfaßer und Lefer müffen fi) gegen dergleichen alters 
thümliche Ueberzeugungds Methoden mit gleichem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ernſt bewaffnen. 
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JI.. Der Teufel wählt 1626 mit einem großen 
und glänzenden Hof⸗Staate Mailand zu 
feiner fihtbaren. Refidenz.auf Erden, und 
laßt fih dafelbft unter dem Titel eines 
Herzogs von Mammone Hffentlih vers 
ebren und anbeten. 


Wir haben im. erften Theil der Zauber »Bibliothel 
der arabifchsfpanifchen Legende erwähnt, Daß der Teufel 
einmal zu Salamanla unter der Maske eines Magüters 
förmliche Borlefungen über die Magie gehalten, und ſich da- 
bei die Seele deſſen ausbedungen habe, der beim Schluß des 
Collegiums der Letzte aus dem Hoͤrſaale gehn würde, 
und wie er von dem pfiffigen. Schäler oder Studenten, 
welchen dieß Loos traff, geprellt fen worden, indem ihn 
Diefer auf feinen Schatten verwied, der nad ihm aus 
dem Hoͤrſaal gegangen fey, weswegen der Leib dieſes 
Studenten auch niemald mehr einen -Schatten von fid) 
geworfen babe. Diefe faracenifchefpanifhe Erzählung 
Tann fo fehr nicht auffallen, Da nad Muhammed im Koran 
fogar zwei Engel, Namens Marut und Harut, in 
der Wüfte von Babylon ähnliche magiſche Vorleſungen 
halten, weldye noch uͤberdieß fo ehrlich find, Daß fie Die 
Zuhörer, welche in die Wüfte zu ihnen Lommen, um von 
ihnen die Zauberei zu lernen, bei dem Anfang jeder 
ihrer Borlefungen regelmäßig allemal vor. dem Gift der 
Zauberei und ihred eigenen Unterrichts in diefer feelens 
gefährlichen Wiſſenſchaft ernſtlich warnen, und ſolche 
bitten, lieber wieder nach Babylon, oder wo ſie ſonſt 
hergekommen, zuruͤck zu gehen, als ihnen zuzuhoͤren. 

VI. 17 


| 288 
_ Aber was um des Himmel willen foll man zu Sachen, 


“wie die folgenden jagen? — — Was zu Mittheilungen 


der Art, als wir: fofort welche geben. werden, aus der 
erften. Hälfte des -Fiebenzehnten Jahrhunderts, aus ber 
Feder eines ‚Öffentlichen deutſchen proteftantifchen Univer⸗ 
fitätös Lehrers, eines in feinem Wache: berühmten Gelehr: 


"ten, (vergl. Strieder’s heſſ. Gelehrtengeſchichte B. VII. 


Lotihius) eined Mannes, der. die Welt kannte und 
gereidt war, — was in aller Welt fol man dazu -fagen? 

Man kann gar nichts dazu fügen: Man muß ſtill 
ſchweigen und — ſtaunen. 

Joh. Peter Lotich ius, Docter ber Arzneigelehre⸗ 
ſamkeit und oͤffentlicher Profeſſor dieſer Wiſſenſchaft zu 
Rinteln, gibt uns von dieſem furchtbar kecken Unter⸗ 
nehmen des Teufels, ſich auf der Erde einen ſichtbaren 
Koͤnigsthron zu gruͤnden, um ſich oͤffentlich und ſichtbar⸗ 
lich von den uͤberraſchten und erſchreckten Sterblichen al# 
der Fuͤrſt dieſer Welt, wie er in der Bibel heiße, 
verehren zu laßen — ich fage, Lotich ius gibt und von 
dem Allen in einer oͤffentlichen akademiſchen Schrift, deren 
Titel wir unten unſeren Leſern mit diplomatiſcher Ge⸗ 
nauigkeit mittheilen wollen, ) die folgenden Nachrichten, 
wovon man freilich jegt nicht mehr begreift, wie ex folde 
nieder ſchreiben, oder drucken laßen Fonnte, ohne daß 


ſein Verſtand dabei irre ging. 


Nachdem er in der angeführten Schrift bis S. A 
verschiedener Beifpiele von traufigen, vom Teufel vers 


) Dr. Joa. Pet. Lotichius Oratio super fatalibus hoc 
tempore Academiarum perioulis, publice recitata i® 
‚Academia Rintelensi MDCXXXI. IV. Id. Febr. ibidem- 
que impressa eodem Anno. 4. In demfelben Jahre iR 

die ie merfuÄrbige Rede auch noch in’s Deuzfche uͤberſetzt worden 
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urfachten Schickſalen junger Leute, und: dabei, wie natürs 
lich, des Teufels Lift, Tüde und Bosheit Erwähnung 
. getban, .fo. faͤhrt er ©. 21. mit fühlbarer Beweguns 
feines. Gemuͤthes alſo weiter fort: 

« Aber doch was braucht eö:hie viel meitern Beweiß? 
Gintemahlen (welches erfchrödlich zu gedenden, gefchweige 
dann zu hören iſt) in vnſern Tagen ber Künig..der 

Hölle, welcher. taußend Nahmen vnd taußend Kunſte 
hat, zu ſchaden, nachdeme er von den Banden vnd Ket⸗ 
ten, mit welchen er bißher gebunden war, zum Verder⸗ 
ben deß menſchlichen Geſchlechtß, durch Gotteß Zulaßung 
ein wenig geloͤßet worden, wie ſolches in der heiligen 
Ofienbarung jedoch vorher verkuͤndiget iſt, wohnet nun 
nicht mehr allein 
als ein ſchwartzer Richter 

in. der. ſchwartzen Hölle, 
fondern aber, nachdeme er die hoͤlliſchen Geifter, Schat⸗ 
ten und Schlangen, vnd taußend Diras vnd andere hoͤl⸗ 
liſche Furian zu ſich genommen, vnd durch Gottes Zur 
laſſung ſeinen alten Hoͤllen⸗Sitz verlaſſen, erkuͤhnet er 


ſich nunmehro mit hoͤlliſchen Wagen vnd Pferden nach 


dem Simmel ſelber zu fahren, wie ed bey dem Clau- 
diano heißt Libro III. de raptu Proserpinae. » 
«Ja er drohet zu vnſrer Zeit nicht. bloß, wie bey 
gefagten Poet angezeiget ift, einen Raub, fondern aber, 
(Gott wende es fernerd vom Himmel in Onaden ab) 
wie der allgemeine vnd von viel anfehnlidhen 
Männern gan neverlich wiederumb beftätigte 
Puff ausftreuet, fo hat er zu Mayland, einer hoch⸗ 
berühmten Stadt in Stalien, vnd zwar in der Landfchafft 
der Inſubrern feine Resideng vnd ordenthliche Hoffs 
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Haltung allbereitö angeleget, vnd faͤhret daſelbſt bey hel⸗ 
lem Tage vnd Jedermann fichtbarlih, alß auf einem 
- mit vier böllifchen Pferden befpannten Wagen, alß im 
Triumph durch die Stadt, vnd ziehet infonderheit, von 
einem fehr prächtigen vnd zahlreichen Hoff» Staate, welcher 
von Gold geftictten Kleidern vnd grünem. Sammet gant 
glänget, umgeben, sffenthlidy einher, vnd leugnet nun 
nicht mehr, Daß er der Ditor und hoͤlliſche Jupiter.fey,*) 
ſondern :läffet:.fich auch ſchon ald den mächtigften Fuͤrſten, 
dann Die. Heylige Schrift nennet ihn ja den Fürften 
dieſer Welt, dnd zwar nahmentlich alg den — | 
Fuͤrſten von Mammone. 
von Jedermann, wie man fagt, tituliren vnd oͤffentlich 
verehren. » 

« Mad diefes hoͤlliſche Wunder - Zeichen, feg? Lo⸗ 
tichius hierauf hinzu, dergleichen noch keiner chriſtlichen 
Zeit zuvor bekant worden, noch ferners dem armen 
menſchlichen Geſchlechte fuͤr groſſe vnerhoͤrte Truͤbfalen, 
vnd erſchroͤckliche Schickſale bedeute vnd verfänbige, dad 
ift mehr zu beweinen, als zu erſorſchen vnd zu be⸗ 
wundern x. » — 

Der ſichtbare Einzug bed Herzogs von Manm- 
mone zu Mailand, um fih dort ald Fuͤrſt der Welt 
nieder zu laßen, foll 1626, alfo jegt grade vor zwei hum 
dert. Jahren, ſtatt gefunden haben. 


*) Es herrſcht in diefer Erzaͤhlung ein Gemiſch von griechiſch⸗ri⸗ 
mifcher Mythologie, und orthodoxem chriftlichen Teufelsglauben, 
daß fich nichts. Bunteres und Tolleres denken läßt. 
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Aber Scherz Bei Seite! Dem Herren Profeffor Jo⸗ 
bann Peter Lotihius ſcheints nicht einerfei bei der 
Sache gewefen zu feyn. Auf der einen Geite über des 
Teufeld freche Unternehmen entrüftet, auf der anderen 
Seite, wie man fieht, nicht ohne geheime Anaft, der 
Fürft der Welt möchte fein Negiment von Mailand aus 
‚auch ber Deutfchland und Rinteln ausdehnen — verfer: 
tigte er auf einer Reife in Weftphalen zu Schiffe auf der 
Weſer das folgende Gedicht über die Sache ), welches 
wir unferen Leſern ald eine literarifche Seltenheit, und 
zugleich ald einen neuen Beitrag zur Charakteriftil des 
finfterften aller Jahrhunderte neuerer Zeit zum Schluß 
hiemit mittheilen: 


Sanguineis quod saeva furit Bellona flagellis 

Extremasque ciet dira per arma vices: 

Quod totae toto bacchantur Erynnides orbe, 

Caedibus et miscent omnia sacra — paruın est. 
En! (fama majus!) jam jam Rex ipsemet orci, 
Eumenidum veterem quem vocat ordo patrem 
Etenebris stygiöque lacu prorumpit in auras, ' 

Christicolasque novis terret in orbe minis. 

Qua jacet. Helueticas Insubrum grandis ad Alpes 

Urbs, de lanigera quae sue nomen hahet. 
Illic magpificas invadere dicitur aedes, 

Et magni currus instat habere Ducis, 
Ante et pone, phalanz intextis.vestibus auro_ 
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*) Er ſagt ſelbſt — in cujus horrendae diabolicae Nlu- 
sionis machinationisque infamem memoriam etc. — 
habe er die Zeilen auf feiner Reife nieder gefchrieben. Das 
Mittelalter hat kaum Aehnliches aufjumeifen, man muß 
leſen, das Papier anliegen und d ſchweigen. 
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Präecedit fictum subsequitwrque Ducem. 
Ille autem nitidiıs in. equis ostroque saperbus 
Invehitur, quibus hic par nihil orbis habet 
Nec tantumtenebris agit haec, et luce sepulta, 
Namque nigros alias non nisi furva decent. 
Patrat at haec medio, .cum sol-altissimus extat 
Cunctaque plus populis sunt manifesta, die 
Quid loquar? Horrendae dispergit semina pestis, 
Perque vias miscet funera , perque domos, 
Qui dirae metuit contagia labis, et orat 
Pharmacon a falso Principe, liber abit. 
. Languidus at nullo tumidam 'qui daemona cultu 
Proseqnitur, (velat est rumor) obire solet. 
Adde, quod humanas voces, et disserit omnes, 
Pro ratione loci, pro populique sonos. 
Quacunque iste suas agit hac illacque quadrigas, 
Quacangue augustis.iste triumphat equis: 
Pandunt claustra sinus, penetralia sponte patescunt, 
Nullaque stat solida janua clausa sera. 
A clero jussus causas edicere, dixit, 
Facturum se, si Principe digna petant. 
Caetera quis referat? Dux de Mammone vocari | 
| Imperat , hos titulos , hos amat iste sonos. | 
Quid superaddendum #st? Non daemones amplius orcum, 
Infernas satagunt aut habitare domos. 
Omnes sed patulo furiae dominantur in orbe, 
Jam se pro magno Principe Pluto gerit. 

Quid, precor, hoo aliud ? quam quod nuno ultima summi 
Judicii nobis scilicet hora prope est? 
Tempore quo stygius vinclis pedicisque: solutus 

Ibit in humanos Jupiter iste greges, ' 
"Imbelles qualis rugieng leo saevit in agnosı 
Sie in Christicolas saeviet istp. leo, - | 
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At, tu, Christe, Deus, qui daemona vincis et orcum, 
Sub pedibusque domas Tartara nigra tuis, 

Ne patere, o Deus alme, tui quo praeda popelli 
Fiant infernis hic, alibique Iypis ! 

Sanguine quas juvat esse tuo, bone Christe, redemptas, 
Desere non ö non optime Pastor oves. | 8 

Nos tua turba sumus, fas his sit daemonas ausis, 
Cordataque in te vincere posse fide ! 

Donec ad augustas, caelestia gaudia sedes, 
Dite vel invito, suscipiamus iter. | 

Ergo stygem quicungue petit vitare strygesque, 
Se prece, se domiino servet et ille ide! 

Tempora sunt vere nunc ultima. quisque saluti, 


Si sapit, hic animae consulat ergo suse! — f— ! 





11. Wahrhaftiger Beriht von einem Geifk 
Knecht, genannt Puͤck, welher in dem 
Schwerinifhen Frantziſkaner Elofter ge 
Dienet, vnd zum Gedaͤchtnuß vnd augen: ' 
fheinlihen Zeychen diefer Geſchichte im 
felbigen Elofter eine groffe Fupferne Kanne 
binterlaffen hat, welde von den Einwoh—⸗ 
nern der Stadt biß auff den heutigen Tag 
nod genannt wird: der Püd, 


Diefe ſtarck charakteriftifche Kobolds⸗ oder Oeiſt⸗ 
tnehtö-Gefhichte, deren Bernhardt Hederich, 
Schul⸗Rector zu Schwerin, in f. Schwerinvfchen Chronid 
von 1598 erwähnt, verdanke ich der literarifchen Güte 
des Großhzl. Medi, Strelitziſchen Hofrathes, Herren 
Maſch zu Mirow, und ſage dem verehrungswuͤrdigen 
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Greife, der ſich in hohem Alter noch- für -die Literatur 
interegirt, biemit aus weiter Ferne meinen berzlichen 
Dank für die (hägbare Mittheilung. Sie veranfchaulicht 
dad, war wir im vorigen fünften Theile über bie 
Seifters Rage diefer Art S. 346 u. ff. gefagt haben, in 
recht auffallend hervor tretenden Augen ‚fo, daß wir 
wirklich unfere Lefer bitten müffen, folhe in unmits 
telbarer Verbindung mit der eben bezeichneten Abhand⸗ 
lung zu lefen, und ihren Inhalt, wie ihre Bebeutung 
im Geift jener aberglaubifchen — oder follten wir nicht 
lieber fagen Tindlichen? — Bergangenheit des fpäteren 
Mittelalters, darnach zu beftimmen und zu würdigen. 
Ich bemerfe zu Diefer Geſchichte bier nur das Eins 


‚zige, daß Puͤck nicht, wie man leicht glauben koͤnnte, 
ein beſonderer Eigenname dieſes Knechtes fey, den er fih 
etwan ſelbſt willführlich beigelegt habe, wie ſich zum 


Beifpiel die fogenaunten Buhl: oder Gefellfchaftsgeifter 
der Heren willführliche Namen gaben, wie fie jedesmal 
von den Heren genannt feyn wollten. Nein, der Name 
Puͤck war einer der faft unzähligen ftehenden Gattung 
Namen von der im vorigen Theile a. angef. Orte be 
fehriebenen Geiſter⸗Art, und nicht bloß in Deutfchland, 
fondern auch in England befannt, und von dergleichen 


‚Hands und Dienftgeiftern gebräuhlih, wie man aus 
Douce?’d Erläuterungen zu Shafeöpear fehen kann, 


und auch neuerdingd von Samuel Hippert in f. 
fhon mehrmald in gegenwärtigem Theile angeführten 
Andeutungen zur Philofophie der Geiftererfcheinungen 
S. 130 ausdrüdlid bemerkt if. «Dieß iſt derjenige 
Geiſt, fagt Hippert 1. c., welcher in England Stall 
jungensDienfte und dergleichen verrichtet, und unter dem 
Namen Puck, Robin. bekannt ift u. f. wm.» — 
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Ein Familiar⸗Geiſt höherer Art, welcher mehr in 
. Schottland und auf den fchetländifchen Infeln, wo er 
fih am liebften aufbielt, befannt war, war der Geift 
Brownies, von weldhem ich in der Allgemeinen 
Encyelopädie der Künfte und Wiffenfhaften 
von Erſch und Gruber unter feinem eben genannten 
Namen ausführlich gehandelt habe, wie ich für Lefer, 
welche diefer Geiſt, der im Gebiet desanderen Geſichts 
(secon:d sight) eine wichtige Rolle fpielt, vielleicht 
daihn W. Scott verfchiedentlich anführt näher intereßiren 
koͤnnte, hiemit noch bemerke. 

Und nun ohne ein Wort weiter die kindlich⸗fabuloͤſe 
Befchichte unfered nordsdeutfchen Geiſt⸗Knechtes Puͤck! 


« Aus :den Jahrbuͤchern, und Regiſtern, und auch 
von den alten Bruͤdern dieſes Kloſters hat man Nachricht, 
daß ehemals ein Guardian des Ortes nach Luͤbeck wegen 
Berrichtung. etlicher Gefchäfte ſich hinbegeben, welchem 
wieberfahren, Daß er im Nüdgehen, gegen Abend aus Uns 
vorfichtigfeit, etwad vom Wege ab, und auf dem Hofe, : 
Heinen Brüg, zu einem Edelman von Halberstadt ges 
nannt, fo dem Orden wohl gewogen, gekommen ift. 
Diefer von Adel hatte auf feinem Hofe und infonderheit 
in einer. Sammer lange vorhero, ein Teufels Sefpenft, 
welches die Leute im Haufe Tag und Nacht, alſo be 
fhweret, daß: fie ‚felten dafür ruhig. fchlafen Fonnten. 
Der Herr ded Hofes gedachte bei fich felbft: Siehe der 
Suardian und fein Meitbruder, beide Geiftlihe Maͤn⸗ 
ner, find anhero gefonimen bei mir zu benachten, follen 
demnach in die Sammer, alda der fchändliche Geift die. 
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. Seute Tag und Racht verunruhigen pfleget, ſchlafen. Ich 


will ſehen, ob er ihnen auch Beſchwerungen zu machen 


ſich unternehmen werde, und als er ſie nun freundlich 


aufgenommen, und guͤtlich -tractiret hatte, ſind fie zu 
rechter Zeit durch feiner Diener an. den Ort, Da ſie 
ſchlafen folten, geführet worden. Wie fie allda hinge⸗ 
fommen haben fie in Vertrauen und nad) verrichtetem 
Gebeth zu Gott, ſich zur Ruhe niedergeleget. Hiernaͤchſt 
foft Mitten in der Nacht, ift der unfaubere Geift gekom⸗ 
men, und hat die Leute zu molefliren und zu beunrubigen 
angefangen, alfo, daß er durch feine Geſchwindigkeit, 
Dad ganze Lager alſo umgeworfen, und welde voran 
meinten, daß fie auf dem Bette lägen, jetzo ſich felbk 
verwunderten, daß fie Darunter liegen thaͤten, welches, 
wie ed der Guardian vermerdte, ſprach er zu dem Geiſt: 


« Laß und zufrieden, denn wir find. nitt unter Deiner 
« Gewalt, und du haft feine Macht über uns, verſuche 


« fonften deinen Handel, wo du wilt, aber und vergönne 
« zu ruhen.» Aber der: fchalkhaftige Geiſt kam uber 


eine Weile etliche Mahl bald wieder und beunruhiate fie, 


. 


wie wohl er ihnen nichtö-böfes that. Da fagte der Guar⸗ 
dian abermahl: « Mein. guter Bruder halt doch Frieden, 


« und böre doch auf beſchwerlich zu fein: denn was ift 


« dir damit gedienet, wenn wir Die gauze Macht unge 
« ſchlafen zu bringen, und dahero gegen den morgenden 
« Tag untüchtig gemacht werden ,„ alddann unſerm Schoͤp⸗ 
« fer feine fchuldige Dienfte, zu. thun und zu leiſten.⸗ 
Der böfe Geift antwortete dem Guardian wieder, ald er 
ſich abermals mit ihm in Worten-eingrlaßen, .und Dazu 
feinen Bruter genannt hatte: : Wil du mi für deinen 
Diener miethen , fo will ich dir und. deiner Bruͤder um 
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‚serbroßener und williger Knecht, und du Foliit:mein Herr 
fein. Hierauf fagte der Ouardian: vor Died Mahl laß 
es bleiben, doch wilt du mir dienen, fo will ih dich 
mietben,.:: Aber, was ſoll bein Lohn fein? — Diefes 
alles fagte der Guardian nicht, als wenn er ed von 
Serben meinete, fondern redete allein die Worte, Daß 
er den Geift wegſchafte. Der Geift war fröhlich wegen 
eined ſolchen Herrn und fprad zu ihm: du folt mir zu . 
Lohn geben. für meine getreuen Dienfte einen Rod wo 
allerhand Farben, und voll Glocken, und mir. denfelben 
‚bis zu gelegener Zeit verwahren, welches der Guardian 
alfo zu thun angelobte. Da machte er. und.bereitete. ihnen 
felbft das Bette damit fie deſto ruhfamer in Syrieden ſchla⸗ 
fen mögten. Wie ed nun aber war Morgen ‚geworden, 
fagte er zum Guardian: Ich will dein Knecht fein, du 
haft mich gemiethet, wilft du nun weg oder milft du noch 
etwas verharren? Der Guardian antwortete ihm: Es 
iſt zwar nunmehr Zeit, Daß ich zu meinen Brüdern zu 
‚Schwerin gegen Mittag wieder anlange. Da.rief der 
Geiſt, welcher oben auf dem Haufe faß: Urlaub! und 
ih will mit dir. Aber der Ouardian ſprach darauf: 
Mandere deined Weges, wandere nur immer hin, ih 
begebre deine. Gefelfchaft nicht. Nachdem aber der Guar⸗ 
Dian ind Wohnhauß Fam, fragte ihn der Herr des Hau 
fe8 von Halberstadt , ob fie eine gerubfame Nacht ger 
habt hätten, welchem ber Guardian zur Antwort gab: 
Geftrenger und vefter Herr, zu Anfang der Nacht hatten 
wir feine Rub, denn der greuliche Geift ließ uns feine 
Weile fhlafen, und erzählt ihm alfo darneben Alled, was 
vorgelaufen war. Der Wirth fagte hin wiederum: Ich 
. wäre des boßhaften Geiftes gerne loß, und wolte, ‚daß 
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er an einen Andern Ort moͤgte weggeſchaffet werden, denn 
er beſchweret und verunruhiget alle Leute, welche bei.mir 
zur Herberge einfehren.. Der Guardian antwortete ihm 
wiederum: Ich babe ihn zu unfered Conventd Dienſte 
gemiethet, und ihm ein gewißes Lohn verforochen. Da 
folched der Wirth hoͤrete, erfreuete er. ſich derowegen fehr, 
und dankte ihm dafuͤr, fagend: Lieber Vater, ihr habt 
mir und allen den Meinen einen angenehmen Dienft er 
wieſen, dahero, Daß ihr den ſchalckhaften Beilt. gemiethet 
babet. Wie nun aber der Guardian fi zur Reife fchidte, 
und mit feinem Gefährten auf dem Wagen faß, und 
nunmehro von: bed v. Halberstadts Hofe nah Schwe⸗ 
rin zu fahren anfing, faß der boͤſe Geift auf des einen 
Thores Fluͤgel in Geftalt eines Affen, und fprach zum 
Suardian: Herr nun will ich: mit euch reifen, denn 
ih bin euer Knecht. Er antwortete, wandere nach bem 
- Klofter, und laß und das Mahl bereiten. Wie der Geiſt 
diefe Worte hörete, erhub er ſich eilend, und koͤmmt ind 
Klofter., alda er zum Koch fagte: Bereite das Eßen 
geſchwinde 88 werden gegen dad Mittags Mahl Gaͤſte 
kommen. Der Koch, welcher die Stimme hoͤrete, und 
doch Niemand fahe, ſprach: Was fageft du und wo bil 
du? hierauf härete er abermals: Richte das Eßen zu, 
richte das Eßen zu! denn es werden Güfte Fommen. 
Ald nun der Guardian zur Stadt einfuhr, erfchien ihm 
gefhwinde. der Geiſt mit zwei vollen Rannen auf dem 
Thor, welches vor Schwerin .auf dießeits der Schwerin 
burg, und ſprach: Herr geliebt euch mit min zu frinden! 
Der Guardian ward hierüber beträbt, und ihn gereuet 
was er gethan: hatte, .meil ihm des Teufel Grim und 
Zorn befant war, ſprach däunnenherd ‘bei fich ſilbſt: 
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Siehe! du haſt Einen .böfen;Beift für einen . Knecht ges 
miethet, vielleicht hat er .fo: wohl für: dich, als deine 
Bruͤder ‚etwas. böfes. für, Davon du. Red. und Antwort 
geben muſt, doch ließ er die traurigen Gedancken fahren; 
und antwortete dem Geiſte Ich bin noch nuͤchtern, mir 
beliebt noch nicht .zu Lrinfen., Mie aber der Guardian. ind 
Klofter kam, Tief ihm der Geiſt am erfkem-enigegen: und 
ſagte:: Seid wilkommen, mein Herr⸗ſeid allezeit. wie 
fommen::., Do. nun dad: Mittags Mahl verrichtet: war; 
ſprach er welter zu feinem: Herrn: Gebet ihr habt miu 
einen. Rotk zugeſaget, bitte: derowegen, dah ihe benfelben 
ohne Vertag verfertigen laßet, und hinweglget; ſonſten 
ſolt ihr keinen Frieden mit mir haben, und wenn ber 
Rock fertig iſt, will ich, daß ihr denfelben. bis zu ges 


was. wollt;ikr Demnach; daß ich zu euren Dienften thun 
fol? Der Guardian nubwortete: So dirs gefällt, 
will. ich, daß du die Klofter- Brüder bei Machtzeit zur Mette 
felbit aufwedeft , aber du ſollſt ihnen nichts boͤſes thun. 
Der. Geiſt fprah: ihr habt mir ein guted Amt anbefobs 
len, „welches ich fleifig ausrichten, und keinen Schlaf 
dafuͤr nehmen will, denn.ich- fhlafe nimmer... Und was 
foll ic) Denn, mehr thun? Du folft dad Amt einer Wär 
fcherin in der Küche verrichten, das Küchen Geräthe und 
die Schuͤßeln wafchen, Die Töpfe fäubern, und. wong, denn 
mehr. -anhängig , leiften. Diefed alles will ich, mohl aus⸗ 
richten: ſprach der Geift: Puͤck. Wilft du mir noch mehr 
Dienfte auflegen?. Der Guardian: antwortete: Ich 
will; daß du alle und jede Brüder dieneft, doch ohne 
Schaden, und der Geiſt Puͤck gelobte dieſes alles zu - 
thun. — Run begab es ſich, wie id von etlichen Bes 
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sicht: gensimmen., daß nachdent das Kloſter abgebrant, der 
Guardian zur: Wiederaufbauung degelben , zu einem von 
Adel verreiſete, und denſelben mit Fleiß erfuchte , daß er 
den Rlofter Brüdern mit.etlichen Balden,; und andern 
Holtze, dab er genung hatte, behuͤtflich ſein wolle. Wir 
derfelbe „nun: feſt darin williget;ſprach‘ der Guardian: 
Ich habe. einen Knecht, und der ſoll Morgen kommen, 
und das Holtz mijeder faͤllen. Darauf ſagte der Edelmann: 
was ſoll ein einziger Kerb verrichten? verordnet mehr 
dazu. Der Guardian antwortete: Man bebürfte dazu 
nicht meht, er ſolls allein verrichten, ‚wadizu thun fl. 
Da hat der: Geiſt in derſelben Nacht, fo viel Holtzes zur 
Erde geſtuͤrtzet,daß des folgenden Morgens, da der 
von Adel vom Hofe-gieng und ſahe, daß. in dem Wale 
fo viel Holt gefäller, ſich drob entfeßte, und fagte: We 
iſt fo Fühe und vermeßen geweſen, der mir in cin 
Nacht fo viel Holtzes hat niederwerfen dürfen? mw 
mittelft fam der Guardian und fein Knecht mit vice 
Wagen, dad Holg aufzuladen: Welches, da es der 
Edelmann -fahe, ſprach er zu ihm: Bater! mas ift dad! 
Warum habt ihr aus eigener Gewalt und Willen fo viel 
Hofges nieder füllen laßen ? Der. Guardian antwortet: 
Herr habt ihr nicht auf meine Bitte gemilliget „ Daß fi 
viel ald mein eigner Knecht in einer Nacht niederhamn 
‘ könnte, dem Eonvent zum Gebauden dienen folte, un 
das ift num gefchehen? Der. Edelmann fagte hinwieder: 
Nicht alfo, Water Guardian! denn ob ich wohl zuvor 
meine Bewilligung gegeben, fo will ich doch, daß es mil 
dem Bedinge gefchehe, nemlich , daß ihr einen Theil des 
Holtzes aufs Klofter mit den Wagen hinweg fahren und 
mir den anden Theil verbleiben laßet. Da begehrete da 


4 


271 - 


Guardian noch eine Bitte und fprady: Herr wofern es 

“euch gefällig iſt, Bitte ich nur allein: fo viel Holg zu ge 
ben, ald mein Knecht auf ein-mahl wegbringen kann. Als 
der Edelmann ſolches bemilliget, war alſobald des Klo⸗ 
ſters Knecht, der Puͤck, welcher alles Holtz in die Luft 
erhebete, und fuͤhrete es mit Verwunderung davon. Da 
ſolches der. Edelmann ſahe, entſetzte er ſich, und merckte, 
daß er betrogen war, ſprach Daraufis-" ch hätte nicht ge⸗ 
meinet, daß ein Knecht folte fo ‚viel Hol wegbringen; 
Aber zu denen, die bei ihm flunden ſprach er: es ift ein 
unfauberer Geift, der thut ed durch feinen Knecht. Dies 
ſes und anderd mehr, fo lachenswuͤrdig, wird von ihm 
erzählt. Und diefer Knecht, der Püd war mehr denn 
30 Sahr in des Klofters Dienft. Endlich, ald er feinen 
Dienft vollendet, wie die meiften melden, wartete er auf 
eines Thumbeirn zu Schwerin Abfchied, welcher durch 
einen fchleunigen Tod, aus diefem Leben wegfuhr. Aber 
der Knecht kam: hiernägft fir des Guardiand Thür, Mey: 
fete mit Ungeftähm an, und forderte den Roc, 'welcher 
ſo Iange her für feinen Lohn‘ verwahret geweſen war, 
ihn zu geben. : Der Guardian, welcher nicht wohl zu 
frieden war, daß er ihm fo beflig uͤberlaufen thäre, 
ſprach zum Geift: Was haft du für eine That wider 
meine Brüdern begangen, daß du alfo eilend von une 
abfcheiden wilt? Ich habe die Mißgedanden von dir, 
daß Du vielleicht etwas böfes haft. ausgerichtet. Der Geift 
antwortete: Water, es ift deinen Brüdern nichts boͤſes 
miderfahren: derowegen gieb-mir den Rod fo du mir 
verſprochen, dafür ich fo lange Zeit in deinen Dienften 
mit: Fleiß aufwärtig gewefen bin. Hat ihm demnach den 
bunten Rod von allerlei Farben und voll Glocken hinge⸗ 


i 
[3 








N 


272 


geben, welchen er angezogen, und ſich damit empor und 
in bie Luft gehoben, daß ein großes. Gethöne und ber 
Glocken Klang weit und. breit über dem Klofter im Her 
umfliegen gehöret worden iſt. Die eine Kanne hat er 
mit fi) genommen und Die. andere von Kupfer der feinen 
gleih im Eonvent binterlaßen, welche noch bis auf den 
heutigen Tag von ben. Einwohnern mit ‚gewöhnlichen 


. Rahmen geheißen wird, der Puͤck. -.- 


(Aug brieflichen Urkunden und aus Doct, Simonis Pauli 
eigenhändigen Käcjtichten, y' 1 


rn | . , J 
IV. Der Todten⸗Beerdiger, Rabbi Ponim; 
eine juͤdiſche Gefpenfter Legende. 


«In der heiligen Juden-Gemeine zu Worms trug 
fi) ein merkwürdige Ereigniß zu. Es gefhah, daß 
ein Zube, mit Namen Ponim, ein alter Mann, beffen 
Amt ed war, die Verftorbenen zur Erde zu beftatten, 
ald er an die Thuͤre der Judenſchule fam, dort Jemand 
ſtehen fah, der einen Blumen: Kranz auf. hatte, Rabbi 
Ponim entſetzte fih hieruͤber, weil er dachte, daß es 
ein Geiſt waͤre. Worauf derjenige, welchen der Rabbi 
ſah, ihn anredete und zu ihm ſagte: Fuͤrchte dich nicht, 
ſondern gehe zu. Kennſt du mich denn nicht? Rabbi 
Ponim erwiederte: Biſt du nicht der, den ich geſtern 
begraben habe? und erhielt zur Antwort: Ja, der bin 
ih. Rabbi Ponim verſetzte: Wie kommſt du denn hier 


‚ber? Wie gebt ed dir in der anderen Welt? Der Geiſt 
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antwortete: Mir gebt es wohl, und id) ftehe in hober 
Achtung im Paradies, Der Rabbi ‚fragte alödenn weiter: 
Auf der Welt wurdeſt du nur für einen unbedeutenden 
Juden gehalten. Was thateft du für ein gutes Werk, 
daß man dich im Paradies fo hoch achtet? Der Geift 
antwortete: Dad will ich bir fagen. Die Urfache der 
Achtung, in welcher ich ftebe, ift folgende: Ich ftand 
alle Morgen früh auf, ſprach mein Gebet mit Andacht, 
und danfte aus dem innerften Grund meined Herzens. 
Deswegen ſpreche ich nun den Morgenſegen im Himmel ‚ 
und bin fehr geachtet. Wenn du etwan zweifeln follteft, 
ob ich's wirklich bin, fo will ich dir fogleich etwas zeigen, 
Das dir deine Zweifel mit einem Male benehmen mird. 
Ald du mir geftern mein Sterbekleid anzogeft, zerriffeft 
du mir den Aermel. Rabbi Ponim betrübte fi hierüber, 
und fragte hernach weiter: Was hat der Blumen: Kranz 
auf deinem Haupte zu bedeuten? Der Geift antwortete: 
Sch trage ihn deswegen, Damit der auf der Erde wehende 
Scharfe Wind feine Gewalt über mich habe, denn ber 
Kranz befteht aus den herrlichen Kräutern des Para⸗ 
Diefed. » 

«Rabbi Ponim befferte dem Geiſt hierauf den bes 
ſchaͤdigten Aermel aus; denn der Verſtorbene ſagte, daß, 
wenn er nicht ausgebeſſert werde, er ſich im Paradies 
vor den Andern ſchaͤmen muͤſſe, deren Kleider noch ganz 
und unzerriſſen waͤren. 

«Nach ausgebeſſertem Aermel verſchwand der Geiſt 
auf der Stelle. » 

«Laßt ung daher. unfer Gebet ſtets mit Andacht fprechen, 
denn fo wird ed und in der andern Welt wohlergeben, 
und wollen wir inskuͤnftige auch dafuͤr beſorgt feyn, daß 
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= 
uns fein Aermel wieder zerteiffe, und fih Fein Zoch in 
dem Anzug befinde, in welchem ein Todter begrabes 
‚wird. » ' | 
Stehelin’s jädifhe Zraditionen 2ter Band 
©. 19. 


Sünfte Abtheilung, 


denkwuͤrdige Geſchichten, Eharakterzuͤge, Anek⸗ 

doten x. aus alten und neuen Buͤchern, Reife 

beſchreibungen, Miſſionsberichten u. ſ. w. zur 

Eharakteriſirung des Zaubers und Geiſter⸗ 
glaubens enthaltend. 
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"IMAGUNCULA ALRUNICA, 


ex utroque latere, longitudinis et latitudinis men- 
sura ad amussin observata, secundum verum Ori- 
ginale, quod in summe rever: atque doctissimi 
Domini Hermanni von der Hardt, Coenobii .Ma- 
riaebergensis Praepositi, Graecaeque et orientalis 
Litteraturae in inclyta Academia Julia Professoris 
celeberrimi, museo adservatur, delineata atque ex- 
sculpta. . 


I Bon den Alltauns oder Allrauniden: Bil 
dern, oder den fogenannten Erd-Heinzel— 
und Galgen:Männdhen, als einer Art neus 
europdifcher, oder driftliher Haus⸗ und 
Samiliar:Geifter. | 


(Fortſetzung und Beſchluß.) 





Zweiter Abſchnitt. 
Von der 
Zubereitung und dem Cultus der Allraun-Bilder. 


I. 
Bon der Zubereitung der Alraun Bilder. 


Mir beſchraͤnken uns hier bloß Darauf, von der Zube: 
reitung oder materiellen Berfertigung der neueren All⸗ 
rauns Bilder zu handeln, wie foldhe befonders vom fünf: 
zehnten Jahrhundert an in Europa befannt waren, und von 


- reifenden Aerzten und Damals fogenannten — Wurzel Mäns 


nern herum getragen, und auf Öffentlihen Märkten nicht fels 
ten zu ungeheueren reifen, wovon Keyßler und Roth 
mehrere Beifpiele anführen, verfauft wurden). Die alt; 


Gum, 





*) / Wenn ich fage — beſonders feit dem fuͤufzehnten Jahrhundert, 
ſo liege der Acceut auf beſonders, weil bie neueren Mllraus 
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germaniſchen AllraunsBilder machten mit einen Beftandtheil 

aus vom Eultus der heiligen Grauen diefed Namens, wie 
diefe Bilder aber befchaffen waren, woran fie verfertiget 
wurden u. ſ. w. — davon wiſſen wir theild nichts mit 
hiftorifcher Genauigkeit, theils würde eine Unterfuchung 
darüber für den naͤchſten Zweck gegenwärtiger Abhandlung 
auch viel zu weitläuftig ausfallen. Eben fo wenig iſt 
bier der Ort, von anderen Alteren, unferen Allrauns 
Bildern Ahnlihen und verwandten, germanifchen und 
feandinavifchen Bildern zu handeln, und wenn folche auch 
wirklich eigentliche AllraunsBilderchen vorftellen follten , 
wie, zum. Beifpiel Roth und Andere von den goldnen 
Weibchen: und Männchen; Figuren behaupten, weldye man 
in früheren Zeiten ziemlich häufig namentlid auf der 
Inſel Bornholm gefunden hat, und bergleihen man 
vielleicht noch jet bisweilen dort findet 9). \ 





nichen von diefem Jahrhundert an am befanntelten und allgemein 
verbreitetien wenigſtens in Deutfchland fcheinen geworden zu 
ſeyn. Deun daß die chriktlichen, oder ueuseuropäifchen All⸗ 
rauu⸗Bilder ald Bamiliar s und Tutelar s Beifter, ſchon weit früher, 
und namentlich bereits im zwölften und dreigebuten Yabıs 
hundert bekaunt und mehr oder weniger verbreitet, auch vom 
Wahnglauben geſucht, und mit einem gewiſſen Eultus verehrt 
geweſen find — dieß if bifterifch gewiß. Joh. Platearins, 
ein berühmter Arzt zu Salerno im dreisehnten Japrhundert, 
handele bereits von den neueren AllraunsBildern, und fagt im 
f. Wer! De proprietatibus rerum Lib. XVIl. im 10418 
Gapitel, wo er von der Mandragora fpridt: Secundum 
naturam similitudinem bominis, vel mulieris in Man- 
dragorae radice non inveniri, sed potius a Rusti- 
cis, velMaleficis, sophistipe sic formarietc. 
Im folgenden (vierzehnten) Jahrhundert fpricht ber berühmte 
englifhe Ar, Bartholomäus, von den Allraun⸗Bildern 

- und deren Mißbrauch u. f. w. 
% Sieh. Mellen’s im’s Deutſche überfente Schriftchen über biche 
Bilduiffe, mie J. C. Dippei’s Eomjeeruren darüber. Hamburg 
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Was nun die Zubereitung unferer neuschrifts 
lichen Allraun-Bilder betrifft „ fo haben Thorheit, 
Eigennuß und Aberglauben ein gar mpfteriöfes Duntel 
darüber geworfen. .. 

Das Allraunichen wurde von den Eirculatoren und 
Betrügern ald eine Art von belebtem menſchlichem Wefen 
ausgegeben. Das Kraut.oder Gewaͤchs, deffen Wurzel 
das Allraunichen fey, Tönne nirgends anders, fo fagten 
fie, als unter einem Galgen wachen, und entftehe aus 
dem Urin eined unfchuldig Gehenkten, ; daher es auch, 
weil diefer Fall nicht oft vorkomme, fo. außerordentlich. 








1725. Daß fih auf Bornholm, als einem Punet der weiten 
feandinanifchen Reiche Allrauı s Bilder gefunden hätten — ließ 
ſich endlich noch erklaͤren. Allein auch ſelbſt mitten in Si bi⸗ 
rien trifft man dergleichen Bildniffe und Zigürchen von Gold, 
Erz, Steine, Hol; und Kuochen an, wo fie von Zeit zu Zeit 
aus der Erde aufgegraben werden. Dieß verfichere uns wenig⸗ 
Aeud von Strahlenberg in f. Befchreibung von dem Nord: 
und Defil. Theil von Europa und Afla S. 312. 317. Tab. V. 
FR die Kehnlichkeit wirklich fo groß, wie Roth p. 34 ders 
iihert: Certe illarum &xteno» unum, quod aeri inci- 
‚sum sistit nobilis eques Phil. Joan. de Strahlenberg 
-cum allrunicis nostris imaginibus ex asse 
csonvenit — fo gäben uns vielleicht diefe elenden Bilder 
mig einigen Auffchluß über die urſpruͤngliche Heimath der gothis 
ſchn und feandinavifchen Bötkerfchaften und ihre älteften Wanders 
zuͤge. Doch mie dunkel if ‚bier Alles! — Wahrfcheinlich bat 
Eibirien, das ganze Hügel von Elephanten⸗Kuochen und anderen 
füdlichen Thieren in feinem Boden verfchließt, feine jetige Ges 
ſtalt ſchon bei der legteren allgemeinen Revolution der Erde ers 
balten. Und follte es nachmals je auch nur fo ſtark, als jest, 
bevölkert gemeien ſeyu? Wann follten alfo dieſe Voͤlkerſchaften 
wol dort gewohnt, und ihre Allrauns Bilder Dort verloren 
haben? Leider hab’ ich in dem Augenblick Pallas, Georgi ꝛc. 
nicht zur Hand, doch erinnere ich mich wenigſtens bei Erſterem 
' auch etwas von dergleichen Bildern gelefen zu haben! Ueber 
haupt — der Boden von Sibirien fchließt noch große Naturs 
Wunder und Geheimniſſe in ſich, deren Refultate vieleicht erſt 
die ſpaͤteren Zeiten entdecken werden. 
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rar fey. Dazu fomme, daß man fid nur mit der größ 
ten Lebensgefahr in den Beſitz ber Wurzel zu feßen ver 
möge, indem folche beim Ausgehen aus’ der Erde einen 
ſo fharfen und durchdringenden Schmerzens ⸗Schrei thur, 
daß man auf der Stelle davon ſterben muͤſſe. Man 
muͤſſe ſich daher beim Ausgraben derſelben die Ohren auf 
das vorſichtigſte mit weichem aufgeloͤßtem Wachs verſtop⸗ 
fen, und ihr das Leben eines ſchwarzen Hundes zum 
Opfer bringen. Wenn die Wurzel, erzaͤhlten dieſe 
feinen Herren dem Leichtglauben ferner, bis auf die 
Außerften Theile los gegraben ſey, fo fhlänge man einen 
Faden um diefelbe, welcher an ben Hund angebunden 
werde, Alddenn gehe man eilends weg und rufe Dem 
Hunde , oder merfe ihm ein Stud Brod oder Fleiſch vor, 
da die Wurzel dann beim Herausziehen einen entfeßlichen 
Angft- Schrei thue, und der Hund den Frevel auf der 
Stelle mit dem Leben bezahlen muͤſſe *). 


DS 





) e⸗ iſt fat unbegreiflich, mie weit und allgemein verbreitet mas 
‚im unermeßlichen Gebiet des Aberglaubens öfters einen ınd 
dDenfelben wuͤſten Einfall antrift. Alles, was Hier von der 
neuseuropäifchen Balgen s Wurzel gefagt ik, mie man ſolche 
ausgraben muͤſſe m. f. f. “iR vor faſt wei taufend Jahren bes 
reits von Joſephus im f. jüdifchen Alterthünerit vom der 
fabuldfen Zauber: Wurzel Baaras erzählt, wie wie iu einen 
der früheren Theile der Zauber Bibliothek ſchon bemerkt haber. 
Die juͤdiſche Fabellehre iſt überreich am dergleichen Wunder s urd 
Zauber⸗ Wurzeln, fo wie fogar am ähnlichen Wunder⸗ ud 
Zauber s Thieren. Mehrere Rabbinen 5. DB. fabeln von einem, 
einem langen Seil ähnlihen Ding, (denn man weiß Im 
Gewaͤchs, oder Gefchöpf wirklich gar Peinen Namen zu gelen) 
das aus einer Zauber Wurzel fol aus der Erde heraus gemachten 
ſeyn, wo fih das Wunders Thier, Jadna, CYYT}) af 
balten pflegte, welches vom Scheitel bis in die Gegerd des 
Nabels einen Menſchen ähnlich fabe, vom: Nabel an aser die 
Sefalt einer — Gurke hatte, bis diefe (die Gurte) iz einen 
langen Strang ausartete, mit dem das Ding an der Wurjel in 
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w 
Dieß ift eine von den verfchiedenen Allraunichens 
Legenden. Man flieht, daß fid) Eigennuß und Betrug 


Dabei nicht vergeßen haben. Welcher Preiß kann für ein 


Wunder⸗Bild zu hoch oder theuer feyn , bei deffen Zube 
reitung man dad Thenerfte, was man bat, dad Leben 
ristirt? — 





der Erde zuſammen hing ‚ und woran es befefiget war. So 
oft oder bald nun Jemand dem YJadua näher kommt, als die 
Laͤuge dieſes Strange beträgt, dem ſchlingt fich derfelbe um den 
Hals und erdroffele ihn fo, ja das Geil verfchlinge Alles, was 
ihm nur irgend näher fommt. Inzwiſchen kann das zauberifche 
Unthier doch Übermältige werden. Denn die auf feine Jagd" 
geben, nahen fich vorlichtig dem Seil, und ſchießen fo lange 


mir Pfeilen darnach, bis es entzwei geht, worauf Jadua fifort ' 


Ios wird, aber auch die Minute Rerben muß. Alsdenn dienen 
die Knochen des Unthiers zum Wahrfagen und Zaubern, und 
zu Baubers Bildern. Rabbi Salomon, gottfeligen Andentens, 
fagt: Die ——ã Wahrſager „Beſchwoͤrer, Magier bei 
Moſe) ſind Leute, welche einen Knochen von dem Wunder⸗ 


Thier Jaduag in's Maul nehmen, worauf der Knochen zu 


reden und zu mweiffagen anfänge —! —! — Mabbi Levi macht 
aus dem Jadua einen Bogel, Bis von deſſen Zaubergebrauche 
aber übrigens wie die Anderenze Vergl. Burtors’s großes 
talmudiſch/ rabbinifches Lericon s. v. y Pag: 997- 
Und — es if faſt umnbegreiflich, wie weit ſich im der alten 
Nele die Sagen von dergleihen Undingen und Unmelen in der 
Thiers und Pflanzenwelt verbreitet haben müffen! Co weiß zum 
Beifpiel auch At hendus von einem Thiere zu erzählen, das 
wie ein Kalb ausfehe, immer auf der Weide grafe, und kaum 
die Augen aufiufchlagen vermöge, Menihen und Thiere aber 
auch augenblicklich tödte, wenn es ihm einmal Damit gelänge zc. — 
Bodin kannte das Thier auch fhon, er erklärt in f. Dämonos 
Iogie Lib. I. c. 6. die Zidonim bei Mofe auch für Wahrſager 
und Beſchwoͤrer, und fagt dabei: daß die Juden in dem Buch 
der 613 Gebote diejenigen darunter verſtaͤuden, die den Teufel 
fragten, der fih unter den Kuochen des Thiers Jadua 
aufbalte, deſſen Blicke tödlich feyen,. das aber doch mit 
Pfeilen todt gefchoßen werden koͤnne 2c. ꝛc. Man muß geftchn, 


der jüdifche Aberglaube hat einen ganz eigenen Charakter, und , 


wir fchließen dieſe Note am beiten mit dem Befanuten: 


| Qualiscungue voles Judaei somnia vendunt! 


— 





.‘ 
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Andere Wurzelmänner- Legenden betreffen die wirkliche 
Mandragora, deren Seltenheit, menfchenähnliches 
Seht, Wefen und Ausfehen ıc., und unter welchen Ges 
fahren und Vorſichts⸗Maaßregeln, und mit welchen Be 
ſchwoͤrungen auch dieſe ausgegraben, und zu Allrauns 
Bildern zubereitet werden müfle. 

Gewiß iſt's, daß die Allraın » Bilder vorfchriftämägig 
aus der Mandragora verfertigt werden mußten, ob 


ſolche glei von den fogenannten Wurzel-Männern und 


Betrügern der entſchwundenen dunklen Jahrhunderten, ge 
meiniglich nicht aus dieſer, fondern aus anderen, in 
Europa, und namentlich im nördlichen. Europa leichter zu 
babenden Wurzeln verfertiget wurden, 

Hier ift der Ort nunmehro, wo- wir verfprodhener 
maßen ein paar Worte von der Mandragora fagen 
müflen. Die Allraune, oder Mandragora ift cine 
Pflanze mit fünf Staubfaͤden, einem Staubwege, einer 
glodenförmigen Krone, und einer fugelrunden Beere, 
welche mit zwei Faͤchern verfehen , und mehr oder weni⸗ 
ger einer Miftel ähnlich if. Diefe Frucht ift gelblicht, 
grün und fleifhig , und hat inwendig etliche weifje Kerne, 
Die ein Nierenähnliches Ausfehen haben. Die Wurzel, 
als derjenige Theil der Pflanze, der zu einer Allraun 
oder einem Hausgeiſt zubereitet wird, ift weiß, dicke, 
nad) unten gefpalten wie zwei über einander gefchlagene 
Menfchenbeine, und über und über mit dünnen Zaͤſerchen, 
wie mit Haaren bevedt, welches Alles ihr in der That 
einigermaßen das Anfehen und die Geftalt einer menſch⸗ 


RNlichen Bildung gibt, und ohne Zweifel fo dem Aber: 


glauben mit zur Unterlage Diente, . 
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Es ift fait unbegreiflich,, welch ein ungeheurer Fabel⸗ 
Wunder: und Zauberkreiß ſich von den alleräiteften 
Zeiten an um diefe Pflanze gezogen bat. Man benfe 
bier nur an Rahel und den Gebraud , welden fie von 
der Allraune machen wollte. Pythagoras gab.ihe den 
Namen der Menfhensförmigen. Er war's, der nad) 
Keypler, % Thomaſius, Roth x. die Kenntniß. 
ihrer mebicinifchen und magifchen Tugenden aus dem 
- Drient nach Griechenland brachte, was mir jedoch nicht 
ſehr wahrſcheinlich vorfommt, da die theffalifchen 
Frauen ſchon von den älteften Zeiten ber als berühmte 
magifche Kräuter-Kennerinnen und Jauberinnen befannt, 
und auch Die mandragorei Graecorum dyIgarioxor 
von hohem Alter find. Plinius Hist. nat. L. XXV.. 
e. 13. ſpricht von der Vorfiht, womit fie gegraben wer⸗ 
den müfle, von ihrem medicinifchen und magifchen Ge 
brauche u. f. f. *) | | 


Doc daß das griehifhe und römifche Alterthum 
bereits die natürlichen Eigenfchaften der Mandragora hins 
länglich Fannte, und andere fabuldfe noch hinzu dichtete, 
fann man fhon aus den in jedem Wörterbuch bemerften 
Namen und Praͤdikaten fehen, welche die Pflanze bei 
beiden Voͤlkern führte, Zum Beifpiel — Atropa, bes 
zeichnend und ominoͤs genug, Circaea, von der Zaubes 
rin und Rennerin aller Zaubers Kräuter, Eirce, Anthro- 





*) @. Le Clerc histoire de la medeeine Lib. I. c. XII, 
. 58 seqgq. vergl. Lamıbe cd Comment. de Biblioth. Vindeb, 
Lin. II. c. 7 
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. morphia, Jabora u. f. f.; und in den femitifchen Die 
lecten Dudaim, wie denn auh Dad unter der Maus 
- dragora fhlafen, oder gefhlafen haben, für träge, 
fchläferig, verdroßen, betäubt feyn, ein Sprich⸗ oder 
Witzwort, dad in Griechenland und Rom gebräuchlid 
war, ganz hierher gehört, infofern ed eine der vorzüg 
lichſten Eigenfchaften der Pflanze ausdrädt. Wir wollen 
und alfo hiebei nichPweiter aufhalten, fondern nur da 8 noch 
als vorzüglich merfwürdig hinzu fegen, daß die Pflanze 
felbft auch den Hebräern fchon in den allerfrüheften Zei 
ten der Urwelt befannt war, und von dieſen bereits zu 
eigenen gefährlichen Zwecken (nämlich um phufifche Liebe 
dadurch zu bewirken) benugt wurde, wie man aus ber 
Abſch. I. gegenwärtiger Abhandlung im vorigen Theile 
angeführten biblifhen Stelle 1Mof. XXX. 14. erficht, 
welches Leßtere zu eigenthümlichen Betrachtungen übe 
die Urgefchichte des Geſchlechts führt, 3. B. daß wir in 
vielen Dingen ganz unerwartete tiefe Kenntniffe bei ſolchem 
finden, daß ſich die Idyllen⸗ und Unſchuldswelt gar früh 
verloren haben müfle u. f. w. — 

Ferner — daß von Griechen und Römern aus der 
Mandragora fogar aber auch bereitd fchon eigene, 
unferen neueren AllraunsBildern mehr, oder 
weniger ähnliche Bildniffe verfertiget wurden, if 
nicht minder auffallend, als biftorifch unftreitber *). 
Dieß find die fogenannten mandragorei Graeco- 


*) Vergl. Fr. Gotth. Freptag’s Dissert. de statuis 
tereicouevaız veterum. Lipsiae, 1715. pag. aı 
seqq. J. Heinr. Schuls’s Historia medicinat P. I. 
ect 2. c. 7. pag. 155. Roth p. 65, Kevßler l. c. 
u. % ‘ 


\ 
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rum dvdo orioxoı , uͤnd daß bei Berfertigung dieſer 
Bildniſſe der Wahnglaube von der Menſchenaͤhnlichkeit 


der Wurzel dieſer Pflanze und ihren Wunderkraͤften mit 


im Spiel geweſen — folgt ſchon aus einem der oben 


angefuͤhrten alterthuͤmlichen griechiſchen Namen der Man⸗ 


dragora. Auch der ſuperſtitioͤſe Gebrauch dieſer eir⸗ 
caͤiſchen, oder mandragoriſchen Menſchen⸗Bilderchen ſcheint 
in der alten griechiſchen und roͤmiſchen Welt beinahe voll⸗ 


kommen einer und derſelbe geweſen zu ſeyn, wie der 


Gebrauch der neuseuropäifchen chriſtlichen Allraun⸗Bilder, 
und eben fo viel Bermandtfchaftliches entdedt fih im 
Beider Eultus und Dienft. | 

Wir ſehen hier alfo, wie oͤfters im Gebiet mytholos 
gifcher Vorftellungen bei beiden Nationen, griehifhen 
und germanifchen Aberglauben fich einander berühren, und 
wechfelfeitig in einander Äbergehen, und zwar fo, daß, 


- wenn auch die Berfchiedenheit der Außerlichen und inner⸗ 
lichen Formen, nad Verſchiedenheit der Zeiten und vers 


änderter Religionsanfihten -in geringerem oder ‚höheren 
Maaße anders erfcheint,, doch die Sache felbft und an ſich 


dieſelbe ift und bleibt. Eine hiftorifhe Erſcheinung, 


auf welche eben neuerdings wieder von W. Scott eben fo 
richtig, als geiftreich ift aufmerffam gemacht worden, 
Und wozu wurden denn die mandragorei dydgorio- 


xor von Griechen und Römern gebrauht? — 


Mit völliger Gewißheit können wir nun dieß freilich 
nicht mehr fagen. Aber fie bedienten fich derſelben hoͤchſt 
wahrfcheinlich überhaupt als — ad divinandi instru- 
menta, wie fih Keyßler ausdrüdt; ferner — als 
Mittel, um gegenfeitige phyſiſche Fiebe zu erregen, mas 
um fo natärlicher war,.da man ber Pflanze an fich diefe 
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Eigenfchaft zuſchrieb ); endlich ohne Zweifel zu faft allen 
Anderen, wozu der Aberglaube. die neueren chriſtlichen 
Alrauns Bilder gebraucht, oder richtiger gemißbraucht 
hat, 3. B. ald Mittel Leben und Geſundheit zu fichern, 
den Wohlftand. des Haufes zu befoͤrdern „Zaubereien abs 
zuhalten u. f. w. 

Da nun die alten Deutfchen bereits ihre, zum Eultus 
ihrer weifen Srauen gehörige AllrunsBilder hatten, 
und außerdem allen den bier genannten, bei Griechen 
und Römern berrihenden Gattungen von Aberglauben 
felbft Außerft ergeben waren *): — jo vermogten alr 
griechifcher und altsgermanifcher, wie fpäter 


hin neu⸗europaͤiſcher riftlider Aberglaube im 


Betreff der Mandragora- Bilder, als einer 
Art Familiar- und Hausgeifter, um fo leichter 
zufammen zu verſchmelzen, wie's denn wirß 
lich auch hiſtor iſch ſo gekommen und gefhehen if. 

Aber es iſt nun Zeit, daß wir die Art der Verfer⸗ 
tigung der neu-europäifchen Alltaun-Bilder , die wir 
freilich genauer , als die vorweltlihen fennen, etwas 
näher befchreiben ***). 


*) Plinius Hist. nat. L. XXI c. 8 XXIV. c. 1.7. ete 
Lib. II. c. 76. (Vix sine magico quodam consilio, 
fagt Keyßler zu diefer Etelle, plantae Anie memorabile 
ayI3panonöppov nomen indidisse putandus est.) Dief 
eorides pag 374. ( Edit, Parıs. 1549.) Weliaa 
Hist. animal. XIV. 24. 27. IX. 32. u. f. w. 

Hier einige Belege zu diefer Behauptung! Die ‚Carolingifchen 
Constitutiones; ber Indiculus paganismi in synodo 
Liptinensi; Carol. M. Capitul. prim. a. 805. (bei Balnı. 
Tom. I. p. 42:1.) u. ſ. w 

“*) Um zum Schluß obigen Daraprapfen noch ein paar Worte von 
der Mandragera zu ſagen, fo maren felbk in Deutſchland, 
wie's ſcheint, Die gefährlichen Eigenfchaften berfeiben jeder 
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Vom fuͤnfzehnten Jahrhundert an wurde nach Keyfs 
ler, Maͤnnling, Roth x. unſer gutes deutſches Va⸗ 
terland von italieniſchen, ſpaniſchen, daͤniſchen, und 
deutſchen Circulatoren, Zigeunern, Gauklern, Betruͤg⸗ 
ern, und damals ſogenannten Wurzels Männern, oder 
fahrenden Aerzten mit allerhand Apotheker⸗Waaren, Kräus 
tern, Wurzeln, Lebenöbalfamen ıc., dabei mit allen Er: 
zeugniffen ded Aberglaubene, Amuleten, Zaliömanen, 
und namentlih auch mit Allraun:Bildern gleichfam 
wie uͤberſchwemmt. 

Da die Mandragora in Deutichland außerordents 
lich felten ift, in den feandinavifchen Reihen gar nicht 
angetroffen wird, und in Stalien felbft nur in einigen 
Gegenden, und da nicht häufig waͤchsſt, fo läßt ſich ſchon 
Daraus fließen, daß die Wurzelmänner und fahrenden 
Aerzte jener Zeit zu ihren Allraunichen nicht lauter Man⸗ 
Dragoras Wurzeln werden genommen haben. 


zeit befannt genug. So fprechen im Mittelalter z. B. Willeram 
(Paraphras. Cantici Cantic. cap. VII. ®. 13. vergl. hiezu 
Schilter's Anmerfungen Tom. 1. p.60. ſ. Thesauri antiquit. 
Teuton.) Haymo und Andere von dem narcotifchen Geruch, 
der betäubenden, das Gehirn affieirenden Kraft und anderen 
Eigenfchaften diefer Pflauze, die fie als giftig, und fir Leben 
und Gefundheit als gefährlich befchreiben. Picinelli fagt im 
feine Mundo symbolico von berfelben: Tanta est Man- 
dragorae vis, ut hominem rationis usu privet, mon- 
temque, pbiltro quodam perturbatam, non carius 
in alterius uffectum per alienationem abripiat. Unde 
illam alio nomine Circaeam appellant, a Circe, 
venefica maxima et peritissima etc. Man fann mit 

. dem Allen auch noch vergleichen, was Kurt Sprengel in 
feiner Geſchichte der Arzneikunde von der im mancher Hinficht 
intersßanten Pflanze hei michreren Gelegenheiten fagt, Auch 
Paracelſus fpricht öfters von derfelben. 





288 


Und ſo war ed auch in der That, Die Betrüger, 
wenigſtens die deutfchen und nordifhen, und gewiß auch 
oft genug die italienifchen und fpanifchen, bedienten ſich 
nicht ausfchließlich der eigentlichen Achten Allraune, fon 
dern häufig dafuͤr der gemeinen Roͤhr⸗ oder Zaunrübem 
Wurzel, (Bryonia) welche der aͤußeren Geſtalt nad 
eine gewiffe Achnlichfeit mit der Mandragera hat, umd 
namentlich auch. wie diefe über und über mit zarten, Haar⸗ 
ähnlichen Zaͤſerchen uͤberwachſen oder bededt iſt, ja fie 
bedienten fih wol auch noch anderer zum Betruge paßen⸗ 
der Wurzeln *). 

Aber wie dem ſey, die wirkliche Mandragora fowohl, 
als die Röhrs und Bryonien⸗Wurzel, Beide wırden auf 
eine und Diefelbe, und zwar auf die folgende Art zu Alk 
raunihen und Haus-Geiſtern zugerichtet — doch 
bier wollen wir einen Mann fprechen lagen, dem bier 
vor allen Anderen das Wort gebührt, naͤmlich den Leib 
Arzt Kaiſers Ferdinand I., P. A Matthioli, ver 
Die Kunft, Allraun: Bilder zu verfertigen, unmittelbar 
von einem Wurzel» Mann felbft gelernt hatte. Er ſpricht 
Davon in feinem Kreutterbuch v0n 1563. Dieß Bud 
gehört unter die feltenen Bächer, und ich felbft beſitze 
ed nicht. Aber ich verdanfe den Artikel Allraun, 
Mandragora daraus ber literarifchen Güte des Herrn 
Hofraths von Goͤbel zu Mainz, dem ich hiemit öffent 
lich meinen verbindlichften Dank für dieſen ſchaͤtzbaren 
Beitrag zu gegenwärtiger Abhandlung ausdruͤcke. 


*) nd nicht allein allerhand Wurzeln, fondern felbit auch gedoͤrt⸗ 
ter N roͤſche, wie zum Schluß gegenwärtigen 5. noch bemerkt 
werden 


- ⸗ 
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«Die Theriackskraͤmer vnnd Landftreicher, fagt Mats 
thioli an dem eben bezeichneten Orte, die haben eine 
Wurtzel feyl getragen, dig ift formiret wie ein Minnle, 
oder ein Weible, haben die Leuth überredet, fie ſeye 
fhmwehrlih zu befommen, müfle onter dem Galgen mit ' 

ſorglicher Mühe außgegraben werden, darzu muß man 
einen ſchwartzen Hund haben, der fie an einem Strick 
außreiffe, der Gräber aber foll die Ohren mit Wachs 
verftopfen, denn fo er die Wurßel böret fchreyen, ftehe 
er in Gefahr feines Leibs vnnd Lebens. Was ift das 
anderft, denn wie man vom Farn fagt, wer den Farn 
faamen will hohlen, ber muß. keck feyn, onnd den Teuffel, 
fönnen zwingen? Gold Narrenfpiehl onnd Spectra muß 
man den Leuthen machen, quia Vulgus vult decipi, 
darumb bin ich hie, fpricht der. Landftreicher, das haben 
fie auch maifterlich außgerichtet, gemeldte Wurßell thewer 
genung verfaufft, alß mache fie die Leuth vnd fonderlich 
die Bezäuberten glüdfeelig, die vnbaͤhrhaften Weiber 
fruchtbahr, habend alle Sambftag mit Wein vnd Waffer 
baden, ſawber eynwidelen, onnd geheim halten müffen. 
Vnnd foll nun der güttige Xefer wiſſen, daſz folche 
Alraun-Wurgelen lauter Fabelwerck vnd gemacht Ding 
ſeynd. Denn fie fhneiden die Brionienwurg oder Roprs 
wurglen, dieweil fie noch frifch feyndy in eines Menfchen 
Geſtalt, ſtecken Gerften oder Hirfen-Körnlein an die 
Stellen, da fie wöllen Haar haben, darnach fo verfchars 
ren fie dieſe geſchnitzte Wurgel in Sand, biß auß ger 
meldten Körnlein Zäferlen wachen, welcheß gemeiniglih 
in dreyen Wochen gefchicht, alddann fo graben fie eß 
wiederumben auß, befchaben die angewachſene Zäferlein 
mit einem feharpfen Meffer, vnnd machen fie alßo fein 

VI. | 19 
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ſubtil, alß waͤrens Haare bey dem Haupt, Barth vnnd 
bey der Schaam, Darmıt fo werden Die Einfälthigen be 
trogen. » 

«Diefe Büberey hat mir ſelbß ein Theriacksſchreyer 
veroffenbahret, fo zu Rom ſchwerlich kranck da lag, vnnd 
in meiner Cura ware, der zeigete mir egliche ſolcher ges 
ſchnitzte Wurtzeln, vnnd fagte, er hätte bißweilen den 
Reihen nur allen für 30 Ducaten (fchreibe dreißig 
Ducaten) verfauffet. » . 

«Bnd wiewohlen obgenannte Teremonien vnd Ge 
fpenft in. Außgrabung der Wurkeln bey dem Flavio 
Josepho in dem 7ten Buch deß jüdifchen Kriegs am 25ten 
Eapitel etlichermaaßen gemeldet werden, fo fchreibt er 
doch nicht von der AllraunsQWurgel, fondern von einer 
andern, die nennet er Baaras, ift Vns onbefannt. Was 
aber Alraun fey ‚ das foltu jegund vernehmen.» _ 
«ÿAlraun, griehifch vnd lateinifch Mandragora ge 
nannt, ift ein Kraut, deſſen Wurkel dem Menfchen 
onterhalb des Keibed oder Nabeld etwas gleich fiebet, 
vnd fonderlih an-den Beinen. Derohalben ift diefe 
Wurtzel von dem alten Pythagora Anthropomorphos, 
daſz iſt: Menjchenförmig geheißen worden, ift doch mit 
feiner Geftalt der obgemeldten falfhen -Alraunen (welche 
die Theriadöfchreyegzauß ihrem Gaudelfad bringen) gar 
nicht viel ahnlich. » 

« Dioscorides meldet feiner zwey Gefchlecht, nähms 
lich das Männle vnnd dad Weible, (das Männden 
fol! Morion, das Weibchen Thridacias heißen) wachſen 
an vielen Orthen deß welſchen Landes, vnnd infonders 
heit in Apulia auff dem Berg Gargano, dannen bringt 
man bie Uepffel vnnd die Rinden von den Wurkeln in 
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onfere Apotbeden. Man ziehet fie auch in etlichen Gaͤrthen 
zum Spectacul, denn ich hab zu Neapel, Rom vnnd 
Venedig beyde Alraun in Gaͤrthen vnd Scherben ge⸗ 
ſehen ꝛc. x. 2.» — 





Sp weit Matthioli! 9 Unbelannt fcheint diefem 
berühmten Arzt zu feiner Zeit noch gewefen zu ſeyn — 
oder war's damald vielleicht gar noch nicht erfunden? — 
dad Theriackſchreyer⸗Kunſtſtuͤck, aus. im Schornftein ges 
räudherten — — Froͤſchen AllraunsBilderhen zu 
machen. oo i 

Die Wahrheit zu ſagen, ſo ſcheint dieß in der That 
eine ſpaͤtere Steigerung der Kunſt zu ſeyn, Allraunichen 
zu Hausgeiſtern zu machen. Doch kannte ſie Th. Bar⸗ 
tholin bereits, und verfichert in feiner Historia ana- 
tomica Centur. II. Cap. LI., es feyen von ihm auch 
effigies alrunicae e rana torrefacta aufge 


“ 


*) Mer das Kunſtſtuͤck, aus der Mandragora, oder Zaun⸗Ruͤbe 
Altraunichen und Hausgeifter zu verfertigen, wo möglich noch 
genauer, und mit allen Angaben des dabei vorgefchriebenen und 
zu beobachtenden Aberglaubens befchricben leſen möchte, der 
vergleiche mit Matehioli noh: Noch pag. 7. seqq., 93. Th. 
Jablonsky's Allgemeines Lericon der Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften Th. I. &. 39. Männling’s Schaubühne hiſtoriſcher 
Ergeglichkeiten Th. III. S. 494 u. ff. Prärorius in feinem, 
wie alle Schriften diefes Schriftſtellers an elenden Fabeln und 
Albernheiten überreichen Gluͤks, Topfe u.f. w. Es gehört 
einige Gedult dazu, über dergleichen Erbärmlichkeiten fo viel 

. zufammen zu tragen, aber eine unverdroßene Darfellung und 
biftorifche Bearbeitung berfelben hat doch auch wieder, von Ges 
singfügigen der Sache an ſich abgeſehen, einen gewiſſen Werth, 
indem man die Zeiten und Denfchen und den fie beherrfchenden 
Geiſt daraus recht veranfchaulicht keunen Terme. 
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funden worden, welche adfabre compositae feyen ge: 
wefen ‚ et quae quidem ossa, carnes, et articulos 
commode prae se tulerunt. Auch Jak. Thomaſius, 
Deufing, (de Mandragora, Groeningae, 1659.) 


- Männling ꝛc. fprechen ſchon von Diefer Betrügerei, oder 


dieſem Aberglauben, " denn was waren Die Allraunichen 
anders, ald. Betrug und Aberglauben, und menn fie aud 
nicht aus Zaun: Rüben und Fröfhen, fondern aus ber 
aͤch te ſten Mandragora verfertigt waren? — 

Der Einfall, gerade aus — Froͤſchen menſchen⸗ 
ähnliche Hausgeiſter zu machen, war übrigens fo übel 
nit, und macht dem Scharffinn. ded Erfinderd Ehre. 
Wie fo? fragen vieleicht die Lefer de! Zauber Bibliothef 
verwundert ? Ich will es ihnen fagen. 

Ich habe das Buch in dem Augenblid nicht zur Hand, 
ich meyne Lavater's Phyſiognomik, und weiß alfo, die 


Wahrheit zu fagen, nicht ganz genau, ob in zehn, ober 


zwanzig Abftufungen und Gteigerungen — genug, in 
einer gewiſſen beftimmten Reihenfolge von Steigerungen 
veredelt fich gerade Dad — Froſch⸗Geſicht zu einem vol: 
kommen fchönen und regelmäßigen Menfchen - Geficht, 
wie man in diefem Werke leſen, und mit Kupfern ver 
anſchaulicht abgebildet fehen Tann. Diefe verwunderbars 
lihe Aehnlichkeit muß alfo ſchon vor Jahrhunderten dem 
Erfinder der Froſch⸗Allraunichen nicht entgangen feyn. 
Denn wie hätte er fonft auf den Einfall kommen koͤnnen, 
eben grade einen Frofch zu einem Allcauns Bild zu machen, 
und Das edelhafte Thier in einen Haus⸗Geiſt zu meta 
morphifiren ? 

So viel von ber Berfertigung der Allraun « Bilder! 
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IV. 
Vom Eultus der Allraun⸗ Silber. 


| Hier wollen und — können wir ung glüdticherweife 
ganz kurz faßen, weil wir bie Hauptſache davon ſchon 
im Vorhergehenden gelegentlich haben beruͤhren muͤſſen. 

Vom Cultus der aͤlteſten Allraun⸗Bilder in den 
Waͤldern unſerer Vorfahren wiſſen wir wenig, oder gar 
nichts hiſtoriſch-Zuverlaͤſſiges. Bon Aurinia ſelbſt be 
hauptet der gelehrte belgiſche Alterthumsforſcher, Job. 
Picard, daß man ihr sub ingentis radicis spe- 
cie, divinum cultum honoremque, erzeigt habe. In 
dem Außerft feltenen Buch: Befhryvinge van einige 
vorgetene en verborgene Antiquiteten ber Provin⸗ 
tien en Landen gelegen tuͤſchen de Nord⸗Zee, de Ißel, 
Emſe en Lippe pag. 66. ſoll ſich eine Abbildung von 
dieſer, durch den genannten Alterthumsforſcher in der Ge⸗ 
gend von der Lippe aufgefundenen Wurtzel befinden, wie 
Weber in feiner Schrift de Pustero idolo p. 47. ver: 
fichert, und von und auch bereits im erften Abfchnitt be- 
merft worden ift. Aber wenn ed auch mit diefer Wurzel 
feine vollfommenfte Richtigkeit haben möge, fo daß foldhe 
unverlennbar als ein weibliches Götter Bild zu betrach⸗ 
ten fey, fo folgt daraus doch noch keineswegs, daß ges 
rade Aurinia unter biefem Wurzelbild ſey verehrt 
worden. 

Inzwiſchen kann die Wurzel in der That ein vorwelt⸗ 
liches germaniſches Allraun - Bild geweſen ſeyn, ja es iſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß ſie wirklich ein ſolches war, da 
man ſie ohne Zweifel von groͤßerer und kleinerer Geſtalt 
hatte. Wie dem ſey — ſo viel iſt gewiß, und im erſten 
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Abſchnitt (Th. V.) nachgewiefen, daß die Allraun-Bils 
der eine Nachahmung aͤhnlicher, dem Eultus der heiligen 
Frauen angehöriger gottesdienftliher Bilder Alt-Ger 
manien?d und Scandinavien's find. Hinwieberum 
famen dieſe nadı Materie, Form, und Gebraud mit 
den griehifchen und römifhen, aus der Mandragora 
verfertigten Menſchen⸗Bilderchen, wovon oben Die Rede 
war, in vielen Stüden auf eine auffallende, und wol 
ſchwerlich bloß zufällige Weife überein, fo, daß eine ges 
wiffe Achnlichkeit und Verwandtſchaft der Abftammung 
zwifchen Beiden unleugbar zu feyn fcheint, was Alles 
ſelbſt auch noch im Armlichen Eultus der neu: europaͤiſchen 
Allraunichen von Neuem durchſchimmert und ſichtbar iſt. 
Nimmt man dieß Alles zuſammen, ſo ſieht man dar⸗ 
aus, Daß der neu⸗europaͤiſche Cultus unſerer Allraun 
Bilder in Folge alter Weberlieferungen eine Art composi- 
"tum mixtum yon griechifchrgermanifch und neuseuropdifchs 
. Hriftlichen gotteödienftlihen Gebräuchen ift, welche wir 
Darin auf feltfame Art mit einander amalgamirt antreffen. 

Sp zum Beifpiel der altsgriechifhe und der new 
hriftlihe Aberglaube in Betreff der Verfertigung eines 
folhen Gluͤck bringenden Zaren, oder KamiliarsGößen, 
und daß fih nur die Mandragora zu einem Götters oder 
- Hausgeift- Bild der Art eigne; fodann die Art des Ans 
zuge, wovon im folgenden Paragraphen noch ein paar 
Perioden ; das Öftere Baden und Abwaſchen mit Mil, 
oder Wein; die Dedung eines Tiſches für dad Bildniß 
mit Speifen und Lederbiffen; ferner — daß ihm zu Ehren 
„von Zeit zu Zeit ein Licht muß angezündet und neben 
das Allraunichen, wenn es zuvor gebadet und frifch ans 
gekleidet worden iſt, eine Zeit lang hip geftellt werden; 
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endlich das Opfer an Geld, Ringen ꝛc., das man ihm 
dann und wann freiwillig zu entrichten verpflichtet iſt 
u. f. w. u. ſ. w. 


V. 

Wie willkuͤhrlich uͤbrigens der Cultus unſerer neueren 
Zigeuner: und Wurzel⸗Maͤnner⸗Allraunichen geweſen ſey, 
dieß erhellt z. B. ſchon aus dem allein, was bis jetzt 
bereits gelegentlich in unſerer Abhandlung daruͤber vor⸗ 
gekommen iſt. Nah Matthioli's Theriacksſchreyer ſoll 
— das Bild alle Sambſtag gebadet und friſch umgekleidet 
werden, nach dem im vorigen Theil mitgetheilten Brief 
bei Keyßler iſt's genug, wenn dieß nur alle Viertel⸗ 
Jahr einmal geſchieht. Nach dem im erſten Abſchnitt 
enthaltenen Bericht von den Allraun Bildern in der 
Faiferlichen Bibliothet zu Wien, wurden biefe vormals 
mit gutem Wein gebadet, nad) anderen Borfchriften mußte 
eö mit lauer Milch, oder. mit in Hollunderblüthe abge: 
kochtem warmen Wafler gefhehen. (Doch dieß hatte viel- 
Leicht feinen guten Grund, wovon im folgenden. Abfdynitt 
mehr!) Nach dem Actenftüd bei Keyßler brauchte man 
von Zeit zu Zeit nur ein paar elende Pfennige bei daß 
Allruͤnicken in das Echächtelchen zu legen, nach Anderen 
mußten ihm Goldgülden, Familien » Ringe sc. geopfert 
werden, um es bei guter Laune zuwerhalten. Bei einigen 
Allraunichen beftand der, ein alterthuͤmliches Anſehen 
habende, einem langen weiten aufgeſchlagenen Mantel, 
oder einer Toga aͤhnelnde Anzug aus Linnen und war 
ſehr einfach, bei anderen wie z. B. bei denen auf der 
Bibliothek zu Wien aus Purpur und Seide. Einigen 
Allraun⸗Bildern ward, faſt wie den Elben, nur etwas 
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Brod und Wachs zur Atzung in dad Schächtelhen mit 
gegeben, Anderen wurde ein eigener- Tiſch gededt, und 
fie wurden mit ihrem Schädhttelchen in die Mitte von 
Speifen und Getränfen gefeßt, fü Daß fie an dem Beten 
und Vorzüglichften, was etwan in der Familie genoßen 
ward, ihren regelmäßigen Antheil hatten, was wieder 


an bie alten griechifchen HaussSchußgeifter, Laren und 


ihren Dienft u, f. w. erinnert. Einige lagen in ganz 
einfahen Schäcdhtelhen, bei Anderen waren die Käftchen 
fo Fünftlih und reich ausgearbeitet, Daß Prätos 
rius im fiebenzehnten Jahrhundert hauptſaͤchlich mit 
dadurch auf den ‚baroden Einfall fheint gefommen zu 
feyn, es möchte wol eine Practife des Zeufeld dahinter 
ftelen, der offenbar die — Bundes⸗Lade dadurch nad» 
zuäffen, und foldhergeftalt in Verachtung zu bringen fuche, 
wenn er nicht gar nach der Ehre der Anbetung in dem 
Heinen Allraun⸗;Bundes⸗Laͤdchen firebe, worin er 
ſich ohne Zweifel unter dem Vehikel und Subftrat der 
Allraune verberge *). 

Man fieht, es beruhte Alles darauf, was für einen 
Eultus die Circulatoren und fahrenden Aerzte jedesmal 
nach ihrer Willtühr den Allraun: Bildern vorfchrieben, 
womit fie die Leute betrogen, und fie waren, wie's 
ſcheint, pfiffig genug, fi) dabei nach den jedeömaligen 
Bermögendumftänden, und der gefammten Mafle von 
ben befonderen aberglaubifchen Vorftellungen, Crwart 





*) Eine Behauptung, welche ſelbſt dem bis zur faſt völigen Urs 
theilslofigkeit aberglaubifchen Happelius unmahrfcheinlic vor⸗ 
Jam, fo daß er folche in feinen Helatt, curios. Tom. IV, 

. 926 nach feiner Weife widerlege. Die Sache an fih macht 
| ihm natürlich Feine Schwierigkeit, nur die Unaͤhnlichkeit beider 
Laden und dergleichen kounten ihm Dubia einflögen. 
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ungen und Wünfchen der Käufer zu richten, und denn 
namentlich darnach auch den Gotteödienft ihrer Waare 
zu beftimmen. | 

Noch ftehe zum Schluß diefes Abfchnitts die einzige 
Notiz hier, daß ed auch, wie der gelehrte Lambed 
in f. Comment. de Biblioth. Vindobon. Lib. VIII. 
p- 647 ausdrüdlich bemerkt, Allraun⸗Bilder gibt, welche 
mit einem gewiffen Schmud auf dem Haupte ver 
fehen find. An die germanifhe Vorwelt erinnern die 
langen Haare und ber bloße unbedeckte Kopf, wie man 
die Bilder überall abgebildet findet. Ein Kopfſchmuck 
aber bringt eher Die virunculos mandragoreos bei Griechen 
und Römern vor die Phantafie, wie Lambed, Roth, 
Männling ıc. auch wirklich bemerften. Sollten fich alfo 
auch hierin etwan wieder in Betreff unferer Allrauns 
Bilder Spuren von verwandtfhaftliher Abſtammung 
zwifchen Griechenlands Lorbeer: Hainen und Germaniend 
Eichen⸗Waͤldern finden? Aber — und dieß ift viel, viel 
wahrſcheinlicher — vielleicht ift dieſer Kopfſchmuck nichts 
weiter, als eine neuere Erfindung der — Theriadöfchreyer, 
wie fie. Matthioli nennt, um die Bilder defto beffer ans 
zubringen, und zu höherem Preife zu verlaufen. 


— 
— 
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Dritter und fester Abfchnitt. 


Bon den Wunder:Kräften, und dem unermef 
lihen Rugen, weldher mit dem Befiß eines 
Allraun sBildes verbunden ift!!! 


Ä I. 

Nun wirklich der iſt ſo groß, daß man allein ein 
ganzes Buch davon ſchreiben koͤnnte! Er umfaßt in der 
That Alles und in Allem! Ein — — Allraunichen, 
ald Hauds und Edjußgeift, verbürgt feinem Befiker 
Reben und Gefundheit; es vertreibt bie böfen Geifter 
aus dem Haufe und den Vieh⸗Staͤllen; +8 legt den 
Heren dad Handwer!; «8 bringt Segen und Gewinn 
in jede Gewerbs⸗-Betriebſamkeit; e8 wahrfagt feinem 
Berehrer, und fagt ihm die Geheimniffe der Zukunft 
voraus; ed gewährt unfruchtbaren Weibern Fruchtbarkeit, 
"und nimmt von freifenden Frauen die Geburtöfchmerzen 
weg, daß fie wie im Paradies gebähren; ed macht, wenn 
man’d bei fi trägt, feft vor Schuß, Hieb und Stid; 
ed bewahrt vor allen Arten von’ Uebeln und Ungläd 
fällen; es macht feinen Befißer bei Hohen und Niedrigen, 
Reichen und Armen beliebt; ja, ed bat die eigenthuͤm⸗ 
liche Tugend, daß man bei feinem Befig in Rechtshaͤndeln 
immer vor den Gerichten recht behält, man mag der 
Sache nah recht haben, oder nicht. 

Es ift dieß Alles Fein Scherz von und, fondern bie 
Sache verhält fih in der That alfo, wie der folgende 
$. dieſes Abſchnitts unfern Lefern beweifen wird. 

Frage man nun fih felbft, ob ein folhed Hau 
Geiſtchen um irgend einen Preis zu theuer gekauft werden 
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karn? — Dan befommt ja mit einem Male Alles Damit, 
was man — ohne Gott und Refignation auf der. 
Erde nöthig hat. 

Es ift die rechte Weife nicht, ben Aberglauben zu ' 
befämpfen, daß man weinerlich Flagt, oder mürrifch moras 
Iifirt, oder wol gar mit BannsRunen um fid wirft. 

Das menfchliche Herz ift von Natur und von Haus 
auß ein troßiged, verzagied, und nimmer zufriedene® 
Ding, das ſich bei füch felbit und bei Anderen nicht ers 
gründen kann. 

Ohne Gott und Refignation muß es für feine Leidens 
fchaften, Begierden und Erftrebungen etwas haben, 
woran es fich hängen kann, und — wenn’s ein All 
räunihen wäre, weil ihm nicht und Alles nicht 
genügt. - | 

Wil man daher eine der Haupt:-Quellen bed Aber: 
glauben® verftopfen, fo lehre und predige man den Menfchen 
Refignation, und daß fie mit menfhlihem Ges 

fhid zufrieden feyen. 
| Aber freilich das ift eine Predigt, worauf dad Wort 
bes Propheten paßt: Wer glaubt unferer Predigt? Und 
wer mag folche Predigten hören? 

Doch das Gebiet der Zauber-Bibliothek ıft Das rein 
gefhichtliche, und hier ift der Ort nicht zu moralis 
firen, oder gar zu predigen, 

Es ift unmöglich, - wenn wir nicht allzu weitlaͤuftig 
werben wollen, daß wir das unerfchöpfliche Fuͤllhorn von 
Gluͤckſeligkeiten, welches ein Allraunichen in ein Haus 
bringt, im inzelnen und Gabe für Gabe mit hiftoris 
fher Genauigkeit betrachten können. Wir wollen des⸗ 
wegen Alles auf Einen, nämlich auf den fofort folgen: 
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ben Paragraphen befehränfen, der freilich, wie ſehr wir 
zuſammen drängen mögen, ein paar Seiten, ober Blätter 
ftärfer , als der gegenwärtige werden wird. 


11. 


Alfo zuerſt — der Beſitz und damit verbundene Eub 
tus eines Allraun: Bildes erhält und befördert Lu 
ben, Wohlbefinden und Geſundheit und übers 
haupt, wie fih Keyßler ausbrädt, rei familiaris 
incrementa nad allen Richtungen und Be 
ziebungen hin. Hiezu macht Roth, in Parallele mit 
Der altzgermanifchen und fcandinanifchen Vorzeit, pag. 40. 
die folgenden guten hiſtoriſchen Bemerkungen, weldye wir, 
da dad Schriftchen, obgleich noch nicht fehr alt, doch 
ziemlich rar ift, bier wörtlich ber feßen wollen. 


Der Verfaßer fängt damit an, Daß die Inhaber eines 


Allrauns Bildes Gluͤck und Wohlergehen in allen Dingen 
von demfelben erwarteten, und fährt dann fort: « Idem 
a fatidicis feminis exspectabant majores nos- 
tri. Quum enim diviniorem numinis potentiam ac 
mirabilem aliquam in Lunam *) ejusque &yepyssav 
vim potestatemque iis tribuerent, huius quidem 
auxilio tactuque hominibus ipsas suo arbitratu, et 
'damna infligere, et successus largiri optatos, in 
animum induxerunt etc. Hiezu hätten fie fih, wie 
nun auf ziemlich weit aushohlende Weife ferner gezeigt 
wird, befonders der Nornen und Dyfen bedient. 


TL66—€— — 


*) Index paganiarum Liptinens. n. 50. De eo, quod 
credunt, quia foehinae Lunam eommendent (lunae 
irnperent) quod possint corda hominum tollere juxta 
paganos, 
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Und, fährt diefer Schriftfteller Darauf weiter fort, ders 
gleihen Schikfald-Mächte feyen auch die Virgines 
silvestres *) gewefen, quae Hothero, Daniae et 
Sueciae regi, adparentes, consiliare se prosnera 
atque adversa infligere, pro lubitu, pronuntiabant. 
.Atqui divinarum harum mulierum mentem rimari, 
immo eas sibi propitias facilesque ad sua vota red- 
dere, abstrusis reconditisque suis artibus, niteban- 
tur feminae fatidicae: id quod Skuldae, veneficae 
mulieris, exemplo, ex Historia Hrolfi Krakii, in- 
telligimus **). Hinc gratia apud has fortunae Deas 


*), SaxoGrammat.Lib. IIL p. 39. sergl. Lib. VI..p. 102. 
Vergl. Bartholinus Antiq. Dan. L. III. c. 1. p. 608. 
C; IV. p. 685. — Eine Kreasur der Art war auch die Bergs 
Jungfer, welche einem Grafen von Didenburg einmal auf der 
Jagd einen überaus ſchoͤnen golbnen Becher mit einem Geifers 
trank und der Verficherung überreichte, da, wenn er den Becher 
nehmen und den Trank trinken wolle, das Haus Oldenburg fich 
auf immerwährende Zeiten des hoͤchſten Gluͤcks und Wohlſtandes 

“würde zu erfreuen haben. Der Graf mar betroffen, nahm deu 
Becher, fchüttete aber den Trank aus. Ein paar Tropfen davon 
fielen aufs Pferd und an dem Fleck gingen die Haare aus, als 
wenn fie weg geänt wären. Der Becher, woran fich die Legende 
knuͤpft, exiſtirt wirklich noch, auch bat man ſehr genaue Abs 
bildungen davon. Er befiebt aus dem allerfeinken Golde, und 
iR mit einer Menge von muͤhſam ausgearbeiteten Figuren bes 

‚det. Semler hielt ihn für einen Abendmahls: Becher aus 
der früheren Hälfte des Mittelalters. Doch dieß nur im Vor⸗ 
beigehn, denn wir werben noch einmal umfändlicher von der 

. Sache in der Neuen Zauber» Bibliothek handeln. Es 
it unglaublich wie reich das Mittelalter an dergleichen Legenden 
it, welche dem romantifchen Findlichen Geiſt jener wunderbaren, 
nimmer wiederlchrenden Zeit fo ganz zufagte. Meberreich vor 
Allen if namentlich die Ältere feandinavifche Befchichte daran, 
wie man fchon allein aus Dalin’s und Hol berg's fchwedifcher 
und dänifcher Geſchichte ſehen kann, da befonders im erflerer 
die Älteken Sagen, Legendens und Fabelkreiſe forgfältigk bes 
nugt find. | 

**, Bartholin. Antiq. Dan. I, c. pag. 695. 
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se valere, atque ab iis adiutas, non modo in om- 
nibus feliciter agere, sed cum aliis etiam mortali- 
bus fortunae suae prosperitatem se communicare 
posse,  jactabant feminae fatidicae. Sic Crakam, 
nobilem in Dania mulierem , epulo quodam , ma- 
gica arte parato, privigno Erico (im Bud fteht 
durch einen Drudfebler privignum Ericum) omnium 
scientiarum copiam , in agendis rebus prudentiam | 
etc. ingenerasse,, literarum monumenta docent *®) | 
In quibus relatum etiam legimus, Gunhildam, re- 
ginam, una gum conjuge Haraldo, Daniae rege, 
Olavo filio fidem dedisse, se fortunam suam ipsi 
esse largituram etc. **) 





_ Eine andere Wunder: Kraft oder Tugend der älteren 
‚ Alraun: Bilder, wie in der neueren Heinzel- und Galgen 
männerdhen war, daß ſie — wahrfagen und weiffagen 
fonnten! Putant, fagt Schmidt pag. ı2. spiritum 
praesagum iconibus istis inesse, cuius illae virtute, 
nunc clara voce, (mon denfe! Doc verwundern kann 
man ſich gerade nicht Darüber, da die Wiener Allraunichen, 
wie wir Abfch. I. $. 1. gefehen haben, wenn fie nit 
ordentlich gebadet und gefüttert wurden, ja auch wie Beine 
Kinder zu fehreien anfingen!) nunc capitis nutu ac 
gestu, scite quaerentibus, in dubiis rebus responsa 
et decreta darent, ac arcana quaevis patefacerent. 
Da nah Tacitus, — de Morib. Germ. c. VIII. 





”, Saxo L. V.p. 72. 
**) Bartholin. Hist, Dan. L. III, C. IV. p. 69. 
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Annal. IV. 61 — Edfar — de Bello gallico L. I. 
50. — u. ſ. fe die vorzüglichfte Runft der altdeutfchen - 
Allrunen, oder Allwifferinnen eben aud) im Wahrfagen 
und der Borausfehung zufünftiger Dinge bes 
‚Stand, fo durfte den neueren Allraunichen und Erdmänns 
hen diefe Geſchicklichkeit natürlich eben fo wenig fehlen, . 
und bier ift die Parallele augenfällig. . Quocirca, fagt 
Roth p. 52., mirum non est, Germanos allrunarum 
imaginibus spiritum uayzıxdy atque oracula eden- 
tem adscripsisse etc. Die hierher gehörigen Kamen 
von Aurinia, Beleda, anna x. find unferen 
£efern fchon aus dem erften Abfchnitt gegenw. Abb. bes. . 
kannt. Andere fönnten aus ber dfteften ſcandinaviſchen 
Geſchichte angeführt werden. Noch in fpäteren Zeiten . 
rüßmte von fih nad Saro (Hist. Dan. L. VII.) 
eine folche feandinavifche Helljeherin — rem, quantalibet 
nodorum consertione perplexam, e longinquo solis 
sibi conspicuam ad conspectum revocare posse. Daß 
bie virunculi Graecorum mandragorei auch zum Wahrz 
fagen gebraucht wurden — ift gewiß, diefe, wie jie 
Keyßler nennt, brevia simulacra in hominis simili- 
tudinem formata, womit fid fonac eine neue Parallele 
darbietet. Und was die europäifchen Heinzels und Salgens 
männerden ſchon Alles ihren Beſitzern gewahrfagt, und 
auf geziemendes Befragen von der Zufunft- Geheimniffen 
offenbaret haben, beſonders wo Schaͤtze vergraben liegen, 
welche Geifter ſolche bewachen, und wie und auf melde 
Reife fie gehoben werden können — Davon wäre nun 
auch noch Manches zu fagen und zu handeln, aber ohe, 


ohe, jam satis est! | 


N 


en 
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Ferner — daß die Allraunihen gegen Schuß, 
Hieb und Stich feft mahen, und vom Feldherrn 
bis zum Lanzenknecht jedem, der ein ſolches im Krieg 
bei fih führt, zum Schuß gegen alle Gefahren und Zus 
fälle der Schlachten u. f. w. dienen — dieß muß und 
auch nicht fehe verwundern, indem, wie Roth pag. 45 
fagt, fein Zweifel ftatt findet, quin a bellica femi- 


narum Germanicarum virtute opinio ista orta 


sit. Welche wichtige Rolle die alten deutfchen und 


feandinavifchen Frauen im Kriege, und namentlich im 
blutigen Gewühle der Schlachten felbft fpielten,, iſt hin⸗ 
länglich befannt*). Spaͤterhin, ald der erfte wilde Muth 
ded Heroen⸗Alters dieſer Voͤlkerſchaften vorüber war, 
fheinen diefelben Frauen mehr zu magifhen Hilfsmit 
teln ihre Zuflucht genommen, ja die abſcheulichſten Hilfen 
und Gifte felber nicht verfehmäht zu haben, um ihr altes 
Anſehen und ihren früheren entfcheidenden Einfluß auf 
. die Schieffale und Erfolge des Krieges und der Schlachten 
zu behaupten. Davon erzählt fhon Plinius (Hist. 
nat. XXIX. 3.) ein Beifpiel, das ald ein merfwürdiger 
Beitrag zur älteren Zaubergefchichte angefehen werden Tann. 
(Es ift bier zwar zunaͤchſt nur von den Galliern die 
Rede, gilt volllommen aber aud) von den germanifchen 
Grauen, welche fih mit Zubereitung und Anwendung 
von dergleihen Zaubermittel im Kriege vorzugsweiſe 
abgaben.) Sn der fpäteren frandinavifchen Kriegsge⸗ 
fhichte häufen fich die Kriegdzaubereien, wenn wir uns 
fo ausdräden können, bei den Weibern auf eine auf 
fallende Weife, wie man namentlih aus Saro L. VIIL 


*) Tacit. German. Cap. XLV. 
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x. u. fe w. erfieht, der fogar die Namen von mehreren 
. dergleichen Zauberinnen anführt, 3. B. Guthrun, 
Gunnilda, Stulda ꝛc. Da die Allraun⸗Bilder zu 
gleich ald Zauber-Bilder betrachtet wurden, und denen 
man geheime magifche Wirfungen zu den bier angege⸗ 
benen Zwecken zufchrieb, fo leuchtet von dem hier eben 
Geſagten die biftorifche Beziehung auf ſolche leicht ein, 
Aber, was ich beinah zu erwähnen vergeßen hätte, noch 
weit fpdter, im fünfzehnten Jahrhundert, ward das 
Mädchen von. Orleans noch in allem Ernft angellagt, 
feine Kriegsthaten mit Hilfe eined Zauberbildes, Das 
wol fhmwerlich ein anderes, als ein Allraum 
Bild gewefen feyn Fann, da eben diefe ald bie 
eigentbümlichen Zauber-Bilder der Art betrachtet wurden, 
verrichtet zu haben und deshalb zum Feuer verdammt. - 
Bergl. Etienne. Pasquier Recherches de la France 
L. V. c. 4. Hars dorfer in feinem Schauplatz jäms 
merlicher Mordgeſchichten Num. 46. S. 150. erklaͤrt das 
Zauberbild des Maͤdchens bereits ganz richtig von einem 
Alraun : Bilde, 





Daß der Aberglaube den Allraun-Bildern auch die 
Kraft zufhrieb, unfrudtbare Weiber fruhtbar 
zu mahen, und freigenden Frauen eine leichte 
fhmerzlofe Geburt zu bewirken, fiebt man ſchon 
aus dem im erften Abfchnitt mitgetheilten Briefe des 
Leipziger Bürgers, vom Sahre 1675. (Nicht, wie Th 
V. ©. 345. durch einen, freilich bandgreiflihen Druds 
fehler ftebt, 1075.) Da fih die Alrunen und Allwiſſe⸗ 
rinnen bei unferen Vorfahren mit der Heilfunft abgaben, 

VI. 20 


306 


fo waren fie oßne einigen „Zweifel auch in Betreff ber 
hier genannten Stüde mit geheimen Kunftmitteln und 
Hilfen befannt, melde von Zeit zu Zeit gelangen. Was 
Wunder nun, daß man den ihrem Eultus geheiligten 
Bildern diefelben Eigenfchaften und magifchen Kräfte 
zuelanete 

Inzwiſchen kommit hiezu vielleicht auch noch ein anderer, 
ſchr natuͤrlicher Umſtand. Beim Gebrauch der Allraum 
Bilder für unfruchtbare oder für an Geburtöfchmerzen 
leidende Weiber ift im AllraunichensEultus vorgefchriebem, 
daß die Bilder entkleidet, and in warmer Milch gebabet 
werden follen, welche in beiden Abfichten von den Frauen 
getrunfen werden müfle. Da nun die Allrune eine exci⸗ 
tirende Eigenfhaft haben fol, und es gewiß ift, daß 
ihr wenigftend eine betäubende, und ſonach wol aud 
eine fchmerzlindernde Kraft eigen ift, fo könnten dieſe 
beiden Wirkungen vielleicht in ganz natürlichen Urſachen 
gegründet gemefen feyn. Ich kenne indeß die Wurzel 
nicht medicinifch genau genug, und werfe dieß nur als 
Bermuthung hin, auch ift die Sache, da der Allraum 
Cultus wol nirgends in der europäifchen Welt mehr 
vorkommt, zu unbedeutend, ſich länger Dabei aufzuhalten. 


Wir haben oben zu Anfange biefes Paragraphen in 
der fummarifchen Weberficht der Wunder: Kräfte unferer 
Alraunichen» Bilder Alles fo ziemlich vollftändig zufams 
- men gefaßt zu haben aemeint, fehen nun aber dennoch 
zu unferer Beftürzung, daß wir noch eine der eminente 
ften Eigenſchaften derfelben vergeßen haben, die wir denn 
bier noch nachhohlen,, und womit wir fliegen wollen. 
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Naͤmlich — die Alleaunihen fonnten — — — 
aud Wetter machen. . 

Die WettermahersKunft war In ber alten Welt 
nichts fo unerhoͤrtes, als jegt. Schon im Heidenthum 
verſtand ſich jede Here und jeder Herenmeilter darauf, 
‚wie wir aus Horaz, Birgil, Ovid ıc. wiffen Mes 
Ia (de Situ orbis Lib. IU. c. 6.) führt ein mer 
würdiged Beifpiel davon an. Im Mittelalter gaben ſich 
Leute, die deswegen noch gar nicht gerade für Zauberer, 
‘oder Zauberinnen galten, ex professo mit ber Wetter: 
macher »Runft ab, und der. unfinnige Aberglaube hierin 
ging fo weit, daß mehrere Synoden Kenntniß- davon zu 
nehmen für nöthig hielten, und Öffentliche Verordnungen 
deßhalb erlagen werden mußten ). Die Leute, welche 
fih mit der Wettermacher⸗Künſt abgaben, wurden — 
Tempestarii, und, wenn ed Weiber waren, 'Tem- 
pestariae genannt. Zur Zeit des Hexenprocefied 
war's eine Kleinigkeit, daß jede arme Here Regen, Dons 
ner und Hagel, kurz, Wetter nad Belieben machte, 
wie ich in m. Dämonomagie mit vielen Beifpielen aus 
Inquiſitions⸗Acten veranfchauliht habe, und wovon ° 
auch ein Beifpiel felbft in diefem naͤmlichen Theile der 
ZaubersBibliothef Abth. I. (letzter Abſch.) zu finden ift. 

Da ſich nun, wie befannt und auh Th. V. imer 
ften Abfchnitt gegenwärtiger Abhandlung bereits bemerkt 
ift, die weifen Frauen Germanien’d und Scandinavien’s 





*) Mehr hievon unter Tempestariı in Cangii Glossario 
Latin. T. III. p. 1199. und bei Keyfler pag. 495. Ich— 
werde diefe Unterlage des Hexenproceſſes, fo Bott will, in der 
Neuen Zaubers Bibliorhel noch einmal eben fo ausführlich, and 
mie den noͤthigen biſtoriſchen Belegen verſehen darthun. 
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derfelben Kunft ruͤhmten, und folche ihnen vom allge 
meinen Volksglauben zugeftanden wurde: Was war da 
‚natürlicher ‚, ald daB diefelbe Wunder-Eigenfhaft aud 
den fie repräfentirenden Allraund= Bilder vom Aberglaw 
ben älterer und neuerer Zeiten zugeſchrieben wurde? 
Doch genug 


u 


Uebrigens flogen und fließen. noch jet die Vorſtel⸗ 
lungen von Allrunen, Heinzels und Erd Minns 
hen, Kobolden und magifhen Phantaſieen 
wefen allee Art und Farben im allgemeinen Volksaber⸗ 
glauben auf mannigfache und feltfame Weife in einander. 
Noch jet Hört man von den Aberglaubifchen in den 
niedrigen Bollöclaffen (denn alle find nicht mehr in 
gleichem wuͤſten Aberglauben befangen) wie vor hundert 
Jahren zu Schmid’s Zeiten (pag. VII. der Vorrede) 
nicht felten: Der hat's gut wagen, der hat ein Alb 
raͤunchen, ein Erdmännden im Keller fißenx, 
der bat gut reich feyn, dem kommt's durch das Schluͤſ⸗ 
felloh, oder zum Schornftein in's Haus, be 
haͤlt fih ein Hede-Thaler- Männchen auf dem Boden, 


ovder der füttert ein Heinzels ein Erd: ein Galgen⸗Maͤnn⸗ 


hen im Keller ıc., und volllommen hiſtoriſch⸗ alterthuͤn⸗ 


lich richtig laßt Präpel im Diener des AugenblidEN 


‚das Heinglaubige Weib zu ihrer befümmerten Tochter 


fagen: 


..@&8 gefhehen Feine Zeichen und Wunder mehr! 
Die Zeiten find vorüber, wo die Erd Männchen fh 


=) Drphen, Taſchenbuch für 1825. ©. 397. 


’ 
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durch Schläffellod zwängten , und Die Kobolbe . 
zum Schornftein herein flogen, um ben Leuten bie 
Huͤlfe ind Haus zu bringen. » 


III. 

Bir wollen nun zum Schluß gegenwärtiger Abhand⸗ 
lung unfer Abfchnitt I. (Th. V. S. 321. in der Rote) 
gegebened Berfprechen, die wichtigften von und benußten 
Schriften mit literarifcher Genauigkeitanzuführen, erfüllen. 

Die erfte Schrift, welche bier genannt. zu werden 
verdient, find Joh. Georg Keyßler's Antiquitt. 
septentr. et celt., und namentlich die ſchaͤtzbare Abhands 
lung de mulieribus fatidicis, welche fih in diefem Werfe 
pag. 507 seqq. befindet, Keyßler war einer ber ach⸗ 
tungswürdigften Schriftſteller des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts, deſſen Werke noch jeßt ihren Werth haben. 
Wachler hat ihm ſowohl in feiner Geſchichte der Wife 
fenfchaften B. II. ©. 283., ald in f. Handbuch der allg. 
Geſch. der literarifhen Eultur, wo man alle Schriften: 
defielben angeführt findet, nach Verdienft gemürdiget. 

Außerdem haben (verfchiedene Eeinere Th. IV. der 
3. 3. ſchon genannte. Schriften‘ ungerechnet) eigends 
noch von der Mandragora und den Allraun-Bildern ges 
ſchrieben: 

Jakob Thomaſius Dissert. de Mandragora etc. 
Lipsiae, 1671. befonderd Cap. III. $. 55 seq. 

Anton Deufing De Pomis Mandragorae. 
Croeningae, ı65g. | 

Befhreybung der Allraun: Wurtzel vnd des 
Fahren⸗Krautes. 1703. Cosmopoli. (Ohne 
Namen des Verf.) 
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Sottf. Chr. Roth De Imagunculis. Germano- 
rum magicis, quas Allrunas vocant, Commentatio 
historico-antiquaria. Helmstadii, 1757. Endlihd-— 
Joh. Sam. Schmid Commentatio epistolica & 
_ Alrunis Germanorum etc. Halae Magdeb,, 1739. 
J. Noh iſt der Mandragora und der Allraun: Bilde 
in mehr, oder weniger ausführlichen Erörterungen m 
wähnt, in den folgenden und mehreren anderen Werfen, 
z. B. in J. Sam. Adami Deliciis biblicis Vet. Test. 
1699.; in Happelii Relatt. curios. Part. I. p.516 
seqq. Part. IV. p. 326 s.; in Ehr. Franc. Paub 
lini's zeitverfürgender erbaulicher Luft Th. II. ©. 
528 u. ff.; in Quirsfeld’s Hiftorifchen Roſengebuͤſchen 
&. 150 f.; in Joh. Sculzii Adparat. curios. ed 
practic. Tom. II. pag. 65 s.; in Tharſander's 
Schauplatz ungereymter Meynungen vnd Erzählung 
Th. I. p. 560 f.; endlich — außer dem in der Abhand 
lung bereits ‚angeführten Orte, in Lambed’s Com 
mentt, de Biblioth. Vindobon. Lib. VII. pag. 647. 

‚und ſ. w. u. ſ. w. 


t 
\ 
a 
x 





II. Druten-Zeitung, als ein Beitrag zur On 
fhichte des Herenproceffes und überhaun 
zur Gittens und Eulturgefhichte des fin 
fteren fiebenzehnten Jahrhunderts. 


Diefe Druten» Zeitung bat zu ihrer Zeit, ch 
man gleich Damals an dergleichen Sachen gewoͤhnt ml, 
gleichwol ungemeined Auffehen gemacht, wie man [chen 
daraus ſieht, daß fie confiscirt ward, Sie gehört gezen⸗ 
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wärtig zu ben größten literarifchen Seltenheiten, da fid 
immer nichts mehr und gefchwinder aus dem : Gebiet 
Der Literatur verliert, ald dergleichen Flug⸗ und Gelegen⸗ 
heits⸗ Blaͤtter, wozu hier noch kommt, daß alle Exem⸗ 
plare, deren man habhaft werden konnte, zernichtet 


wurden. Ich verdanke ſolche nebſt den dazu gehoͤrigen 


Abbildungen der literariſchen Freundſchaft des Herrn Pro⸗ 
feſſors der diplomatiſchen Wiſſenſchaften am K. Reiches 
archiv zu Münden, Dr. Kiefhaber. «Sowohl im 
Eorrefpondenten von und für Deutſchland 


1811. Num. 74 und 75., fchreibt mir diefer wuͤrdige 


Gelehrte. dabei, ald in dem Anzeiger der Zeitfhrift 
Iduna und Hermode, 1812. Num. 9. wird ber 
Druten Zeitung gedacht, weldye im Jahre 1627 in Nürns 
berg, anonym, — vom Buchdrucker Ehriftopp Lochner 
(nicht Lechner, wie's im Correfpondenten 1. c. heißt) 
mit dem Orte Schmalfalden bezeichnet, verlegt, und 
vom- Senat (nicht Staatörathe) confiscirt wurde. Dabei 
it 1. c. bemerkt: Ein Exemplar liegt Davon noch im 
. Archive zu Nürnberg, und ift mit einem Holzdrude. vers 
feben, in. welchem. drei Teufel mehrere Menfhen am 
Kopfe faßen und davon führen. Allein, fährt Herr 


“ Mrofeffor und k. wirklicher Rath Dr. Kiefhaber fort, 


ed waren wahrfceinlih mehrere Holzftöde, und jenes“ 
Exemplar hatte nur gerade dieſe Vorftellung oder Abbil- 

dung, denn dieß ergab fih aus den Abzügen, welche ich 

mir von den noch vorhandenen Holzftäcen im vergangenen 

Jahre (1822.) zu Nürnberg felbft machen ließ, und 

wovon ich. Ihnen einen Abdrud für Ihre Sammlungen 

von dergleichen feltenen hiftorifhen Denfmahlen der 

Vorzeit hiemit mittheile und beilegeasc.»n — 


N 
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So weit Diefer befannte achtungswuͤrdige Alterthumb 
, forfiher. Und zu welchen Zeit und Lebensbetrachtungen 
bietet diefe ſchaͤtzbare Titerarifhe Gabe Veranlaßung dar, 
wenn wir und bei deren Lefung in Dad mehr, als aber 
glaubifche fiebenzehnte Jahrhundert mit feinen ſchauder⸗ 


‚ ‚haften Herenproceffen und Dampfenden Scheiterhaufen im | 
Gemuͤth verfeßen. Und welchen weitlaͤuftigen eigenen 
Commentar koͤnnte ich jelbft zu Diefer abfcheulichen Druten⸗ 


Zeitung, ja zu jeder einzelnen Strophe derfelden 
fhreiben, da ich, wie Abth. I. gegenwärtigen Theiles 
fhon von mir bemerkt ift, durch die Freundſchaft und 
wirflich feltene literarifche Liberalität ded Herrn Biblio 
thefard Dr. Jaͤck zu Bamberg, vor den Augenblid felbft 
die mit Blut und Thränen benegten wirflihen gericht 


lichen Iinguifitions » Actenftäde der großen Bamberg’ 


fhen Herenproceffe- in meinem Haufe verwahre, melde 
biefen betrübten Lieder» Berfen zur Unterlage und zum 
Thema dienen. 

Aber dieß iſt gegenwärtig und | an dieſem Orte un⸗ 
moͤglich. | 

Ich kenne in ber That Fein Actenſtuͤck von gleicher 
Kürze, welches das fiebenzehnte Jahrhundert mit allen 
Sreueln feines Aberglaubens und feiner zahllofen Juſtizz 
Morde im Hexenproceß, veranfchaulichender vor die 
"Augen zu bringen vermögte, als dieſe abſcheuliche Druten 
oder HerensZeitung. Alles ift an dieſem Actenftid 
abenthewerlich, Iächerlih, und ſchauderhaft zu gleicher 
Zeit, und die Religioſitaͤt, womit es im letzten Verſe 
warnend vor der Zauberei ſchließt, ift eben fo wibrig, 
ald der fanatifche Unfinn, womit es im erften Verſe, 
Bott ald Rächer und Richter der zaͤuberiſchen Rott lo 
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preifend, beginnt, und der Strophe für Strophe deffels 
ben dad Ganze bezeichnet und cdharafterijirt. 


Es fol nach der Weife, oder Melodie von Dorothea | 


gefungen werden. Ich babe mich nad) diefer fchönen 
Weiſe erkundigt, oder vielmehr erkundigen lagen. Noch 
bis zur Stunde (dieß iſt das Mefultat meiner einges 
zogenen Erfundigungen) ift bei der niedrigften Volksclaſſe 
auf dem Lande ein Gaffenhauer, oder ein Liebes: Lied- 
hen befannt, welches noch jeßt bisweilen gefungen werde, 
und das mit den Worten anfängt: Dorothea, mein 
Shäpel u. f. w. Unfer gemeiner Mann nennt ders 
gleichen Lieder im Gegenſatz von geiftlichen Liedern, die 


er Gotted:Lieder heißt, Schelmen⸗Lieder, und wirklich‘ 


verdient die niedrigfte Gattung von dergleichen Pöbels 


Moefieen, die nicht felten die anftößigften Sachen ent⸗ 


halten, und ganz und gar nicht in den Kreis veralteter 
befjerer Volkslieder gehören, in Wahrheit auh kaum 
einen anderen Namen. Und nun alfo — nah der 
Weiſe von Dorothea, mein Schäßel, follten die 
Strophen diefer Drutens Zeitung gefungen werden, die 
nichts ald fchauderhafte, herazerreißende Dinge enthalten, 
bie Fein Menſch ohne Theilnahme und Sammergefühle 
lefen, oder anhören Fann! Wenn fchon der Gedanke, 
daß eine foldhe wuͤſte unfinnige Zeitung gefungen 
werden foll, etwas Monftröfes enthält, fo wird er Durch 
die Zumuthung, daß man das Lied nah der Melodie 
eines befannten Gaſſen⸗ und Spinnftubengefangs Doros 
thea, mein Schäßel, fingen fol, wirklich empörend 
und barod zugleich. 

Aber fo vermag ber Aberglaube, wenn er, wie im 
Hexenproceß, einen religiös fanatifhen Character ans 
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nimmt, alle natuͤrlichen menſchlichen Gefühle zu ſchwaͤchen, 


. ja gänzlich zu erftiden. Diefe Zeitung mit ihrer Melodie 


nach Dorothea ift in Wahrheit ein ſtark charafterifi 
ſcher Zug zum dunklen Gemaͤhlde des fiebenzehnten Jahr⸗ 


hunderts, von welcher Seite ber man das abgeſchmackie 


poetiſche Machwerk auch betrachten moͤge. — Auch das 
verdient noch als bezeichnend für jene Zeit bemerkt zu 


‚werben, daß die Reimerei offenbar von einem Prote 


ſtanten her rührt. Alſo in nichts war jenes ſtreitſuͤch⸗ 


tige Jahrhundert einig, als in feinem Teufels⸗ und Heren⸗ 


glauben und in feinen Scheiterhaufen! — Ein Ri 
bergifcher, oder Echmalfaldifcher Proteftant drückt feine 
Freude und feinen Dank gegen Gott darüber aus, daf 
es den Fatholifchen Nachbar⸗ Städten Bamberg und Würy 


begluͤckwuͤnſcht beide fromme Städte, ja beneidet fie faſt, | 


‚ burg gelungen ift, die zauberifche Rotte auszurotten, un | 


wie's fcheint, um ihrer gottfeligen Hexen-Braͤnde 


willen! — Man Eönnte ſich verfucht fühlen, es für | 


- Spott zu halten, wenn man nicht ſaͤhe, daß es recht 


ernftlih und herzlich gemeint damit fey. Auch blicken 
zu der Zeit, wie wir Abth. I. gegenwärtigen Theiles 


geſehen haben, die Proteftanten in aͤhnlichen Gotb 


feligleitösBemeifen und frommen Webungen 


‚nicht zuräd, und wußten, wenn fie einmal an's Here 


verbrennen famen, fo wenig, ald die frommen Bambergft 
und Würzburger, wo fie anfangen oder aufhören folten. 
Ließ doch noch im Jahr 1686 ein bloßer deutfcher Reihe 
Baron, von Nanzow, auf einem feiner Doͤrfer acht 
zehn Hexen auf ein Mal verbrennen, und ward 





‚ felbft noch nach der Mitte des abſcheulichen ficbenzehnten 
Jahrhunderts faft’ ein Zehntel der hieſigen lindheimiſchen 
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Drtdös Bevölkerung, wie er fih ausdruͤckte, zur Ehre des 
illerheiligſten dreieinigen Gotted von dem Hexen Inquis 
ütor, Geiß, den Flammen geopfert! 


/ 





DrutensZeitung, 


Berlauf, was ſich hin und wider im Krantenland, Bamberg 
vnd Würzburg mit den Unholden vnd denen fo fic aus 
Ehr vnd Geldgeig muthmwillig dem Teufel ergeben, dencks⸗ 
wuͤrdiges zugetragen, auch wie ſie zuletzt ihren Lohn 
empfangen haben, Geſangweiß geſtellt, im Thon, wie 
man Dorothea ſingt. | 


(Sieh. die Abbildungen.) 


I) Es wird einmal aufmachen, der Nichter, unfer Gott, 
vor der Welt Zfchanden machen, die Zauberifche Rott, 
„die fich mit Leib ond Seele, dem Teufel freventlich. 
ergiebt, vnd fährt zur Hölle, immer vnd ewiglich. 


2) Dann fie Gott ganz abfagen, fampt dem himmlifchen Heer, 
vnd nimmermehr nichts fragen, nach feines Namens Ehr, 
den Menfchin zu verderben, verfchreiben fich mit Blut, 
vnd alfo darauf fterben, mit verzweifelten Muth, 


3) Auf daß fie mögen baden Wolluſt auf diefer Welt, 
mit Zauberwerd fol Gaben deögleichen Guth vnd Geld, 
wiewol auch fürnem Weiber, dem Teufel zur Vnzucht 
begeben ihre Leiber auf Buhlerey verrucht. 


4) Ein Wirthin fo man nennet, Großkoͤpfin zu der Frift, 
- zu Zeil man hats verbrennet, ihre Bekanntnuß ift, 

daß fie hab foll erfrören, Korn vnd Wein diß Jahr, 

ſolchs dem Teufel zu Ehren, zu Leyd der Armen Scyaar. 


5) Zu Bamberg wirb gebauet, für die Seren ein Hauß, 
den Druten dafür grauet , ein Tortur überauß, 
hat man darein gejegt, müffen befennen frey, 
- wen fie haben verlegt, mit ihrer Zauberey. 


6) Nach St. Kilians Meffe hat man zu Würzburg brannt, 
ſechs, daß ich's nicht vergeffe, fie haben das befannt, 
wanus die Kunft nicht gelehrt, es muͤſt fie dauern doch, 
weil man luſtig umfähret, in freyen Lüften hoch. 


8) 
9 


10) 


/ 
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Vnd fahren in ein Keller, nach allerbeften Wein, 
oftmal gut Mufcateller, trinken fich vol darein, 

fie wagend auf die Schange, fahren auff den Hewberg, 
daſelbſt haltend ein Zange, hin vnd her nad) der Zwerd. 


Hett mannd nit eingezogen, vnd jezund hingericht, 
wolte fie haben bewogen, manch Menfchen dem fein Fruͤcht 
diefe Jahr nicht „gerathen ‚ verführt haben gar fein, 
zu zauberifchen Thaten wegen großer Qungerspein. 


Nichts wer übergeblieben, das Obſt, Ruben vnd Kraut, 
hettens verberbt und trieben, noch ganzer fünf Jahr fchant, 
wie Gott oftmals verhenget, vmb vnſer Sünden wegen, 
daß wir fo wern betränget, entzeucht und feinen Seeger. 


Ein Heren hat man gefangen, zu Zeil bie war fehr reich, 
mit der man lang umbgangen, ehe fie bekanndte glei, 
dann fie blieb drauf beftändig, es gefcheh ihr Burecht groß, 


bis man ihr macht nothwendig, dieſen artlichen Pop 


11) 
12) 
13) 


14) 


Daß idı mich drüber wunder, man fickt ein Henkersknecht, 
zu ihr ind Gefängniß nunter, den hat man leidet red, 
mit einer Bärnhaute, ald wenns der Teufel wär, 

als ihn die Drut anfchaute, meynts ihr Bul kim daher. 


Sie ſprach zu ihm behende, wie leftu mich fo lang, 
in der Obrigfeit Hände? Hilf mir aus iren Zwang, 
wie du mir haft verheißen, ich bin ja eigen dein, 


thu mich aus der Angſt 'entreißen, o liebfter Bule mem. 


Sie thet fich felb8 verrathen, und gab Anzeigung viel, 
fie hat nit gſchmeckt den Braten, was das war für ein Spid, 
er tröftet fie ond faget, Ich will dir helfen wohl, 
darumb fey onverzaget, Morgen ed gefchehen fol. 


Die hat er auifiret, alsbaldt der Obrigkeit, 

drauf mand Eraminiret, vnd nach Gerechtigkeit, 

mit Schwerd vnd Fewr gerichtet, deögleichen ein Hebamm, 
was diefelb hab verrichtet, das will ich Zeigen ahn. 





x) Diefer Pop, mich’ in der elenden Reimerei oben heißt, iſt ſe 


abſcheulich, daß, wenn es fi wirklich fo damit verhaͤlt, e 
als ein ſtark charakterikifcher Zug zur Geſchichte bes Herenpre⸗ 
eefjes überhaupt einer näheren hiſt ori ſchen VBrachruag ven 
dient. Ich will mich der Mühe nicht verdrießen laßen, unte 
der ungeheueren Menge von Aetenſtuͤcken nachzuforſchen, 
ob ich etwas actenmäßiges darüber finde, und alsdenn die bier 
ber gehörigen Actenflüce in der 3. B. mitrheilen. Ich zmeie 
fat daran, und halte bis jegt das Gauze für einen Cinfel 
unferes phautafiereichen Poeten. 
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15) Es ligt im Frankenlande, Freudenberg, eine Stabt, 
da die Hebamm befanndte, wie fie umbracht hat, 
wol hundert‘ Kinder Peine, ihnen in der Geburt, 
das Hirn gedrudet eine, ehe Dann mann inne wurt, 


16) Auch wenn fie war alleine, daß niemand zu thut fehn, 
nam fie das Kindlein Fleine, vnd thet damit umgehn, 

verwerelt e8 dem Teufel, der ihr ein anders ab, 

von einer Her ohn Zweifel, würgets ander ab. | 


17) Was fie damit thet fchaffen, das merket mit Befcheid, 
fie thet das Kind in Hafen, Sods ab hielt ein Mahlzeit, 
thet ihren Bullen laden, zu foldyer Gafterey, 
merd weiter was für Schaden, hat fie gethan dabey. 


18) Das Waffer hats genommen, vom abgefottnen Kind, 
mann fie fah Leut herfommen, ſchuͤttet fies aus _gefchmind, 
wann fie darüber gingen, wurden fie frum vnd lahm, 
ſolch Thaten thets vollbringen, bißs endlich an Tag fam. 


19) Zu Woͤrzburg hat gewohnet, ein Wirth beym Falcken gnannt, 
ſeiner Seel er nicht ſchonet, verſchrieb dieſelb zu Hand, 
dem Teufel er ſoll geben, all was ſein Herz begehrt, 

ſezt ein Termin darneben, der Feind ihm das gewert. 


20 Wie er nun hat empfangen, nach ſeines Herzensluſt, 
vnd die Zeit jezt vergangen, daß er auch daran muſt, 
bat er, er ſolt ſich bulten, der boͤß Feind noch 1 Jahr, 
dann hundert tauſend Gulden, wollt er ihm geben par. 


21) Der Satan zu ihm ſaget, es hilft dir gar kein Bitt, 
bein Seel mir wol behaget, deins Gelds bedarf ich nitt, 
was ich dir hab verfprochen, daß hab id) geben dir, 
Sept aber wird vollzogen, daß ich dich zur Hölle führ. 


29) Hiemit nahm ihn der Teufel, dreht ihm den Kopf zurud, 
riß ihm auch ohne Zweifel, den ganfen Leib zu Stud, 
führt ihn mit ve davone, in hölfifchen Abgrund, 
gab ihm alfo feinn Lohne, nach Dem gemachten Bund. 

23) O was für graufam Sachen, gfchehen an Ort und End, 
daß der Teufel thut machen, Die Leut fo gar verblendt, 

- daß fie fich ihm ergeben, vnd haben eine Fleine Zeit, 
auf Erden hie zu leben, dendt nit an die Ewigfeit. 

24) Ach Gott durch deine Güte, führ mic, auf rechter Bahn, 
Herr Ehrifte mich behüte, fonft möcht ich irre gahn, 
halt mich im Glauben vefte, in dieſer argen Zeit, 
hilf daß ich mich ſtets rüäfte, zur ewigen Himmels⸗Freud. 

Gedruckt zu Schmalkaln, im Jahr 16927. 
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m. Seltſame Erſcheinungen am Körper und 
Geifte des Menfhen, als Aufgaben für 
Phyfiologen und Piyhologen. Aus alte, 
neuer, und neuefter Zeit u. ſ. w. 


Sortfegung und Befhluß. 


3weiter A — 


J. 


Hiſtoriſche Parallelen zu den nicolai'iſchen Geifen 
erfcheinungen. 


Wir haben im vorigen fünften Theile die ni 
lai'iſchen Gefpenfter s oder Phantasmengefchichte, bi 
Mangel des Raums nur in einem aͤußerſt gedrängt 
Auszuge mitgetheilt. Die Erzählung von dieſen Der 
fällen ward von Nicolai zuerft in der K. Acadeni 
der Wiffenfchaften zu Berlin am 28ten Februar 17% 
vorgelefen, und erfhien Darauf in der Neuen Ber 
linifhen Monatsfhrift, Mai 1799, ab 
gedruckt. Außerdem befindet ſich folche auch im erſten 
Band der pbilofophbifhen Abhandlungen 
Nicolai’ ©. 53. u. ff. unter der Auffchrift: Bed 
fpiel einer Erfheinung mehrerer Phantas 
men, nebft einigen erläuternden Anmerkungen ıc., wi 
ih hiemit für jüngere Lefer der ZaubersBibliorhel — 
denn welches weite Gebiet umfaßen bei ihrer NReichhaltis 
feit 25 bis 30 Jahre in unferer Literatur! — welhht 
Nicolai’s.eigene Erzählung davon vielleicht noch nicht 
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ſelbſt geſehen oder geleſen haben moͤchten, nachtraͤglich | 
bemerfe. 

Sp viel ich weiß, find die nicolaiſchen Etſcheinungen 
weder zu ihrer Zeit, noch nachher, kurz — noch nie 
fuͤr eigentliche Geſpenſtererſcheinungen ausge⸗ 
geben worden. Es iſt auch gar nichts an und fuͤr ſich 
Uebernatuͤrliches darin, ſondern es find ſaͤmmtlich Weſen 
von bekannten Gattungen, Maͤnner und Weiber in ihrem 
natuͤrlichen Anſehen, und ein paar Mal Pferde, Voͤgel 
und Hunde. Wenn Nicolai dieſe Schattenbilder, wie 
er nad der gefammten Maffe feiner philofophifchen Ani: 
fihten und Ueberzeugungen denn thun mußte, nicht: felbft 
gleich Anfangd ald eine natuͤrliche, aus feiner damaligen 
törperlihen Befchaffenheit erflärbare Sache dargeftellt 
hätte, fo würde dieß von Anderen gejchehen feyn, und 
felber ein Gefpenfterglaubiger dürfte ſich wol fchwerlich 
auf diefe Vorfälle berufen wollen, um gegen ben Zweif⸗ 
ler die Realität feines Gefpenfterglaubend damit zu be, 
weiſen. Unter biefer Kategorie betrachtet, müßten für 
einen Gefpenftersreund fofort ſchon die, zugleich von 
und Th. V. erzählten von Bacz koi'ſchen Erfcheinungen 
weit intereßanter und beziehungsreicher feyn, worüber - 
wir im folgenden zweiten Paragraphen noch ein yaar 
Worte fagen wollen, wie fie eine unbefangene Erwägung 
Diefer Vorfälle von felbft aufdringt. 

©o auffallend Nico lai's Phantadmen waren und 
find, fo find fie doch keineswegs die einzigen in ihrer 
Art. Bolllommen ähnliche kenne ich allerdings 
nicht, (was bei dem unendlihen Reichthum der Phantas 
fieenwelt, und bei ber unendlihen Mannichfaltigkeit, 
yathologifcher Erſcheinungen im unermeßlichen Gebiet 
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menfchlicher Lebendzuftände und Erfahrungen auch ſch 
erflärbar ift und gar nicht auffallen kann) aber bed 
fehr, ja merkwuͤrdig ähnliche 

Unter vielen anderen Cich werde felbft fogleich net 
einige anführen) kann fofoit die folgende Gefchichte wm 
Phantadmen, als eine der nicolai'ſchen aͤußerſt nak 
verwandte und ähnliche Parallele angefehen werden. 

«Sn Fällen, fagt Dr. Alderfon ( Edinbur 
medical and surgical Journal Vol. VI. pag. 291 
vergl. Hippert's Andeutungen ıc. ©. 76.) in Fan, 
wo eine gichtifche Entzuͤndung, anftatt die Hände Mt 
Füße anzugreifen, durch eine Gelegenheitsurſache Mi 
einer Kranken das Gehirn befallen hatte, wurden al 
Empfindungen auf eine ſchmerzhafte Art gefteigert, um 
‚ auf diefe ftellten fid) Außerft lebhafte und unangenehm 
Vorſtellungen ein, und zu diefen Symptomen fan 
überdieß zulegt noch gefpenftifhe Taͤuſchungen 
Hinzu 0. ꝛc. Ich wurde eilendg einmal zu der Frau & 
gerufen, welche ich bei ihren Gichtanfällen häufig beſucht— 
Da fie ſich eben fo befand, Daß fie ſich auf einen And 
von biefer Krankheit gefaßt halten zu muͤſſen glaubt, | 
befiel fie eine ungewöhnliche Taubheit und ein Aufbläke 
der. Berdauungswerfzeuge ıc. » 

«Bon diefer Zeit an erhielt fie Befuhe vr 
mehreren $reunden und Kreundinnen, die il 
nicht eingeladen hatte, und von welden fie" 
Der erften Zeit fo feft glaubte, daß fie wirklid 
anwefend wären, daß fie ihnen fagte, wie lit 
eöbedauern mäffe, fie in ihrem gegenwärtigtt 
Zuftand nichtſprechen hören, und ſich mit ihn! 
‚unterhalten zu koͤnnen. Sie wolle daher die Epich | 
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tifche herbei bringen laßen x. ꝛc. Sie Mingelte in diefer 
Abficht wirklich ihrer Kammer⸗Frau, da Lebtere aber 
in dad Zimmer. getreten war, verſchwand bie ganze Ger 
fellfchaft, und Grau B. fonnte nicht unterlaßen, ihr Bes 
fremden gegen ihre Dienerin darüber zu dußern, daß - 
ſaͤmmtliche Anweſende fidy fo ſchnell entfernt hätten; kaum 
war es ihr möglich, 'der Verficherung ihrer Kammer⸗ 
Frau Glauben beizumefien, DaB Niemand im Zimmer 
-gewefen fey. Sie mar fo befehämt über den Vorfall, 
Daß fie fih hierauf mehrere Tage und Nächte hinter 
einander den fort dauernden läftigen Zufprud) 
von Phantomen (Phantasmen ) fhweigend ge - 
fallen ließ, und fie wurde einigemal tief bes. 
wegt bei dem Erfheinen länaft verlorner 
- Sreunde, welde nur famen, um ihre Ein 
bildungsfraft zu täufhen, und Empfindungen 
non Neuem in's Leben zuräd zu rufen, welde 
Die Zeit beinahe verlöfht hatte 9. Indeſſen 
blieb fie doch lange ihrem Vorfaß getreu, fih nicht zu 
beflagen, und begnügte fich Damit, die Glocke zu ziehen, 
weil fie merkte, Daß fie immer der Erfcheinungen, wenn 
fie ihre befchwerlich fielen, los werben konnte, fo bald 
die Kammer; Frau in’d Zimmer trat. Erft nach einiger. 
Zeit **) konnte fie ſich entfchließen, mit mir ald ihrem 
Arzte von diefen Ihren widerwartigen Befuchen zu ſprechen. 
Sie war, fo lange fie dauerten, überzeugt, daß fie 
vollfommen bei Berftand wäre; *") aud ihre 

u Diefer Dame erfchienen alfo, gerade wie Ricolai’n, nicht 2 5 

lebende, fondern auch verkorbene Perfonen. 
**) Die Erfcheinungen dauerten, wie man hieraus ſieht, alſo auch 


eine geraume Zeit hindurch fort, wieder wie bei Nieolai. 
er) Die englifche Dame sing fonach bei ihren Phantasmen ehen ſo 


VI. 21 


- 322 ! 


Sreundr waren ed, die fie wirflich befuchten, denn f 
Tonnten weder in ihrem Benehmen, noch in ihrem Ge 
fpräh etwas finden, das fie hätte auf den Gedanfın 
. bringen können, daß fie auch nur im Mindeften verräd 
fey, wenn fie. fi übrigens gleich nicht ‚ganz Törperlid 
wohl befand. Dieſes Uebel wurde durch Umfchläge af 
die Fuͤße und gelind abführende Mittel endlich gaͤnzlich 
gehoben, ) und. endigte ſich bald darauf durch einen 
regelmäßigen leichten Anfall von Gicht, Seit diefer 
Zeit befindet fi die Dame nun ſchon etwas länger, ai 
ein Jahr bei vollfommener Gefundheit, und bat den 
völligen Gebrauch ihrer Seelenfräfte, » 


Wir dürfen ald Parallele zu den nicolai’fden | 
Erfcheinungen ‚hier wol auch den berühmten Beaumont 
nennen, von dem und feiner Schrift über Geifter, Genien, | 
und Erfcheinungen wir fofort im erften Theile der Neuen 
Zauber »Bibliothet ausführlicher werden handeln 
muͤſſen. | 
Auch er fah fh, wie er und felbit erzählt, laͤngere 
Zeit hindurch von Schatten» Bildern zu Hunderten, Min | 
nern, Weibern, Kindern, umgeben. Bei feinen Bor 
Rellungen von Geiftern und Geiſterwirkungen ( denn 








gut, wie der demſche Gelehrte mit Geiſßtecunbefangenheit, Re 
flexion und gutem Muth zu Werke. Aber traurig für den Stolj 
des Menſcheu — das Refultat von dem Allen war, daß fie au 
dem gefpenfterlihen Gaukelſpiel nichts abs oder zuzuthun ver 
mogte, und fich völlig paffiv dabei verhalten mußte. O! di 
folgen Menfchen! — 

Es dauerte, wie man aus dem Woͤrtchen endlich ſieht, alfe 
doch auch mie bei Nicolai eine geranme Zeit hindurch fort, wsd 
wich nicht fofort den angewandten Arzneis Hilfs Mitteln. 


% 
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er glaubte ald ein eifriger Schüler der neusplatonifchen 
Philofſophie wirklich an Geiſter und die Möglichkeit von 
@eiftererfcheinungen) Tonnte er die Vorfälle freilich nicht 
aus Ricolai's Standpunct, ‚oder aus dem Stand: 
punct der eben angeführten geiftreihen englifchen Dame 
anfeben und beurtbeilen. Aber dieß Tann :und ganz 
gleihgültig feyn, da wir und bier nur mit feinen Ers 
zählungen Davon und den Thatfachen befaßen, welche er . 
und ald ein redliher, kenntnißreicher, und geiftvoller 
Mann (Präpifate, die ihm ſelbſt diejenigen nicht abs 
ftreiten, welche über feinen Aberglauben und feine Leichts 
glaubigfeit lachen) felbft erzählt. Genug, er fah den 
— nicolai’fhen vollkommen ähnliche - Phantasmen. 
Iſt es wahr, was und Dr. Ferrier zur Erklärung der 
Phantasmen deffelben verfihert, daß er an hypochondri⸗ 
fchen Uebeln gelitten babe, fo. it die Parallele mit 
Nicolai, der auch frank war, ald er die Erfcheinungen 
hatte, nur um fo biftorifch vollftändiger. Geltfam vers 
fehieden waren Beaumont's Phantadmen von ben 
nicolai’fchen darin, daß Beaumot, wie er und aufs 
druͤcklich verfichert, niemals etwas bei Nacht fah, das 
heißt, wenn ed dunfel war, denn fo bald in der 
Nacht ein Licht in's Zimmer fam, oder ein euer im 
. Kamin brannte, fo umgaben ihn die Erfcheinungen auf 
der Stelle, eben fo waren fie ihm bei hellem Mondlicht 
ſichtbar. ER ift dieß ein Umftand, den ich mit genuͤgender 
Peftimmtheit weder pathologifh,, etwan aus feiner 
Hypochondrie, noch pfychologifch Chier am allermenigften, 
B. war ein fehr Iebhafter, beweglicher, phantafiereicher 
Mann!) zu erklären im Stande bin, was vielleicht einem 
denkenden Arzte minder ſchwer fiele, 
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Yußrr den, den nicolai’fchen mehr oder wenun 
gleichen Erfcheinungen von Männern und Weiber 
‚lebender und verftorbener Individuen, und anderer vilz 
unbefannter Perſonen, hatte Beaumont ullerdind 
auch noch gänzlich andere Phantadmen, Cer felbft freilit 
hält fie nicht für Phantasmen, fondern für etwas Real) 
und bie einen ganz und gar von ben nicolar’ifchen Ge 
fihten verfchiedenen Charakter an ſich tragen. 

«Ich hatte außerdem, ſagt er, noch zwei Geike, 
die immerwaͤhrend um mich waren, Tag und Rait, 
drei ganze Monate nad) einander, und die fich bei ihm 
Namen riefen. Es pflegten ſich auch oft noch mehren 
andere Geifter an meiner Stubenthüre einzuftellen us 
nachzufragen, ob hier die und die Beifter wären, weit 
fie bei ihren Namen nannten, worauf fie von mem 
beftändigen Begleitern ein Ja! oder Nein! zur Antwel 
erhielten. Was die Geifter betrifft,. die unaufbörlid 
um mich waren, fo hörte ich ihre Namen nicht ermir 
nen, auch fragte ih nur .ein einzigesmal einen Ci, 
der mehrere Nächte hindurch Fam, und mit einer fein 
Glocke vor meinen Ohren klingelte, wie er beige, wor 
er mir antwortete: Ariel.» 

«Was namentlich Die zwei Geifter betrifft, well 
ftetö um mich waren, fo erfchienen fie immer in Frau 


*) Kenneten wie die wienlaifch s bacılo’ifchen Erfcheinungen 
unfere neueßen Gegenwart nicht, fo würden wir hierüber MM 
— laden. 

Obne Zweifel müffen im ber Geiſter-Welt mehrere Geiher al 
und denfelben Namen -führen, wie in der Meuſchen⸗Veit 
auch Millionen den nämlichen Namen haben. Denn — W 
dieß klingelnde Geiſtchen aus der Zahl der hoben Eieben Eim 
der Throns&@ngel Ariel, der vor dem Angeficht dei wi 
Bit, Ken geweſen ſeyn, if in der Zoet doch auch (hm 
glauben!!! — 


ur 


ut 
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Hleidern, haften eine braune Gefichtsfarbe, und waren 
etwan drei Fuß hoch. Sie hatten Beide ſchwarze, weite, 
neßartig gewebte Roͤcke, in der Mitte mit einer fchmarzen 
Schaͤrpe zufammen gezogen, und unter dem nefartigen 
Oberfleive hatten fie ein anderes goldfärbiges Gewand 
mit etwas Glänzendem, das durchfchimmerte. hr Kopfe 
putz beftand nicht in Banpfchleifen, fondern fie hatten 
weiffe Hauben mit etwan bdreifingerbreiten Spitzen auf, 
und ‚über denfelben einen ſchwarzen, weiten, negartig 
gewebten Aufſatz ıc. » 

Wir brechen, was Beaumont’d Phantasmen oder 
Erſcheinungen betrifft, mit der Bemerkung ab: 

Kenneten wir die nicolaiſch⸗ baczfo’ifchen Erſcheinungen 
aus unſerer allerneueſten Gegenwart nicht, 
deren Wahrheit hiſtoriſch und an ſich (von ihrer Er⸗ 
klaͤrung iſt hier nicht die Rede!) kein vernuͤnftiger Menſch 
bezweifelt, oder bezweifeln Tann, fo würden wir ohne 
Weiteres noch jeßt, wie's ſchon früher Cnamentlid von 
Henningd und Anderen) gefchehen ift, die Beau⸗ 
mont’ifhen Gefihte von Männern und 
Weibern für Chimären und leere Einbildungen eines 
im wuüften Aberglauben vergangener Zeiten befangenen 
Gehirns, mo nicht geradezu für Lug und Trug erklären. 
Das Dürfen wir nunmehro aber nicht mehr thun. Denn 
was Nicolai und von Baczko in unferer Gegenwart 
widerfahren fonnte, das konnte in der Bergangenheit 
auch einem anderen vernünftigen Menfchen widerfahren. 
Diefe Phantagmen waren wirfih für Ihn (Beau 
mont) da. Dies ıft Alles, was wir ohne der hiftori- 
ſchen Unparteilichfeit für, oder wider die eine, oder 
‚die andere dogmatiſche Anficht von Geiftern und Geifters 
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erfcheinungen zu nahe zu treten, bis jegt, das beißt, fr 
weit unfere gegenwärtigen -Einfidhten und Erfahrungen 
in einer fo dunklen Sade reichen, darüber zu fagen 
vermögen, 

Menden mir dieſen Grundſatz nun ſelbſt auf die 
beiden letzteren, allerdings ſeltſamen Geſiſter 
hen mit ihren Spitzen-⸗-Hauben an; fo koͤnner 
wir auch nichts ‚weiter darüber fagen, als eben and 
wieder — ſie waren für Ihn da, naͤmlich als etwas 
für Ihn Wirklihes, fo gut als die Männer usd 


Weiber, welche er zwiſchen durch und zu gleicher Zeit 


mit beiden weiblichen Spitzen⸗Haubengeiſtern ſah, und 
welche wir nun nad) den nicolai’fhen und baczfo’ 
fhen Erfahrungen doch auch nit mehr für bloße erdid- 
tefe Hirngefpinnfte oder Einbildungen einer fich felber 
überfpringenden Phantaſie erflären dürfen. 

So wenig nun immer auch mit Dem: Gie waren 
für Ihn da! an fih gefagt oder erklärt iſt, fo Liegt 
doh ein Wink, ja eine Verpflichtung darin, über ber 


gleichen Probleme in pathologiſcher, pſychologiſcher, und 


ppneumatologiſcher Beziehung weiter nachzudenken, um fie 


‚mit den Gefeßen unfered Denkens und der Reihe anderer 
natärlicher Erfahrungen in Uebereinftimmung zu bringen; 
und vor defultorifcher dogmatifcher. Einfeitigkeit dabei 
zu verwahren; und uns in fo dunklen, nodı fo wenig 
aufgehellten, und doch Jedermann interefiirenden Dingen 


überhaupt der Befcheidenheit zu befleißigen, Die vorun 


‚theilöfrei Alles prüft, um für ihre Weberzeugungen eine 
feite Unterlage zu haben. . 

Dieß ift der wahre unparteiifche hiftorifche Stand 
punct, von dem man ſich durch nichts darf verbrängen 
lagen bei dergleichen Unterfuchungen. 
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Und auch in ber Neuen Zauber :Bibliothe? 
werden wir nie einen Schritt weiter gehn, Damit weder 
der Aberglaube, den wir in der Zauber: Bibliothek‘ ber 
kaͤmpfen, noch jener Unglaube, der in feiner Art felbft 
nichts ‚weiter als ein ungeprüfter wahrer Leichtglaube 
ift, Nahrung aus unferen Mittheilungen und Unteres 
fuchungen zu ziehen vermöge. 





Mas bei Nicolai’ Phantasmen eigenthuͤmlich ift, 
und einer befonderen Beachtung verdient, aber weder 
von Nicolai felbft, noch fonft bis jegt, fo viel ich weiß, 
in phyſiologiſch⸗pſychiſcher Hinficht erklärt worden ift, 
ift Dad: «Daß er mit aller Anftrengung feiner Phan⸗ 
taſie und feined Willend, wie er felbft ausdruͤcklich fagt, 
nicht im Stande war, eine Erfcheinung willkuͤhrlich 
hervor zu bringen, während ihn Hunderte unwillkuͤhrlich 
und wider feinen Willen umgaben, die famen und gingen, . 
ihn anſahen, und zulegt fogar anrebeten, fo daß er fich 
zu feinem eigenen Erftaunen mit aller feiner Philoſo⸗ 
phie und feinem - fünfzigjährigen Geifterunglauben bei 
dieſem gefpenfterifchen Gaufelfpiel zu einer durchaus 
paſſiven Rolle verdammt fah,» _ 

Ließe ſich die. Sache nicht völlig natürlich erklären, 
und hätten nicht die Blutegel der natürlichen Erklärung 
das Siegel der Wahrheit aufgedrüdt,*) fo gäbe ihr diefer - 


*) Nachdem ich eben ben nieolaifchen Bericht noch einmal aufmerk⸗ 
fans geleien babe, weiß ich in der That Baum, ob ich mid 
sicht bier wirklich zu entſchei dend ausgedrüdt habe. Nicolai 
ſagt ſelbſt: «Daß die Blendwerke nach angefegten Blutegeln 
weg blieben ; zeigt deutlich, daß eine unordentliche Bewegung 
des Bluts mir der Erfcheinung dieſer Phautasmen verbunden 
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\ Umftand beinah ein geſpenſterliches Anſehen. Wie 
und Warum leuchtet ſo ſehr von ſelbſt ein, daß wir 


geweſen ik, ob es gleich vielleicht allzu (well ge 
ſchloßen ſeyn würde, darin allein Die Lrfache zu Tuchem zc.» 
Dazu komme, daß die Phantasmen nach Nieolai’s ausbräb 
licher Berfiherung anderen, früher gebrauchten Wrzueire 
nicht wichen. Ich geſteh' es aufrichtig, je aufmerkſamer id 
Nieolai’s Phautasmen betrachte, deko verleguer werd” ich is 
ꝓhoſiologiſcher, oder pfycholagifcher Besichung etwas Genügcndei 
Darüber zu fagen. Denn felbk das Gefeg, daß die Phartas⸗ 
men aus Anfchauungen, Vorfielungen und Eindräden beftchen, 
deren fich die Seele font bewußt mar und f. w., zufolge deſſen 
die Erfcheitungen als Eranthafte Spmptome 
werben koͤnnten, welche in einer heftigen Erregung 
erneuerter Empfindungen und Eindrüäde der Seele 
‘ihren Grund haben, — ſelbſt dieſes pfodifhe ca 
findet bei dem verewigten Berliner Gelehrten nicht Rast, ſo ad 
"man in Wahrheit gar nicht weiß, an welche natürliche Ge - 
fege des Bewußtſeyns, der Vernunft, der Erinnerung, de 
Phantafie u. f. f. man biefe Erfcheinungen anknüpfen fell, wm 
fie ſich natürlich zu erklaͤren. Doch wir wollen ihn bierübe 
ſelbſt fprechen hören. «ch beobachtete, fagt er, diefe Pas 
tasmen fehr genau, und dachte fehr oft nach uͤber meine eigew 
yorberigen Gedauken, um irgend ein Geſetz der Afiv 
eiation der Vorfellungen zu finden, nad welchen 
etwan gerade diefe, oder jene Behalten lich der Einbilbungstrant 
darſtellen möchten. Zuweilen glaubte ich auch etwas zu finden, 
fonderlich im der legten Zeit; aber im Ganzen war zwifden 
meinem Gemuͤthszuſtand, zwiſchen meinen Befhäk 
tigungen und übrigen Gedanken, und zwiſcher 
den manuichfaltigen, mir vorfommenden us) 
wieder verſchwindenden Geſtalten gar fein Zufem 
menbang au entdecken. Nach oftmaliger genauer Beobacht⸗ 
ung und ruhiger Prüfung und Ucherlegung, konnte ich über 
die Entſtehung und Folge biefer, oder jener Geftalten weiter 
Feinen Schluß ziehen, als: Wenn gleich mein Nervenſeſten fe 
ſehr angefpannt und fo ſchwach, kurz fo verfimmt war, dai 
dergleichen Behalten erfcheinen Fonuten, als würden fie go 
fehen und gehöre; (konnten! — Ich geſteh's, weun ke 
ein Gefpenferfreund geradezu fagtes womit kann es Nicela 
deum beweiſen, daß fie entſtehn — kounten, da er fie ſelber 
auf keine Weife aus narärlichen Seſetzen zu erklaͤres 
weiß, fo wuͤßt ih kaum, was ich ihm antworten ſollte!) alle 
- ſagt Nieolai, weun fie auch, als geſehen uud gehört, 
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nicht nöthig haben, auch nur ein Wort zur Erläuterung 
Diefer Bemerkung nieder zu fchreiben. 

Wodurch der Umftand, dag Nicolai in- feinem 
Tranfhaften und gereißten Zuſtande durch eigene Will⸗ 
kuͤhr auch nicht ein einziges Mal eine Erſcheinung zu 
bewirken im Stande war, noch auffallender wird, iſt 
Dad, daß dieß anderen Perſonen, welche unter gleichen 
krankhaften koͤrperlichen Umſtaͤnden aͤhnliche Phantasmen 
hatten, bei wiederhohlten Verſuchen (und an Verſuchen 
ließ es der denkende Mann, dem dieſer Umſtand 
ſelbſt auffiel, auch nicht fehlen!) moͤglich war, wenig⸗ 
ſtens in einem gewiſſen Grade. 

Ich will hier in Fortſetzung obiger Parallelen 
nur ein einziges, aber auch ein recht merkwuͤrdiges Beis 
fpiel der Art anführen, und das ganz eigentlich hierher 
gehört. 

Hippert führt S. 185. aus Nicholſon's philo⸗ 
ſophiſchem Journal B. XV. die folgende Erzaͤhlung an. 
«Ich erhielt, ſagt deren Verfaßer, der auch wie Nico⸗ 
lai allerhand Phantasmen ſah, und dabei, wie unver⸗ 
kennbar ſchon aus dieſer ſeiner Erzaͤhlung hervor geht, 
ebenfalls ein guter philoſophiſcher Kopf war, einen Be 
fuh vom Dr. C., gegen welchen ic unter anderen 
Dingen, welche meine Phantasmen betreffen, Außerte, 
Daß ich jebt. in der angenehmen Lage wäre, meinen 
moralifchen Zuftand verbeffert zu feben, vornehmlid 


» 





entfichen könnten; fo folgten Doch bei mir diefe Blend, 
werke feinem dekannten Geſetz der Bernunft, der 
Einbildungstraft, und der fon gewöhnlichen 
Affoeiatian der Ideen.» Died if eine febe wichtige 

- Wenßerung, welche die natürliche Aufhellung der Cache nur um 
fo dunkler und verworrener macht. 
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auch darin, daß ich mich jederzeit befleißiget haͤtte, alle 
Furcht von mir entfernt zu halten. Ich denke, ſagte 
ich zu ihm, Daß dieß (dad Erſcheinen der Phantadmen) 
das Beginnen der allmäbhligen Auflöfung ift, und Def 
ſich letztere nun fehnell ihrer Vollendung nähert. Wens 
in diefem Zuftande audy, die. Sinne in Verwirrung ge 
kommen find, und mir ‚nicht ferner treu Die. Wahrheit 
fagen, fo werden doch meine Schmerzen durch jene Ruhe 
befänftigt, weldhe ed mir geftattet, fogar Unterhaltung 
in dem zu finden, was wahrfcheinlich die letzten Auftritte 
des Lebens find.» 5 
«Ich erzaͤhle dieſen Glaͤkwunſch, faͤhrt der Leidende 
fort, den ich mir ſelbſt machte, unbedenklich, beſonders, 
da er mir eine Bemerkung an Handen gibt, die aufge 
zeichnet zu werden verdient. Nachdem ndmlidy der 
Doctor weg war, ‚ Tehrte meine erſchlaffte Aufmer ffamfeit 
wieder zu den Phantadmen zuräd, und einige Zeit - 
darauf erfhien, anftatt eined angenehmen Gefichtes, 
(wie die meiiten früheren gewefen waren) ein anderes, 
in deffen Zügen der Außerfie Ingrimm abge 
bildet war, und welder mirein Schießgewehr 
*) Ein Schießgewehr — Wir lachen, wenn wir in End 
lungen -fogenannter geifllich Angefochtener aus der Bergangen 
beit, 3. B. bei der Maria Zleifcher sc. Achnliches leien, 
oder auch im Hexeuproceßaeten von einer armen Here im Ge⸗ 
fängniß hören: Der Teufel fen ihr erfchienen, und bahe ihr 
einen Strid, um fih damit zu erhenfen, vorgehalten, ein 
Meſſer, um fi damit den Hals abzufchneiden , geben wollen 
u. del. m. Hier nun bat ein fehr gebilderer Manu, der ſich 
feine Erfcheinungen aud Locke zu erfiären verſucht, uud trag 
Des Philsfophen Nicolai mit feinem Arzte von feinem Zu 
Band fpricht, vollkommen aͤhuliche daͤmoniſche Geſichte. Duͤrfen 
wir da auch lachen? — Oder ihn für einen Wahnlinuigen aus 


geben? Dder, daß Dämonen wirklich ihr Spiel mit ihm getrieben! 
Und fo weiter. 
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vor hielt, aber es blieb nur die gewöhnliche Zeit fichtbar, 
und verſchwand dann allindlig. Ich fihloß hieraus fur . 
gleich auf die Wahrfcheinlichkeit, daß zwifhen meinen 
Gedanken und dieſen Bildern eine Art von Zuſammen⸗ 
‚Bang ftatt finde, denn ich fchrieb dad unangenehme Ge 
ſicht der allgemeinen Betrachtung zu, welche ih in dem 
Geſpraͤch mit Dr. C. hatte einfließen lagen.) Ich 
erinnerte mid) einiger Unterfuchungen, welche in Lockes 
Abhandlung über die Seele enthalten find, worin er 
ſich bemüht, den Grund von Erfcheinungen und, Ges 
fichten bei Perfonen, welche an den Nerven leiden, an⸗ 
zugeben. Es fchien mir hoͤchſt wahrfcheinlid, daß Ge 
fichter in allen ihren Mannichfaltigfeiten deswegen im 
Dhantafiren zum Borfchein fommen möchten, weil fie fo 
genau mit der Erinnerung der Eindräde, welche Leidens 
fchaften in ihren Zügen bervor bringen, verbunden - find. 
Aber ich fand es jeßt wahrfcheinlih, Daß auch andere 
Gegenftände gefehben werden fönnten, woran 
man vorher gedacht hatte.» | 

«Aus dieſem Grunde dachte ich von jeßt an Iebhaft 
an mir befannte Landſchaften und Prachtgebaͤude, 
während mir die Gefichter vorſchwebten, und nad) einem 
gewiffen beträchtlichen Zwifchenraum, (alſo — der 
Verſuch foderte immer doch eine gewiffe Anftrengung! ) 
von deffen Länge ich'nicht mit Zuverläffigkeit urtheilen 


*) Died beziehe fih ohne Zweifel auf die allgemeine Aeußerung, 
daß er fih von Fruͤhem am befirebe habe, alle Furcht von fich 
entfernt zu halten. Fuͤhlte er, indem er dieß fagte, bei allem 

dem doch vielleicht eine geheime Anwandlung von Zurcht beim 
Gedanken an feine Erfcheinungen, bie ihm iunerliche Beaͤngſtig⸗ 
ungen zu zog, aus denen denn bie dußerliche dämonifche Er⸗ 
ſcheinung mis dem Schießgewehr berpor ging?! 
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“Yan, ſchwebte mir endlich wirklich eine ländliche Gegen 
mit Hügeln, Thaͤlern und Feldern vor, worauf ein 


andere, und wieder. eine. ändere Gegend in unendliche 
Abmwechfelung folgte, indem fie in Beziehung auf Die Art 
ihrer. Erfcheinung, ihrer Dauer, und ihres Berfchwiz 
dend, nicht bedeutend (Und worin liegt bievon de 
natürliche Urſache ) von ben Sefichtern verfehieden waren®). 
Alle Borftellungen waren ruhevoll und ftill, . ohne. biex 
dende Lichter und recht anmuthsvoll darauf berechnet , dad 
Gefühl von Surädgegogenbeit, Rube und Nachdenken zu 
erregen. ». 

So weit vermochte es Nicol ai nicht zu bringen, um 


das iſt bei feinen Erfcheinungen um ſo auffallender, de | 


er in feinem Bericht.davon verjichert, Daß ihm Die Gabe, 


Alles in Bilder und Geſichte zu verwandeln, auß erden 


in hohem Grade eigen gemefen fey, fo daß er beim 
Schreiben feiner Romane die Helden und Perfonen der 


ſelben ftetd gleichfam leibhaftig vor fich gefehen Habe, 
ihre Geſichter, ihre Mienen und Gebehrden, ja ihre 
- Belleidungen u. f. w. ch wiederhohl's, dieſer Umſtand 


bei den nicolai’fhen Phantasmen iſt noch kaum beräd 
ſichtigt, geſchweige erflärt. Und doch ift er in pſychiſcher 
und pathologiſcher Hinſicht fo wichtig, wie man leicht 
einfieht. Auf Schwierigkeiten, welche man überfieht, 
auf Probleme, welche man zur Seite liegen laͤßt, aufı 
merffam machen, ift bisweilen faft eben fo verdienitlid, 





9 Nicht bedeutend — Alſo, wie geſagt, doch immer meh, 


oder weniger und in etwas von jenen werfchiebent! Hier ik 


man gern eine nähere Angabe und beflinmtere, den Nntericied 
harafterifirende Züge, um. über die uatärlihen Brisk 


bievon weiter nachforfchen zu koͤnnen, auch find’e immer Byau 


tasmen won einer andern Gattung, Laudſchaften 2c 
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als fie hoͤſen, inſofern es zu weiterem Nachdenken vers 
pflichtet. 


II. 


Einige hiſtoriſch⸗ ⸗philoſophiſche Bemerkungen zu ben von 
Vacilo iſchen Geiſtererſcheinungen, nebſt verſchiedenen 
hiſtoriſchen Parallelen dazu. 

Phantasmen wie die nicolai'ſchen — find die von 
Bacz ko' iſchen Geiftergefichte doch offenbar von einer 
anderen Art, und die. zu mannichfaltigen Reflerionen 
Stoff darbieten. Sie tragen faft insgeſammt ein Ger 
präge und einen Charakter an fih, den man in der Vers 
gangenheit ohne weitere Bedenken als daͤmoniſch bes 
zeichnet haben würde. Wielleicht find eben deswegen auch 
die hiſtoriſchen Parallelen zu ihnen weit reichliher vor- 
handen, ald zu den nicolaifchen, und fo reichlich, daß 
folhe in der That zu Dutzenden angehäuft werden könnten, 
wenn dazu bier der Ort wäre, und der Raum es ger 
ftattete. 

Wir werden und auf zwei, ober drei ähnliche Fälle 
ald Parallelen befhränten. Zuvor aber müffen wir bei 
Diefen. Phantasmen einige befondere Umſtaͤnde etwus 
näher beruͤckſichtigen, wodurch fie fih von fo vielen anderen 
Erfheinungen ähnlicher Art unterſcheiden. 

Bon Barzko fah nicht allein gefpenftifche Phantome, 
fondern (was freilich auch bei Nicolai zulegt der Fall 
war) er hörte fie auch fpredhen, und, was das Wichtigfte 
von Allem und zugleich das Geltenfte ift, wozu es kaum 
ähnlihe Falle im meiten Gebiet der Geiftergefchichten 
gibt — er glaubte fi felbft Durd den Sinn 
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des Gefühle von ihrem wirtlihen Borhander 
feyn in feinem Mufeum überzeugt zu haben. 

So oft er fie habe fprehen hören, fagt uns der 
ehrwürdige, vor .Kurzent verewigte Gelehrte felbit, um 


hiemit bei unferen Betrachtungen anzufangen, « habt 
"ihn allemal ein eifiges Schaudern überfallen.» 


Es ift dieß fehr natuͤrlich, und kann und nicht vers 
wundern. Das Auge Fann fih eher täufhen, als das 


Ohr, und auch bei dem ſtandhafteſten Manne muß in 


folchen Faͤllen nach natuͤrlichen Gefeßen die Empfindung 
des Gehoͤrs, namentlich das. Hören von articulirten 
Tönen, ftet die größte Beunruhigung verurfachen. Die | 
Urfache liegt vor Augen; ubgerechnet, daß ed um die | 
articulirten Töne der menſchlichen Sprache uͤberhaupt 
etwas Eigenes und Geheimnißreiches ift, Cman Tanz 


. einen Löwen im Grimme damit überrafchen und glei‘ 


fam entwaffnen, wenn man die Faßung nicht verliert) 
dieß abgerechnet, fo trit bei Phantomen und Erfcheinungen 


ſofort das fchauerliche Bewuſtſeyn ein — 


Es ift dieß Feines Sterblihen Betrieb, 

Kein Ton, der heimiſch hier auf Erden wäre. 

«Das Ohr, fagt ein. Schriftfteller, der felbft fon 
berbare von Tönen herrührende Taͤuſchungen hatte, tft in 
noc weit höherem Grade dad Werkzeug bed Schrediens, 
ald dad Auge. Krankhafte Wahrbnehmungen des Geht 
find gewöhnlicher, als Diejenigen de8 Gehoͤrs, and man 
wird weniger durch jene beunruhigt. Wenige einfache 
einzelne Töne find in der Regel Alles, was das Ofr 
ungetreu darftellt. Aber wenn man urplößlih — ein 
nur halb, oder leife vernehmbares Fluͤſtern, ) wenn 





*) Wie zum Beifpiel die Frau von Sberſtein im vorigen Thrik 
der Zauber - Bibliothek, 
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man plöglid Rufen, oder gar zufammen hängende Reden, 
Drobungen ) u, f. w. hört; fo ift'man beunruhigt und 
weniger gefaßt, die Sache ruhig zu unterfuchen. » **) 
Dieß Alles erflärt ven Schreden, deſſen fih Ber fonft fo 
befonnene ftandhafte Mann bei den Drohungen, welche 
er hörte, 3. B. den Augenblid werd’ ich Dir den 
Kopf weg ſchlagen! indeß dabei im Geficht des Phan⸗ 
toms .der aͤrgſte Ingrimm ausgedruct war, binlanglich 
und vollkommen. 


Was aber bei den von Baczko'iſchen Phantasmen 
zugleich das Merkwuͤrdigſte und das Schauerlichſte iſt, 
das war, wie'gefagt, der Umſtand, daß v. Baczko das, 
was er ſah, und von Zeit zu Zeit felbft auch in-menfche ' 
licher Sprache reden hörte, feiner Verſicherung nad) ver: 
ſchiedentlich auh — fühlte. 

Als ihm der Aegyptier, oder ber Neger (ed war ein 
dunkel» gelber, langer , hagerer Kerl) den Ellenbogen in 
die Seite ftemmte, um ihn am Schreiben zu verhindern, 
und er folhen von fih hinweg drängte, fo empfand- er 
dabei, wie er verficherte, etwa®, wie einen koͤrper⸗ 
lichen Widerſtand. 

Als ſich ihm die dicke borſtige Schlange, nachdem ſie 
ſich ihm zuvor nur beim Schreiben quer uͤber die Fuͤße 
gelegt hatte, endlich ſogar uͤber den Schooß herauf ringelte, 
um da ihr Lager zu nehmen, fü glaubte er, wie er feinen 


*) Wie's namentlich zum Beifpiel bei vpn Baczko der Fall war. 

+*) Bacıko verlor gleichwol feine Saffung nicht, wie er uns ſelbſt 
verfichere, und wie von Perionen, welche ihm gu ber Zeit. 
oͤſters ſahen und ſprachen, verſichern. 
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an fo außerorbentlihen Lebendzuftäinden innigſt theb 
nehmenden Freunden auf dad Beſtimmteſte betbeuertz, 
fogar die rauben Borſten des Unthierd gan 
dDeutlih mit den. Händen wahrzunehmen un 
zu fühlen. Und fo weiter. 

«Die Vorftellungen, fagt Hippert &. 180., den 
die Baczkoiſchen Erfcheinungen uͤbrigens unbefannt ge 
wefen feyn .müflen, weil er ihrer nirgends gedenft, 
welche fich auf die Affeetionen der Muskeln unfered Körpers 
gründen, täufhen und weit weniger, als die 
jenigen unferes Gefihts, oder Gehoͤrs. a 
ber. That geben und Diejenigen Mopdificationen ded Gefühl 
eines Außeren Widerftandes, weldhe Beziehung auf 
die. Zufammenziehungen unferer Muskeln haben, (da 
Quelle, aus welcher alle unfere Begriffe von Härte, 
Meichheit, Rauhheit, Trodenheit ıc. abgeleitet find) ge 
rade die Mittel an die Hand, wodurd wir und allein 
vergewiffern Pönnen, ob eine Erfheinung 
wahr, oder falfch fey.» 

Niemand wird die Richtigkeit dieſer phyſiologiſchen 
Bemerkung an fi in Anfprud) nehmen, die der größe 
aller Seelen: Kenner, Shakespear in Macbeth's Dolk 
fo treflih veranfchaulicht bat. Wenn Macbeth va 
Dolch, den er vor ſich in der Luft ſchweben ſieht, gleid 
wol nicht mit Händen zu ergreifen vermag, fo ruft m 
erftaunt über den zauberifchen Widerſpruch zwifchen feines 
Sinn des Geſichts und des Gefühle aus: 

Bift du, entfeßliches Gebild, nicht gleich empfindbar 
Dem Kühlen, wie dem Sehen? — Over bift u 
Nur ein GedanfensDolh, ein Wahngebild, | 
Erzeugt im fieberhaft erhigten Hirn? 

und fegt darauf volllommen richtig hinzu: 
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Entweder ift mein Yuge nur der Narr 
Der andern Sinne, oder mehr werth, als fie alle, 

Was follen wir nun nad) dem Allen von den Baczko'i⸗ 

fhen Erfcheinungen fagen? — 

Daß fie — für Ihn wirklich wahr waren, und 

einen realen Charakter an fich trugen. | 

Ih fage — für Ihn. Denn weiter dürfen wir 

nicht gehn, fonft kommen wir bier unvermeidlich in’s 
Gebiet der Hölle und ber Gefpenfter. Und anzunehmen, 
wie man noch vor acıtzig, bis hundert Jahren bei diefer 
Geſchichte unbedenklid, gethan haben würde, anzunehmen, 
daß es der Hölle vergdnnt fen worden, den ohnehin ſchon 
fo. ſchwer geprüften Mann durd) dergleichen fchauderhafte 
Saufelfpiele bis auf die hoͤchſte Spiße der Prüfungen zu 
treiben — dieß anzunehmen, wäre doch auch abſcheulich, 
und eine Auffrifchung eings gefährlichen Glaubens! 

Ganz recht, höre ich, aber wie fie nun erflären?!— 

Das überlaße ich anderen Korfchern. Es ift der Zauber 
Bibliothef genug, auch bier wieder auf eine noch nicht 
aufgelöste Schwierigkeit aufmerffam gemacht zu haben, 
und daß man über derglelhen dunkle Puncte oder Probleme 
der Phyſiologie, Pathologie, und Pneumatologie nicht 
zu leicht und oberflaͤchlich weg gehe. 

Fuͤhlte von Baczko die Borſten der Schlange viel⸗ 
leicht, weil er fie — ſah? Unbegreiflich und in feinen 
Wundern, die er einſchließt, noch nicht genugſam erklaͤrt, 
iſt der Zuſammenhang und die gegenſeitige Wechſelwirk⸗ 
ung zwiſchen dem Sinn des Geſichts und des Gefuͤhls, 
ſo wie zwiſchen unſeren Empfindungen und unſeren Vor⸗ 
ſtellungen. 

vi. 22 
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Aber dieß ift nur ein hin geworfener Gedanke, und | 


ih weiß nicht, ob er in phnftologifch -pathologifcher Kim 
fiht Hier gehörig ausreicht. 


Wir find per diefen Bemerkungen zu ausführlich ger 
worden und der Raum drängt und. Daher von mehreren, 
ja von vielen Parallelen, welde wir und aus alter und 
neuerer Zeit zu den Baczfo’ifchen Phantasmen gefammelt 
batten, bier nur noch zum Schluß die folgenden zwei 
einzigen! » 

«Ich wollte niht um Alles in der Welt willen, be 
richtet und Beaumont von fi felbft, nochmals auk 
ftehn, was id) zweimal bei einem Beſuch von Geiftern 
audzubalten gehabt habe. Ihr erfter Beſuch ſchon war 
mir hoͤchſt graufenvoll,, wiewohl fie ſich Dabei nicht einmal 
vor mir fehen ließen, fondern mir nur an den Fenftern 
meined Zimmers mit Namen riefen 2. 2. hr zweiter 
Beſuch aber war fchredlic genug. Denn ald fie famen, 
fünfe an der Zahl, nämlich die zwei fhon erwähnten 
Stauen, (die nämlihen, mit‘ denen auch wir nun ſchon 
im vorigen Paragraphen Belanntfchaft gemacht haben) 
und drei Männer, wozu fi freilich in der Folge wel 
noch hundert einftellten, fo  fagten (wie? mit menfchlicher 
Stimme? und in welcher Sprache? englifh, franzoͤſiſch, 
deutſch? N—8 und B— 8 Phantadmen fprachen in 
deutſcher Zunge!) fo fagten fie mir, daß jie mich um 
bringen würden, wenn ich einer lebendigen Seele im 
Haufe erzählte, daß fie bier wären. Dieß machte mich 
denn freilich etwas betroffen. Sch befahl einem meine 
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Bedienten, mit mir Beim Kaminfeuer aufzubleiben, (es 
war in den Weihnachtö: Feiertagen) und fagte Niemanden 
etwa® davon, daß fie bier wären. Eines von biefen 
Geſpenſtern, ald ein Weib gekleidet, Iag alle Nadıt bei 
mir im Bette, und fagte mir, daß mich die Beifter ums 
bringen würden, wenn ich einfchliefe, darum erhiglt ich 
mich drei Nächte wachend. Indeß ging ein naher An⸗ 
verwandter von mir, ohne mir etwas Davon zu fagen, 
gu einem Arzte, den ich fannte, und bat ihn, daß er 
mir etwas verordnen möchte, damit ich fchlafen koͤnne. 


Allein ich feßte die Arznei bei Seite, da ich ohnehin 


gern hätte fchlafen mögen. In der vierten Nacht konnte 
ich's kaum nod ohne Schlaf aushalten, das bei mir im 
Bette liegende Gefpenft fagte mir aber wiederhohlt, daß 
man mich tödten würde, wenn ich fchliefe, ich ſtand ded- 
wegen auf und ging an's Kaminfeuer, legte mid aber 
einige Zeit nachher wieder zu Bette. Ich that daffelbe 
zum drittenmale, man drohte mir aber mit dem Tode, 
wie zuvor. Endlih ward ich ungedultig, (das bat ger 
wiß jeder Leſer mit mir fchon lange erwartet) und fragte 
die Gefpenfter, was fie wollten?, fagte ihnen zugleich, 
daß ich meine Pflicht ald Chrift gethan, mich vor Gott 
gedemüthiget habe, und mich nicht vor ihnen fürchte ic; 
Zu gleicher Zeit ftand ih vom Bette auf, nahm einen 
Stock und Fopfte an die Dede meined Zimmers, weil 
ein. Anverwandter von mir damald in der Stube fiber 
der meinigen lag, weldjer auch fegleich aufftand, und zu 
mir um zwei Uhr Morgens herunter kam. Zu dieſem 
fagte ich alsdenn: Ahr habt mich feit vier Tagen fehr un: 
ruhig gefehen und wißt, Daß ich nicht gefchlafen habe, 
Der Grund davon war, daß fünf Geifter, welche ſich 
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eben auch mit und in dem gegenwärtigen Augenblick im 
. Zimmer befinten, mir drobten, mid auf der Gtelle 
umzubringen, wofern ich einer lebendigen Seele etwas 
davon fagte, daß fie hier wären, oder wofern ich ſchliefe. 
Allein es ift mir unmöglich, mich des Schlafs noch länger 
zu enthalten, das zeige ich alfo hiemit Euch an, umd 
will mi nun ihnen zum Troß nieber legen, um zu 
fchlafen. » 

' «So benahm ich mid) gegen dieſe Geſpenſter, und 
ſchlief ihrer beſtaͤndigen Drohungen ungeachtet, ſofort 
und die naͤchſte Nacht recht gut, welches auch fernerhin 
alfo gefhah, ob fie gleich über drei Monate lang Tag 
und Nacht immermwährend bei mir waren. » 

Diefe Beaumont’ifhe Erzählung iſt wenigftend 
infofern eine Parallele zu.den Baczko'iſchen Phanta& 
men, (denn in anderen Hinfichten find die Unterfchiede 
auch wieder fehr groß, namentlich der‘ individuelle Unters 
fhied zwiſchen Beaumont und von Baczko felbft!) daß 
ſchon mehrmald Gefpenfter oder Phantadmen da waren, 
die redeten, und mit Umbringen und dergleichen 
daͤmoniſchen Artigkeiten drohten, ohne daß doch zulegt 
jemand ein Haar auf dem Kopf. dabei wäre gefrämmt 
worden. Beaumont felbit ward mit feinen Geiftern 
zulegt auch wirklich fo vertraut, daß er in Betreff des 
Umbringens und Todtfchlagend die Rolle faft mit ihnen 
umtaufchte. ) 


Als die zweite Parallele ftehe das folgende Geſicht 
bier, namentlich zu der Geftalt, welche Baczko jedesmal, 


”) Ev fagt er zum Beifpiel an einem anderen Dte: IE 


S 


u 4 
fo oft er zu Bette ging, mit drohenden Eulen - Bliden 
unten am Fuße deffelben ftehen fah. 

Ich kenne, fagt Rihelfon B. XV. in feinem 
Sournal, (vergl. Hippert ©. 332.) einen Mann in 
feinen beiten Jahren, der nach meiner Ueberzeugung von 
Niemanden an Kenntniffen und als origineller Denker 
übertroffen wird, und welcher neun ganze Monate 
nad einander einen Befuh von der Geſtalt eines 
Mannes erhielt, der ihn jedesmal, wenn er zu Bette 
gehn wollte, umzubringen drohte. ſ. w. «Aus 
dieſer Erzählung, ſetzt Nihelfon hinzu, ergibt fi, 
daß die Iebhaftefte Vorftelung in dieſes Mannes Seele 
zu der Zeit, ald er zu Bette ging, der frühere Eim 
Drud des Phantagmad war, und berfelbe Eindrud 
fonnte gar leicht mittelft einer krankhaften Urfache der 
Erregung wiederhohlt werden. » 

Sp, oder guf Ahnliche Art läßt fih dieß Phantom 
allerdingd natürlich erflären. Aber daß diefelde Er 
Härungsmeife beim Neger Baczko's, bei Nicolai's vers 
ftorbenem Sohne, der ihm bald hier, bald dort, bald auf 
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einmal mit verſchiedenen Perſonen am Kaminfeuer, und ers 
blickte mehrere Beier, und bezeichnete -die Stellen, wo fie 
waren, indem ich der Gefellfchaft fagte, daß fie da und ba 
wären. Einer dieſer Geier, der Dicht binter mir fand und 
mich beim Namen anrief, klatſchte auf einmal mit feinen Fingern 
an meiner Seite 20. ꝛc. (Was für würdige Geiſter⸗Spaͤße!) 
Und als ih bierauf einen Geiſt, den ich nicht 
leiden mochte, mit boshaften Mienen zur Thuͤre 
herein kommen fab, ergriff ich fofort eine Feuers 
zjange und — fhlug nah ihm aus Leibesträften, 
worauf er dverfchwand.». — Aber diefer allerdings abentheuer⸗ 
lichen Phantasmen ungeachtet, wird es doch Niemand magen, 
der Beaumont als einen im feiner Art ſehr denkenden philo⸗ 
fopbifchen Kopf näher kennt, ſolchen ohne meiteres einen 
Narren, oder Phautaſten zu neuen. 
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ben oberen, bald in ben unteren Zimmern, bald Bor 
mittags, bald Nachmittags x. erfhien, ald er nicht au 
ihn dachte, und dann auf ein Mal ganz hinweg 
blieb, als er an ihn dachte, und ald ihm vor der 
Erfhheinung deffelben bange war — daß, fast 
ich, das obige phufiologifch s pathologifche Geſetz hier nicht 
diefelbe Erflärungsmeife begründen könne: dieß leuchtet 
von felbft ein. Es bleiben in der Sache alfo noch immer 
große Räthfel. und Dunfelheiten zuruͤck, über deren natür 
liche Auflöfung bei fo intereßanten pſychiſchen und pnew 
matologifhen Problemen weiter unbefangen nachzudenken, 
doch immer gewiß der Mühe und Anftrengung werth if. 

So viel für diegmal”) von den nicolai’fchen um 
v. baczko'iſchen Phantasmen! 





III. 


Zwei hiſtoriſche Parallelen zu der Chriſtina Poniatovia ww 
berbarem Tode. 





Sich, ZaubersBibliochet Th. HI. 


Zu dem. wunderbaren Tod und dem noch wunder 
bareren Wiederaufleben diefer Prophetin und Hellfeberin 





*) &o verdient zum Beifpiel, wie ich im dieſer Note nur meh 
. im Flug bemerken will, bei den micolaifch s bacgo’iichen Phas⸗ 
tasmen auch beiondbers noch die lange Dauer derſelber, 
wud dag namentlich bei Bacztoimmerdiefelben und 
wieder diefelben Behalten folange anhaltend 
wieder famen, in pbhyfislogifch » patbologifcher Hiuficht eine 
vorzägliche Beachtung. Einzelne, ſchnuell worüber gehende Eis 
fheinungen der Art find meit häufiger, und deren matuͤrlich 
Erklärung it wenigeren Schwierigkeiten untermorten, Co erzählt 
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des ficbenzehnten Jahrhunderts, von der wir Th. III. 
vr 3. B. gehandelt haben, liefert und vie Gefchichte 
mehrere vollfommen gleiche Paralleten. Wir wollen der 
Kürze wegen hier nur zwei anführen. 
Die erfte ift der Tod und MWiederauflebung bes 
berühmten Propheten und Viſionaͤrs Engelbrecht in 


demfelben überfpannten, fchwärmerifchen und aberglau⸗ 


a 


1. DB. die Edinburger Literatursgeitung, (bie befannt, 
ih von dem geifvollen, durch ganz Europa bemwunderten 


Walter Seott redigirt wird ) cinige ähnliche Phantasmen aus 
der neueren Zeit, (Jahrg. 1823. Yen Jul.) wovon ich Die 


folgende hier nothwendig noch mittheilen muß. Einer der Laud⸗ 
ammaͤnner der Echmeig wollte die Öffentliche Bibliochek beſehen. 
Als er in diefer Abliche nun Nachmittags um zwei Uhr in dem 
Bibliorhef s Saal ging, fab er mit einem Erfiaunen, woriu fich 
Grauen und Entfenen mifchte, den vorigen Landammann, 
feinen Freund, auf dem Prändentens Sruble fingen, umgeben von 
einer bedeutenden Anzabl ibm bekannter, aber alle fchon vers 
Korbener Männer, welche an den Berathfchlagungen, wie es 
ibn vorfam, Antheil nabmen. Erſchrocken eilte er von ber 
Bibliothek zuruͤck und begab ſich eilends zu einigen von feinen 
Amts sEollegen, um fie von diefer außerordentlichen Erfcheinung 
zu benachrichtigen, und fich mit ihnen über Die angemeflenken 


‚Maapregein zu benehmen, die gefpenferliche Rarbs s Berfammlung 


von ihren Eisen zu entfernen. eine Erzählung wurde mit 


Erſtaunen angehört, als er aber, begleitet vom einigem feiner 


Amis s Schülfen zuruͤck kam — nun da war die Erfheinung weg, 
an der langen Narbe. Tafel faß Fein Menfch mehr, der Präfls 
denten s Etubl war geräumt uud Rand leer da, uud auch Die 
leifche Spur von der geheimnißvollen Raths⸗Verſammluug war 
nicht mehr wahrzunehmen. — 

In den erfien Theil der Neuen ZaubersBibliochet 
will ich aus dem Leben eines bochachtbaren Mannes, der in 
Diefer Hinſicht noch beinahe gar nicht bekannt iſt, und der das, 
was man im Hochſchottland und auf den ſhetlaͤndiſchen Inſeln 
dad — andere Geſicht nennt, (second sight) entweder 
wirklich befaß, oder mit redlihem Herzen wenigſtens gu befi igen 
glaubte, mehrere dergleichen böchft intereßante, durch die eigene ' 
Handſchrift Diefes zu feiner Zeit beruͤhmten Theologen, als 
aurhentifch bewährten Phantasmen und Sinnen Tdufgungen, 


als pſychiſche Seltſamkeit mittheilen. 
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bitchen Jahrhundert. Diefer war noch mehrere Stunden 

“länger, ald Poniatovia oder Poniatowisfh anfcheinend 
tobt, und ward dann wieber lebendig, nur nicht, wie 
dieſe, nach der merfiwärbigen Cataſtrophe, auch wieder 
geſcheit. Denn Poniatovia ward, wie wir Th. IH. 
bemerkt haben, von ihrem Zode an gleihfam ein ganz 
anderes Weſen, die Propheten s und Hellfehergabe bört 
damit auf Ein Mal gänzlich und für immer auf, ja fie 
lebte bernach noch zwölf Jahre ald eine ordentliche und 
vernünftige Hausfrau in einer friedlichen Ehe. 

Da wir von Engelbrecht nothmwendig noch einmal 
eigends in Der Zauber Bibliothel handeln müffen, was 
fogleich im folgenden Theile gefcheben fol, fo fey es genug, 
in Betreff feined wunderbaren Todes bier nur einftweilen 
feinen Namen ald Parallele zu Poniatovia’d angeblichen 
Wunder » Tod genannt zu haben. 

Aehnlich, aber noch von weit auffallenderen Umſtaͤnden 
begleitet, ift der folgende Vorfall der Art, und zwar aus 
weit neuerer Zeit, aus dem zweiten Jahrzehend des ver 
floßenen Jahrhunderts, und zugleid etwas Schauder⸗ 
haftes hat, weil er eine der entſetzlichſten Möglichkeiten, 
bie Möglichkeit, Ichbendig begraben zu werden, unmittel⸗ 
bar vor die Phantafie bringt. 

John Sairdner, Pfarrer in ber Gegend von 
Elgin, dabei, wie er in den zu Anfang ded vorigen 
Jahrhunderts heraus gefommenen Englifhen Bolt 
erzäblungen, woraus Gegenwaͤrtiges entlehnt if, 
genannt wird, Dabei ein Enthufiaft und Viſionaͤr, John 
Sairdner verfiel den 10ten Januar 1717 in eine Ent 
zudung, in der er nad) Ausfage und Berfiherung Aller, 
welche ihn ſahen, bie zum britten Tage für entfchieden 
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todt da Ing. Kein Menfch zweifelte an feinem wirklichen 
Abfterben. Man legte ihn den dritten Tag in. den Sarg, 
und brachte ihn in feinen Kirchenfprengel, um ihn auf 
den dortigen Kirchhof zu beerdigen. In dem Augenblid 
‚aber, da man den Sarg eben in die Erde ſenkte, erwachte 
er zu feinem Gluͤcke noch aus feiner Entzüdung, und fing 
heftig in demfelben an zu poltern. Man öffnete den 
Sarg eilends, da er fi) denn zum hoͤchſten Erftaunen 
aller Anweſenden fofort aufrichtete, und aus foldhem 
heraus trat. Er wurde nun nach Haufe gebracht, da er 
denn in kurzer Zeit völlig wieder zu fich felbft kam, und eine 
Menge wunderlicher Dinge erzählte, die er während 
feines vermeinten Todes in feiner Entzüdung — in ber 
anderen Welt wollte gefeben haben!!! 

Eine noch weit wichtigere Parallele zu Poniatonia’s 
Tod, die aber nicht ihrem ganzen Inhalt nach hierher 
gehört, auch aus Mangel an Raum bier ohnehin nicht 
mitgetheilt werden fann, fol in dem folgenden, oder 
dem erften Theil der Neuen Zauber »Bibliothet 
ihren Platz erhalten. 


Es fen mir vergönnt, bei diefer Gelegenheit noch 
ein Wort über des Wunder s Mäpchens, Poniatovia; 
leßte Krankheit und deffen Tod zu fogen, da bie Hell 
feherin zu ihrer Zeit, und leider audy noch lange genug 
- nad ihrer Zeit, ungeheueres Auffehen gemacht hat. Der 
Umftand, daß mit ihrem Tod zugleich ihre, Vifionen und 
Weiffagungen auf Ein Mal aufhörten ꝛc., iſt mir immer 
etwas bedenflicd vorgefommen. Man Tann ihn freilich) 
natürlich erflären, nämlich pathologifh, daß er die 





depte Kriſe ihrer Förperlichen Leiden gewefen, daß fd 
mit und in ihm die Natur erfhöpft, und er fo ein neue 
Leben angefangen habe u.f. wm. Er gibt aber auch zu einem 
Verdacht Anlaß, der ebenfalld zu einer natürlihen Er 
klaͤrung, aber anderer Art führt, zu der nämlih, Daf 
. vieleicht. ein feiner Betrug dabei mit im Spiel war. 
Nachdem ich .eben.vor Kurzem das Leben der Poniatovis 
noch einmal mit der Aufmerkſamkeit gelefen babe, welde 
man ‚bei Schriften der Art eine peinliche nennen Tann, 
fo meyne ich foger in dem, von dem berähımten 
und frommen, aber von fanatifchem Religionseifer nich 
frei zu jprechenden Comeniuß zu ihrer Berberrlicdhung 
gefchriebenen Bud) feiber, Spuren hievon entdedit zu 
haben. Ich kann dieß hier nicht weiter ausführen, Ded 
made ih in dieſer Hiniicht auf das Gefiht S. 50 
u. fi. und befonderd auf ©. 51. (da iſt ihr auch bie 
Stunde ihres Todes offenbaret worden x. x., 
fo wie auf ven Beriht von ihrem Tode (Der Jung 
frau Zod vnd Wiederauferfiebung ©. 296—305) 
aufmerffam, *) der, mit dem unmittelbar Vorhergehenden 
und Nachfolgenden verglihen, Widerſpruͤche und vie | 
Schmanfendes in feinen Angaben enthält, welche diefe 
Bermuthung zu beftätigen feheinen. Sie felbft war 
vieleicht unfchuldig dabei, oder, fie glaubte vielleicht auch 
aus kirchlich⸗politiſchem Fanatismus, der ihr im Geiſt 





*) Die Seiten find nah der Ausg. son 1711 angeführt. De 
Kitel des Buche heißt alſo: Höchftverwunderfamlide 
Difenbarungen, welche einer Boͤhmiſchen Edel 
Yungfer, Nabmens Ehrikina Poniarosia, font 
Poniarowsle genannt, in denen Jahren 1626, 1627 
und 1628 gefchehen ze. ꝛc. Nebſt hikorifcher Erlcut. rung x. 
von Joh. Amos Tomenius. Ohne Drudorr MDCCKI. | 
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ihres Jahrhunderts eigen war, um ihrer Biflonen und 
Weiffagungen willen ein gutes Werk damit zu thun, daß - 
fie Tich zu einigem Betruge ber gab. 

Irre ich mich, jo mögen es mir ihre Manen verzeihen. 
Denn ich moͤchte auch einer Närrin, die fie in jedem 
Talle war, mwifjentlih in der Zauber» Bibliothet nicht 
gern unrecht thun. 


IV. 


Eine mertwürbige Parallele aus dem lir » Ehriftenthum zu 
dem fogenannten Teufelsfchlaf. der Heren während ber Fol 
terung, wovon Th. IV. und Th. V. die Rede war; zu dem 
Verweilen des mährifchen Bruderd Gregorius unter blühen» 
ben Bäumen mit fingenden Vögeln, und beffen himmlifchen 
Bifionen auf der MartersBanf ; zu der fehmerziofen Bes 
wußtlofigteit des Kaufmanns Lehning während er 175 Knuten⸗ 
hiebe erhielt, und ihm die Rafenlöcher aufgefchligt 
wurben u. f. w. 


Sich. Zaubers Bibliothel Th. V. Abth. V. 

Theodor wurde auf Befehl des Kaiſers Julian zehn 
lange Stunden ununterbrodhen gemartert, fo daß felbft 
die Henker ermüdeten, und fi einander ablöfen mußten. 
Die Marter s Snftrumente verloren in die Länge aber 
ihre gewöhnliche Wirkung, anftatt Edjmerzen zu ver: 
urfachen, waren die von ihnen hervor gebrachten Wirk⸗ 
ungen endlich jogar von angenehmer Art, und bewirkten 
bei'm Gemarterten die lebbafteften Anfchauungen hintms 
lifher Freuden und Geelenzuftände. Diefer ftandhafte 
Ehrift vergegenwärtigte fih während der Folterung uns 


Ex 
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aufhoͤrlich die troͤſtlichen Verheiſſungen ſeines Glaubens, 


welcher denen, ſo um der Wahrheit willen leiden, die 
glaͤnzendſten ewigen Belohnungen zuſichert. 


Des Henkers Gegenwart erfchredt ihn nicht, 

Nein, er betrachtet Marter⸗Inſtrumente, 

Das Beil, das Rad, den Scheiterhaufen, ale 

So viele Stufen, die zum Himmel führen. 
Maffiuser. 


Sp verfehlte Julian feines Zweckes. Der Ueber 


winder erzählte nach der Marterung, daß er unter den 


Händen feiner Peiniger durch den Anblid eine® wunder 
ſchoͤnen Juͤnglings fey erfreut worden, der feine Anfang? 
unfäglihen Qualen dadurch linderte, daß er ihm Den 
Schweiß von feinem Körper abtrodnete, und ein ſchmerz⸗ 
ſtillendes Waffer auf feine von der Folterung zerriffenen 


Glieder goß. Zuletzt empfand er, wie er gleichfalle. 


verficherte, gar Feine Schmerzen mehr. Durch dieg Ge 
ftandniß glaubte man fi) auf befriedigende Art erflären 
“zu koͤnnen, wie's zugehe, daß der Märtyrer auf dem 
Schaffot in Gegenwart aller Anmefenden ſtets zu laͤcheln 


fhien, und ſogar zu fingen fort fuhr, bid man endlih, 


da alle Marterverſuche umfonft waren, für gut fand, 
ihn von der Folter zu befreien. Ruffinus, dem wir 
dieſe Erzählung zu danken haben, bemerkt dabei, daf 
er ſich in der Folge Öfterd mit Theodor über die 
übernatürliche Unterftäßung (denn bafür hielt man de 
Sache natürlih zu ihrer Zeit!) unterhalten babe, und 
von ihm ſtets ſey verfichert worden, daß er die unter 
den Händen feiner MPeiniger verlebten zehn Stunden 
nur als folche betrachten könne, welche ihm mehr Eertens 
Schmerzen verurfacht hätten. 
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Es ift dieß nicht die einzige Geſchichte ber Art, 
fondern die Gefhichte des Maͤrtyrerthums hat mehrere, _ 
ja viele ähnliche aufzumeifen. | 

Der Grund diefer auffallenden, ja übernatärlich aus⸗ 
fehenden Erfcheinung liegt darin, daß Urfadhen, welche 
heftig und lange ununterbrochen fort auf die Sinnes⸗ 
werfzeuge fortwirten, nach natürlicher phyfiologifchen 
Sefegen nicht felten die Befchaffenheit ihrer Wirkung 
verindern, indem ſich angenehme Empfindungen in ſchmerz⸗ 
bafte, und umgefehrt fhmerzhafte in angenehme vers ' 
wandeln, wie eine Menge von Erfahrungen und wirk 
lichen Thatfachen bemweifen. | | 

Noch bemerfen wir beidiefer Gelegenheit nächträglich zum 
vorigen Theile, daß der maͤhriſche Bruder, Gregorius, 
ein Neffe vom Erzbifhof Rokyzan zu Prag war, und 
im Sahre 1458 gefoltert wurde. 


V. | 
Parallele aus der neueften Zeit zu einer Körperlichen -Ers 
fcheinung , welche zur Zeit des Teufelds und Hexenglaubens 
für eine daͤmoniſche, oder zauberiſche Fascination ges — 
halten wurde. 

Bei einer Menge von Zaubergeſchichten aus der trau⸗ 
rigen, die Menſchheit herab wuͤrdigenden Hexen⸗Proceß 
periode kommt bei angeblich Bezauberten, beſonders bei 
ledigen Weibsperſonen und bei Kindern, die Anklage 
oͤfters vor, daß ſolche namentlich Stecknadeln, und zwar 
oft in ſolcher Menge, daß man die Sache ohne weiteres 
fuͤr unmoͤglich zu halten genoͤthiget iſt, von ſich gegeben 
haͤtten, bald vermittelſt des Stuhlgangs, bald durch 


— 


\ 
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. Erbrechen mit dem Munde u. f. w. Es war unte 
anderen felbft im fünften Theil der Zauber »Bibliorkef 
hievon die Rede, wo Abth. III. Beifpiele der Art ange 
führt worden find. Bon den aufgeflärteren Schriftftellen 
jener Zeit wie zum Beifpiel Wier’n wurden dergleichen 
Erfcheinungen, weldye nicht felten zu den ſchrecklichſten 
Hexenproceſſen Veranlagung gaben, für unmittelbare 
Wirkungen des Teufels ausgegeben, ung den Leuten, 
wie Sodolus Hoder fagt, ein Geplärr vnd Geſpaͤn 
für den Augen zu machen. Es gefchab ſolches in ir 
wohlgemeinten menſchlichen Abficht von ihnen, um dem 
Teufel allein dabei Alled aufzubürden, dr, 
wie man fih ausdrüdte, durch dergleichen hoͤlliſch 
Boßheiten und Practifen unfchuldige Menſchen in Ber 
badıt der Hererei und Bezauberung, und dadurd af 
den Scheiterhaufen zu bringen, trachte. Man nannte 
dergleichen muriderfame und unbegreifliche Erfcheinunge 
teufelifhe Fascinationes oder Verblendungen dr 
Sinne, wie wir Tb. V. der Zauber-Bibliothek mit Bei 
fpielen aus Wier'n, Bodin, Godel und Andere 
ebenfalls gezeigt haben. 

Aber Tonnten es nicht zu Zeiten auch wol gan 
natürliche Vorfälle feyn? 

Mit Erftaunen leſe ich eben in der Zeitfchrift für 
bie Staatsarzneikunde, herausgegeben von Adolph 
Henke B. VI. den Auffah: Verſuchter Selbſtmord 
durch Verfhluden von Stednadeln, vom Acer 
Dr. Büchner. Ein hoͤchſt intereßanter Fall, der, mit 
der Bf. bemerkt, wie mehrere ähnliche Fälle abermald 
— ein junges Mädchen betraff. Es waren im Ganjtt 
fünfs und neunzig Nähnabeln, zweir und adtjif 


351 


Stednadeln, und Eine Stopfnabelaßgegangen,. und von 
Ein hundert und ſechs-und fehszig blieb es uns 
gewiß, ob fie wirklich ausgeleeret, oder nicht. 
Wenn das in einer alten Hexengeſchichte vorfäme, 
fo würde man geradezu fagen, ed fey Einbildung oder 
Erdichtung, weil e8 unmöglich fey, daß ein Menſch, der 
drei bis vier hundert Stopf: Rah: und Stednadeln im 
Leib habe, leben koͤnne. Sch felbft habe mich bei aͤhn⸗ 
lihen Erzählungen aus der Herenperiode im vorigen 
Theile, ald ic den merkwürdigen Auffat in obigem 
Sournal noch nicht gelefen hatte, alfo geäußert. Set 
aber möcht? ich faft fagen, ift denn Nichts und Alles 
möglich? Warum fcheitert denn oft die Kunft aller 
Aerzte an einer einzigen Stednadel, wovon mir herz 
zerreiffende Beifpiele aus dem Kreife meiner eigenen 
Belanntfchaften bewußt find, und hier, da eine Lebens⸗ 
müde vier hundert Nadeln aller Gattungen zu ſich nimmt, 
bier lebt fie und wird gerettet! — Und dag der Vorfall 
felbft vielleicht noch bezweifelt werden fönne — der Ges 
Danfe audy wird Niemanden anwandeln, welcher den von 
einem gefhägten Arzt her rührenden Auſſatz ſelbſt zu 
leſen ſich nicht verdrießen laßen will. 

Freilich waren im ſiebenzehnten Jahrhundert Siegward 
und Herfort und Claͤrchen noch nicht geſchrieben, auch 
gab's damals noch keine methodiſche weibliche Verbildungs⸗ 
Inſtitute. Aber Leidende, Lebensmuͤde, Verliebte hat 
es doch gewiß auch zu der Zeit ſchon wie in allen Zeiten 
der Welt gegeben. Und fo koͤnnten doch vielleicht auch 

in jener Bergangenheit volllommen natürliche Vorfälle 
der Art fchon ftatt gefunden haben. Auffallend wenig 
ſtens ift ed, daß Die Nadel-Bezauberungen meiftentheild 
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nur bei Mädchen, und außer diefen bei Fleinen- Kindern 
vorfommen, wie man felbft aus den in der Zaubes 
Bibliothek Davon angeführten Beifpielen fieht. 


Miscellen. 
Ideen zu einer Zauber-Eomöbie 


Mas man von Bezauberungen in der früheren 
Periode Alled glaubte, lernt man am beften aud den 
Volksbüchern und Novellen des fpäterc 
Mittelalters kennen. Mögen die Schriftſteller jemr 
- Zage immer nur Novellen und Phantaſieen-⸗ Stüde ge 
fhrieben haben, mögen fie immer mit dem Bewußtſeyn, 
daß fie Feine Wirklichfeiten, fondern Dichtungen geben, 
erzählt haben, — was jene-Zeit glaubte und gern hörk 
und gern laas, das folgt doch immer daraus, und fo find 
und ihre Geiftesproducte der Iebendigfte Spiegel jener 
Vergangenheit. Was jene Zeiten factifch glaubten, mad 
fie bald äAngftigte, bald mit dem fügen Schauer dei 
MWunderbaren ergeßte — BZaubers und ®efpenfer 
mäbrchen, das reißt ung jebt, fo Ändern ſich Zeiten 
und Zeitanfihten, ald Lurus der Kunft und Phantafe, 
und gebe nur der Himmel nicht zulegt gar — ber Phar 
tafterei! 

Die legte Novelle bei Grazzini (geb. 1503, gef. 
1583) ift folgenden Inhalts: 9) 


) Novelle di Grazzini, detto il Laska. £onbon 1798. 
T. Il P 11m 0. 
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In Florenz lebte ein pedantifcher, dem Trunf ergebener 
Arzt, Manente, welcher dem Lorenz von Medici durch 
feine Zudringlichkeit fo laftig ward, daß diefer ihn dafür 
auf eine ausgefuchte Weife zu züchtigen beſchloß. Mas 
nente wird, als er feiner Sinne vor Trunfenheit nicht 
mächtig ift, von den Bedienten des Lorenz fort gefchleppt, 
und in ein finftered Gemach gebradt. Hier ‚wird er 
ein ganzes Jahr lang von maßfirten Leuten in langen 
weißen Mönchökleidern, die nie einen Laut von fich geben. 
mit Speife und Trank bedient, Da er fih gar nicht 
denfen konnte, wo er war, noch wer die Leute waren; 
welche ihn. bedienten, fo bildete er fih ein, in einem 
Zauberpallaft und unter lauter Zaubergeftalten zu feyn. 
Indeß befchäftigte er fich Damit, auf fremde. Koften zu 
effen und zu trinken, tüchtig zu fchlafen, und, wenn er - 
munter war, Zuftfchlößer zu bauen. Sinzwifchen wird 
ftatt des feinigen ein anderer Leichnam förmlich zur Erde 
beftattet, feine vermeinte Wittwe heirathet wieder, und 
Dann erft erhält er in einem ähnlichen Juftande von 
Zrunfenheit Befreiung in einem abgelegenen Thale. Als 
er heimkehrt, wird er erft nicht erfannt, dann für ein 
Sefpenft gehalten und von Bekannten und Unbefannten 
geflohen, Alles zu großer Ergeplichleit des Lorenz, ber 
siberdieß Die Sache auf eine fo kluge Weife zu machen 
weiß, daß Manente in feinem ganzen Leben nicht erfährt, 
was ihm eigentlid begegnet fey, und folcdhergeftalt in 
feinem Glauben an VBerzauberung beharrt. 

Dieß Alles mit anfhaulicher Xebendigfeit und Indi⸗ 
vidualität auf's Theater gebracht, wäre für unfere Zeit 
vielleicht Fein übler Stoff zu einem recht ergeglichen Spiele. 
Vielleicht würde flatt des Arztes paßender ein. pedantis 

VI. 23 
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fcher Gelehrter genommen, der ald in allen Arten di 
Zauber » und Geſpenſterglaubens befangen vorgefi 
werden müßte, wobei namentlich auch die aftrologifkt 
Thorheiten jener Zeit, wenn er den Lorenz bamit be 
läftigte, Stoff zum Lachen darbieten bürften. Die & 
fhichte des Herrn Oufle’s, wovon wir im vorigen Theib 
eine Probe gegeben haben, und im nächften Theile ned 
einige ähnliche Proben daraus geben wollen, weil ie 
erften von mehrern Lefern mit Vergnügen find gelein 
worden, Tönnte von einem Schaufpieldichter Dabei fig 
lich benußt werden, ja diefer Monsieur Oufle fünt 
für den Helden eines folhen Stüdd zum Mufter m 
Driginal dienen. Wenn er fürs Theater unanwendiu 
und nicht paßend ift — fo goͤnne man dem Einf 
wenigftend als einem Scherz bier feine Stelle. 


Die weiffen Weibchen und bie weiffe Frau. 


Wir haben Abth. V. Num. II. des fünften Theilez da 
3.83. der weiſſen Weibchen erwähnt, welche | 
Schott, Delrio und Andern bisweilen auf Wiefen, 9 
Heden x, und auch wol’in Häufern und Ställen n 
feinen. Diefe gehören unter Die Kategorie von ha 
Elementargeiſtern materiellefter Art, wovon oben |. ® 
gehandelt worden ift, und find alfo Leine Gefpenft 
fondern — natürliche Wefen, oder nach Para 
Geiftmenfchen ohne Seel!!! 

Außer diefen gibt es aber aud noch andere weiſſt 
Weibchen, die nach der Theorie des Geifterglauber 
wie er bei dem gemeinen Wanne und unter den nid 
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Volksclaſſen exiſtirt, in die Claſſe der eigentlichen Ge⸗ 
ſpenſter, das heißt, ſichtbar umgehender Seelen von 
Verſtorbenen gehoͤren. Die weiſſe Farbe bedeutet, daß 
die Zeit ihres Umgehens ſich ihrem Ende nahet, und fie 
ihrer Erlöfung nahe find. Es find daher gar gutartige 
Sefpenfter,, die feinem Menfchen etwas zu leide thun. 
Ein ſolches weifjes Weibchen hat nach der Volksſage in 
früheren Zeiten oft aus den Yenftern der MartersKammern . 
des biefigen Herenthurms heraus gefhaut. Da man 
fonft von weiblichen Gefpenftern in dem Thurm nichts 
weiß, indeß der ſchwarze Hund feinen Umgang bis diefen . 
Tag fort feßt, fo fcheint dieß weiſſe Geſpenſt doch wirklich 
eine Halbhere gewefen zu feyn, dergleichen ed zu allen 
Zeiten viele gegeben hat, nämlich eine Halbhexe von 
der goethe’fchen Race im Walpurgisnachtötraum : 


Halbbere von unten. 
Nehmt mic mit! Nehmt mich mit! 
Sch tripple nach — fo lange Zeit — 
Wie find die Andern fchon fo weit! 
Sch fteige ſchon dreihundert Jahr, 
Und kann den Gipfel nicht erreichen, 
Und wär doch gern bei Meinesgleichen !!! 


Mit allen diefen weiſſen Weibchen ift die per emi- . 
nentiam fogenannte «weiffe Grau» nicht zu vers 
wechfeln, welche wir fchon. ein paar Mal, namentlich 
Th. II., wo eine Anecdote von ihr erzählt ft, angeführt 
haben. Billig follte die Zauber » Bibliothel von diefem 
berühmten Geſpenſt ausführlichere Nachricht ertheilen,. 
aber ic; geſteh's aufrichtig, daß ich mir bis jegt noch 
nicht die wichtigfte hierher gehörige. Schrift babe ver- 
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ſchaffen koͤnnen, da fie eingezogenen Nachrichten zufolge 
zu Wittenberg, wo fie gedruckt worden, nicht mehr au 
zutreffen ift. Es ift nämlich die folgende Dissert.de 
celebriSpectro, quodvulgodie weiffe $ramı 
nominat. Die Differtation ift im Jahr 1723 zu Witten 
berg erſchienen, und ihr Verfäßer war Joh. Chriftopf 
Nagel. E65 würde mid freuen, wenn fie mir irgend 
ein Gelehrter auf Furze Zeit zur Benukung für di 
3. 3. mittheilen, oder noch lieber Fäuflih uͤberlaße 
wollte. Eben fo intereßant wäre mir auh Theodor 
Kampf's wunderbarer Todes-⸗Bothe, in ber and 
Vieles von der weiſſen Frau vorkommt, fo wie ie 
Muͤller'iſche eigene Schrift über dieſelbe. Was ih 
aus anderen zerfireuten Nachrichten bei Henninge, 
Schwager, Semler und Andern von ihr weiß, beftch 
ungefähr darin, daß die weiſſe Frau eine Gräfin von 
Roſenberg aus Böhmen war, mit Namen Perchta. Gi 
war um's Jahr 1420 geboren, gewiß iſt, daß fie Son» 
tagd vor Martini 1449 mit Johann von Lichtenitein 
Hochzeit hielt. Sie erlebte viel Ungemah, mar weil 
und gebultig, und ein Mufter von Gottesfürchtigkeit, 
und farb ın hohem Alter. Nach ihrem Tode erfchien 
fie zuerft bei wichtigen Vorfällen in ihrer Familie, fpdter 
auch an mehreren fürftlichen und koͤniglichen Höfen, 
namentlich am Berliner Hofe, außerdem aber auch zu 
London, Koppenhagen, Stockholm ꝛc. Es ift unglaublid, 
‚wie viel Auffehen diefe weiffe Frau zu ihrer Zeit gemacht 
bat. Seit den vreißiger Jahren des vorigen Jahrhundert 
bat fie ihren Credit an den Höfen verloren, und — 
zeigt fih nun nicht mehr dem unglaubigen Geſchlecht!!! 
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Aftrologifche Thorheit noch im Jahr 1710. 

Während der Proceß des berüchtigten Dr. Sache 
verell unter der Regierung der Königin Anna wegen 
feiner Predigten von dem leidenden Gehorfam der Unters 
thanen vor dem Parlament ſchwebte, und fich beide 
Marteien, welche entweder Für, oder Wider die Sache 
des Doctors eingenommen «waren, bemühten, das Boll 
durch allerlei Kunftariffe in ihr Spiel zu ziehen, mifchten 
ſich auch Die Sterndeuter in diefe Streitfache, Einer 
Davon rühmte fich öffentlih, Daß er in den Sternen mit. 
vollfommener Gewißheit Iefen könne, Sacheverell's Rechts⸗ 
handel werde ſich zu deffen Ruhm und Vortheil endigen. 
Das Parlament, dad ben Gternen feinen Einfluß auf 
die Sache einzuräumen geneigt war, ließ den Sterndeuter 
auf. der Stelle in Verhaft nehmen, Es wäre ihm viel 
leicht übel ergangen, aber ein edler Lord ward Bürge 
für ihn, daß er inskuͤnftige in Betreff von Sachen, die 
im Parlament verhandelt würden, von feiner hoben 
Weisheit Feine Profeßion mehr mahen, und namentlich 
über den leidenden Gehorfam nichtd mehr in den Sternen 
lefen würde, Wirklich ging die Sache auch ganz anders 
aus, ald der Aftrolog in den Sternen gelefen hatte. 
Sacheverell ward vom Parlament verurtheilt, drei Sahre 
lang die Kanzel nicht zu betreten, und feine Predigten 
wurden zu London den ten April 1710 in Gegenwart 
der hohen Beamten der Stadt dur die Hand des 
Scharfrichters verbrannt. 
Welchen hoben Begriff man in ber aſtrologiſchen 
Periode von dieſer Kunſt hatte, von der ein franzoͤſiſcher 
Gelehrter Gabriel du Preau (Prateolus) ſagt: Cette 


science est accompagnee d’une telle gentilesse d’es- 
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prit, qWhomme n’y sauroit ‚aspirer, quf ne sol 
bien ne, et qui n’ait le coeur en bon lieu — ib 
fage, welchen hohen Begriff man von der Aſtrologi 
hatte, fiebt man unter anderem aus den majeftätifchen 
ſymboliſchen Abbildungen derfelben, wie man ſolche ver 
den meiften aftrologifhen Schriften jener Zeit erblict. 
Hier prangt fie nämlich ald eine Königin, mit eine 
Strahlen: Krone von Sternen auf dem Haupte, mi 
einem überall mit Sternen bef@’ten himmelblauen @e 
wande, mit einer ftrahlenden Sonne auf der Bruft, wit 
einem Scepter in der rechten, einer Himmels: Kugel is 
der linken Hand, und mit einem — Adler zu uhren ! 
Füßen. Prahtvolled Symbol der Herrfchaft der Geftirm 
über die Erde, fo wie der Alles durchdringenden Scharß 
finnigfeit, die verborgenften Wirkungen ihres Einfluß 
in die irdifhen Dinge und Angelegenheiten zu entdedien! — 


Literärifche Notizen. 

Wir nennen gemeiniglih nur Beder’n und Theme 
fius, wenn von Belämpfern des Herenproceffes die Ned 
ift. Weniger allgemein befannt ift ber eve Spee, der 
fih in diefer Hinficht eben fo große, und vielleicht ned 
‚größere Verdienfte um die leivende Menfchheit erworben 
bat. Er fohrieb fiebenzig bis achtzig Jahre früher al 
Becker und ald Thomafius, er fehrieb, ald der Herenprocf 
gerade bei allen Religionss Parteien am furchtbarfien 

wuͤthete, er richtete überdieß feine verdienftvolle Schrift 
unmitfelbar an die beutfchen Obrigfeiten, denn feine 
Cautio criminalis führt auf dem Titel den Beifek 
liber ad magistratus germaniae , hoc tempore neces 
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sarius etc. Becker und Thomaſius hatten zu ihrer 
Zeit keine Gefahr mehr zu befürchten, Spee aber fegte 
fih zu feiner Zeit den größten ©efahren aus. Cautio 
crıminalis non paucis suum autorem periculis ex- 
posuit — heißt ed in einem Ms. der Metrop. Eccles. 
Trev. Vergl. 3. H. Wyttenbach's Verſuch einer 
Geſchichte von Trier B. III. S. 227. Das Buch konnte 
freilich der damaligen Zeitwuth, Hexen zu verbrennen, 
nicht ſofort Einhalt thun, welches Aufſehen es aber doch 
erregt haben muß, ſieht man ſchon daraus, daß in einem 
Jahre zwei Auflagen davon erſchienen, die erſte zu 
Rinteln 1632, und eine zweite in demſelben Jahr zu 
Frankfurt am Main. Spaͤter ward es auch in's 
Deutſche uͤberſetzt Peynliche Warſchawung von 
Anfteli vnd Führung dep Proceßes gegen die 
angegebene Zäuberer, Heren vnd Vnholden: 
An die Obrigfeith Zeutfher Nation ꝛc. Frank⸗ 
furth a. DM. 1649. 4. 


In dem Alfatifhen Zafhenbudh für das Jahr 
1808, Straßburg, bei König, befindet fi ein 
wichtiger Beitrag zur Geſchichte des Herenprocefied, ber . 

von dem fünftigen Gefchichtfchreiber des Xeufelds und 
Zauberhexenglaubens berüdfichtigt ‚zu werden verdient. 
Vergl. Jen. A. L. 3. Jahrg. 1808, II. 91. 





Folgendes iſt bie Abth. V. Num. II. im fünften Theile 
der 3. B. angeführte Schrift, deren Recenfion wir aus 
den (Zeipziger) gelehrten Zeitungen in den Miscellen 
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mitzutheilen verfprochen hatten, da man aus biefen 
Buche fo ziemlich Alles kennen lernen kann, was biö zus 
Sahr 1734 über die Vampyrn iſt gefehrieben worden: 
«In J. Mich. Teubners Verlag ift and Licht gefomme: 
M. Michael Ranffts, Diaconi zu Nebra, Tractat 
von dem Kauen und Schmaßen der Todten in 
Gräbern, worinnen die wahre Befchaffenkit 
der Hungarifhen Vampyrs und Blutſauger 
gezeiget, aud alle von diefee Materie biöhero zum 
Borfchein gelommene recenfiret werden. Leipgig ind 
1734. 19 Bogen. E8 beftehet diefe Schrift gleiches 
aus brey Abtheilungen. Die erfte enthält die Ueberfekum 
von ded Verfaßers beyden Dissertationibus, mel 
an. 1728 allhier unter folgendem Titel and Licht gefow 
men: De Masticatione mortuorum in tumulis liber 
singularis, exhibens duas Dissertationes, quarım 
prior Historico - critica, altera Philosophica et 
Die andere Abtheilung erörtert die Actenmäßige Relation 
von. den Hungarifchen Vampyrs, und die Dritte enthält 
eine Recension von 20 Schriften, die von den Van 
pyren jüngft heraus gekommen find, wobey der Verfaht 
zugleich Gelegenheit nimmt, feine obgedadte Dissertz 
tiones wider einige Gegner nachdrädlich zu vertheydigen 
Die vorgefegte Dedication ift an die drey hiefigen Pre 
fessores Theologicae Herrn D. Börnern, Herrn D. 
Klaufingen, und Herrn D. Deylingen geridtel® 
Neue Zeitungen von gelehrten Saden auf 
das Jahr 1734. Th. II. Num. LXXXM. ©, 7% 
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In welchem Anfehen die fogenannte Punctir⸗Kunſt 
noch in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts ftand, 
fieht man aus einer. auf der nämlichen Seite diefer fo 
eben angeführten literärifchen Zeitung (S. 736.) befinds 
lichen’ literarifchen Anzeige, welche wir noch mitnehmen 
wollen, und melde alfo lautet: 

« In der Großiſchen Buchhandlung ift die chriofe 
und gang neue Artzu Punctiren, fo von einem 
Liebhaber diefer Kunft angeblich aus dem Arabifchen in's 
Deutfche überfegt feyn fol, nun von Neuem. wieder 
gedrudt zu haben.» — Eine eitle thörlihe Kunft, 
der vom divinatorifchen Aberglauben ein Mal nur allzu 
viel Werth zugefchrieben, und nur allzu. viel Einfluß 
eingeräumt worden ift, und. wovon wir nothwendig nod) - 
einmal eigends in der Zauber Bibliothek handeln müffen. 


Die tolle Behauptung des Heren: Hammerd: Der 
Teufel Affe den hriftlihen Eultus nah, um 
ihn lächerlih zu machen, ift fehr alt und kommt 
fhon: bei den Kirchenvätern, und namentlih fchon im 
zweiten Jahrhundert bei Xertullian vor, 3.2. de 
exhort. cast. 15., wo berfelbe ausdruͤcklich fagt: Dei 
Sacramenta Satanas affectat, wie ſich Tertullian 
in feinem Sprachgebrauch auf ähnliche Art, 3. B. Apolog. 
46 ausdrüdt: Mimice philosophi affectant verita- 
tem, d. i. der Teufel bildet nah Art der Mimen bie 
göttlichen Sacramente, oder in legterer Stelle, die chriſt⸗ 
liche Wahrheit nach, er nimmt den Schein an, ald ob 
er in feinem Reich die Sacramente Gottes gleichfalls 
annehmen und darftellen wolle. — Hierin liegt der Grund, 
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daß im Herens Hammer und unzähligen Hexenproceſſen 
von einer Teufeld- Taufe die Rede ift, womit der wuͤſte 
Aberglaube befonderd die Hebammen jener Zeit Die Kinder 
fofort bei ihrer Geburt dem Reich des Teufels einver 
leiben ließ. Seltener kommt das Teufeld Abendmahl um 
HerensEultus vor. (Daß ed in theurgifcher Abſicht bei 
Geifterfordberungen von den Beſchwoͤrern genommen 
wird ꝛc. — dieß gehört nicht hieher und davon iſt, wie 
nicht erinnert zu werden braudt, hier feine Rede.) Sn 
dem großen Lindheim’ifchen Prozeß fand jedoch auch m 
Betreff dieſes Sacraments eine befondere Inquiſition und 
Folterung ftatt, da die eigene Gattin des damaligen Gef 
lichen dahier befehuldiget ward, Daß fir der Hexen⸗Ge 
meinde den Wein dazu herbei gefchafft hätte. Im Here 
Hammer wird der Teufel mehrmals geradezu Simia uw 
Simius Dei genannt, und ald foldher im Hexen sEultus 
bei den dAmonifhen Zufammenkünften, den Herew 
Taͤnzen ıc. von Sprenger geſchildert. Diefe monſtroͤſe 
Vorftellung muß vom Gefhichtfchreiber des Herenprocepes 
nach ihrem urfprünglichen hiftorifchen Zufammenhang mit 
den Alteften Zeufeldvorftellungen bei ven Kirchenvätern 
eigends berüdfichtigt werden, da fie großen Einfluß auf 
den gefammten Herenproceß hatte, und fih manche Er 
ſcheinungen in demfelben bloß daraus gehörig erklären 
laßen. Sn hiefiger Nähe und in unferem eigenen Lande, 
zu Dauernbeim, hatte im fiebenzehnten Jahrhundert 
ein graufamer Hexenproceß ftatt, wober mehrere Menſchens 
verbrannt wurden, welcher dadurch veranlaßt ward, daß 
ein rober Junge beim Baden einem anderen eine Hand 
vol Waffers mit den Worten über’n Kopf fprigte: De! 
in drei Zeufeld Namen! Zu Bingenheim, eber 
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falls in biefiger Nähe und in unferem Lande, wurde faſt 
zu gleiher Zeit ein Maͤdchen von vierzehn Jahren wegen 
abnlicher abgeſchmackten Unfinnigfeiten verbrannt, Er⸗ 
laubt es der Raum, fo will ich aus beiden Inquiſitions⸗ 
Acten bei der Fortſetzung der Zaubers Bibliothek Aus⸗ 
züge mittheilen, da folhe eine eigene Gattung des 
Herenprocefies cdharakterifiren, welche, wie gefagt, vom 
Tünftigen Gefchichtfchreiber deffelben um fo weniger übers _ 
fehen werben barf, als fie in der Teufellehre des Hexen⸗ 
Hammers, fo wie in den Vorftellungen der meiften Kirchen 
vaͤter mit ihren biftorifchen Grund hat. \ 


vw 


— 





Die Geſchichte von dem ſchoͤnen weiblichen Buhl⸗ 
geift, (Daemon succubus in der Sprache des. Hexen⸗ 
Hammers ) deſſen wir Abth. I. ©. 72. gegenwärtigen 
Theil beiläufig gedacht haben, ftebt in Philostratus 
de vita, Apollonii (Leipz. Ausg. 1709.) Tab. IV. C. 25. 
Philoſtrat fagt hier, dieß fey die beruͤhmteſte That des 
Apollonius, inzwifchen waren, wie aus der Erzählung 
felbft zu erbellen foheint, die befonderen Umſtaͤnde davon 
doch bloß dem Begleiter des Apollonius, Damid, be 
kannt. Auffallend ift in Philoſtrat's Bericht befonders 
ber Umftand, daß der von Apollonius entlarute Geiſt, 
(Baopa) wie jene Geifter im Evangelium, dringend bat, 
er möchte ihn nicht durch Bedrohungen (Beſchwoͤrungen) 
und Martern zwingen, daß er geftehen müfle, wer er ſey — 
un Baoasıgeım auto, unde avayxaGeıy ÖuoAoysıy d, Ti 

*) Hiebei will ich zugleich einen Druds oder Schreibfehler verbefs 


iern, €. 73 diefes Theile muß es in der Note Ratt Daemon 
incuhus heißen Daemon succubus. 
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en. Mit, Recht ift diefe Erzählung immer von den Ge 
Iehrten beim Urtheil über den pythagoreifhen Thaums 
turgen, als ein Beweis mit von ber fpäteren Erdichtung 
‚der Apollonifchen Wunderthaten betrachtet worden, namens 
lich neuerdings "wieder von Tennemann in feiner Ge 
ſchichte der Philofopfie Bd: V. S. 198 ff. Aber wie 
bem fen, auf den Grund, warum wir oben Abth. I. €. 
72 und 73° biefer abentheuerlihen Erzählung erwähnt 
haben, hat dieß keinen Einfluß, vielmehr ftellt fich fo 
die Allgemeinheit des Glaubens an’ Geifter der Art ba 
Heiden und Juden in- der alten Welt, wovon dort die 
Rede ift, noch in gewiffer Hinfiht um fo mehr heraus. 


Wir haben oben Abth. I. &. 109 u. ff. der Volle 
vorftellungen von Elfen, Keen und Fairies in Eng | 
land und Schottland erwähnt, und dabei bemerkt, daB 
biefe bunten Phantafieenwefen, melde bei Shakespear 
ein faft fyIphidenartiges Dafeyn haben, gleichwol in beiten 
Ländern bei den Hexenproceffen bisweilen eine den plumpen 
beutfchen Bublteufeln verwandte Rolle fpielten. Wie dad 
innerfte und geheimfte Leben und Treiben feiner Zeit um 
feiner Zeitgenoßen, fo hatte Shakeſpear vorzugs 
‚weife aud den gefammten damaligen Bolföglauben an 
Heren:Beifter, an Elfen, Feen und Phantafieenmefen 
aller Gattungen und Farben recht bis in's Fleinfte Detail 
- aufgefaßt, und mußte auf eine wahrhaft bemwundernd 
würdige Weiſe und nicht ohne höhere moralifche oder prakti⸗ 
fhe Ideen für das wirkliche. Leben, nad) allen Bezich 
ungen bin für die Bühne Gebrauch davon zu madıen. 
Man erinnere fih nur an Macbeth und insbefondere 


365 


an die Hexenkuͤche in Diefem Meiftermerfe, um: fi diefe 
Behauptung zu vergegenwärtigen . Auch der Sommers 
nachtstraum ift in diefer Hinfiht, naͤmlich zur Veran⸗ 
ſchaulichung der damaligen Volfövorftellungen, im hoͤchſten 
Grad belcehrend und intereßant, und nichtd gleicht bis 
in die Wahl der einzelnen Worte hinein der Kunft, wo: 
mit wir uns hier vom Dichter in eine bunte gefchäftige 
Geiſter- und Phantafieenwelt hinein geführt fehen. Es 
fey und zur weiteren Beranfchaulichung des oben Abth. I. 
&. 109 ff. von den Elfen Geſagten vergönnt, bier nur 


eine einzige Stelle aus diefem fchöpferifchen Traum⸗ und . 


Phanta ſieengebilde Shakespear's mitzutheilen, welche uns 
ploͤtzlich und wie durch einen Zauberſchlag in die ſchmucke 
bewegliche ſylphidenaͤhnliche Elfen⸗ und Feenwelt verſetzt. 
Der Sommernadtötraum .ift überhaupt nicht leicht zu 
überfeßen, am ſchwerſten dieſe und aͤhnliche Stellen, an 
welchen ſich unfere erften Dichter, Voß, Schlegel x 
verfucht haben. Wir bedienen und bier der neueften 
Ueberfeßung von Benda. 


Zitanta, 
Kommt! Nun ein Rundtanz und ein Feengefang, 
Dann fort in der Minute drittem Theil, 
Den Wurm in Rofen zu ertöbten, Ihr! 
hr, zu befriegen eine Fledermaus, 
Der häut’gen Schwingen wegen, zum Gewand 
Für meine kleinen Elfen **) — haltet mir, 


Die Moral diefes Stuͤcks, die für die damalige Zeit unendlich 
wichtig war, und fegensreich wirken mußte, ik das Wort Macs 
beth's, das er in ber Stunde der Verzweiflung ausfpricht: 
Verflucht it, wer der Hölle traut!!! 


”s, In dieſer Stelle ſcheint Schlegel das Driginal noch gluͤcklicher 
ve Die Phantafie zu bringen: 


/ 


N 


N 
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Ihr andern, ab die laute Eule, bie 
Zur Nachtzeit heult, und unfre ſchmucken Geifter 
Verwundernd anftaunt. Singt mid nun in Schlaf, 
Dann fort zu eurer Pflicht und laßt mich ruhn. 
Erfter Elfe 
: Bunte boppelzäng’ge Schlangen 
Dorn’ge Igek, weichet hin! 
Eidechs, Natter, nicht verlangen 
Dürft’ ihr nach der Königin. 
Chor. 
Philomelend Melodei 
Sing’ in fanfter Lullabei 
kLulla, Lulla, Lullabei! Lulla, Lulla, Lullabei! 
Unheil, Hex' und Zauberei 
Geh die Liebliche vorbei. 
Gute Nacht mit Lullabei!. 
Zweiter Elfe 
Meberfpinnen macht euch fort! 
Fort ihre langgefüßten Spinnen! 
Schwarze Käfer fcheut den Ort! 
Wurm und Schneden, weicht von hinnen! 
Eher. 
Philomelens Melodei 
Sing’ in fanfter Lullabei 
Lulla, Lulla, Lullabei! Lulla, Lulla, Lullabei! 
Unheil, Her’ und Zauberei 
‚ Geh die Liebliche vorbei. 
Lulla, Lulla, Zullabei! Lulla, Lulla, Lullabei! 





Komme! Einen Ringels, einen Feenfaug! 
Dann auf das Drittel der Minute fort! 

Ihr, tödter Raupen in deu Nofenknospen! 

Ihr andern führt mit Flebermäufen Krieg, 
Bringt ihrer Flügel Balg als Beute beim, 

Den Heinen Elfen Röde draus zu machen ꝛc. . 
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Erfter Elfe. 
Fort! Hinweg ! Nun ift’d vollbracht ! 
Einer fteh’ entfernt ald Wacht. 
Oberon. 

Was du ſchauſt, wenn du erwacht, 
Wecke dir der Liebe Macht, 
Seinetwegen lieb’ und ſchmacht'! 
Baͤr, Katz', Tieger, Leopard, 
Eber, dem die Borſte ſtarrt, 
Was dem Auge darſtellt ſich 
Beim Erwachen — unabwendlich 
Liebſt du's, iſt's auch noch fo ſchaͤndlich! ) 


Dieſe Stelle vergegenwaͤrtigt auf eine recht lebendige 
Weiſe den in fruͤheren und ſelbſt noch zu Shakespear's 
Zeiten herrſchenden Volksglauben an Elfen und Feen 
und ihr leichtes vielbewegliches Reich, namentlich ſind 
die alten voͤlkerthuͤmlichen Vorſtellungen von den gehei⸗ 
men Wirkungen und zauberiſchen Kraͤften dieſer unbeſtimm⸗ 
ten Mittelweſen von Geiſt und Koͤrper, deren Begriff 





#) Voß überſetzt dieſe ſchwierige Stelle: 


Was zunaͤchſt du ſchauſt, ſey theuer, 
Sey dein Hort, dein Seeleunfreier! 
Wache, naht ein Ungeheuer ! 


Vielleicht im leichten ſcherzenden Geiſt des Ganzen am gelungen⸗ 
ſten Schlegel: 


Was ſich zeigt an dieſem Platz, 
Wenn du aufwachſt, wird dein Schatz, 
Saͤhl du auch die Ärgfie Frag ! 


Doch bier ik der Drt nicht gu Afhetifchen Bemerkungen, da 
in einer Zauber » Bibliothef kaum ein zufälliger oder gelegentlichen 
Ausflug in’s Gebiet der Aeſthetik erlaube au ſeyn fcheint. 
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der Phantaſie einen weiten Spielraum von Anfchaunngen 
und Träumen ließ, herrlich und des unfterblichen Meiſters 
würdig Darin gezeichnet. 





Iſt es möglich — im neunzehnten Jahr 
hundert? 
Paris, den iten Juli 1825. 


u Bon dem Aſſiſen⸗ Gericht des Departemens Lot und 
Garonne ift fo eben ein in ‚unferer Zeit merkwuͤrdiger 
Proceß verhandelt worden, Ein armed altes Weib im 
der Gemeinde Bournel war nämlich von einigen Weibers 
aus derfelben Gemeinde, die ſchnell nacheinander in ihren 
Familien Todesfälle erlitten hatten, oder fich felbft ſeit 
einiger Zeit Frank fühlten, befchuldigt worden, dieſt 
Unfälle durd) Zauberei bewirkt zu haben. Diefe Weiber 
hatten jene Unglüdliche gegen Ende ded vorigen Jahre 
an einem Sonntage während ber Meſſe in das Haus 
einer berfelberr gefchleppt, und von ihr verlangt, den 
Zauber, mit dem fie ihre Nachbarn ‚befangen, wieder 
aufzuheben. Go fehr die Unglüdliche ihre Unfchuld be 


[4 


theuert hatte, fo.war diefelbe doch von jenen zum Feuer 


verurtheilt, und wirklich in ein Dazu angezundetes Feuer 
geworfen worden. hr Angftgeheul hatte jedoch Die Wahr 
finnigen' beftimmt, ihr Opfer wieder los zu laßen, dad 
fi) mit Wunden bededt und halb todt nach Haufe fehleppte, 
und erft nach zwei Monaten wieder genaf. Bon den 
Verbrecherinnen find die zwei fehuldigften zu fünfjähriger 
Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt worden, die Andern u. f. m.» 
Großhzl. Heſſ. Zeitung 1825. Nam. 159. 
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London ‚ ben 23ten Jul. 1824. 

«Dad Srländifhe Blatt der Werford Herald er 
zählt einen Zug des Fanatismus und des Wahnfinne, der . 
verabfcheuungswürdige Verbrechen zur Folge hatte und 
nun Beranlaffung zu einem peinlichen Prozeß gegen deren 
Urheber geben wird, Die Thatumftände find folgende: 
Seit mehreren Tagen war Die ganze Umgegend auf mehrere 
Meilen in der Runde durch Umlauffchreiben in Kenntniß 
gefeßt "daß der hochwuͤrdige J. Caroll, roͤmiſch⸗-katho⸗ 
tholiſcher Prieſter zu Ballymore, am 9. Juli ein Wunder 
thun werde.» An dem angezeigten Tage begab er ſich 
nun. wirklich in dad Haus eines gewiſſen Heinrich Reale, 
der, vom Schlag getroffen, im Bette lag. Gleich bei feinem 
Eintritte erklärte er, der Leidende fey vom Teufel befef- 
fen, fprang ihm zu wiederholtenmalen auf den Leib und 
rief dabei den Umftehenden zu, ihr Gebet mit dem ſeini⸗ 
gen zu vereinigen, damit die unſaubern Geiſter von dem 
Sterbenden ausfahren moͤchten. Die Wirkung dieſes ab⸗ 
ſcheulichen Auftritts auf die Gemuͤther der anweſenden 
Perſonen war ſo groß, daß eine derſelben, ein Weib, 
in Ohnmacht fiel. Bei dieſem Anblick ſprang der Prieſter 
Caroll von dem Bette herab, wo inzwiſchen Neale unter 
ſeinen Mißhandlungen den Geiſt aufgegeben hatte, ergriff 
das Weib mit Heftigkeit, trat ſie mit Fuͤßen, zerbrach 
ihr mehrere Rippen und ließ ſie endlich fuͤr todt liegen. 
Waͤhrend dieſes ganzen abſcheulichen Werks rief der 
Fanatiker den Namen Jeſu an, bittend, daß ihm der 
Heiland doch in Austreibung der Teufel beiſtehen moͤchte. 
Da das mißhandelte Weib Blut ſpie, ſo rief der aber⸗ 
glaͤubiſche Haufen, der dieſen Auftritt ruhig zugeſehen 
hatte, Wunder und verſicherte, mit eigenen Augen ge⸗ 
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fehen zu haben, wie ihr der Teufel au dem Munde ge 
“fahren ſey. Bon diefem Schauplag feiner Wunderthatrs 
begab jich der Teufelöbefchwörer in dad Haus eines gewi 
fen Robert Moran und fchlug defien Grau, bis fie bias 
rüftig wurde und beinahe Die Sprade verlor. Ben 
bier 309 er unter Begleitung von etwa 50 Perfonen, is 
das Haus eined Nagelſchmieds, Thomas Sinnol. Hier 
ließ er fih von der Hausfrau etliche Erfrifchungen reichen. 
" Während er mit deren Genuß: befchäftigt war, ftieß cin 
im naͤmlichen Zimmer liegendes Kind von 3—4A Jahren 
einige Schreie aus. Alddann zählt Der hochwuͤrdige Prieſter 
an feinen Rofenfranz ab, was ed mit diefem Schrein 
für ein Bemandtniß habe, und das Ergebniß ift, daß da 
Kind vom Teufel befeffen ſey. Sogleich fpringt er, wi ! 
bei Reale, aufs Bett und auf den Körper des Kindes. 
Diefed unfchuldige Geſchoͤpf ruft voll Angft aus: Hefft 
mir! Helft mir! und im nämlidhen Augenblicke tritt fein 
Pater ein, und will ihm zu Hülfe eilen, wird aber vom 
der fanatifehen Bande des Priefters mit Gewalt zuräd 
gehalten. Man wird vielleicht fragen, mas die Mutter 
des Kindes that? Nichte. Sie blieb fo ruhig, als die 
übrigen Zuſchauer, denn fie war vollfommen überzeugt, 
daß ihr Kind, wie der Priefter ‚verfichert hatte, vom 
Teufel befeffen fey, und daß nun dad Wunder vor fid 
geben, und der böfe Geift ausfahren werde. Diefe uw 
natürliche Mutter leiftete ihrem Kinde nicht nur Feiner 
Beiftand, fondern half dem Priefter fogar in der Bol 
ziehung feines abfcheulihen Wertes. Diefer befahl ihe 
z. B. einen Krug Waſſer und Effig zu holen, was fie eifkk 
that; indeffen lag das unglädliche kleine Mädchen mi 

Blut bedeckt und ohne Bewegung in feinem Bett. Da 
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Prieſter goß den Inhalt des Kruges über es aus, und 
Da das Waſſer fih mit dem Blut vermifchte, das aus 
feinen Runden floß, fo rief ers Wunder! Wunder! ich 
Habe Waſſer in Blut verwandelt. Hierauf fihnitt er‘ 
Dem finde mit einem Scherben des zerbrochenen Kruges 
ven Hals ab und machte fo feinen Leiden ein Ende. Nach 
dieſer Mordthat verbot er den Eltern, das Kind zu bes 
rühren oder in ein anderes Zimmer zu bringen, bis er 
won Werford zurüdtommen werde, wohin er fich jebt 
begebe. Seine Vorſchriften wurden pünktlich befolgt , 
und das ftupide Volk wartete gläubig auf feine Rückkehr. 
Am, folgenden Morgen ließ die Schweſter des Priefters 
die Mitglieder der. Familie Sinnot zu ſich rufen und 
fagte ihnen, fie dürften ſich glüclich fchäßen, denn bei 
der Ruͤckkehr ihres Bruders werde dad Kind vollfommen 
wieder hergeftellt feyn » *), 


Noch einmal, ift es möglich im neungehnten 
Kahrhundert, und — in welde Zeiten ſchei— 
nen wir zurüd kehren zu wollen? 

Eben in dem Augenblid, da ich die lebten Bogen 
Manufeript für gegenwärtigen Theil in die Druderei 
abzufenden im Begriff bin, leſe ih in den Sffentlichen 
Blättern die folgende fchauderhafte Erzählung s 


Paris, den 16ten Apr; 1826: 
« Ein abfeheuliches Verbrechen, Folge der. Unmwiffens 
heit und des Aberglaubend, iſt vor einigen Tagen in 
einem Dorfe bei Huy, inden Niederlanden, -veräbt worben, 


*) Sroßhil. Heff. Zeitung vom Jahr 1824. Num. 183, | 
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Als am 10ten April eine arme Frau. fi zu einem 
Müller zu Moha begeben hatte, um Hanf, den man ihr 
zu ſpinnen gegeben, zuruͤck zu bringen, ſetzten die Soͤhm 
vom Haufe auf. die Behauptung einer Rartenfchlägerin 
fi) in den Kopf, diefe'arme Frau iwäre eine Here. Sie 
zündeten ein Feuer von Wellen an, über welches fie bie 
Ungluͤckliche aufhängten. 

Sie würden ed dahin gebracht haben, fie gänzlich zu 
verbrennen, wenn ihr Geſchrei feine Hilfe herbei gezogen 
hätte. Die Böfewichter hatten ihr bereitö über die Bruf 
. mit einem ſchneidenden Sinftrumente einen Streidy vers 
fegt, den man für tödtlih halt. Die Mar&changsee 
hat fich der drei Mörder bemächtigt. » 


Neue Mainzer Zeitung Num. 109 vom 20ten April, 18%. 


Ich will noch einige Beifpiele ähnlicher Art aus ber 
allerneueften Zeit hinzu fügen. Es ift in der That un 
glaublih, wie ‚tief und allgemein der Zeufelds Zaubers 
und Herenglauben eingewurzelt ift, und wie vwielfaches 
Unheil zumal auf dem Lande noch ftetd überall dadurch 
erzeugt und veranlaßt wird, aucd wenn ed nicht jedes 
mal, wie in den hier angeführten Fällen, zum Brennen, 
Todtfchlagen und Halsabfchneiden kommt. 

« Eine Frau aus Grub im Kanton Appenzel bat vor 
einigen Tagen in einem Anfall von Raferei und religik 
fem Sanatismus ihr Kind getödtet, um daffelbe für immer 
den Berfuchungen des Teufels oder böfen Geiſtes zu 
entrüden, welchen fie in den Gefichtözügen eines rem 
den, ber durch ihre Dorf kant, zu erkennen glaubte. » 


Großherzl. Heff. Zeitung vom Iten Sul. 1824. Num. 157. 
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Mitten aus dem fiebenzehnten Jahrhundert würde 
ein aͤhnlicher Zug von Teufelsfurdt und religiöfem Fana⸗ 
tismus, als einzig in feiner Art auffallen. Und folche 
Dinge gefhehen noh im neunzehnten ber chriſtlichen 
Jahrhunderte? Es iſt nur zu verwundern, daß ſich die 
Unſinnige nicht ſelbſt auch den Hals abgeſchnitten hat, 
denn ſie war ja doch eben ſo gut, als ihr ungluͤckliches 
Kind den Verſuchungen des Teufels ausgeſetzt, den ſie 
in menſchlicher Geſtalt durch das Dorf hatte 
gehen geſehen. Ferner — 

«Das Memorial Bordelais erzaͤhlt folgenden 
Zug von Aberglauben und Grauſamkeit, der ſich unlaͤngſt 
zutrug, aber. eher dem vorigen Jahrhundert anzugehoͤren 
ſcheint. . 

« In der Nähe von Pau lebte auf einem Dorfe ein 
altes Weib, die der Aberglaube ald Here bezeichnete. Im 
Vertrauen auf ihre Zauber s Mittel foderte man von ihr, 
einem kranken Mädchen wieder zur Gefundheit zu ver: 
helfen ). Natürli war ihr dieß unmöglih. Entrüftet 


9 Diefe Anmuthung erflärt fich nur daraus, daß man annimmt, 
man babe die Krankheit des Mädchens den Herereien der Alten 
zugefchrieben,, denn unmöglich konnte man fich einbilden,, daß 
fie alle Menſchen gefund machen koͤnne. In dieſem Fall 
aber ward fehr oft von den Hexen gefodert, daß fie die von ihnen: 
Bezauberten wieder zuruͤck, oder gefund fprechen: follten, wie 
der Ausdruck im der Hegenfprache gemeiniglich lautet. Hievon 
kommen bereits auch in der Zaubers Bibliorhef mehrere Beifpiele 
vor, z. B. Th. IV, im den Inquifitiondaeten. aus Bodmann. 
Welchen fchredlichen Alternativen fich die armen Hexen auch 
durch dieſen wahnfinnigen Aberglanben ausgefegt fahen, folgt 
aus der Sache, und if in obigem Fall auf eine nur zu deutliche 
Art veranfchaulicht. 

Da dergleichen Zälle namentlich im füdlichen Frankreich 
noch immer oͤfters vorkommen, fi bemerke ich noch das Folgende⸗ 
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darüber faßten die Freunde und Verwandten des Maͤd 
chend. den erfchredlihen Entihluß, das Weib zu ver 
brennen. Schon war die Alte auf dem Scheiterbaufen 
feft gebunden, von welchem dicker Rauch aufguqualmeas 
anfing, ſchon hatte die Flamme einige Theile ihres Koͤr 
pers verlegt, als noch glädlicherweile Hilfe herbei fam, 
die den Wahnfinnigen das alte Weib entriß. Sie iſt 
noch krank, aber nicht gefährlih, Die Theilnehmer an 
biefem Verbrechen werden jet gerichtlich verfolgt. » 

Großherzl. Heff, Zeitung Sahrg. 1824. Nam. 132, 


Diefe Beifpiele könnten’ noch ſehr vermehrt werben, 
Aber es fey an ven bier angeführten genug. 

Iſt das nicht Alles, wie zur finfteren Zeit des Seren 
proceſſes im unglüdlichen fechözehnten und fiebenzehnten 
Sahrhundert? Die Leſer der Zauber Bibliothet mögen 

felbft die Parallelen ziehen, welche ſich hier darbieten. 


hierüber. An dee Dämonomagie Th. I. 104 ff. Th. IL 
340 ff. babe ich nachgemwiefen, dag Süd, Frankreich und indie 
fondere Languedoc im fpäteren Mittelalter vor anderen Ländern 
und Provinzen ein rechter Sie des Zauber» und Herenglaubens 
gemwefen ſey, und die Vermuthung geäuflert, ob nicht die N 
der Saracenen, bei welchen der Zäuberglauben aller Arten nad 
Sarben in bobem Grade berrfchend war, wenigſtens eine Urſache 
mit von diefer Erfcheinung, die biforiich ausgemacht iR, moͤchte 
gewefen ſeyn. Es war mir daher ungemein interefant, im der 
folgenden ganz neuen Echrift ausdruͤcklich die Wernerfung ja 
leſen, daß noch bis zum gegenwärtigen Tage daſelbſt, und ne 
mentlih in Nieder s Maine und Nieder-Languedock, wie Ab 
der Verfaßer ausdrücdt, außerordentlich viel alter em 
bers und Hesrenaberglaube unter den wiederen 
Volksclaſſen herrfhe: Hendraire descriptif, os 
description routiere, geographique, historique et 
pittoresque de la France etc. par Va yse de 
. Villieres. Paris, 1823. 


J 
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Man wird vielleicht fagen, bergleihen MWahnfinnige 
hat's zu allen Zeiten gegeben, das find nur einzelne Ers 
fcheinungen . Aber muß es denn darum auch noch im 
Jahr 1825 dergleihen Wahnfinnige geben? Muß der 
Teufels und Zauberglauben nody im Jahr 1825 derfelbe 
feyn, der er im 17ten Jahrhundert war?ꝛc. Goll die 
Bernunft nie einen dauernden Sieg erfämpfen? Sollen 
ihre Segnungen und Früchte nie auch für die niederen 
Volksclaſſen -reifen® Sollen Zeiten und. Menfchen fich 
in einem ewigen Kreislauf bewegen? Wie man fi 
Diefe Fragen, deren Unterfuchung viel ſchwerer ift, als 
fih Manche vorftellen, beantworten möge — allerdings 
iſt's noch viel auffallender, dag man den Teufel feit ges 
raumer Zeit auch bei uns im proteftantifchen und katho⸗ 
lichen Deutfhland wieder in wiffenfhaftliher Ber 
ziehung zur confequenten Vervollftändigung des Syſtems 
bie und da yu Ehren zu bringen fucht, ja und von Neuem 
lehrt, ibn als den Fürften diefer Welt und Zeit 
zu betrahten. ferner, daß man ihn von Neuem als 
“ eine der wefentlichften Bibellehren auf die Kanzel bringt, 
und den Glauben an feine reale perfönliche Eriftenz und 
feine Macht und Wirkungen faft ald den Mittelpunct 
des Evangeliums befchreibt ꝛc. Hievon hab’ ich in 
der fo eben heraudgefommenen dritten Auflage meiner - 
Siona unleugbare Beifpiele aus ber neueften Zeit und 
Zeitgefchichte angeführt, (Th. J. ©. 261 u. ff.) und in 
der That wieviel mehrere könnten noch angeführt werden. 
Hier unter vielen anderen nod zwei einzige Beifpiele der 
Art, die dort nicht. bemerkt find. Wir wollen bei der aller 
Polemik durchaus abgeneigten Tendenz der 3. B. feinen 
Namen und Feine Orte nennen — kurz nur erſt im 
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Jahr 1823 ift im Weimar’ifchen von einem Geiftlichen, 
dem es fonft nicht ganz an Zalent zu fehlen fcheint, ein 
eigene Predigt über den Teufel öffentlich im Drad 
erfchienen, in welcher wir unter anderem das Folgende 
lefen: | | 
«Den Weifen nad dem Fleiſch wird eine Predigt 
über den Zeufel in unferen Xagen vielleicht laͤcherlich 
vorkommen. Aber die Lehre vom Teufel ift eine Haupt 
Iehre der chriftlichen Religion. Sie gibt und erft dw 
rechte Erkenntniß vom Erloͤſungswerke sc. & 1. ©.4 
Ferner: Diefed Evangelium (Matth. IV. 1—11.) iſt 
ein wichtiger Abfchnitt aus der h. Schrift, eine Quelle 
‚der Freude für die Glaubigen, ein Stein bed Anſtoßes 
für die Unglaubigen. Es ift fehr geſchickt, Die Geiſter 
zu prüfen und vieler Herzen zu ergründen. Daher 
findet man auch, daß in ſolchen Gemeinden, welche noch 
auf gas reine Evangelium halten, Viele mit Ungedalt 
darauf lauern, was. ihr Lehrer über diefed Evangelium 
‚ predigen werde. Und daran thun fie auch ganz redit. 
Denn umgeht er die wichtige Lehre vom Teufel, die darin 
enthalten ift, oder widerfpriht ihr gar; fo iſt dieß ein 
Zeichen, daß er Menfchenwort predigt, daß ihm die Ge 
heimniffe des Reiches Gottes noch verfchloßen find ıc.x. 
Wahrlich, wenn unfer Heiland jeßt fäme, er würde zu. 
folchen Lehrern fprechen: Wehe euch ihr Schriftgelebrten, 
bie ihr dad Himmelreich -zufchließt vor den Menſchen x. 
&. 30—33. Saget nicht, ihr hättet noch Feine Anfecht 
ungen ded Teufels erfahren. Was braucht der Arge bei 
euch ſolcher Mittel? Ahr feyd ja noh-— die geborfa 
men Diener des Teufels!! Was braucht er da kei 
euch feiner Lift und Bosheit ??c. S. 50 am Schluß der 
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MPredigt ruſt der Verfaßer gar aus: Ach! ein ganzes Heer 
von böfen Geiſtern ift auch bei und eingezogen und haust 
ud) in unferem geliebten Vaterlande. Faft in jedem Haufe 
Hat der Teufel einen, oder zwei davon angeftellt, und auch 
Hier in diefer Gemeinde Carmes St...bah!!!) werben 
noch — manche vom Teufel geriffen!!!x. ac.» 

Das zweite ber oben genannten Beifpiele 1 Im 
Geiſt und in ber Sprache der folgenden Schrift fchreiben 





*, Der Weimar’ifche Geiſtliche, mit welchem wir fo eben Bekannt⸗ 
fhaft gemacht haben, hat's in allem Eruf mit einem realen 
pyerfönlihen Teufel und feinem realen perfönlichen Eins 
flug anf die Erde zu thun, die Teufellehre gegenwärtiger Schrift 
beſteht vielleicht mehr nur in imponirenden modiſchen Phraſeols⸗ 
gieen, wenigſtens bei manchen neuen Schriftſtellern, die in aͤhn⸗ 
lichem Ton ſchreiben, ſcheint dieß der Fall zu ſeyn. Aber wie 
dem ſey ſelbſt jezt davon abgeſehen, daß eine eonſequente 
Teufellehre ſtets zu einer Art von Dualismus, und mithin zus 
Manichaͤismus führt, wovon uns das Chriſtenthum erloͤſet hart — 
möge man bedenken, daß die Eprache unfere Ideen ausdruͤckt 
und verkörpert, und daß unfere Ideen das Leben und die Welt 
geftalten, und daß die alte Schlange, fobald wir fie wieder 
durch Eprache und Ideen in das wirkliche praftiiche Leben aufs 
uchmen, wicht ermangela wird, unfere Ideen auch wieder wie 
fhon einmal in reale Anfhauungen und dogmatifche Lehrſaͤtze 
au verwandeln, und daß wir dann den Teufel wirklich und in 
der That von Neuem als den böfen Zeind des Menfchenges 
ſchlechts, und als den perfönlichen Zeind jedes einzelnen Mens 
(chen zu fürchten und in feinen Wirkungen zu befämpfen haben, 
und Daß wir, wenn mir confequent ſeyn wollen, dann auch 
wieder an Teufelsbefigungen, Bezauberungen, Hepenmeifter und 
Hexen glauben müffen , und — hört! hört! das alte, wohlbes 
gründete, und mur im achtzehnten Jahrhundert ein Bischen 
‚außer der Mode gekommene Recht baben, den Werten und 
Wirkungen des boͤſen Feindes, wie zur Zeit des Hegens Hanıs 
mers, erforderlichen Falls mit Feuer und Schwert su ſteuern. 
Es if dies durchaus Feine Eonfequengenmacherei , Teine erträumte 
Furcht, Fein Spiel der Phantafle, fondern die Sache verhält 
fih wirklich uud in Wahrheit alfo und. — dabei ik viel zu bes 
denen. Man Rudire das Dogma vom Teufelsglauben von feis 
ner erſten Eutwickelung bei ben Juden an nach dem babploni⸗ 
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nicht einzelne, fondern bereitd mehrere neuere Schrifs 
fteller: Die Erziehung ald integrirender Theil unferes 
Kampfes gegen dad Böfe. Bon Leopold von Holf. 
Dorpat, 18211. Man kann diefe Schrift nicht ohne auf 
richtige Hochachtung gegen ihren Berfaffer lefen , dem 
fie ift mit Geiſt und Sachfenntniß gefchrieben, und mes 
fühlt eö,- daß ihr Berfaßer innerlich von feinem &eges 
ftand ergriffen if. Aber — erinnern nicht Stellen we 
zum Beifpiel die folgenden unmillführlid an die Satan 
Ichre der dunkelen Vergangenheit? « Unfer eigenes Leben 
bat und’ gezwungen, dad Daſeyn dieſer Gewalt anzu 
fennen, und wir wiffen und fühlen ed, daß dieſes Boͤſe, 
der Satan, aud Macht uber uns babe, und unſer 
ganzes Geſchlecht mit Feffeln der Knechtſchaft 
beftride 1.» «Der Satan ift dad Rein, die 
Lüge, der Widerfpruc ıc., ber Satan ift der Haß 
und der Tonx.» «Die Erlöfung und Berföhnun 
wird und verfündigt, indem der Hoͤchſte felbit Mer 
fehengeftalt annimmt, und durch feine vollkomment | 
Reinheit in’ diefem Menfchenleben die Macht des Teufels 
bricht sc, ꝛc. Ein paar einzige Bemerkungen noch 
hiezu! — 

Der Satan ſchlaͤgt unſer ganzes Geſchlecht in Feſſel 
der Knechtſchaft — Der Satan iſt das Nein! — Der 
Satan ift der Tod — 


ſchen Exil, bis zu feiner böchken und furchtbarſten Höhe im 
Hexenprozeß des ſechſszehnten und firbenzehnten Jahrhunderts, 
und man wird uns verſtehen, und bei der neu auigeregten we 
diſchen Phrafeologie vom Teufel und finer Mache mit Recht 
viel Bedeufliches finden. Doc) hoffentlich wird auch dieſe Zaren 
fi) wie alle Moden nicht lange erhalten. 
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Der verewigte Baldinger fol in feinen Vorlefungen 
Öfterö gefagt haben, die Galle fen in der Medicin, was 
der Teufel in der Theologie wäre, und mache dem Me⸗ 
diciner eben fo viel zu fchaffen, ald der Teufel dem Theo⸗ 
Iogen. Dies ift, wenn Baldinger dieß wirklich gefagt 
bat, Feine epigrammatifche Neologie, oder fchimmernde 
leere Phrafeologie, wie ‚fie der geniale Mann liebte, 
fondern es ift wirklich und in der That alfo. Wenn die 
obigen Säge, von denen man vielleicht behaupten wird, 
daß fie biblifch feyen, nad ihrem buchftäblidhen Sinn 
und dogmatiſchen Inhalt confequent verfolgt werden, jo 
laſſen fie fih biö zur Theorie — des HerensHams - 
mers fleigern. . Daß wir und bier nicht täufchen und 
Gefahr ahnden, oder voraus fagen, wo Feine ift, dieß 
wollen wir mit Mephiftopheles felbft beweifen, der diefe 
Säße in Goethe's Fauft richtig, - eonfequent und geifts 
- voll folgendermaßen commentirt. 


Der Teufel if der Widerfprud und das Nein — 


Kauft. 
Nun gut, wer bift du denn? 
Mephiftopheles. 
Sch bin der Geiſt, der flet6 verneint! 
x Und das mit Red;t, denn Alles was entficht 
Iſt werth, daß es zu Grunde geht. 
Drum beffer wär's, daß nichts entſtuͤnde. 
So ift denn Alle, was ihr Sünde, 
Zerfidrung, kurz das Boͤſe nennt, 
Mein eigentliche Element ıc. 


‚Der Teufel ift der Tod, bie Zernichtung — 
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Mephiſtopheles. 
Was ſich dem Nichts entgegen ſtellt, 
Das Etwas, dieſe plumpe Welt, 
So viel als ich ſchon unternommen 
Sch wußt' ihr ‚nicht recht beizukommen, 
Mit Wellen, Stuͤrmen, Schuͤtteln, Brand, 
Geruhig bleibt am Ende Meer und Land! 
Und dem verbammten Zeug, ber Thier» und Menfchenbrut, 
Dem iſt nun gar nichts anzuhaben. 
Wie Biele hab’ ich fchon begraben! 
Und immer zirkulirt ein neues, frifches Blut. 
Se geht es fort, man ‚möchte raſend werden! ꝛc. 
Fauſt. 
So fegeft du der ewig regen, 
Der heilfam fchaffenden Gewalt 
Die kalte Zeufelöfauft entgegen, 
Die fich vergebens tuͤckiſch ballt. 
Mas anders fuche zu beginnen 
Des Chaos fchauerlicher Sohn. 
Mephiftopheles, CHötnird.) 
Wir wollen wirklich und befinnen, 
Die nächte Dale mehr davon ! 


Hier haben wir die Achte confequente Tew 
fellebre. Wenn der Teufel wirklih der Tod und die 
Zerftdrung ift; wenn er dem plumpen Etwas, der Welt, 
die fih dem Nichts entgegen ftellt, unaufhoͤrlich durch 

Wellen, Stürmen, Schütteln, Brand, 
beitommen fann; wenn er von dem verdammten Zeug, | 
der Thiers und Menfchenwelt fo Viele begraben laͤßt ald 
er aus dem Wege räumen kann u. f. w., und wenn 
man diefe Zeufellebre für die Achte alte biblifche halt — 
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surfen wir dann ben Heren- Hammer verbammen, der : 
rieß Alles auch dem Teufel und feiner Macht zufchreibt, 
ınd dafür Die Heren, als des boͤſen Feindes Bundöges 
soflinnen und EStellvertreterinnen auf der Erbe zu Gottes 
Ehre verbrennen laͤßt? Wirklich ich fehe nicht, wie man . 
sei einer confequent verfolgten Teufellehre, fie fey wir 
ich biblifch ‚oder man halte fie nur dafür, manichäifchen 
and dualiftifchen Principieen gehörig auszumweichen vers 
möge, die das Ehriftenthbum auf der anderen Seite doch 
auch fo fehr verdammt, daß fein ganzes innerfted Wefen 
gerade ein Gegenfaß davon ifl. Gehe man dod) darum 
mit der wieder erneuerten Teufellehre, mit ber eine der 
ſchwerſten Aufgaben fuͤr die Vernunft und das menſchliche 
Denkvermoͤgen und die Beantwortung einer Frage ver⸗ 
knuͤpft iſt, Die menfhliches Willen und menſchlicher 
Scharffinn nie gnügend auflöfen werden, nämlich vom 
Urfprung des Böfen — gehe man darum behutfam dabei 
zu Werke, und verwidele ſich nicht in Widerſpruͤche und 
Schwierigkeiten, die zu Folgerungen fuͤhren, denen der 
geſammte Geiſt des Chriſtenthums entgegen ſteht. Aller⸗ 
dings bleibt es wahr, was Baldinger geſagt hat, der 
Teufel iſt fuͤr den Theologen, was die Galle fuͤr den 
Mediciner iſt, und macht ihm eben ſo viel zu ſchaffen. 
Aber eben deswegen fuͤrchte man die alte Schlange, und 
mache durch allzu große Conſequenz das Dunkle nicht 
noch dunkler, das Schwierige nicht noch ſchwieriger, das 
Arge nicht — noch aͤrger. 

Doch genug — man blicke in das eben Angefuͤhrte 
zuruͤck, und beantworte ſich aufrichtig die Frage: 

Stehn wir bei ſolchen Behauptungen nicht dicht wie⸗ 
ber an der Grenze bed ſechszehnten und ſiebenzehnten 


Zi 
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ben in moraliſcher und intellectueller Hinſich 
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Jahrhunderts, und feiner weltzernichtenden unheilvola 
Teufel: Lehre? 

Hieran reiht fi unmittelbar die Frage: Was Dikrfk 
die Folge davon feyn, wenn die alte Teufellehre wi 
allgemeine Glaubenslehre, und ald ſolche von Remm 
eonfequent ‚verfolgt, das heißt, im, wirtlichen Lebu 
in Anwendung gebradht würde! — — — 







Und iſt bei. folhen merfwürdigen und auf 
fallenden Zeihen der Zeit nit ein literar 
[ches Unternehmen wie die Zauber⸗Bibliothek, 
worin der gemeine Teufeld- und Zauberglas 


nah feiner ganzen Gräßlihfeit und als ein 
wahre Ausgeburt der Hhlle, fowohl an fid 
als in feinen Wirfungen und Folgen für da} 
wirkliche Leben nad feinen bürgerlihen, häus 
lihen und individuellen Zuftänden dargeſtellt 
erfheint — ift ein ſolches literarifhes Unter 
nehmen da nicht als ein wahres Zeit s Bedarf 
niß zu betradhten? — 

Der Unerheiterlichleit der Arbeit und meines berein 
vorgerücdten Alterd ungeachtet, wird mid) daher, von u 
höheren biftorifhen Beziehung des Unternehmens abge 
feben, auch in dieſer Hinficht nichts von der rein 
Fortfeßung bes gegenwärtigen Werkes abwendig machen. 

Noch bemerfe ich zum Schluß, daß ſich die Zauber⸗ 
Bibliothek feit Kurzem in weiter Ferne, nämlid zu 
Sittich im Sanitätd-Cordon von Sllyrien, an dem. 
E Herren Kreisſiſt⸗Foͤrſter, D. Stratil, einen fe 
enntnißreichen Freund erworben bat, von weldem mir 
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bereit mehrere hoͤchſt ſchaͤtzbare Beiträge zugefommen 
find, und der mir mit zuvor kommender Freundfchaft- 
lichkeit noch mehrere mitzutheilen verfprochen hat. Indem 
ich Diefem Herrn hiemit öffentlich meinen herzlichften 
Dank abftatte, bemerkte ich für meine Lefer, daß fofort 
bereits im erften Theile der Neuen Zauber-Bibliothet 


verfohiedene Stüde von dem Eingefandten . werden ab- 
gedrudt werben. 


Ende des fehsten Theiles. 


Durch ein Verfehen in der Druderei hat aufbem Titel» Blatt 
bes fünften Theild in Betreff des Charakters, welchen der 
Herr Berfaßer befleibet, ein Irthum ſtatt gefunden, welder 

nadı dem gegenwärtigen Theile zu berichtigen ift, was ich 
hiemit gu bemerfen nicht habe unterlaffen wollen. 


F. Kupferberg. 


Alphabetifches Verzeichniß 
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Alphabetiſches Verzeichniß 
der | 
wichtigſten Perfonen 
und 


abgehbandelten Matericeen 
zu Theil T— VI. der Zauber: Bibliethefl ©. 


= 





N. 

Ar on, was für Namen er an der Stirn hatte, wenn er betete 111. 
144. 

Abadiab, ſteckt mit 72 anderen goöͤttlichen Namen im Tetragrammaton 
III. 148. vergl. Tetragrammaton. | 

Abbadon, Grand-Minister und geheimdter höllifcher Math, III. 109. 

Abdankung, fogenannte, der gefodersen Geiſter II. 143., aller Geis 
ter IF. 100., verfchiedene Sormeln davon ſieh. in Herpemtils ſchwar⸗ 
er Magie Th. 1. und Th. II, im Höͤllenzwang Th. IL, im Hirakel- 
A zp. III. und IV. ꝛe. ' 

Abendmapf, im Heren« Euitus zur Verſpottung und Racdffung der 
chriſtlichen Sacramente III 977. V. 3238., aberglaubifcher Gebrauch 
deffelben in der Theurgie III. 89,, wird in einer Kirche au Königsberg 
von den GSeiſtern Verftorbener gehalten II. 277., iu Hamburg von 
Teufelsgeſpenſtern, daſelbſt. 

Aber glaube, Verwandiſchaft deſſelben mit dem Rechtglauben 11. 1. 
IJ. IV. 4. ff., Quellen deſſelben I1.5—13., merkwürdige Beifpiele 
von Aberglauben aus der neueften Zeit VI. 368 — 376., namentlich 
in Bette dee noch immer fort dauernden roben Zauber⸗ und Hexen⸗ 
glaubens I. 376 — 389. 


*) Da die Pnevmatologis occulta Th, 1. und Th. n. Ihe beſenderes Neginer 
har, wie Mb ſolches In dem Manufiript befand , wornach dieß Aetenſtück iR ab» 
gedruckt werden, fo if diefelbe in gegenwärtigem Negiſter niche mir inbegriffen. 

Sonſt habe ih kaum nörhie zu bemerfen, daß die romiſche Ziffer den 
Theil, die dentſche Die Seitenzahl bedeuten. " 
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Abraham, erhält von einem Engel Unterricht in der Aſtrologie LNM 
Abrafar:Ringe, als Amufete Geiſter⸗ und Zauberringe bei ta 
Palentinianern I. 32. ſ. Amulete. 


Abſolute, das, mird von den Alerandeinern: in ein wirffiches Hk 
ver wan delt „das fie durch unmittelbare Anſchauung ergreifen wein 


T. 40 

| Acontius, Jakob, deſſen Buch von den Kriegs titten des Teufels ü 
zur Kenntniß des Teufelds und Zauberglaubend intereßant IV. 7. 

Acten, Actenftäde, ein ſehr wichtiges univerſal-hiſtoriſches Actenfil 
fuͤr den Hexenprozeß iſt die Zauber⸗ Bulle Innocentius des an, 
fieh. Innocentius, ein anderes wichtiges offizielles ActenKüc für der 
felben if TIL 82. 115 — 127. 

Adam, deſſen erfie Bram, nad talmubilch »rabbinifchen Legenden VI 
42 — 40. 86 — 91. veigl. Lilith, mühe talmu bifh« rabbinifche Legenden 
von ihm VI. 45 — 47., erregt den Neid der Engel VI. 49. 

Yegppten, ward lange ald zu Afien gehörig betrachtet II. 18. V. 5 

ball raurben alle Arten von magifchen und theurgifchen Kuͤnſte ge⸗ 

—* I. 15. 32 — 35. II. 18. 57. 68. TIL. 18 ff. TV. 35. LT. 
73 — 75. 9%. VI. 69 ⁊c., fannten vielleicht bereits Amerika V. 60. 

4A re "m im fi ebenaebnten Jahrhundert vom Zauberglauben * 
nommen, I . 364. V. 249. VL. 117 fi. nen na na ide Kreaf: 
beiten le Bezauberungen, III. 359. V. 433 — 20., ve enünftigrte, 
ſieh. Wier, Hermann ıc. 

Aete 8, II. 20. ſieh. Zauberkunſt. Circe. Hekate. 


afe, 8 Gottes, wird der Teufel im Heren- Hammer genanne VL HR 


Asla, ein mpferiöfer, in den Geiſter⸗Foderungsformeln oft vorfom 
mender Name Gottes III. 145. 
Aglaophitis, ein Zauber: Kraut, IV. 37. vergl. Kräuter. 

Agnes, die Märterin, Engelerſcheinungen bei ihrem Grabe IL. 975. 
Agcippa, von Nettersheim, 1. 87. III. 18., befien 5 Anfiöten von be 
weiffen, oder natdelihen agie III. -84., r Kraft bei 

Gebers 1II. 54 — 56., deſſen Vorliebe für die —RXRE Sud 

III. 62, deſſen — von der Nichtigkeit der gemeinen 
eitationen IV. 108., vom Einfuß | bee magifchen Charaktere IIL 
deffen aftrofogifche rineipicen IV. 89 — 93., bringt_die Lehre * 
den magiſch⸗i thrurgiic en Zeichen, Charakteren und geblen vorzugb 
weiſe mit der Aftrologie in Zuſammenhang IIL 71. 74. u. f. m., ww 
terfcheider in magife : theurgifch « mantifcet Beziebung "milden De 
ration, Ablation, Dnoocarion und Deprecation IH. 56 fi., beffa 
Urtheil über magifhe 3 V. 66., über das Raͤuchern bei Bes 
ſchwoͤrungen IV. 67., er — Salben IV. 70. ., andere Behauptungen 
Ben 2 87. IV. 11. 12.29. und an einer Menge Orte durd 
a e ® “ ® 1} 

Ahndungen, ald Aeußerungen von Divinationsfraft T. 285, IL M. 
f. Divinationskraft. 

Ahriman, reinbfgliges Pen im Boronkriämus V. 31.1. 97.7 
und font oft, V. 3 1. 249. vergl. Darfismus und Dualismns, 
iR ein Dogmatifches ron NY 2ten Eu tmrperiode V. 22. 
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Alanka, Tuͤrſtin, hat Umgang mir einem Dſchinn V. 100 — 108. vergf. 
Dſchinn. 


Albert, der Große deffen Schtiften III. 14., Behauptungen i. 13. 
59. I, 22. 71. IV. 41. u. ſ. w. Behauptung 


Alberti, ſchreibt Aber die Geſpenſter I. 237. 241. 


Aldhpmıe, vergl. Schroͤde t aufälligerweife erforießfi 
auf Ponff, u rider, 8 zufaͤlligerweiſe erfprießlichen Einfluß 


Alonzozow, Geiſter-Fuͤrſt, deſſen Siegel und Eitation I. 174. 
Alerander, der Große, wird auf miraculöfe Art geboren V. 85-00. 
Alphonso de Spina, getaufier Jude und nachmaliger Hexen» Richter 


Alltaunmurzel, ſieh. Mandragora und Allrauns Bilder, 


Allraunen, oder Alrunen im alten Dentfchland V. 331. 334., wur 
dem gan den Ehriften als Heren und Teufelsverbindete betrachtet 


AllraunsBilder, deren Abbildung V. 320., VI. 27. 67. führen 
mehrere Namen V. 321. fieb. Erd⸗Galgen⸗ und Heinzelmännden, 
find eine Art Haus» und Samiliargeifter, daſelbſt, Abſtammung und 
Bedeurung ihres Namens V. 326. ff., Bermandtichaft mir den alt: 

ermanifhen und fcandinavifchen Drubten » Wahrfager » und Prieſter⸗ 
eauen V. 331 u. ff., werden aus der Mandragora oder Allraun vers 
fertigt V. 337 ff, von der Zubereitung der Alraun-Bilder VI. 277— 
292., von dem Cultus der Allraun «Bilder VI. 293 -- 297., von den 
Wunderfräften 2c. diefer Bilder VI. 208 — 309., Schriften über die 
Alraun » Bilder VI. 309. 310. 


Ymariel, VI. 20. | 
Amazeroth, mächtiger Geiſterfuͤrſt, deſſen Siegel und Eitation. 1. 170. 
Amelius, deffen theurgifhes Opfer I. 51. 

Amerika, woher es bevölkert worden V. 60. W 
Amileckar, Geiſterfuͤrſt, deſſen Siegel und Beſchwoͤrung J. 173 17%. 
Amſchaspands Il. 52., gehören der zweiten Culturperiode an V. 33. 

fieb. Parfismus. oo. 
une erden, angebliche Bezauberungen im bortigen Waiſenhauſe 1. 
u. fl 


Amulete, und Amuletologie I. 32. IV. 64. 65,, Abbildungen von 
dergleichen Amuleten III. 110., Amnler gegen 9— e Geiſter und per⸗ 
ſoͤnliche Feinde, daſelbſt, gegen gefaͤhrliche Zufaͤlle bei Geiſterfotder⸗ 
ungen III. 112., gegen alle Arten von Geiſtern III. 13., ein ande⸗ 
sed, ums bie. bölen Geiſter von Schaͤtzen zu vertreiben III. 14., em 
anderes, ſich unlichtbar zu machen ITL 14.15. 2c., zu den Amuleten 
werden bisweilen magifche Edelfteine gebraucht IV. 69. vergl. Abra⸗ 
far Ringe . | r 

Anagemas, einer ber Zürften der abgefallenen Bne Elghims VI. 20., 
befand ſich unter der Zahl derer, von welchen die. Weiber in ber 
Zauberei unterrichter wurden, fieb. Bne Elohim. 


Ananchitis, ein Zanberfiein IV. 57., wurde au au Amuleten ges 
braudt , daſelbſt vergl. Amulete. Arpe. 


— —— — — — 
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Anchen, on, Porphyr's Brief an denfelben 1. GAR Be 


Annetofen, Zauberer, Aerzte, Prieſter in Grönland II. 30. 
Anbauchen, zauberifhes, damit bebert Nenate die Menſchen 1. M 
- III. 466. II. 358. . | 


Aniguel, ein Mittelgeift TIL. 88. 

Anifel, Geiſterfuͤrſt, deſſen Eitation und Charakter : Signatur, Mt 
magifhes Siegel III. 101. 

Ainteffer, Name des Teufels in,der Schwediſchen Hexenſprache IL 
371., komm, und hohle mich — Ruf zum Herentanz rc., dafeibk. 

Antropomorpbid, einer der Namen der Mandragora VI. 283.6 


Anubis, alt«ägpptifche Bortheit V. 74. 

Apollonius von Tyane I. 35. IV. 116., entdeckt unter der fan 
eines ſchoͤnen Mädchens einen Daemon succubus VI. 72. M. 3%, 
befen YBunderthaten find ſehr ungewiß VI. 363., deſſen Reifegefähtt 

ed. Damis. 


Arab er, Volks» und Sprachverwandtſchaft derſelben mit den Hebtien 
V. 109., Glaube derfelden an Dſchinn ageomien: V. 107. 110-118. 
deren rohe Geiſtervorſtellungen, V. 1 baben vor dem Islam 0 
weiblihe Böttinnen, V. 121. 122. deren Elementargeiſterlehte, \. 
67., batten es in der Urwelt in der Aftronomie befonders wei ge 


bracht, II 
"‚Arbatel „ ko Bud) II. 67. IV. 97 ff. ſieh. Agrippa. 


Ariel, Mittelgeiſt, aſtraliſchet, halbe Höllenbrut , deſſen Siegel ee 

gebeime Signatur bei Beſchwoͤrungen TIL 7 Nah dem 3. Ritele⸗ 

uch, wie andere Deißer der aut eh Ilengein, und wart 

. Vierte der doͤlliſchen Groß «Fu 103., erfcheint bei (nm 
Bindung oder — in ber Behait eines Hundes 111. O6, 


Arpe, deſſen Schrift Äber Amulete IV. 65. vergl. Baffarelli. 
Arras, draufamer Hexenprozeß dafelbk V. 130., VI. 75—7% 
Arrarita, ein geheimer theoſophiſcher Name Gottes III. 145 
Arrathron, Saturngeiſt, IV. 97. - 

Ars Paulina , 11. 420 ff. vergl. Swedenborg. 

Artemis, II. 22. vergl. Helate. 

Asmodi, II. 381. IV. 354. 


MRralgeiken, I. „9 75. 2”. IIL 33. 60. 94. 95. IV. 76. 8 5. 
w. 


— * * hatte es die urwelt on ſehr weit gebraqct, II 
38., namentlic die Ehaldder, III. 42. ſchon ſed gebradt, 


Aftrologie IV. 72— 81. Hauptzweige derfelben — Aftcemagie si 
Afromantie IV. 73 ff., ſtebt mit dem Geiſter⸗ und Dämonenglanbet 
in eng er Verbindung IV. 75., aftrofogikher Glaube bei | 
und K ömern IV. 83., vom @influß der Geffirne nach Agrippe, Gefe 
rei und Anderen IV. 89 u. ff., fpmbolifhe Abbildun der — 
VI. 358., der Einfluß der Sekirne und anderer Kräfte reift 
mit fih fort II. 277. vergl. Satum. 
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4strologia judiciaria 11. 415 u. ff. 


YAficologen, am Hofe Ludwig Xlten, IV. 348 ff. muhammebanifche, 
IV. 359. Dber« Hof ⸗Aſtrolog zu Eonftantinopel IV. 360., aftrolo- 
giſche Thorbeiten noch im achtächnten Jahrhundert VI. 357. 

Atarkuph, einer der Fuͤrſten der Bne Elohim VI. 19. 

Atilla VI 71. 


Querbabn, mit ihm feßt man fib in den Beſig des Schamir IV. 355. 
vergl. Schamir. 


Aurinia, eine der beruͤhmteſten Allrunnen V. 333. 334. ſieh. Auraunen. 


Azael, ein vormaliger Bne Elohim VI. 19. 21 ff. beißt in der neueren 
Magie Ariel, ſieh. diefen Artikel. 


Aziabel, erſcheint bei Citationen in Geſtalt eines Kindes III. 100. 
Abbildung ſeines Geiſterſiegels, daſelbſt, deſſen Citation, daſelbß 
Aziel, maͤchtiger Aſtralgeiſt, von der Gattung der moraliſchen Mittel: 
wefen, oder der balben Hoͤllenbrut II. 108. 113. III. 88. 95., Be: 
ſchwoͤrung und Entlaßung deflelben II. 132 — 143., ift fo geſchwind, 
als der Menſchen Gedanken III. 88., ift Inhaber und Belhüner aller 
verborgenen Schäge III. 95., erſcheint bei Eitationen gemeinialich in 
der Seftalt eines — Ochſen, dafelbit, if ohne Zmeitel mie Mofe’s 
Azael einerlei VI. 22., fein eigentiiher Rang und Titel iR Erſter 

Groß fuͤrſt der Sonne III. 95. 


8, 


Baaras, eine Pauber- und Belhwörungsmurzel bei Joſephus, 11. 
379. 380. IV. AA. 

Babplon, in der Nähe davon mard von Salomon ein Keffel mit 
vielen Zegionen von Dämonen in einen Sumpf verfenft 11. 381_f., 
werden befreit und ftellen großes Ungläd an II. 382, in einer Wuͤſte 
bei Babplon lehren nah dem Koran zwei Engel, Marut und. Harut, 
bie Magie V. 113. fieb. Koran, von da bringen die Juden ihre 
fpätere Dämonenichre nach ihrem Vaterland II. 29. 260. ıc. 


Bapylonier, cuftiviren in Kolge des bei ihnen herrſchenden Intellek⸗ 
tual= Spftems befonders die divinatorifhe Magie II. 59 f. f. Mantik, 


befleißigen ſich der Aftrologie und Wahrfagerkunft, 1. 18.59, 1V. 82 c. 


Baco, Roger, defien Schriften II. 14, 2. 


Baczko, Ludw. von, bat bei vollem Bewußtſeyn allerhand zum Theit 
fbauderbafte Geſichie V. 411 -415. Bemerkungen darüber V. 415— 
4%. VI 333-342 


Bad, magifch-theurgifches IV. 60. | | 

Bärentage, ein Samoiede hält feine Hand für eine verzauberte 
Bärentage V. 20. vergl. Verwechſelung. 

Balkin, ein Geifterfürft IV. 79. 


Balsiel, nah dem Buch Henoch einer von den abgefallenen Bne Elo⸗ 
bim VI. 19. 


Barbuel FAR Aſtralgeiſt, nach Anderen ein Höllenaeift, Abbildung 
i 


feines Bindungs⸗ oder Beſchwoͤrungs⸗Siegels III. deſſen 
Citation, dafelöft ſa — g 9 ' 
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Beaumont, deffen Geiſtererſcheinungen, vi. -M. 338 fF. 

Becker, Balthaſar, muthvoller Beſtreiter des Teufelsglaubens md 
des Hevenproceſſes IL. 148., deſſen bezauberte Welt IV. 3430 mb 
font vielfah. _ 

Beelzebub, V. 32. II. 381. vergl. Teufel. Satan. Rab dem Sau 
ifhen Mirafelbuch der gweite hoölliſche Gubernator IIL 402. 


Begraͤbniß, feltfames, des Dichterd Drpden 277—381. 
8 A ! — adı un andige Unterſchrift des den Vampyrismus betr. Act 


Belial, TI. 381. HH. 109.-V. 32., ſpielt beſonders bei den Tabbalides 
eine wichtige Role f. Kabbala, bleibt nach feiner Befreiung aus deu 
Salomoniſchen Keffel zu Babylon II. 381. 


Belith, Höllenfürft IL. 381. vergl. Babylon. 


Beolphares. Coder Bealphares) wahrfcheinlich einerlei mit Papıım, 
deſſen Eitation und Art f Erſcheinung VI. 21. 292. 


Berufen, ſpnonpym mit Begaubern, f. Veſchreien. 
Beſagung, ſogenannte in der Guͤte im Hexenproceß VL 95,, ei 
Probe davon aus den Bambergiſchen Hexenproceſſen VI. 96. 


Beſagungen, der Hexen, V. %60., Beifpiele von ſolchen, V. 361, 
dadurch entſteht ein Herenproceß aus dem anderen, daſelbſt. 
Befhreien, eine Art von Bezauberung im gemeinen Herenglaubet 

V. 243, ausführliche Nachrichten davon V. —28* Berne SA 
Beberen, beberte Krankheiten V. 236. fich. Krankheiten. 
Befhwörungen, magifhe, 11. 117. 19. 324. ıc. ſieh. Abth IL 

Td. I—IV., tirchliche, der Beſeſſenen, vergl. Beſeſſene. 
Beſeſſene UI. 165-900. IV. 209 ff., Geſchichte einer angeblih 

Beſeſſenen IV. 219-242. V. WM-230 fh f. “A * 
Befig un 8 tcufeliſche daran war der Glaube zu Chriſti Zeiten aller: 

mein VI. 7. 8. | 


Bezauberungen, abentheuerliche, als Beitrag zur Geſchichte der Ä 
Aberglaubens im ficbenzehnten Jahrhundert V:- 246 u. f., eine 
als Beitrag zum Aberglauben im achraebnten Jahrh. IL. 402 F. 

‚Bibel, rechte Erklärung derfelben VI. 5. V. 134. 135. 

Bilder, magifhe, IV. 62—66., wie fie verfertigt werben, wide 
u. ſ. f ſieh. Imagination. Paracelfus. | 

Bildnis, der Sidonia von Borf, IL. 246., furzer Bericht von dern 
Anklage und Hinrichtung auf der Ruͤckſeite des Bildniffes IL. 6-8 

Bindungs-Mirrel, oder magifchstheurgifhe Ansiehungs- und > 
ſtoßungskraͤfte, fieb. Vincula (magica. ) 

Bifhar, rin alt verftöbert Weib, muß vor bem Teufel am Here 
Sabbath übern Kopf ſchieſſen ILL. 373. 

Bir Sf , feltfame, eine angebliche Bezauberung berreffend IL 


Siofula, der ſchwediſche Blocebetg 1. 215. 246. ZIL 371, uf 
Anteffer, 


x 


/ 
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ie Elohim, tatmudilche Legenden von denfelben II. 258..391. 2, 
br Urfprung gehört der zweiten Culturſtufe an V. 33., find mit 
fementarifden Körpern verfehene Mirtelmefen V. 56. 95. 108. 

noderne , oder ſogenannte natärliche Erklärung der Worte 1 Mol. 
vu. 1—4. V. 134 ff., verlieben ſich in die Tochter der Menſchen und 
mporen fi um derfefben willen, VI. 18 u. ff., Beſchreibung ihres ' 
Abfalls nad dem Bud Henoch VI. 18— 31. Namen iprer voraüglihten 
gürften VI 19. 20., aeugen eine milde Brut mit den menſchlichen 
rauen VI. 21 ff. vergl. Giganten, veranlaßen die Sündfluth VI. 
v9. 38 u. ff., untereichten die Weiber in dee Zauberei VI. 21 ff., 
werden ‚beftraft VI. 29--32., geben Veranlaßung zum Glauben an 
Bublgeifter im fpäteren chriſtlichen Herenproceg VI. 40 u. ff. V. 
127—336., einer der abentheuerlichiien derfeiben ift nad) dem Talmud 
Dg von Bafan, II 260., laͤcherliche talmudiſche Erzählungen von 
demfelben, -dafelbft und IT. 391 u. ff. vergl. Daeınon. Herenproceß. 


ock, der Teufel erſcheint am Heren» Sabbath in Bodsgefalt LIT. 
370-374. , führt einen Bauern » Jungen duch die Luft auf und 
davon IIL 370. 371. 


odin, Tohanne, II. 272. IIL 36. VI. 280., deſſen Dämonomanie 
ift befonders reich an Thiervermandlungen ITT. 369, ander Bebaup: 
tungen deſſelben IV. 6. 7. 14. 94. 291. V. 250. ıc.,. Erzublung von 
em Genius eines feiner Verwandten V. 347., deſſen berühnues 
Manufeript IL 272. 273., 0b folhes je im Druck erſchienen IM. 
377—379., in diefem Manuſcript wird die reine Geiſtigkeit aller 
Geiſterarten beftritten 11. 272. | 
zoͤhm, Jakob, III. 34. 
zoͤd, Banberinnen bei den Kalmuͤcken IV. 364. 


zonnet, degen Erzählung von den Vifionen ober Phantomen feines 
Großvaters V. 418. 
jonrignon, Antoinette, feltfame, angeblich zanberiſche Dorfälle 
in deren Mädchen - Inftit au Apfel Fi 235—21209., deren Leben - 
11. IN. 342 346 
zrahma, eine ſeiner Schoͤpfungen, oder Emanationen, V. 100 f. 
vergl. Sandiadevi. 
zraunſchweig, daſelbſt haͤlt der Teufel mit ſeiner Groß⸗Mutter 
Hochzeit, 11. 333—335. 
zromlei, deffen Viſtonen I. 318 ff. IH. M. 350. vergl. Porbage ımd 
Gefeiifhaft, phitadelppifche. ſ * x s 
zrownies, ein in Hochſchottland und. auf den fhetländi In 
baufender Samitiac Ben" VL a6s, n — iſcen Inſe 
bruktorix, Harzgeiſt, deſſen Schatzkammer iſt auf dem-Harz IV. 
HT. 1. kann adein. ducch die Springwurzel eräffnet ben fie. 
Springwurzel. 
Bruno, Sordanus, III. 46., deffen Behauptungen von magifchen 
Bablen und Siguren IIL. 73., ift ein großer Verehrer diefes Theils 
ee Magie und Theurgie ILL. 70, IV. 6 
Budd'ha⸗Religion V. 100. | 
Bud, ein Talisman bei den Kalmäden IV. 34. 
Buhlgeik, Buhlteufel, ſieh. Dacmon (incubus und succubus. ) 
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Bälom, Graf, deffen Urtheil über Swedenborg IV. 118. 


Bulle, Innocentius des Achten Zauber⸗Bulle VI. 90.91. ſ Junocenin 
Bunfio, eine japaniſche Legende V. 16. 


Burkbardt, deſſen Reifen IV. 367., wird feiner weiſſen (enrop 
iſchen) Farbe wegen in Nubien für den Teufel gehalten IV. 371. 


Butener, DHberf- Lieutenant, von ihm iſt dee Bericht über Die ferb 
iſchen Vampprs unterfchrieben V. 384. 386. 


\ C. 
Cabbala, ſieh. Kabbala. 
Cacus, ein mit einer Sterblichen erzeugter Sohn Vulcan's V. 66. 


Cadcilia, de Pistorini, eine Befeffene II. 17T u. f., deren felrfem 
Geſchichte V. 06-2. vergl. Beſeſſene. 


Caͤſalpinus, deſſen Schriften TIL 15. 
Calmet, Auguſtin, J. 241. V. 33. 
Camerarius, Joachim, I. 348. 351. III. 368. 360. 


Eampanella, Thomas, ein berühmter Schriftſteller feiner Bei, 
C + 1639.) bat große Kenntaiffe in der Kabbala, Magie 2c. IH. 15 
49-21. 56. vergl. Magie, weiffe, behauptet, einen Genius za 
befiden, V. 37. 

Campbell, Duncan), bat das zweite Geſicht (second sighe) V- Be V. 317, 
verruͤckt nod su Anfen ne e des achtzehnten Jahrhunderts halb fi 
durch feine Wahrfagerfünke und magiſche Gaukeleien V. 343. 


Tanaier, wilde, Legende vom Urfpeung ber —2 bei den 
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Ganidia, eine vorweltliche,, von Horaz verewigte Zarreri LU. 56. 

Taraiben, Aberglaube bei denſelben IT. 34. V. 17 ff., ſind em 
Zauberglauben und der Wahrfagerei ſehr ergeben II. "35. 

Cardan, Hieronymus, L 239. IL. 2., befien arten HL 15, 
Anfihten von der Magie IT. 19 u. ff., , force Heu Bilders 
und Charakteren IV. 66. , Seifetstenieden IV. . ſchreibt Kb wir 
Campanella einen Genius su V. MT. 

Casparek, ein Damppr, V. 386., deſſen mehr als abentbeuerlider 
Dampprismus V. 381-387. 

Cautio eriminalis des Jeſuiten Spee II, J11. 438, 4399. TIL. 97. VI 
358. 359. vergl. Spee. 





2) Seit Erſcheinung bed flinfeen Theils der 8. B. habe Ich einen Wweidfäuftign 
Urtikel über diefen Wundermann fie die Ullgemeine Encycleyädi: 
Th. xıv. autgearbeitet, da Campbell zu feiner Reit cine fe wide 
Rolle gefplelt bar, und Üüberhaupr deſſen Leben für die Geſchichte der Mahn 
fagerei und des Uberglaubend in der \neneren Zeit yon Interehe if, P 
made ich Leſer, welche der Munderthäter etwan intereßiren möchte, und 
welche die Eneyelopädie- beigen, der zus Hand haben, auf Dicke 
Urtikel blemit aufmerkſam. 
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ellini VI. 91. flebt bei einer Beſchwoͤrung Geiſter VI. M, und 
zwar wahrſcheinſich in Folge des gebrauchten Raͤucherwerks VI. 26. 


hafdderI. 15. II. 18. 27. IV. 82., ſollen die Erfinder.der magiſchen 
Charaktere feyn III. 67. 68. vergl. Eharaftere, ſolche fanden bei 
ihnen in großem Anſehen III. 69., fie galten in der alten Welt für 
große Kräuterfenner IV. 35., cuftivirten vorzugsweiſe die Afttologie 
und Wahrſager⸗Kunſt II. 18. 19. 


baldäismus, gehöre der zmeiten Eufturperiode an V. 33. II. 18 f. 
Ehalddismus im Gegenſatz mir dem griechiſch⸗ römifchen Nealiamus, 
V. 36%. vergl. Intelekinal: Spitem. 


baraktere, theurgifch-magiihe, Abbildungen von dergleichen, 

ed. Tb. I—II., mo eine Menge folder au feben if, find bei Gei⸗ 

eifoberungen eine Hauptſache III. 27 ff. f. Magie, ihre Verfertigung 
und ide Gebrauch ſteht mit der Aftcologie in Zufammenhang IH. 67. 
zu den vorzuͤglichſten Charakteren gehören namentlich die magiſchen 
gebeimen Signaturen, oder Geiſter⸗Siegel II. 68., die Alerandriner 

tten feltfame Ideen von der magiſchen Kraft folder Charaktere 
1. 81. 82. vergl. Proclus, L 66. 79 ff, nach Porphyr 1. 56, nad 
Tambli 1. 79-32. 


herubim, gebären der zweiten Kuftarperiode an V. 33., die Kirchen: 
vaͤter fehreiben folchen eine Art Kärpertichkeit zu II. 266. 

briſt lag in Todesbanden — Ängt, eine Here auf der Wieſe, 
und wird deswegen von ihrem Budlteufel beftraft VI. 212. 


‚beiftus, mir ihm beginne eine beffere Zeit VI. 8. ff, bat den Satan 
— Hue⸗ —28 9. effere Zeit fr da 


hdriſtenthum, deſſen tiefe neue Weltanſchauung iſt nicht für Alle 
diefelbe 1 34., ift auf das Princip der Einheit gegränder II. 60 ff., 
Einfluß hievon auf die Satansidee und den Dämonen » und Zaubers 
fauben II. 30 ff. 70-76. , ım Chriſtentdum murden die Götter der 
eiden für Dämonen gehalten V. 90. VI. 62 f., in demfelben liege 
ein Widerfpruch gegen die Namıranfihten ſowohl des binduifch:pars 
fiiden Inteilektual⸗Spſtems, old des griechifch : römifden Realismus 
V. 365. 366., wird dur den Zauber- und Teufelöglauben entſtellt, 
V. 219,, woblthaͤtiger Eiruß des Chriſt enthums in Betreff des allge 
meinen Dämoneglaubens feiner Zeit II. 30 f., VI. 6-10., daffelbe 
im Conflict und ald Gegenfag mit dem Heidenthum, daſel b ſt, ferner 
11. 262 und an vielen anderen Orten. 


Shronif, aſtrologiſche V. 171200, VI 168-192. vergl. Guſtav 
Adolph. | ’ ' 


gicero, deffen Urtheil über den Aberglauben II. 435., etpmologifche 
Erklärung non Saga (Here) V. 333. 


Zirce, Schweſter des Aeetes, eine berühmte altweltliche Zauberin, 
11. 19. 20. 56. V. 151., und große Kräuterfennerin VI. 283. 

Circasa , Name der Mandragore , ald Zauberfraut VL. 283. 787. 

Circulus Salomonis ſieh. Salomon. 

Citation, Geifercitation III. 88, 00. 104 ff. vergl. Sauft, Citation 


Aziel's im Hoͤllenzwang IT. 190-126 u. ſ. w., ein aͤghptiſcher Pries 
fer citirt Plotin's Genius I. 49. 


Elara, eine angeblihe Here, erfiicht fich nach der Zortur mit.einem 
Meer II. 410 vergl. Solter, are 


— 
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Claviculae Salomonis , Radeispren von biefem Bade, deffen veribe 
denen Recc. 2c. IV. 70. 3%6 u. ff. 


Eocceji, trägt auf die —* der Tortur im Preußiſchen m 
‚III. 389., merkwürdige Beranlaffung hiezu 111. 387 ff. vergl. Gebe. 


Gonftantin, dee Große, IL 356. . 

Eonftellation III. 27. vergl. Aftrologie. 

Eorban, ein mächtiger, bei Eitationen gefährliher Geik VL 21. 

Eofe, Berrrand de la, ein enthuflaftifcher Bewunderer der Antsinen 
Bourignon III. 347. 

Cranz / Albert, deſſen Hist. Dan. III. 360. 


Ereuzer, deſſen Symbolik und Mpthologie, IV. 370. V. 102. x. 


Erpfiall«Beifter, welche man an den Fingern, ober in der Taſch 
mit fich herum tragen kann, V. 348; 
Euttur „verſchiedene Eufturfiufen in Betreff des Geiſterglauben⸗ V. 
-42. VI 1—6., in der Kerne ldihte entdeckt man deutlich den 
— 2* Entwickelungsperiodeñ V Culturſtufen der Jren 
859. r Periode des Dogmatismus und der Speculation VI 
3-6 ., erſte Entwidlungsperiode V. 1. u. ß ihr geboͤren die form 
loſen bruͤtenden Geifter » und Geſpenſtergeſchichten bei allen 7 
tivirten Voͤlkern unter allen Himmelsſtrichen an, fo wie die ck 
Keime des Rechtglaubens und keligiöfer Ideen, daſelbſt, und II. 13E 
Eultus, der Alrauns Bilder VI. 293—1297., ein Gemiſch von ki» 
nifchen und chriftlichen Gebräuchen, dafelbit. 


Cumanus, Heren-Richter in Dber : Stalien VI. 113. * 


Czarne⸗-Bog, ſchwarzer ober böfer Gott bei den Siaven II. 25. yeret 
Dualismus. 


D. 


Damis, Freund und Zeiſegefͤdire des Apollonius von Tpane VL 3 


vergl, Apollonias v 
‚Daemon (incubus u. — der Glaube an ſolche iR ſehr alt V 
A ff., war jn „pdteren Dir Mirtelalter und zur Zeit des_Dergenprogeit 
* emein, V 59— 167. Lin dee Molisor’ide 
Sdrift) „guest vor A Y Po ff. VI. 158 ff. haben —— 
mit den Dews im Varßeuue V. (G. 97., mit den Dſchinns bei da 
Arabern V. 109 ff. VI. 70. 71. u. 5 f. der Blaude an fie-aränder fd 
auf 1 Mof. VI. 1— nV 133 — 137 . VI 97 f., tommen faft in eis 
Hexenprozeſſen vor ſieh. Hexenproceß die unfinnige Annahme rise) 
nf lihen Umgangs mit folchen begründet in den Hexenproceſſen den 
Tod auf dem cheiterhaufen VI. 101. 102., auch dad Heidenthum 
hat dergleihen. Damonen VI. 72. 


Dämonen, fie vermitteln die Orakel 1. 10., ald Mittelmelen 1. 12 
67.11.17 . Allgemeinheit des Glaubens an folhe I. 67 f. 11.9 

. 338 — 300. VI. 7. f., der Glaube an Dämonen it bei Negppeera, 
Berfern, Indiern ꝛc. mit dem Bauberg lauben un der Magie geası 
verbunden II. 17. 18. A — 31. fieb. 3. En Dämonenglauben bei 
den Juden 11. 29 ff. 39 ff. VI. 6 if. 133. Einftuß bes Eprikentpuns 

“ auf die Daͤmonenlehre VI. 6-10. , 1. 2932. , die Kichenpita 
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ten die ed Dämonen V. 8 . 
7 r, a ir de Beben, de Di du Ber fr n. Sieden 
fer, fo daß fie nad ihnen fogar des Dampfes von den geihlasreien 
Er: 


Dpfer « Thieren zur Nahrung nötbig haben II. 266. vergl. Dpfer,_ ja 
yavon fett werden II. 398., ihre Macht ift ſehr groß II. ‚ fie find 

ie Urbeber alles Böfen auf Erden, dafelbit, erregen Frantpeien, 
Erdbeben ıc. II. 397. V u. ff. 

arwands, V. 33.f. —8 

ee, Jobann, Theoſoph und Alchymiſt, III. 15. un 
elamaren, glauben an gute und böfe Geiſter, II. 34. * 


elt=Dffa, ſchreibt gegen den Hexenproceß, II. 351. IV. 208. 

ell⸗Rio, Martin Anton, ein im Teufels⸗ und gemeinen Zauber⸗ 

und Hexenglauben ſehr befangener Schriftſteller des 16ten Jahrhun⸗ 

derts V. 349. 351. VI. 84. und ſonſt bäufig. - 

enkmale, chineſiſche, gedenken der Zauberei als einer Kunſt, IL. 18. 
erss, 11.28. 50. Era⸗Dews V. 32. vergl. Poren baben Aehn⸗ 

lichkeit mit den n Buhlranfeln ins Hexenproceß, V. 71. 96. 97. 
ivinarion, die alte Welt lebte gleichſam in * III. At 

418 u. ff. vergl. Mantik, vielfahe Arten derfelben, IV. 24 * deh 

Wahrfagung, it ein Beftandtheil und eine Wirkung der meiffen Mas 
gie, fieh. Magie. 

ivinagtionskraft, Beiſpiele daen L. 285. 11. 345., läßt ſich auf 
natürliche Art fhärfen, LI. 337. 417. 

Yorbeim, feltfamer Herenproceh 45, II. 157 u. ff. 

ramaı als «in folches ift die Eradiung. vom Sal der Bne Elohim - 
im Buch Henoch anzufehen, -- 37. 

rabicius, ein Fanatiker —* Jahrhunderts, III. 320 ff. 

)eache, (Schlange) bei Plotin's Tod, was ſolcher bedeutete J. 51. 

) Br 5. age 2 Ahrimans, fieb. diefen Artikel ‚, Symbol des Bew 
el hl 

—* F einem folchen kämpft Pordage auf magiſche Ark per dis- 
er rn 318., Kampf der h. Margarerha mir einem ſolchen II. 
u. 

rachengeiſter, V. 349- ziehen bei den Hexen ein V. 131. ſich einen 
Drachen alten ‚Y. 238. vergl. Kobold ⸗ 

Rrachen⸗Huren, werden in der Hexenperiode die Heren auf öffent: 
licher 4130 genannt ‚ vergl. Wagner und Samfon. Der 

Iruhten, V. 332., fononpm nad) der uefpränglichen Bedeutung des 
Worts mit Allrune oder Here Cim guten Sinn) V. 333. 334 vergl. Here. 

Rruhten⸗Fuͤße, fogenannte, fen. 1 seifbungen von ſolchen in den 
Belchwörungss Eharafteren Th. 1. 

Rruhten⸗Zeitung, ſchmalkaldiſche vL Frei 317.,;, Bemeai. ı 
darüber VI. 311 N: ? “ J 

drubten: ‚Beiden, Skigma diabolicum) als Teufels-Reiche-Maal: 
zeichen III. 209. IL. 408. und fonft fehe oft. 

Df hin, der Glaube an ſolche iſt in Arabien ſebr alt V. 129 132. 133, 
gleichen in Dielem dem Satan bei Hiob ILL, 380., gehören zum uner⸗ 
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meßlichen Gebiet von Mittelmelen V. 33., haben auffallende Ychulit- 
keit mit den Bne Elohim bei Mofe V. 49. 110—113., Beiträge zum 
fort dauernden Glauben an diefe Beiftergattung bei Arabern, Turfenx 
V. 1 — 1%. VI. 69. 71., kommen im.Koran ale eine ſehr körper 
fie Geilterrace vor V. 110. 318 ff. vergl. Koran. Paradies. 


Dſchingis⸗Khan, if von einem Dſchin erzeugt V. 106. vergl. Alszkı. 


Droden, berühmter englifher Dichter IV. 269., deſſen wichrigfte Werke 
IV. 270., ift der Aftcologie (ehr een und ftellt feinem Sohn die 
Nativirde IV. 271—275., die unglädliherweife nur allzu beim 
eintrifft, daſelbſt. 

Dualismus, wird im Parfismus durch eine öberite Einheit C Zermane 
akerene ) einigermaßen bedingt V. 249., in andern Hinfichten IL. 18 

. 0-33, 6 fir in im Widerfpruch mit dem Chriftenchum, 
dafelbit, empfiehlt fi Leicht der einfeitigen Speculation IL. 30., de 
eonfequent verfolgte Satansidee bat ſtets eine Art von Dualisas 
sur Solge VI. 380 ff. 

Dudaim, (4 Mof. XXX. 414.) mahrfheinlih die Maubragora aber 
Allcaune V. 337. VI. 387. vergl. Allcaun = Bilder. 

Dümesnil, Scaufpielerin, wird von einem Soldaten auf off 
der Bühne plöglich darnieder geſchlagen, V. 23. Vergl. Bermedie 





‚ Sung (des Objectiven mit dem Subjectiven und umgekehrt.) 


Eberftein, grau Ppilipp.-Agnes von, wird von einem Gefpenk is 
der Seftalt einer Nonne autgefodert, einen verborgenen Schat zu 
beben V. 267., ausführlibe Erzählung der Geſchichte V. 269 — 288, 
Bemerkungen zu dieſer Geſchichte V. 288 — 293. 


Eckerken A ein Zaubergefpentt, IV. 0 Bemerkungen über Bobin’s 


alberne Erzählung davon, IV. 291 

Edelſteine, werden auf mannichfache Weile zu magifhem Gebrarch 
verwendet IV. 58— 60., Schriften davon IV. 358., dienen zu Amm 
leten, magilcben Ringen ıc. (ſieh. Amulete. Ringe. Talismane.) IV. 
64. u. ff., mas Plinius, davon berichtet, IV. 58 — 60. 


Egeria, Numa's vertrauter Umgang mit derfelben, V. 76.80. vergl 
uma. 


Eoregs ren, im Buch Hiob die Engel oder Bne Elohim, melde wu 

der Töchter der Menſchen willen abfelen VI. 18. 53. eb. Une Eiopim. 

Einſamkeit, iR das erſte Mittel, mit der Geiſterwelt in Verbindung 
zu. kommen I. I— 24. 

Elben (Teufels Produktionen) fommen unter diefem und anderes 
Namen, 3. B. Poggen, fabrende Kinder ıc. in den meiften Here 
‚peoceßs Beten vor IV. 28. V. 108. u. ſ. w., mit denfelben RKiften die 
Heren vielen Schaden, VI. 61. fieb. Krankheit, oft, wenn fie nid 
wollen, werden fie.von den Buhlgeiitern dazu gezwungen, Menſchen 
und Thiere damit gu beſchaͤdigen, f. die Hexenprocehe Abth. II. 
durch ſaͤmmtliche ſechs Theile. 

Elementargeifter, als Fuͤrſten ber Materie bei Jamblich 1. 73. 
239., gemeine V. 346 356., Paracelfi Behauptungen von den Eier 
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nentargeißern V. 357—363., allg. biſtoriſche Weberficht des Glaubens 
ın dergleichen Beifter V. 363—308., 05’8 nod jept dergleichen gebe? 
[A 308., 05 fie an den Srüchten der Erlöfung Theil baden V. 370. 
IN fie Sinen Nugen in der Schöpfung baben V. 373 ff. ıc. vergl 
dausgeifter. 


fen, fpielen im englifchen Herenproceß bisweilen eine den Yubl; ein" 
tern des Hexen⸗ Hammers verwandte Rolle VI. 109. 110. Shakede 
vear’s Elfen «Lied VI. 369368. " 

oba, Bott der Alchpmie III 154. 

obim, Tetragrammaton @lohim II. 153. 

aanations⸗Lehre IL. 28. 

napufa, in Hekate'ns Gefolge 11. 66. 

safim Cvergl. Bne Elohim und Giganten) VI. 57. 
tepelopädifen IL 7. 


ıgel, Glaube der 
ver Talmudiften 11. 





ater in derfelben IH. ff 
mie Be Pe Ser ma ie u. 









‚ehre au, der älteften n Philofopbie zurı ehn IL. 

59. , Babbalikıfh » t drung mehrerer Engl . 

nL 156 f., nad eelogıe peinigen Engel die Vers 

bammten 11. 32, „bei den Montaniken hat mis 
ngeln Il. el erſcheinen bei Beim gen 
fters al Engel II. dr ja als Ehritus felbk 11. 457, 

Smwedenborg kann m n fieb. Ars Paulina. 


ngel6-Ramen und Befhreibungen, tbeofophifge, TIL. 145 fſ. 
uagels⸗Bruͤder 1. 318 f. III. 350, 

ugelbrecht, ein Schwaͤrmer und Difionar VI. 343. 344. 
ıguerrand de Monstrelet, deſſen Ehronik VI. 76. 


i Worte oder Bann: Runen III. 65., 6 eine vor · 
ah die Dämonen zu vertreiben, dafelb. item 


td» Männden V. 321. VI. 277. ich. Alraun» Bilder 
1-Gpieael, oder Speculum magicum, Abbildung eines ſolchen 


ventheuerliche, hat der berühmte Advokat Graverol 
er a, pe Mt om 





D 
ef&einungen, der Slaube an Erfheinungen von Göttern, Dimo- 
nen, Engeln ut bei allen Diitern in der alten Welt 
IV. 109-105. V. Qbeb. 1. Abi. 1. durdaus, angeblihe, von 
Göttern, ‚Dämonen, Heroen, menfhlihen Seelen in Sole theut · 
giſchet Künite 1. 70. f. IV. 101. ff., vergl. Theurgie, ilcherliche 
von Befpenftern 11. 305. u. ff., III 279 f., Bedau;tungen-der Kite 
henväter 11. 273—285. 

efcheinungen, von Verflorbenen III. 386. V. 267. f., der Glaube 
daran ward im Urs Chriſtenthum nicht befteitten IL. 281 ıc. 


tfheinungen, von nod lebenden Perfonen 1. 944 — 8. II. 
36315. 


ıf&einungen, angebliche, von Geſpenſtern, ſieh. Geſpenſter und 
Teufelsgeſpenſt. 
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e nungen, merkwürdige Geiſte und Körver des Mi | 
2] ch vo ufevı. ! 8 — — —ãS — 


es el „ ein guter Aſtrolog IV. 349., Verwandlung in einen foldden I 
} 4 


Esta, heißt zar’ stoynv Gottes Sohn V. MM. 

Eumiel, Einer der abgefallenen Bne Elohim VI. 20. 

Eufebius, einige ben 1" Baubergfauben betreffende Stellen ans feines 
geben Eonftantin’s I. | 

Erſtochius, Plotin’s jr I. 5., was Plotin im Augenblick | 
Todes zu —* daſelbſt. us ſero 


v 


Sn 3 Phantaſieenwefen von der Gattung der Elfen, Feen x. Ti 


Sama, geiftlihe, II. 415. 
F —— teufeliſche, V. 248 ff., Beſchreibung derſelben V. %& 


Fatum, ibm find nach dem Gnoſtieismus die Menſchen durch Weras 
ftaltung der Dämonen unterworfen, II. 277. vergl, Geſtirne, Wire 
logie und Gnoſtiker. 
auft, deſſen ‚geihite it nach ſehr bunfel und voller Widerfpehde 

s od ı V. 393 an: Melanchthon erwähnt feiner in einen 
Briefe VL "27. ‚ “een Bauber « Jag d IV. 293—205., Kun: u 
Mirakelbuch IIL u. IV. Sieh. Nr ndaltöverzeihnif "beider <pale. | 

n, dergleichen gab's im neunten Jahrhundert eine große Dienge J. 

Ge, eben | in 56 oͤhlen und ſchleppen die ne ‚ dafelik, 
ihre Königin, red Habend, Shafesprar mußte von Dergieide 
Phantafieenmelen errliden Gebrauch für die Bühne zu machen VL 

deffen Seen» und Elfenlied im Sommernadtstraum VI. 365. 
» ven Phantafieengebilden von Seen, Eifen, Lairies ıc. Rießen nah 
W. Scott grieaifö e und teutonifeh=celtifhe Bolkövorkelungen in eis 
ander VI. 109. 110. 

Selgenbauer, Paul, ein theofepdifiper Schwaͤrmer und Vifionde in 
fiebenzebnten Sabrhundert ini | 

Sieinuß, Marklins, —88 und Meinungen IL 360. IV. 88 
M. V. 348. u. ſ. f. 


Giguren, ſ. . Sparaftere. Sigur, alle hoͤlliſche Geiſter au zwingen TIL | 
Num. 17 zu 
eiſcher, Anna Maria, eine Schwaͤrmerin im 17ten bunden 
s — er unbegreifliche körperlich = geiftige Buklade Dreh 
V 398 —406., fdhwebt drei Ellen boch in freier Luft V M. 
401. VI. 34., andere fonderbare Zuftände V. 402 -— 205. 
en darüber V. 406 fi. Vergl. die Rote zu Jamblich ın gegem 
» rtigem Kegifter. 
nd, Robert,‘ Hist. utr. Cosmi und Meinun en deſſelben 1. u 
— 114, 271. 272 I. 15. 39. 89, V. 30, u ke " 2” 





39 


, CEoHi) deſſen ſpirituelle Geburt, V. 103. f. Beikter : Kinder. 
(ter, unmenfhliche Grauſamkeit derfelben in Hesenproceß, 11. 375. 
07 — 410., fogenannter Hexen⸗ oder Teufelsfchlaf während der Sole 
ung IV. 333., Beifpiele davon IV. 333 — 336. , Manche ſterben ſo⸗ 
ort nach der &olter 111. 356., merkwuͤrdige neranlaßung zur Ab⸗ 
chaffung derfelben im Preußifhen III. 387 — 391., ein Tafchenfpielee 
efennt in der Folter, er fey ein Zauberer und wird gebenkt V. 263f., 
nerkwuͤrdige Solterung des b. Theodor VI. 347 — 319. 


efter, der Foͤrſter Hackelberg III. 263. , vergl. Jäger, der wilde. _ 
ancieci, ein fehr aberglaubifher Schriftftellee noch in der legten 
Hälfte des 1Tten. Jahrhunderts, II. 155. vergl. 295 u. ff., defen bite 
ifcher Proteus IL IM — 326. j 

ankreich, füdliches, daſelbſt berricht von den Äfteften Zeiten ber 
efonbend viel Baubers und Herenglauben VI. 74. 75., und noch jegt 


agen, Teufels: Srapen, aus dem fpdteren Mittelafter IV: 372— 374. 


aB:Teufel, eine Race von Kobolden V. 375. II. 309. IIL 267. 
vergl. Fascinatio und Scheiß > Teufel. 

au, die weiſſe, ein berühmtes rüsfiches Samiliens&efpenft IT. 
320. , wirft im Schloß zu Berlin einen Eavalier die Zreppe berab 
IL. 330., ihre Genealogie VI. 356., meitere Bemerkungen über die 
Befpeniter » Sattung der meiffen Stauen IH. 271 — 273. und weiſſen 
Weibchen V.I. 354. | 
eier, aus der Höfe, der Nämfiche, welcher den Heren Chriftum 
perratben 1. 230., mit demfelben bat fib ein Mädchen zur Ehe ver 
fpeochen, und verlangt deswegen verbrannt zu werden, dafelbft. 
roͤſche, geddrrte, aus folhen werden von Berrügern Allcaun » Bilder 
verfertigt, VI. 201. 292. 


G. 
aar, Pater, deſſen Rebe bei Verdrennung des Leichname der Renate 
Sengerin IL 351 — 364. . 
abalis, Braf von, IV. 118. 119. nn 
ijabriel, Thron⸗Engel Th. 111. Fig. 3. zu S. 92 IV. 360., klagt 


die Bne Elohim vor dem Thron Gottes an VI. 28., erhält von Gott 
einen Auftrag an die Biganten VI. . 

zaffarelli, Jakob, deflen Gefpenfters Theorie 1. 239., Wolkenbilder 
1.289., Schriften und Meinudgen IIL 15. IV. 64. 94. u. f. vielfad. 

zairdner, John, ein Phantar und Wifiondr, flirbt und wird am 

deitten Tag im Augenblid der Beerdigung wieder lebendig VI. 344. 

Jaudma: Mutter, birmaniſche, V. 103. 

Jalgen: Männchen V. 321. fieh. Alraun: Bilder. 

Jebete, tbeurgifche, beim Beifterfodern I. 110 ff. II. 196 ff. TIL. 139. 
4145. , find bei Eitationen nothig III. 89., Gebete und Gebetöformeln 
als magifche Vincula aus der Intellectual⸗Welt TIL. 51 ff., Gebet 
bei Geiſterfoderungen gegen die vier Theile der Welt Il. 138. 
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Geburten, mirakuloͤſe, allg. Glaube daran V. 40— 72, Beiſpich 
davon, daſelbſt. 
Beißelang , der Siegel, oder geheimen Charakter» Signaturen der 
gefoderten Geifter III. 108., Eonjuration zur Geißelung III. 208 
Geiſt, die afte beidnifhe Welt hatte feinen Begriff von der abfaher 
“ Unförperfichkeit eines Geiſtes II. 252 ff. V. 67 ji ‚ eben fo wenig is 
Kirchenvaäter II. 257. ff. VI. 50. 51., vergl. Kirchenväter. 
Geiftercitiren, IL. 82. 121. 13. 135. IV. 93. 94. ıc. vergl. Citation 
Geiſterglauben, bat feinen Grund im Geiſt des Menfchen V.5F 
1.10—17. B1 u. ff, bei den Delamaren, Mandinge - Regem, 
Bufchmännern 11. 31 — 38. Allgemeinheit und Beſchaffenheit der 
ben auf der erften Culturſtufe V. 8-20. II. 3- N. 
Geiſtererſcheinung en, L 244 f. 279 — 285. II. 275. 283. V. M 
#. VI. 318 — 342. vergl. Beaumont. Nicolai. v. Baczko ꝛc. 
Beifter-Familie, die, eine feltfame Geſpenſtergeſchichte aus ment 
Seh III. 241 n. €, Bemerkungen baren, s 
Geiſt⸗Fuͤrſt, der, von Serufalem, Griechenland ıc. IV. 356. 
Geifter- Kinder, Blaube daran V. 51. 102 f. 105. VI. 68 E- 
GeiftersLegenden, abentheuerliche, bei allen Voͤlkern V. Au. 
ne s und BurgsGeiftern aus dem ſpaͤteren Mittelalter Y. 
Geiſt⸗Menſchen, ohne Seele, was Paracelius darunter verkeit! 
V. 348 ff. vergl. Eiementargeifter. Hausgeifer. 
- B@eifter- Welt, ob eine reale Bekbindung mit derſelben möglich fen! 
1.6 ff. 40. 41. 66 ff., II. 14 — 17. vergl. Theurgie und Mantik. 
Geiſtliche, muͤſen die Hezen zum Scheiterhaufen begleiten IL. At, | 
find, mie alle Stände, im roheſten Herengiauben befangen VL 121. 
Genius, der uralte Blaube an Genien ward befonders im fi 
aTten Jahrhundert wieder Mode V. 346 ff- Oten ah 
Geſchichtserzaͤhlung, arctenmäßige, eines Hexenproceſſes i 
IL 215-206, “ Derenprocefied in de 
Seſellſchaft, philadelphiſche, I. 318.— 323. 
Geſicht, das andere oder zweite, V. 337. vergl. Campbell. 
Geſpenſt, ein Zaubergefpenk, theilt Obrfeigen aus IV. . 
Gefpenk im Du PN zu Böttingen VI. — 290 1, Wi 
Gefpenker, liefen ich eine biutige Schlacht NR 316 — 319. | 
Geſpenſter, Allgemeinheit bes Glaubens an folde, Behauptung h | 
Behreirung deffe ben, wunderliche Meinungen darüber 1 1. Are | 
11. 273 — 285. 
Geſpenſter, Thier⸗Geſpenſter, der Glaube an ſolche 
alt Welt allgemein 11.278 f. j ige, ner ia 
ei enſtergeſchichten, aus dem fechözehnten und fichenzehurs | 
} abrbundert I. 333 ff. II. 316 f. 329 —335., laͤcherliche 111 268 E 
V. 293 u. f. w., von allerhand Arten und Sarben IV. 282 fj., &« 
fpenftergefhichte, merkwürdige, aus neuerer Zeit IL. M u. f. 
Geſtirne, find nah Drigenes belebte, mir Intelligens und Sreibe 
verfebene bönere Weſen, II. 276., daß die großen —X —* 
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epen, wurde auch von mehreren heiduffchen Pbitofophen Wargeen⸗ 


1. N., behertſchen durch ihren Einfluß die Erde und den Menſchen, 
ich. Afrofogie, Fatum, es ift nach dem Gnoſticismus eine der Wohl⸗ 
haten der Zukunft des Herrn, daß die Blaubigen dadurch von der 

acht des Schickſals und der Beftirne find befreit worden, daſel biſt 
Bergi. Gnoſtiker. . 
iganten, verdanken ihr Dafeyn dem Umgang ber Une Elobim mit 
den Töchtern der Menſchen VI. 20. 36. ıc. —** Bne om 


laß, Slaß «Teufel IV. %00., Glaßgeiſter ‚ eine Art Elementargeiſter, 


nomen „(Ppgmaͤen, Erdmaͤnnlein) fich. Elementargeiſter und Pa: 
racelfus. 
noſtiker, ihre Lehre vom Fatum IT. 277. dei ihtten herrſcht viel ches 
urgifch » mantifcher Aberglanbe,, I. 34 . und f. mebrm., vergl: Abra⸗ 
fars Ringe, Aegppter, Geſtirne. M f 
noftieismus, führe auf Iheurgie und Mantik 1. 34. 11: 977. ꝛe. 
ıbelins, gehören zur Kobofden Race V. 340. vergl. Kobold: 
ockel, deflen Buch vom Befchreien und Verzaubern III. 256. 
odeimann, Siterarifhe Nachrichten von demfelben 1. 333 — 335.) 
dein Bub von Zauberern, Heren 2 nebft Auszügen daraus J. 
335 — 350. , war einer der erfien Beftreiter des Hexenproceſſes, da⸗ 
ſelbſt und fonft in fämmtlichen Theilen ſehr oft. ' 
drus, Schuß-Patron der Töpfer, ihm fige ein Teufel auf ber 
Saulter , der’s gern dahin braͤchte, daß er feinen Krug fallen lich, 
Jott, if als der Unendliche ein rein geiftiges Weſen IL. 254 *. Wir⸗ 
tung, theurgifch » mantifhe der verſchiedenen Namen Gottes III. 57 
ff. vergl. Ugrispa und Eharaftere. 2 
Jott, der Vater, bafir gibt ſich ein Derrädter aus 111. a ff., 
defen fchauderhafte Hinrichtung 111. 354. 355. Bemerkungen über 
die Widerſpruͤche jener Zeit III. 355 f. 
Jötter, der Heiden, verfhmähen nicht ben Umgang mit fchöhen 
Sterblien V. 64 —4 4 di gang s 
zoͤtter⸗Soͤhne, ein Ehremame V. 58 fl. 
zäͤrterthum, griechifhes und römifches V. HA. 
zrabſchlag, ik etwas Entfegfiches II. N. | 
jraveral, ein berühmter Advokat zu Nimes TV. 264: beffen fonderbare 
Erſcheinung IV. 365 — 269. " 
zregorius, ein böhmifcher Huffit IV. 336. V. 348. 305. VI. 347. 349, 
vergf. Folter. ‘ 
zrundweſen, gutes und höfes mit einander im Kampf 1. 26 ff. 
vergl. Dualismus. Ormuzd. Ahriman. ' 
zu inea, Teufel der gemeinen Leute daſelbſt ILL. 379:, der Teufel bes 
Kdniges III. 380. . | 





| ®) Uuf Diefer Seite (254.) bitte ich den folgenden fünkdrenden Dinkichlet zu 
verbeffern; 2. 14. von unten muf ed ſtatt ed beißen und. 
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Sauͤlden, Moriz von, Schuͤler's gu Lindheim Anwald IT. AO. 
Gunnilda, eine frandinavifche Alltune und Zauberin VI. 305. 
Guftav Adolph, V. 171 ff., deſſen Nativitde V. 176- 
Outelos, oder Gutelen, eine Art gutnnitbiger gemeiner materie 

Hausgeifter, oder Kobolde V. 340. 
Guthrun, eine ſcandinaviſche Bauberin VI. 305- 
Outmann, Aegidius, IL. Sf 


Haar, zu zauberiſchem Gebraucbe f. Vincaka, ſchoͤnes, ‚zieht die Baht 
teufel an VI. 13..87., ſeliſame, bierauf gegtuͤndete Erfiärung ws 
4 Kor. X1. 410. VI. 13 — 15. = 

Habend, Feen: Königin, V. 360 fieh. Feen. 

Hahn, gehört in der alten Welt unter die magifhen und mantiides 
Tpiere, IV. 19. W. 


N 


m 


singe, zwei Zauber: und Wunder » Häringe,. ald Vorzeiches dei 

Een ags, I. 306 — 308. _ 

Hammelmann, Hermann, mar dem Teufels: und Bauberglaube 
feiner Zeit Ct 1595) ergeben, batte fon aber gute geſchichtüt 
Kenntniſſe IV. 29. V. 353. 356. ıc. 

Ham, (Cham) in der fabulöfen Gefchichte der Magie der angeblich 
Srfinder derfelben, kann durch ſ. Beſchwoͤrungen Feuer aus den Gur 
nen locken, 1. 37. 

Haupt:-Häublein, für Besauberte, IIE 3. f. Aerzte. 
Hausgeifter, gemeine, materielle, eine Art von Efementerge 
fir, V. 316 47 wie fie’s anfangen, um mit den Menfchen im 
Sanntfchaft zu kommen, V. 350., die Geiſter der Art find mıänalider 
und weiblichen Geſchlechts, V. 352, abentheuerlihe Erzählungen mes 
dergleichen Geifteen, V. 353— 356. vergl. Elementargeifter, me 
mürdige Ehronit von einem folwen Hausgeiſt in einem Kiefer m 

Schwerin VI. 363 — 272. vergl. Pid. Kobold. Gutelos. 


Hebräer, find fhon frühe mit magifchen und theurgiſch⸗ mantiſchn 


Künften befannt I. 15., deren Glaube an Erſcheinungen von Clebiwh 


Engeln ıc. IV. 102., an übernatdrlihe Geburten V. 47 ff., ibre di 
Geifterlebre wußte obne Zweifel nihid von einem perföntichen T 
— II. V— 31., die ſpaͤtere, (talm. rabbiniſche) iR Lächerlid IL 
eer, dem himmliſchen, entſagen die Hexen, vergl. die a: de 
—E II. 203— 218. — deren, verg Der 
eer, das wuͤthende, 111. 361. eine natuͤrliche Erklärung der j 
a 111. 9%, vergl. Jaͤg er, der milde. 8 euer 
Heidenthum, mar voller Görter: und Dämonenerfchrinungen IF. 
101., nad anderen Beziehungen und im Conflict mit dem Ehrite 
thum II. 30, ſieh, Chriſtenthum, war feinem innerlichen Wein 
nad) eine bloße Deradtterung ber Ratur an ich IL. 62., Eintuf Wie 
von im Ge enfag des Intedectual« Softeme auf die Idee und Inh 
übung der Zauberkunft IL 63 ff. 
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insel: Männden V. 321. fieh. Alltaun« Bilder. 
ekate, als unterirdiſche Zauber : Königin und Beſchuͤtzerin der Zau 
yerfunft, 11. 22., erf&eint am liebften auf Kreuzwegen, IV. 64. deren 
Jauberfünfte, IL. 660% , in anderen Beziehungen bes furchtbaren 
hantaſie enweſens vergl. man Mond, Hoͤllen⸗Hunde, Schlangen, 
äuter, Circe und Aeetes. 
Ilfeberin, beiden Montaniften, eine Parallele zu manchen Hellſeh⸗ 
rinnen Der neueften Gegenwart, 11. 385 — 390. 
Imont, ob: Bapt. von, einer der denkendſten Aerzte feiner Zeit, 
.? 1644. ) der mebrere Paracelfiihe Paradorieen wiſſenſchaftlich ndper 
eftimmte und praftifch veredelte, IV. 7. 17. ꝛc. 
nod, das Bud, I. 36. IV. 82. V. 332, Verfaßer und Zeitaltet 
ws Buchs VI. 15.— 18, deffien Behauptungen über 4 Moſ. VI. 1-4: 
Die Bne Elohim betr. V. 132. VI. 18 ff., die hierher gehörigen Frag⸗ 
nente aus demfelben mit Bemerkungen darüber VE 18— 34, in ihm 
h bereits von Zaubers Charakteren 2c, die Rede 1.36 ff. vergl: Bne 
lobim. Charaktere. j 
reburger, ſo viel als Zauberer oder Herenmeifter,, VI. 190. 


rmann, ein vernünftiger Arzt, rettet einer der Hererei beſchuldig⸗ 
en Perfon das Leben V. 236 — 243. 

:epentil, bdeffen ſchwarze Magie, 1: 157— 176. 11. 101— 107., 
iterarifche Parallelen zmifchen diefem Bud und Kornreuther’s Magia 
Yrdinis, I. 158— 162. vergl. Kornreuther. ' 

ze, von Endor, wahrſcheinlich eine Todtenbeſchwoͤrerin, I. 15. ſieh. 
kodtenbeſchwoͤren. | 

ren, urfprüngfihe Bedeutung des Nanens V. 333 VI. 02, 0b 
ie der Teufel auf einem Stock, Beſen, Wolf ꝛc. durch die Luft von 
inem Ort zum anderen bringen fönne V. 157 ff. VT. 155 ff., Cim Mor 
itor’fchen Werke) werden ſchon in den fruͤheſten Priten von den Chris 
ten des Umgangs mit den Zeufeln befchuldige VI. 2 fpätere Aus⸗ 
ildung diefee Behauptung, ſteh, Daemon und Bne Elohim. 
ren⸗Abendmahl VI. 362 ſieh. Abendmahl. 


ren» Befenntniffe und Urtheile IL. 203— 1215. und außer; 
rem die mitgetbeilten Herenproceffe in fammtlichen Theilen. 
xren⸗Brei II. 374. vergl. Macher: (In diefeni befindes fi Aufz. 
1. die befte Befchreibung davon. ) u 
ren:Büchfe, Cmit der Zauber: Salbe) fieh: Heken: Salbe: 
xen⸗Butter, ift aurorafarben I. 216 *): 





) Zu der ARexen⸗Vutter, mordud fülhe beficht, wie fie eodperanie Dis: 
bolo verfertigt wird m. f. mw. erreicht der gemeine Herehglaube den Gipfel 
deß Unfints. In einem der erfter Theile der Neuen Zauber’ Biblierhef 
ſoll nach dem Herenshammer ; ſo wie aus neh ungebkudten Driginal- 
Seren» Inquifltiondacten eine ausführliche und authentiſche Befhreibung dies 
fer wapgesitligen auronafatbenen AerensButrer» gegeben 
twerden, da die Sache in ibrer Urr und aid Dad Non:plüs-ultra des abet: 
glaubiſchen Unſinnée wirflich ein recht eigenthümtichet Ontereße bat aA 
äußerſt därafteriniich if, . 
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Heren:Eultus VI. H1— 363. 
Heren-Beifter, f. Daemon, Puhla, fchlagen die Hexen oͤſtetrs m 
%09 und fonft vielfach. . 
erensHammer II. 397. VI. 91-102 und in einer Menge elanlar 
——E ſaͤmmtliche Theile. Vergl. Bulle ——— — 9a 
proseß. Sprenger. | 
Hereu: Königin, (Hexen Corporal⸗Hexen⸗General) VL 15. 36. 185 
Heren-Küche, nah Shakespear und Goethe II. 6A — 373. 
Heren:Dber-Eapitain VL 136. 
Heren:Proben, (Wafler- Seuer » Wange » ThränenprobeY IL 15 
IV. 339. VI. 134. 136. vergl. Wange, Heren-Thränen, Waſſerptobe x 


Heren:Proce$, bietet, wie ſich Semler ausdruͤckt, ein verkudis 
Scaufpiel dar 1. 230. I1. 148., unmenſchliche Graufamkeit deffesa 
11. 151. 408 ff. n. an faft unzähligen anderen Drten, beide Kirden, 
die katholiſche und proteftantifche, überbieten fi) einander im Herr 
proceß 11. 149. VI. 104 ff., befondere Gattungen deſſelben IV. 85- 

-.909. 1. 179 — 182 u. ſ. w. 


HOHexen⸗Proceß⸗Achen, find von manderfei Art 1.19 u. F, 


147. fi, : find oft für den Arzt von vorzuͤglichem Intereße TI. ı8 | 
157 — 217. 


Heren-Predigten, dazu ermabnt der Heren:Hammer, und ei 
folhen murden zur Zeit des Herenprocefies ganze Bände getrukt, 
fied. Wagner und Samfon. 


eren:PBulver, f. die mitgetheilten Actenſtuͤcke Abthl. III, wer 
— aus ben Elben, oder Poden verfertigt, fieb. Diefe Artikel 


ten: Sabbath, III. 370—374., und an einer Menge andern 
Den vergl. &röte. Krug. Biſchar. Bod it. ” 


Heren:Salbe, II. 354 u. fonft mehrm. 
Heren: Suppen oder Mahlzeiten, I. 217. 


HerensTanz, VI. 213. Und ſ. w., denn ber Unſinn kommt in fd 
allen Inquifitionsacten vor. 


Heren-Thränen, IL. 155. vergl. Hexen » Proben. 
‚ HYeren:Thurm, zu Lindheim, II. 408. 410. 
Hexen-Taufe, III. 203. 209 ff., und fonf häufig in den mitgerhir 


ten Inquifitionsacten. | 


eren-VBerdammungs«Urtbeil, ein volltändiges, fdhanderneid 
—E zur Gefbichte des Herenproceffed v1 Ro (dar | 
indus, 1.28 f. II. 28. V. 95. 90., bilden die Geiſterwelt mie 
9 — gleichſam in Eins, dafelbft. ‘ mu | 
Hinduismus IL 28. 58. vergl. Theurgie und Mantik V. 33. werel | 
Cultur. Gefeg der Geſclechtsverſchiedenheit nad deffen Anfichten \. 
71. 74. 99--102., mehrere Geifterarten im Hinduismus gleichen des 
Bne Elodim V. 100 ff., Hinduismus im Gegenfag mit dem griechiſt⸗ 
roͤmiſchen Realismus V. 364, Glaube an fpirituelle Geburten ia vw 
felben V. 104 ff. 
obbes, Thomas, deffen Leviathan, II. 270., deſſen Definition ci 
—E Ar ge dan, TI. 270., deſſen Definition rind 
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schzeit, der Teufel Hält mit feiner Großmutter zu Braunſchweig eine 


zroße Hochzeit 11. 333., wie es darauf bergegangen 11. 334. 335 


Rer, Jodokus, deffen Buh: Der Tafel ſelbs, 11. 72 und fonft 
mehrm. 


old erchen, einerlei mir Elben und Poggen, ſieh. dieſe Artikel. 
»Ilunder-Baums oder Bufch *), darunter wurden in der Hexen⸗ 


roceß Periode gemeiniglich die Elben oder fahrenden Kinder begra» 


yen VI. 215 

dlhe, nach rabbinifhen Behauptungen, II. 393. 

ztlen-Hunde, find in Hekate'ns Gefolge TI. 66. 67. 
MensSadrt, druͤckt die Idee der Befiegung des Unterreihs aus 


Alen⸗Reich, Perfonale deffelben HIT. 109. vergl. Lucifer, Satan, 
Belial Beelzebub 2c., deffen Groß: Minifter und Geheime Käthe 


öllen-Zmwang, der dreifache fauftifhe IL. 108-144. vergl. Fauſt. 
ort, Jakob, fchreibt über Magie, Spmpathie zc, III. 15. 
uebuerlapallan, Amerila’s Urftadt V. 60. 


udn, ein brurtendes, auf dem Kopf, Mittel gegen zauberiſche Un⸗ 
finnigfeit III. 362. 


und, Schwarzer, ein Thier⸗Geſpeuſt TI. 375., Bedeutung deffelben 
in magifcher Hinfiht, IV. 26. 28., liege bei einem verborgenen Schag 
als Teufelsgeſpenſt V. 260. 


unnen, dämonifcher Urſprung derfeiben VI. 68-70. vergl. Jornandes. 
urten, Anfelm von, Fuͤrſt⸗Biſchof von Würzburg V. 231. 234. 


utterchens, ein Name von Elementargeiftern V. 340. 369. vergl. 
Hansgeifter. 


pin als beruͤhmtes vorweltliches magifches Vinculum aus der 
bier » Welt IV. 36. 97. 


J. 
aduag, ein fabuloͤſes talmudiſch⸗ rabbiniſches Zauber⸗Thier VI. Wo., 


Beſchreibung deſſelben VI. 281., andere Gabel» und Zauber⸗Thiere 
der Art, dafelbft. 





*) In der Banber-Bibliorhet bar fich bis jegt noch Beine yaflende Gele⸗ 
genbeit, auch wirklich der Raum nit dargeboten, von den Elben in der 
gemeinen Dererei, den Ceremonicen bei ihrem Begräbnig von dem Heren 
anrer Lollunder - Bäume, dem fogenannten Elben⸗Grabere. zu handeln. 
Da aber diefe Dinge mir gu den unbegreiflichſten und tolleſten Eriheinungen 
im Serenproceh gehören, fe foll es unfehlbar ned ‚gelhehen. Bis dahin 
erlaube ich mir, hier auf m. Dämonsmagie zu veriseifen, wo ih Th. ı1. 


203 ff., Th. ı1. 251-263. alles hierher Gehörige mir Sorgfalt zufammen 


getragen und abschandels habe. 


A _- 
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Jagd, zauberifhe, IV. 293 fl. vergl. Fauſt. 
Jaͤner, der wilde, IH. 261 — MA. 
Jahrhundert, Beiträge zur Literärgefchichte des 16ten und 1A 
, abrh. IV. 5— 15., das iTte it eind der finfterfen in ber nenn 
efbicte — hiezu liefern (dmmtliche Theife fo viele einzelne Beinin 
daß mie namentlich auf die dritte md pierte ganze Abrbeilumgn 
faͤmmtlichen Theilen verweifen möffen. 
akob I., von En land , ift ein beftigee Verfechter des Herenslauben 
1% 106., VI. 08 08 ff. ſchreibt eine —E a = 
mit dem "Hegen: Hammer bat, IIL 73, VI. 108 - 114., ie ib m 
einer Hexe in der Dererei unterrichten , welcher da Leben ge 
(denkt wird, daſelbſt, iR ein befonderer reund der Kabbala M. 
73., iſt bei feinen theurgiſchen Verſuchen und Geifterfoderungen ſche 
aͤngſtlich, IV. 107. , befördert den Hesenglauben und deu Horn 
proceß durch —* Belſpiel in England, VI 108 ff. 


Jamblich, ausgezeichtener neu: pfatpnifcher oe m und areßer Be- 
ehrer der Theurgie und Mantik, I. 63 ehnition der Ze 
urgie 1. 5., deffen Annahmen vom —E der Theurgie x. . 
63— 81, feine Schrift. de mysteriis Aegyptiorum ik fär die ee 
(ine € der Magie, Theurgie und Mantik von großer Wi 
afeion ‚0b fe ih cht fep? L 78., deſſen Meinung von der 
örtlicher Charaktere III. 52., von der Wirkſamkeit bes Gebets iade 
beurgie und Mantik TIL. 56., deſſen feltfame Bedanfen von ea 
Einfluß barbariicher Borte im der Baeur tgie III. 64., wbenene 
Debauptungen deffelben I 86. 119. 115. 139 u. ſ. w., di 
in großem Unfeben, und Mg ein — genannt V. Mn. Kb 
Japan, Legenden, japan! iſche, V. 16. 17. 
Jared, in diebus, mas heißt dieß? VI. 19. Drigenes und Hilarind Er 
tlärung davon, VI. 60. 67. 
Iblis, der Feind und Derführer der Denen im Koran, ungrfäh 
unfer Teufel V. 111. 110. 119. u. f. mehr 
Ipee w, geftalten das Leben und die berzfependen Zeit: Welt⸗ und ie 
— chten V. 96. 97.407., es iſt daber bei der neuen Wiederrim 
aa des Teufels in die Dogmatik und das Leben große Vorſ 
anguratben, VI. 378 u. ff. 





*) Kein Wunder ſonach, daß man aud fa wundervelle Gaden vor ihm m 
zähle! — Ih muß bier ermaß nachtragen. In der Seſchicte der Ei 
Maria Fleiſcher, die oft, ohne wa anzurühren, zwei biä deri Ela 
hoch In die Luft flog, habe ich gefagt, daß mir nichts Uchnlidges and em 
und neuer Zeit befanne fey. Ich habe mich geirrt, deum id) dachte Dame 

wide an Jamblich. Ron biefem under «Wann erzähle Eumapied | 

(Vita Soph. 24. 26.) außdrädlih, Daß er fig beim Beren äfrtert Ä 

viele Ellen boch in die Höhe ergeben babe, und daß hm 

fiourlich, oder fombeliſch zu nerfichen ſey, erbellt and dem, mad md 

tweiter van deſſen Wundern dabei erzähle, unwiderſprechlich. Ge giht 

denn heirflich wird Neues unter der Sonne, und zu jedem Munde am 

Wunderzeihen finder fi zuletzt feine Parallele, | 
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reelle Weltanfhauun derrfcht bei den, meiſten aſlatiſchen 
Bölkern 3. II. 60. 61. Wergt. Snrellreruni-@ekem —* 
ismus Hinduismus. Culturſtufen, verſchiedene. 


zirah, Sepher, ein kabbaliſtiſches Buch von hohem Alter IV. 361., 
der wahrſcheinliche Derfaßer defielben it Rabbi Afıba, daſelbſt. 


nagination, iſt nach Paracelfus ein Haupt: Beftandtpeil der nas '- 
irfichen Magie IIL.94 u. ff., die erften Menfchen vermogıen Wun⸗ 
der damit zu verrichten, da ſelbſt. Vergl. Paracelfus und Magie, 


cubi (sc. Daemones) fieh, Daemon. 


nnocentius, der Achte, wird gemeiniglih, aber hiſtoriſch unrichtig 

für den Erfinder des Herenprocelfes gehalten V. 46 ff. VI. 8so u. ff., 

beffen Zauber: Bulle VI. 91 — 102., in Folge diefer Bulle wird der 

Deren ald Eriminal-Eoder geſchrieben, VI. 91 ff. ſich. 
exen Hammer. 


ntelligenz, Platon's: Intelligenz koͤnne nur in einer Seele, und 
Seele aut in einem Körper fepn, II. 261. ſieh. Seele, Seelen 
ewand | 


ntelligenaen, Stern» und Planeten » Intelligenzen 1V. 107., Abbil⸗ 
dung der magifch: theurgifch -mantiihen Charaktere und des Daͤmo⸗ 
nium derfelben I. 133 — 136. (Deral. das ſeparate Negifter der 
Pneumatologia occulta.) Außerdem: Geftirne und Planeten. 


ntelleetual-Spftem, Grundidee und Weſen beffelben IT. 254 f., 
hertſcht als Gegenſatz von der griechiſchen und roͤmiſchen realiftifchen 
Weltanſicht, im Hinduismus, Parſismus, Chaldditzmus ıc. II. 57 - 
.WO., magiſch⸗ theutgiſche Anziehungs⸗ und Abſtoßungskraͤfte aus 
der Intellectualwelt III. 51 u. ff. fied. Vincula. m 
obannes, von Damasfus, ein verehrungsmürdiger, aber im Bay: 
berglauben ſehr befangener kitchlicher Schriftſteller, V.131. VI. 64.08. 
:obannis:Rraut, ©t., IV. 38., deffen Tugenden und Gignaturen .. 
IV. 135 ff. vergl. ©ignatur. j 
Di mandes, Bifchof, deffen Behauptung vom Uriprung der Hunnen 


Iofephus 11. 379. 380. IV. 44. 46. VI. 280 ıc. 

zoſepbs⸗R Ing, fogenannter ‚ eine Beſeſſene hänge folchen dem Exor⸗ 
ciften an die Naſe V. 224. - 

zrwiſche, fieb. Zundeln, (wie fie Paracelfus_nenne.) 

fies, V. 74. Iſis und Dfires, Enkel der Sonne, warum nicht deren 
Kinder? V. 80, 

3 ude laͤcherliche Bekehrung eines ſolchen durch Teufelsgeſpenſtet IV. 


Judenthum, ſpaͤteres, mie ſich der allg. aͤlteſte orientaliſche Dualis⸗ 
mus darin modificirte V. 131 ff., wie die Emanationslehre vergl. 
Kabbala, Sephikoth, unmittelbar nad der Ruͤckkehr aus dem Exil 
finden wir den allgemeinen orientalfiben Dämonen» und Zauber 
glauben in demfelben berrfchend II. 9 ff., der perſiſch-mediſche Dua⸗ 


ismus wird Darin durch die Satansider bedingt, dajelbit. 
Jumiel, Zäck bei den Due Elohim VL 30. 


R 
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zede U. 82., V. 33. 131. verdanken ihr dogmatiſches Daſeyn im 
— der Meuen Culturſufe V. 33. 71., vergl Parfisusus. Dim 
nen. Mitte lweſen. 


K. 
bbal nalmudiſ Jebi 4: 8 m=febre, I. ., OLR 

— RE 
geheime, Shemamporafd, "Sepbieor, ©otar, Jezirap, Sau 
von Roſenroth, iſt ein Gemiſch von der dlteften orientalifchen Yhde 
-  fopdie und neueren talmudifch- jüdifchen Träumen, II. 259 n.f. m 

Kalender, aftrologifch= medicinifcher vom Jahr 1457. UV. 358. 
Kamtſchatka, Aberglauben daſelbſt V. 15'F. 

Kantemir, Demetrius, V. 107. 


Ray e r beim ‚beurgifen Belhwören: 1.167., Abbildung einer folden 
entil 

gataputanad, ein vempprartiges Geſpenſt im Hinbnisumas V. 3% 

Kae, een NA Bene Zanbergeſchichte eine merfwärbige Relk 


| — 28— Johann Georg, deffen Sqeiten IV. 304. VL. 309. u. Fi | 


Khunratb, — ein myftiſch⸗ theofophifher Schrifiſtellet Dei 
1Tten Zahrh. II 
Kinder, bie fahrenden, in den Herenproceßacten oft fo viel, all 
Elben, oder Poggen (fieh. Elben) IV. 28., verwandt mit den gutes 
Naq barn in den englifchen Herenproceffen, VL 109. 1 
Kiöge, in Dänemark, merkwärdiger Herenproceß dafelbft 5 ui. 
Kirchenvater, ihre Meinungen von Feigern und Dämonen II. M- 
268., von den guten Geiſtern VI. 50. II. Wa u. ff. von ben beim 
Geiſtern, befonders den Bne Elohim VI. 51 —57., ihre Anden 
von der Kraft öttficher Namen und Sharatrere III. 58., 
ungen über 1 Mof. VL 1—4. VI. 50.0. ff., f&reiben Inögefuum 
den Engeln eine gewifle ‚ätherifche Sörnertihkeit ju II. 263 — 66, 
. ben Dämonen bagsgen eine gr bene ja fo grobe Materialität, du 
e nach ihnen des Blutes der geh IWladıteren. Thiere. ‚and des Opfer 
ampfs zu ihrer abrung bed en 1 266 ff., vermundet werke 
Önnen II. 275 u.f.£, dabei ſch dern fie — Ihre Macht w 
efährlichfeit ala fehr groß II. 367. VI. 49 ff., der aemöhntide Se 
enthalt der böfen materiellen Beifter it nach ihnen die Luft, oder ir 
ee 7 Boſter Himmel VI. 52., ihre Meinungen vom Fall de 
gel 
obolde, eine N ene Gattung von Polterge IV. 245., Rebel 
— 06. 3., Wa a, gutmihbi e, * 
bösartige N. ds 38, 263. ,' ſollen todt, oder (ebemdig einge 
* en werd en, V 
oboldiämms TII. 238. V. 49. 375. 377 16 [L dr 
part, Spukgeiſter. Geſpem eek TU 1. vers 
—A eht von ſelbſt aus und zuͤndet nichts an, V. 35 
378, Heißt ang ſonſt Guͤldekens⸗ oder Dausteufelöfener, V. M 


409 
Roboldbs-Mäiunden, Kobolds⸗Weibchen, V. 349. vergl, Gm 


telos. Hutterchens. Rabbaudermannekens. Hausgeifter. 


Kohlen, gluͤhende, als Futter für ein Teufelspferd IL. 352. vergl. 
Vnperfaͤhrd, Rit:er. 


Koplendrenn er, ein auverläßiger Metterprophet, IV. 348. vergl. 


Koblen⸗Feuner, an foldes mülfen die Siegel der Geiſter gehalten 


werden, wenn fie widerfpennttifch find, I. 169 


Nometen, löcherliche Furcht vor ſolchen im fiebenzebnten Gahrbundert 
und noch fpäter, IV. 350 u. fonft mehrm. Vergl. Afttologie. Stöpfler. 


Koran, deffen Vorſtellungen von der Beiftermelt find fehr roh, V. 72. 

14 ff., Beiſpiel von deffen Beifterlehre V. 115., if voller abge: 

ſchmackten Erzählungen V. 113., beffen Paradiesgärten und fchwarz 
augige Jungfrauen V. 118 — 123. vergl. Dſchinn. Muhammed. 


Kornreuther, Iobann, Nachricht von deffen Magia Ordinis I. 158 
, biftorifh sliterarifhe Parallelen zwiſchen diefem Buch und 
Herpemil’s ſchwarzer Magie I. 159 — 169. 


Koͤſt er, Prof. zu Gießen, vertheidige den Geſpenſterglauben und wird 
darüber hart mitgenommen, 1. 240. 


8 eter, ebrikond, ein theofopbifcher Echwärmer de⸗ 17ten Jahrhun⸗ 
er L ® . 

äut ihnen ib lus, lich ꝛc. bei Geiſter⸗Citationen 
—A ———— 


Rräuter, zauberiſche, deren bedient ſich Renate I. 207. II. 359, 
Kraͤuter⸗Buch, altes, ſieh. Matthioli. 
Kraft, magiſche, nah Jane Leade, I. 34 — 377. 


Ktanfbeiten, natirlihe, werden in der Denenpeeiote ald Folge von 
Bezauberungen angefeben IV. 205— 200. V. 236 ff., Beiſpiele bievon 
V. 239 —245., dadurch entftehen oft ſchwere Herenproceffe TV. 210 
20 260. , od die Hexen ſolche veranlaßen und bewirken können 

Kreife, magifhe, 11. 103. TIL 70. 71, u, an vielen anderen Drten. 
Vergl. Charaktere. Figuren. 

Ben ‚ damit vertreibt man den Teufel und die Dämonen, VI. 85. 
Het biefe beiden Artikel und Eitarion ) eine Befeffene ſpottet darüber 

Kreuzzeichen, Kreusfigue in den Velchwörungs : Signaturen, 
II 79. 75._dergl. Ehara tere, beim SKreuszeihen muß man den 
Großfuͤrſten Aziel ſchwoͤren laffen, wenn er einem fein Wort halten 
fol, 111. 102., Wbbildung eines fothen Kreuzes, dafelbft. 

Kreuzwege, darauf zieht Hekate mit ihrem hoöͤlliſchen Gefolge einher 
IL 66 ff., der alte heidnifche Aberglaube bat fih darin erhalten, daß 
man die Keufeld. Tänze in den Herenproceffen am liebiten auf Kreug 
mege verlegte, daſelbſt, und IV. 64. Beifpiele hievon, ſieh. die 
Herenproceffe Abrh. III. Th, IT— VI. 


Krie 8 6:Chroni , aſtrologiſche V. 171 f. fieb. Chronik. 
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siehe ae, f folge hie man fat allgemein für Erzeuguife Ws 
eufel 
Ktöte, fpielen in der ‚gemeinen Hererei ehe wi tige e Role, IV. 
mit folden tansten die Heren öfters am Heren- Sabbarh ILL 3%, 
werden zur. Verfpottung des chriftlihen Eultus getauft, Dafelb. 
Krug, aus ſolchem feieche der Teufel am Herren: Sabbath als eim Beh 
Boͤcklein heraus III. 372, 
Kühe, ſieh. Heren Rüde. 
Kundmann, Dr. Johann, befireitet die Tortur V. 364. 


?. 


Lamaismus, in ſolchem find alle Körpertvefen eigentlich aur die Hi 
Ien.oder Bekleidun nr gefallener Geiſter V. 108, ſpirituele Ocena 
in denifelben V. 4 

‚ Zavfiun, (Lau⸗tſche) V. 103. 

. Lapasis, vierter Grand - Minister und geheimdter hoͤliſcher Rath IIL 38. 

Lappen, Aberglauben derfelben II. 33, 


Zappländer, ein aerlumpter, als eine angebliche damoniſche Erides 
ung bei Gelegenheit einer vorwigigen GBeifterfoberung L 279 — 28 

Lavater, deffen Phpſtognomik, VI. 292. 

Lavater, Ludwig, deſſen Schrift de spectris, II. 390 — 328. 

geade, Jane, Mitglied der fogenannten philadelphiſchen en 

1. 318 u. fi, 34. nA deren Gebensgefhicte, III 349 . 
Schriften ‚ IL. — 2. 

Lebenwald, Adami a, ein Licht in der Finſterniß feiner Seit, ſchreiſt 
gegen die Kabbala und Astrologia judiciaria 11. 418 u. ff., deſſen ir 
tbeil über die Ars Paulina II. 4% 

£enormand, Demoifele, eine beruͤhmte Wahrſagerin der neneße⸗ 
Zeit, 1V. 58 IV. 369. Eine merkwuͤrdige Aeußerung Napolesrs, 
ſolche betreffend, IV. 360. 370. 

Lerchheimer, ein im xo een Teufelds und Zauberglauben befangene 
eheler‘ vi. 124.14 j 77 f- 3 : ef 
:hamogbiu:Praal ungfeaufihe, gonted: Mutter bei den meus® 
fifch » tatarifchen en y - 
Licht, 7— Ai der alten Welt von —8 wichtiger ſymboliſcher Beden 

ung I 

gihter, Ba —— — Hr ß beimeipen bie rei 
nen telärung de thagoräifchen: t8 von goͤ 
Dingen ohne Lit, dal elb ſt. vidag 8 

zit th, nad talmudifch rabbinifepen Legenden Adam's erfte Frau TI. 

3. 41., Bedeutung des Worts VI. 42., batte mit Teufeln Umgamy 
VI. 43, warum Mofe nichts von ibr erzaͤblt VI. 44., iſt noq ik 
‚den Juden ein fucchtbares Welen VI. 86. , ſpielt au in bem fi 
driſtüchen Herenproceß eine Role, und kommt namentlid in de 
-Sauf’ifhen Legenden vor VL 87 — 91. 
Zissa, ein Spiritus familiaris III. 109, 


4 





A 
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Numa, sieht fich nach dem Tod feiner Gemahlin, Tatia, aus dem 
Öffentlichen Leben zuruͤck, V. 75., lebt in verträutem Umgang mit 
‚ einer Göttin, V. 76 u. ff. ſieh. Cgeria. 


- vw. 
O. — 
dð 


Dip, ber alte Mann des Dby, ein Böge bei den Oſtjacha, Be⸗ 
ſchuͤtzer ihrer Fiſchereien, V. 19. vergl. Oſtjacken. 


Dei, Walpurgis⸗Oel, wird bei Beſeſſenen gebraucht, V. 211. 


Offenbarungen, ältefte Voͤlker⸗Offenbarungen beſtaͤtigen die An 
nahme, dab der Menſch als ein vollkommen ausgebildetes Weſen 
den Schauplatz der Erde betreten habe, V. 4. ff. 


Offenbarungs⸗Glauben, Offenbaärungs⸗-Sthriften, An⸗ 
ſichten der Reformatoren davon in Betreff des Teufels⸗ und Zauber⸗ 
glaubens, VI. 103 — 106. 


Dg, von Baſan, ein vormweltlicher ungeheuerer Rieſe von der Race 
dee Bne Elohim, II. 392., wie ihn Mofe umbrachte, dafelbft, 
andere läcerlige talmudifch srabbinifche Eraählungen von demfelben, 


Dians Magnus, fieh. Magnus 

Diympias, Alerander des Großen, Mutter, wird von einem Bott in 
Geſtalt einer Schlange befucht, V. 82. 85 ff., Plutarch's Erzählung 
davon, dafelbft, Bel refbung eines Edelſteins, der fich bierauf bes 
sieht, V. 85— 90. vergl. Gelfter: Kinder. et 

Olompius, aus Alerandtien, ſucht Plotin dur Magie gu druden, 
vermag aber nichts uber deffen Seelenſtaͤrke, I. 48. 49. vergl. Plotin. 


Dpfer, aauberifhe, 11. M., finden bei Nacht ftatt und find den unters 
irdiſchen Goͤttern geweiht, II. 65., bei folhen muß Hekate angerufen 
werden, 11. 65., Porpbpr’s ‚Bebauprungen von den Opfern, daß die 
Dämonen derfelben zur Nahrung bed 
Vorſchrift, nichts vom Opferfleiſch zu effen, weil dadurd eine ges 
miffe, den Dämonen befreundere geheime Macht Einfluß auf den 
Menſchen erbaite, II. 398., Vorftelungen der Kirchenvdter von den 
heidnifhen Opfern, fich. Kirchewaͤter und Dämonen, der Glaube an 
unterirdiſche Mächte, und namentlih an Schiefalsnöttinnen und ihnen 
Darzubringende Opfer, hat fi bis zum heutigen Tage bei Tuͤrken und 
Griechen in Griechenland erhalten, II. 22., mas Dodwell in f. Reife 
nad Griechenland davon erzählt, II. 23. 24. vergl. Unterwelt, 


Orakel, erhält man durd Dermittelung der Dämonen, I. 10., die 

alte Welt lebte in Drakeln und Propheticen, III. 41., vergl. Dämonen, 
Theurgie, Propheten. 

Drigenes, nad ihm iſt die ganze Körpermelt bloß um ber vernünftigen 
Weſen willen von Gott erfhaffen, II. 276., Anwendung dieſer Be⸗ 
bauptung auf das Univerfum, 11. 277., und namentlich auf das Geiſter⸗ 
reich, dafelbft. 

Orleans, Mädchen von, fol feine Wunderthaten durch Hilfe eines 
Bel — verrichtet haben, VI. 305., dieß Bild war ohne 

weifel ein AlraunsBild, dafelbf. 

27 


rftenzc., II. 96. 98., deſſen 


\ 
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: Magie 11. A5-—47., war bei den aͤlteſten morgenlaͤndiſchen Bölken 
urfprünglich höhere Narur «Weisheit IE 26 —57., Die Kormen toi 
elben waren in ber alten Welt ſehr verfhieden II. 57 €., fie ammi 
bon frühzeitig aus, II. 48., Einfluß der realikifhen Weltanfidı ie 
Griechen und Römern auf die Magie II. 62., verfhiedene Barmuuges 
der Magie III. 1 u. ff., Idee der weiſſen Magie IL. 4 — 8, & 
der Theurgie und Mamik innigft verbunden, ILL. 8 ff. A3 ff. vergl. The 
ie, befchäftigt ih befonders mit dem Studium und der Fenntaif w 
abiverwandifgaften, Charakter: Signaturen, und gebeimen 
. turs Spmpatbieen III. 9— 14., dieſe müffen befonders in den Yarıı 
Signaturen der Dinge erforfcht und erfannt werden, III. 7 EM 
- IV. 136 ff. 185 ff., vergl. Signaturen, Beiträge, biftorifdhrlirerariide; 
au deren Studium und Geſchichte in der neueren Zeit, feit Agrıpam 
III. J4 qf., 4 — 34 ff, theurgiſche Magie, TIL 144 — 148, eis 
logiſch⸗ theurgiſch⸗ mantifhe Magie, IV. 72 u.f., Tendenz der 
überhaupt, IV. 05 ff., Alter der Magie als Kunft bei den Hein 
TI. 18. vergl. Mofaismus, bei den Indiern II. 18. ſieh. Manu, bde 
Mittelpunct des Zauberglaubenz und der Magie iſt die Ddmoren 
Lehre der Völker IL. 17. 18. 24 u. ff. 


Magia Ordinis Kornreutheri 1. 159— 167., vergl. Kornreuthet i 
Herpentil. 


Ma gier ‚, Mager, in der alten Welt, waren praktiſche Natur: Wi 
loſophen, Propheten, Politiker und zeufeber in höheren: Sinn des 

Worts 1II. 39., in Beziehung auf die Außerlihe Politid Der Grass 
gegen einander, war ihr Prineip das der Reaction, oder Wiedewe⸗ 
geltung, dad werigftene eben fo viel und mehr taugte, als Das ae 
eucopäifhe vom Gleichgewicht TIL. AO ff., fpielen in der alten Wick 
eine große und einflußreiche Rolle III. 41. _ 


Magnus, Diaus, war dem Geſpenſterglauben fehr ergeben IL 316, 
ſein Werk iR voll von Elementaygeiftern V. 349. 


Mabännap, die heilige Mutter⸗Jungfrau der Mongofen V. 108. 


Mal ‚ (oder Mil nach dem Fauftifchen Dirafelbu gebeimt 
Heide: ne eine III. 103. in ® 


Mandraggra, Zauberfraut in der alten Welt IV. 44., aus ibe wer 
den die Alrauns Bilder verfertigt IV. 53 —56., ift in Deutfhlm 

‚,, Außerft felten V. 339 ff., bat, beräubende Cigenfchaften VI. 306, 

- vergl. Allraune, Cultus, Dudaim. " 


Mantik, ik ein Beſtandtheil der Magie in weiteftem Sinn des Work, 
und war im Altertbum ſehr ercolirt I. 31.12. 34., natürliche Mamit 
nach Plotin I. 46—48., mas bezweckt die Mantik 1. 56 ff., (mad 
Porphyr) vergl. Theurgie und Magie, weiſſe. 


Dranu, in deffen Geſetzbuch wird die Zauberei als etwas reales vores 
geſetzt VL 10., hohes Alter diefes indiſchen Geſeyzbuchs 11. 98. 2358 


Marbuel, deffen magiihed Signatur: und Eharakter- Siegel, TII. 9°. 
erſcheint bei feiner Citation in der Geftalt eines zebnjäbrigen Kuaben 
111. 97., ift der dritte Großfuͤrſt in der hoͤlliſchen Monardie III. 103, 
Pa eneral»Citarion III. 106., deflen Particular» Eirerion, de 

eibf. 


Margaretda, die heilige, befieat den Teufel in | Ralt eines abſhen⸗ 
a  idse beſes ver in Ge 
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Martin, der beifige, ihm erfcheint ber Teufel in der angenommenen 
Geſtalt Ehrifti II. 437. | 
Masa, ein bötlifcher Spiritus familiaris TIL, 1093. 


Matthioli, deffen Kräuterbuh VI. 288., Beſchreibung der aulraun⸗ 
Bilder in demſelben, VI. 289 — 291. 


Maultafh, Margaretha, ein beruͤhmtes Geſpenſt in Tprof:e. V. 303 ff. 
fie. Geſpenſter. 


Maulmurf, mar den Alten in mantifcher Serenrung ein dußerſt intereß- 
antes Thier IV. 19 ff. fpielt in der alten Magie überhaupt eine merk⸗ 
mwürbdige Rolle 1V. 24 ff., in Shafespear’s Hamlet, fleb. Shafespear. 


Mauimurfs-Hers, eben fo, IV. 20. 9. 25. vergl. Prochus und 
Wahrfagung. 
Maupertuis, erfcheint Deren Gleditſch nad feinen Tode III. 386., 
Stiedrich 11. fpotter darüber, daſelbſt. 
Mecaffchefa, bei Mofe, den Satansbegriff abgerechnet, ungefähr 
unſer Here, fieh. Here, Moſaismus. 
Meder, 1129.59. u. f. m. IV. 82. vergl. Perfer. Dualismus. 
Meden, berüctigte vormweltliche Zauberin II. 19. 55. u. dfters. 
Medurgia, in Serbien, I. 355. V. 381 ff., vergl. Vamppr. 


Meier, Prof. zu Halle, munderlicher Brief eines Dorffchulgen an dene 
felben, V. 77-79. 


Meiufina, die fhöne, fieh. Clementar  Geifter. 

Mephiſtopheles, berühmter Baubergeift in den Fauſt'iſchen Legenden 
11. 369 ff. IV. 293 ff. VI. 87. 383. u. fonft häufig. Abbildung von’ 
deffen magiſchem Beſchwoͤrungs⸗Siegel TIL. 98., ift der Zweite von 
den Broßfächen des böllifchen Meichs ILL. 103. 


Merlin, Zauberer, ift von einem Dämon erzeugt, V. 163. VI. 70.71, . 


befigt die Gabe der Wahrfagung, kann Felſen von einem Drt an den 
andern verfegen:c. V. 163. VI. 159. 160. 


Meßmer, darf mit Caglioſtro, Pater Gafner u. andern Schwärmern 
nicht in eine Elaffe gefegt werden I. 82. 


Metalle, in magifher Besiehung, IV. 62 ff. 64. f. vergl. Vincula, 
werden als Artractiond« und Eodäfionsmittel in Beziehung auf die 
Dämonen: Welt gebraucht, daſelbſt, vergl. Schall. 


Metamorphofen, fieh. Verwandiungen. 
Meri r 0, daſelbſt fanden bie Spanier den Geiſter⸗ und Zauberglauben 


- 


Michael, Throns Engel Th. III. ©. 92. Fig. 3. VI. 28. 30., erhäft 
von Bott eine Sendung an die Brut der Bne Clobim VI. 30. 31. 


M it € osmus V. 364. vergl; Stud, wichtiges hierher gehöriges Buch 
Mirakels und Wunderbuch (Fauſt's) 111. 79. 56 ff. IV. 123 ff. i 
äußerfi rar, III. 79 ff. 9 M f iR 


| mi He maatar ob. RT, von ‚ ein fiterarifßes Wander feiner Beit, 
.) bereitet den aftrologifhen Aberglauben . 
(Er führte den Beinamen — der Pbinin)- ’ 9 9, 
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Mirca , der Dritte der batzlchen Grand - Ministres HT. 103%. 
Mittel, gegen Bezaußerungen III. 360 ff. vergl. t: Häullre. 
Huhn "Sokelır. td herlihes, ein, V. 245., fe ke ee 
ſpenſter au —eã IL 310 u. f 


| mittelmeren. koͤrverlich⸗ iriz allgemeine Annahme derſcku 


= 


in der alten Welt V. 8. der Glaube an ſolche iR auf niederer Ex 
Aurkufe anfprechend für den ungebifberen Verſtand I. 8 ff., werke 
. für den Menfchen ein Bedürfniß, fo bald fi die Görter von der Ce 
zuruͤckziehen 1. 9., deren Anrufuhg wird in opere magico fir erlankt 
erklaͤrt Mn. 54 — 56., zuͤr Beldihre des Slaubens an ſolche L DO — 6. 
III. 60. V. 95. 98, 16. ꝛc. 2c. 


Mittelalter, ſelbſt deffen Gefpenftergefeichten. tragen den Ebarafır 
dieſer wild friegerifchen Zeit, IL. 2389 ff , es it befonders reich au 
Teufelspferden der feltfamiten Art, vergl. Thedel u. Pferd, fer 
Geiſter find, wie es felbft, derb 11.289. V. Adıc., iſt voll vom —— 
Bauber⸗ und Hexenglauben III. 377. IV. 372 ff, iR der Aſtrol 
geben IV. 82., im fpÄteren Mittelalter wird die Mon hu 
Incubis und Succubis recht dogmatiſch ausgebildet V. 129. 


Mixtur, Godel’ifche, für Bezauberte, III. 361. 


mnigneim ein gepriefener Gapeeggein in dee alten Welt IV. 5 
uch von den Kräften der Grein 


Dfelus, Cder in f. 
Pa davon handelt.) 


Mobiel, einer der Hoͤllengeiſter in den Kauft’ischen Legenden, 11.8 
Moebius, deſſen Theologia canonica, II. 437. 


Mohr, als folder erſcheint der Teufel Veltis der beifigen Margaretde, 
11. 378., vergl. Margaretha und Veltis. 


Moifafur, V. 32. 131., if, wie Ahriman im Yarkouns ene Per 
duction- des Dogmatismus der zweiten Eulturperiode, 


Molito e, Uri), einige biftorifch «Literarifche — von den⸗ 
felben, III. 83. 84., deffen Tractat de Lamiis etc. Th. III. 197 f., 
u. fofort durch (ämmtiie folgende Theile in der dritten — 


Mold, ein beruͤhmtes vorweltliches Zauber⸗Kraut, IV. 38 — M., 
Menſchen koͤnnen es nur ſchwer heraus ziehn, Hermes, die Bine 
aber vermögen Alles, II. 0. 

Mond, Einfluß deſſelben auf die Erbe IV. 75. 


Mondfhein, unter Hekate'ns Anrufung werden beim Mondſchei⸗ 
Zauber - Kräuter gefucht, 11. 67. vergl. Hekate. 


Mond-Finſterniſſe, lächerlihe Furcht davor, IV. 330 ff. 

Mongolen, V. 95. 105. 108. 

Montaniften, II. 385 ff., eine Helffeberin bei foldhen, welche du 
Seelen der Menfchen fi edt, II. 388. vergl. Hellſeherin. ’ % 


Mora E in Schweden, großer Hexenproceß daſelbſt, L. 212 — 8 


moi! Deus, der hoͤlliſche, un Goldſchmidt, liter. Nachrichten md 
Ausauge daraus, 11. 326 — 


Mofep, deſſen EBunbermerte er erklärt Yom onazzi aus der natuͤrl 
FAN 111. 19 ff. ſieh. Pomponassi. p vo. 


N 


! 


EL _ 
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ofaismus, fließt feinem inneren Weſen nah den Dualismus 
8, IL. 29 ff., mie fih eine Art deffeiben im fpdteren Judenthum 
urch die Satans» Idee gleihmol ausbildete, V. 131 ff. vergl. Satan, 
ei Mofe erfödeint die Zauberei bereits als Kunft in mehreren Zweigen, 
.B. ald Wahrfagerei, Zeichendeuterei, Todtenbefchwören zc. 11.'18. 
er  Daasie, ee verbietet alle Arten von dergleihen Zauberfünften, 
Aa € . \ " 
uden Elfe, eine angebliche Here, IV. 214 u. ff. 

ubammed, nimmt im Koran die alte orientalifch » arabifche Volks⸗ 
ınnabme von der Miglihfeit eines Befhlehtöumgange mit Dſchinns 
ld ausgemacht an, V. 118. 129., feine Paradiefed : Zungfrauen find 
elbſt nur eine Art von weiblichen Dſchinns, V. 118 119 u. ff., die 
ierder gehoͤrigen Stellen aus dem Koran, V. 119—123., deifen 
raße Geifter- Lehre. daſelbſt, deſſen Beſchreibung der Geburt 
Marias, V. 121 u. fi. 

unis, gute moraliſche Beifter, Cim Hinduismus) melde von Zeit 
u Zeit einen Körper annehmen, V. 56., dürfen nicht mit den 
ODſchinn's 2c. verwechfelt werden, dafelbft. 

ındus intelligiblis, in ihr find neun Chöre von Engeln, III. 156., 
Namen derfelben, 111. 156 u. ff., Bindungs⸗-Mittel, magifch « theurs 
sifche, aus der intelligiblen Welt, III. 51 ff. vergl. Vincula. 


M. 


„einer der geheimen Namen Gottes, die im Tetragrammaton ſtecken 
ſt befonders bei Widermärtigkeiten au gebrauchen, III. 147. 

icht, bei Nacht werden die Zauber» Opfer dargebracht, 11.22. 65. 
vergl. Dpfer. 

ahts und Schredgeifter, biutdärftige, V. 393. vergl. Vampyr, 
verden von Teufeln erzeugt, VI. 45., aud Adam bat nach talmudi= 
ben Legenden eine Dienge beraleichen Nacdtgeifter und Geſpenſter 
erzeugt, VA. 45, 46. desgleichen Kilich und Naema VI. 43. AA. 
ıdeln, werden in großer Menge bei einer Beberten gefunden, V. 
247 ff., Verſuch, ſich durch Nadeln zu toͤdten, als Parallele zu den 
Beberungen-mit Nadeln, VI. 349 — 352. 

ıema, mird von den Talmudiften und Rabbinen ihrer außerordent- 
ichen Schönheit megen ſehr gnepriefen, VI. 45., ift eine große Ko⸗ 
Bette und hat mit Teufeln Umgang, VI. 46. 


4 gelr Joh. Chriſtoph, deſſen Dissert. über die weiſſe Frawen, VI. 


N 
angel, Paul, einer der zahlreichen theofophifhen Schmwärmer des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts, III. 320. 
ägel, das Abſchneiden derfelben iR nad dem Talmud eine Sache 
von der hoͤchſten Wichtigfeit, 11. 394., werden Menfchen in den Leib 
gebert, V. 237. und an mebreren anderen Drten. 
anar, ein alter indifcher Theurg, I. 28 — 30., kann durch bie Zuft 
Riegen, 1. 9 
amen, geheime Gottes, haben ihre magiiche Kraft in fich ſelbſt und 
der inneren Bedeutung ihrer Charaktere und Laute, 11. 137., ein⸗ 
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elne theoſo bhbiſch- moſterioͤſe Namen Gottes, III. 153 — 156., 
Engel und graengel ‚ III 185 u. ff. vergl. Shempampborafb- — 
Agla 






Nesteit, ein berühmter indifcher Heiliger, V. 104. wirh durd de 
Nafe ji ciner Mutter empfangen und geboren, V. 104., vergl. Sch 
ten, übernatürliche. 


Narivirde, Narivirätsr GStellerei, allgemeiner Glaube daran 
46ten und 171en Jahrhundert auch bei den beften Köpfen ‚IL wrh 
erifft einmal auf fonderbare XBeife ein, IL._A17., Dryden Refit feinen 
Sohne Earl die Nativirär,. IV. 270., auffallende £ —X 
ſes Carl's, IV. 270— 276. , Nariiıke & Guſtav Adolph’s, V. 177€, 
. Abbildung derfelden, V. 176. Fa Aftrologie, Geſtirne, Sarım. 


Naufa, ei einer von den zwölf vornehmſten hoͤlliſchen Familiargeißer, 


Namadonefah, Name eines Teufels in einer Beſeſſenen, V. 118, 
das Wort wird nah dem Bemerken _diefes pedantiſchen Teufels u 
der dritten Silbe mit einem weichen D. gefchrieben nud kurz auge 
- fproden, daſelbſt. 


Nebufadnezar, deffen Ober « Hof - Magus 118. 44. 
N 5 g F ‚ ein ſolcher erſcheint von Baczko wiederhohlt, V. 412, kb 
o. 


Neilmann, Suſanna, eine angebliche Here II. 441., deren rem 
nidfe Hinrichtung mit Predigten, ebeten, Befängen ıc., IL an 
413. vergl. Geiſtliche. | 


Netromantie, der Glaube daran if fehr alt, fieb. Dere 
Endor,) man bediente fi magifer, Kräuter und Steine dabei, IV 
57., wird in der alten Welt zur Raferei, IV. 103., it von 
verboten, fied. Moſaismus und Todten⸗Beſchwoͤrung. 

Nekromant, belebt ein verftorbenes Mädchen, 11. 319. 

Nephil im, eine von den Bne Elchim im Umgang mit den Tide 
der Menfchen erzeugte vermegene Race von Riefen, WBelterwilms, 
und Menfchenprinigern, VI. W., MNbleitung des Worts, jädifge 
Sabeleienzc., VI. 45 ff. vergl. Rieſen 


nes Jabrsgefbent, hoͤchſt ſeltſames, V. 343 — 346. ſieh· Alrem‘ 


Nicotal, Friedrich, ihm erfcheinen bei vollem Bewußtſeyn alerhen 
Phantasmen V. 21. 72. 408-412, VI 318 — 333., Gem 
darüber, und Parallelen dazu, daſel bſt, befonders VL 318 2 
Niefen, das, Begluͤckwuͤnſchung dabei, als Vorbedentung ꝛc. IL 
Niren, find nach Paracelfus ElementarsBeifter, fieb. dieſen Anitd, 
ſodllen lebendig, oder todt eingeliefert werden, V. 369. 380. 
Nonnen, im Klofter zu Unterzell bei Würzburg, Kind von Rena 
bebert, und machen munderlide Streiche, V. 234., ſieh. Genseris, 
Renate, Caͤcilia, und die Actenftüde Th. IIL IV. u. V. in der Im 
Abtheilung. | 
Nonnen-Klofer, in ein ſolches quartiren ſich zwölf Bublteufel une 
dem Namen von Dfficieren ein, Yr 85. ie) b 
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ma, Sieht fi nach dem Tod feiner Gemahlin, Tatia, ans dem 
fienttichen £eben zuruͤck, V. 75., lebt in verträutem Umgang mit 
iner Göttin, V. 76 u. ff. ſieh. Cgeria. 


X 


O. J J 
17 der alte Mann des Oby, ein Göge bei den Oſtjacken, Ber 
| | 


üger ihrer Sifchereien, V. 19. vergl. Oftjaden. 
ef, Walpurgiss Del, wird bei Befeflenen gebraucht, V. 911, 


fFenbarungen, ältefte Voͤlket-Offenbarungen betätigen die An⸗ 
nahme, daß der Menſch als ein vollkommen nusgebilderes Weſen 
den Schauplatz der Erde betreten babe, V. 4. ff. 


ffenbarungs » Glauben, Dffenbarungs: Shriften, An 
Kchten der Reformatoren davon in Betreff des Teufels⸗ und Zauber- 
glaubens, VI. 103 — 106. 


g, von Baſan, ein vorweltlicher ungeheuerer Rieſe von der Race 
dee Bne Elohim, II. 392., wie ihn Moſe umbrachte, daſelbſt, 
andere | lächerlide talmudifch «rabbinifche. Erzaͤhlungen von demfelben, 


laus Magnus, ſieh. Magnus. on " 
lympias, Alerander des Großen, Mutter, wird don einem Bott in 
Gehalt einer Salange befucht, V. 82. 85 ff., Plutarch's Erzählung 
davon, daſelbſt, Beſchreibung eines Edelſteins, der ſich hierauf bes 
zieht, V. 85— 90. vergl. Gelfter: Kinder. " 

lompius, aus Alerandtien, fucht Plotin dur Magie zu drüden, 
vermag aber nichts Aber deſſen Seelenſtaͤrke, I. 48. 49. vergl. Plotin. 


pfer, aauberifche, 11. 22., finden bei Nacht ftatt und find den unters 
irdiſchen Goͤttern geweiht, TI. 65., bei.folben muß Hekate angerufen 
werden, 11. 65., Porphyr's Behauptungen von den Dpfeen, daß die 
Dämonen derfelben zur Nahrung bedürften ze, II 4b. 08., deffen 
Vorſchriſt, nichts vom Opferfleiſch zu effen, weil dadurd eine ges 
wiffe, den Dämonen befreundete geheime Macht Einfluß auf den 
Menſchen erhaite, II. 398., VBorftelungen der Kirchenvaͤter von den 
heidniſchen Opfern, ſieh. Kirdenväter und Dämonen, der Glaube an 
unterirdiſche Mächte, und namentlich an Schidfalsasttinnen und ihnen 
darzubringende Opfer, hat fi bis zum heutigen Tage beiXürfen und 
Griechen in Briechenfand erhalten, II. 22., mas Dodwell in f. Reife 
nad Griechenland davon erzählt, 11. 23 24. vergl. Unterwelt. 


rakel, erhält man durch DVermittelung der Dämonen, I. 10., bie 

afte Welt lebte in Orakeln und Prophetieen, III. 41., vergl. Dämonen, 

Theurgie, Propheten. 
eigenes, nach ihm ift die ganze Körpermelt bloß um ber vernünftigen 

Weſen nillen von Gott erfbahen, II. 276., Anwendung dieſer Be⸗ 

run auf Das Univerfum, 11. 277., und namentlich auf das Geiſter⸗ 

reich, Dale D . . j 


rleans, Mädchen von, fol feine Wunderthaten durch Hilfe eines 
a a verrichtet haben, VI. 305., dieß Bild mar ohne 
weifel ein AllraunsBild, dafelbf. ” 


| 27 
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Drmusd aus Grundpeincip im Zoroaſtriemus, IL 37.7. 70.0.x 
‚ vergl. Dar ismus u. Dualidmus. 
D ; om ef im, einer ber Namen, melde fid im Tetragrammaton befiaben, 


Dftbanes, ein vormelticher fabulöfer Zaubermeiſter, IL 43. fie 
nius, (der deffen verſchiedentlich as ae * 
Oſt jacken, pruͤgeln ihre Goͤtter, wenn fie ihnen nicht au Willen | 
y 9, Gergl. Gultur, erfte Stufe. fie ih 9 
Oſpris, (Oſpris⸗Kraut) damit werden Todte beſchworen, TV. 3, 
bat manifche Kraͤfte, IV. 39., ſ. Todtenbeſchwoͤrung. 


Otter, die weiſſe, miraculoͤſe Eigenſchaften derſelben, IV. I0 A, 
hat af einerlei Kräfte mit der Springwurzel, IV. 33. vergl. i 
wurze | | 

Drter-Balg, Otter⸗Kopf, Diter-Bunge, IV. 30 — 34. 


Dudemater, munderlihe Herenprobe daſelbſt, IV. 339. 366. wg! 
Heren- Proben und Wange, Hexenwaage. 


Oufle, Monsieur, fpielt in der Zaubergefchichte ungefähr die Nee 
welche Don Quixote in der Rittergefbichte fpielt, III. 287., pälı 64 
für einen Waͤhrwolf, und fängt ale ſolcher wunderlide Haͤndel as, 
111. 289 — 298. u . 

0—U—M., ein myfteriöfer Name Brabma's, ald der Welſſerle dei 
Univerfüms u. f. w., I. 165. 166., Erklärung des Worts nad bem 
Dupnef’dat, daſelbſt, kommt öfters in: magifhen Eitationen mar, 
IL 114., ſo wie in den Beſchwoͤrungs⸗Kreiſen ſelbſt, zum j 
xp. III. Abbildung XVII. zu Seite 114, Vermutbungen über Ira 
Gebrauch diefes Worts in der neueren Magie und Theurgie, II. & 
64. , wie's In der Theologie der Hindu genannt wird, 111. 64 (m 
der Note.) Vergl. Tetragrammaton und Name. > 





P. 


Palasa, einer der hoͤlliſchen Familiargeiſter im Fauſtiſchen Kimft⸗ und 
Mirakelbuch, 111. 303. 
aracelfus, bat fi in der Belchichte der Medicin, Cheofepbir, 

—X ic. einen Namen erworben, fo voller Paradorieen und Schwir 
mereien auch feine Schriften im Einzelnen find, 1. 87., mer «es 
nad ihm ein Meifter von der. Natur» und Geiſterweit werben kann, 
1. 85. 86., deffen Meinung von Gefvenftern, I. 239., tbut einzelne 
tiefere Blicke in die böberen Beſtrebungen der ddhten Magie, IL 
A16., deffen Behauptungen von der weiffen Magie, IIL 23—%, 
welches nach ihm der Eentralpunct der guten Magie ik, III. Su 
ff, ſchreibt eigends von den magiſchen Charakteren, TIL 74, TV. 
42%. 13, nach ihm _erbalten die magifhen Spiegel, die magiſche 
Bildern. f. m. ihre Influenz dauptſaͤchlich dur die Kraft der Tagan 

- tion, IV.,66 ff., Einfluß der Imagination auf die Geftirne, IV. 8, 
-deffen feltfame Ideen von Gnomen, Erdmännlein, Spipben, Um 
denen, Zundeln und anderen Elementargeiſtern, V. 357 — 381., Yet 
in feinen Annahmen und Paradorieen viel Hehnlihes Mit Marine, 

> fieb. Imagination, Aftrologie, Agrippa, iR lange aber bie 
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verſpottet und in neueren Zeiten wieder über die Gebuͤhr erhoben 
worden, V. 357 u. ff. 


Paradies, talmudiſch⸗juͤdiſches, in jeder Ecke defielben ftehn 600,000 
Engel, die blafen, I1. 393., andere Herrlicpkeiten deffelben, daſelbſt. 
Paradies, muhammedaniſches, ift febe wenig geifiig, V. 118 ff. vergl. 
Mudanıtıed, Koran, Dfdinn. \ | l | s 
Parallelen, zu Pordagere., Nicolai, Baczko sc, V. 407 ff. VI. 318 ff. 
Parry, findet den Glauben An gute und boͤſe Geifter, an Zauberei u. ſ 
mw. auf einer Inſel in den Außerften Polar» Landen, V. 4 vergl. 
Culturſtufen. V 
Parſismus, in ihm wird die Zauberei wie im Hinduismus ala etwas 
Mealed angenommen und voraus gefegt, VI. 10., er erkennt fin ober: 
Res Princip der Einheit uber Drmuzd und Ahrinian an, V. 249., 
gehoͤrt der apeiten Bildungs» und Entwidelungdperiode dürch Specus 
lation und Dogmatismus an, V. 33 ff: 949., in ihm ift Die Schlange 
Bild Ahriman’s, V: 55., in im find wie im Hinduismus alle Arten 
des Dafepnd unter gewiſſe allgemeine Princivieen geordnet, V. 70. 
71., gutes und —32 in demſelben, V.74., bei den niederen 
Geiſtern wird eine Geſchlechtsverſchiedenheit in ihm angenommen, 
V. 96. 98., iſt in ſeiner Art conſequenter, als die Teufellehre des 
Hexen⸗Hammers und des chriſtlichen Hexenprozeſſes, V. 249. 
Panlinus ; deſſen heilfame Dreck⸗ pothek ift voller Baubermittel der 
feltfämften Art, III. 365 u. ff., Beifpiele und Proben davon, daß 
fie ihres Titeld würdig ift, 111. 366 ff. 9). | 
Pehtagrammaton, III. 148. vergl. Nameli, geheime Gottes: 


Periktione, Platon's Mutter, wird von Apollo in Beftalt ciner 
Schlange befuht, V. 81 u. fi: | 

Meris, gehören unter die Kategorie von Eifen ‚, VI. 109. vergl: Eifen. 

- Werfer, 115, 1127. 57 ff., IV. 82 V. 95 97. ıc., vergl. Parfis- 

mus, glauben an miraculöfe Geburten; V. y7. | 

Deruaner, Verwandtſchaft in Sprache, Symbol⸗Ideen ꝛc. mit ben 
älteften Aespptern, V. 60: on 

Peurer, Caspar, III. 15 u. fonft öfters: 


. Yflanzen, Bedeutung detielben in der Magie, IV. 35 ff, als mas 


gifhe Vincula, IV. 35 — 43. vergl. Signaturen: 





*) An Baulini heilſamer Diede Apsihe tierden die Ertremente von verſchie⸗ 
denen Thieren, und namentlich die vom Menfchen eine Mutia spiritualis 
genannt; und es wird von ihret Bedensung und ihrem Nußen In medicini⸗ 
ſcher Hinſiche geſprochen. Uehnliche Sachen kommen bei auderen Schrift⸗ 
helleen jener, Zeit vor, wie man ſchön ad Kurt Sprengel’s Ge⸗ 
ſchichte der Utzaei⸗Kunde ſehen kann. Wem müſſen bier nicht der s. v. 
dübnet⸗Dreck und indete Medicamente dei Urt beifallen, melde in 
neue? und neueſtet Zeit; im Kraft magnetiſcher Eingebung, Semnambulen, 
SHelsfeher ; und Hellſeherinnen ſich und Underen berordner haben? Ed gäb’E 
deum wirklich nichts Neues miter der Sonne; und der alte Juden’ König 
behielt andy bier recht! 


- 
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Pfefferkorn, Johann, ein getaufter Jude, wird als Zaubern w 
brannt, II. 405. | 

Dferd, wird angeblich behext, und veranlaft einen empörenden Sera 
proceß II. 232 u. ff. Ä 

Dferde, «ld Zeufelögefpenfter II. 239 — 304. vergf. Teufelsgciral 
und Mittelalter, an ere pierde der Art, V. 308 — ſ. Geſpenn 
Teufelspferd eines ungeriſchen Vampprs, V. 388. 

Pferde⸗Miſt, in ſolchen verwandelt, ſich gemeiniglich das Terſel⸗ 
Geld, 11. 114. 115. VI. 129 u. fonft öfters. 

Pharmarus, ein Für der Bne Elohim, VI. 27., unterriäte ir 
Weiber in der Zauberei, dafelbft. 

Philo, deffen Pneumatologie und theurgifhe Anfichten, 1.17- %. 
unterfcheidet richtig zwiſchen guter und böfer Magie, 11. 49., deſa 
Philoſopheme über den Logos I. 19. fieh. Logos. 


Phil oftr at, deffen Leben Apollonius von Tyane, VI. 363. 368. 


Phifaserorh, ein mächtiger Geifterfürft, Abbildung feines Beſcheir 
unge Siegelß, 1. 172., Citation deffelben, daſel bſt, vergl. Ha 
pentil. 


Pidurdevadegats, Beſchuͤtzer der Todten und ihrer Gräber in fir 
duismus, V. 393., im Gegenfag der blutdärkigen Dämon ad 
naͤchtlichen Schredgeifter, oder Vampyrs, dafelbft, vergl Var 
ppr, Nachtgeiſter. 

Pignatelli, deſſen einſichtsvolles Urtheil von der natuͤrlichen Mast 
I. 17., vergl. Magie, nah ihm muß man bei Allem, mas 
narurlich zu khn ſcheint, zuerſt nach dem Natuͤrlichen darin frag, 
Pr 20. , andere Urtheile und Behauptungen von demfelben, TV. 

IC. ꝛc. 


Pirkfama, Der-Da-Droben, Name der böchften Gottheit bi da 
Grönländern, 11. 32. 

Planeten, find von Geiftern bewohnt II. 276 f., vergl. Drigaelı 
Geſtirne, Aftralgeifter, ihre Besiehung auf die Erde, IV. bs 
Planeten: Geilter, IV. 97., der mädhtigite davon ift der Saturn⸗Gen, 
Dafelbft. Vergl. Arrathton und das feparate Regiſter zur Paewmr 
tolog. occ. im zweiten Theile der 3. 2. 


PlanetensZeferin n, eine rechte, muß eine — Ungeborne fe 


Platon, Meinungen und Urtheile deſſelben, I. 5. 10. 11. 47. 50.25 
261. 111. 320. IV. 86 u. f. f., deffen Götterempfängniß, V. 81. 
vergl. Periktione, Intelligenz u. ſ. f. . 

Platonismus, 11.381 ff. IV. 82, ıc. 

Platoniker, Neu: Platoniker, 1. 40 u. f., 18.261 ff., IV. 66 6 
75. 104. V. 366 u. f. w., vergl. Plotin, Porphyr, Jamblich ıc 

Plaufrarius, Johannes, Ceigentlid Wagner) ein Schwärner m 
Viſionaͤr des 17ten Jahrhunderts, Ill. 320 ff. 

Plinius, ahndet die weiſſe Magie, LII. 16., deffen (fuͤr die Br 
ſchichte des Zauberglaubens fo fehr intereßante ) Naturgeldidte, . 
19. 25 — 28. 36. 57. 60 ff. 103 u, fonft häufig 
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ogojowitz, Peter, ein ungeriſcher Vampyr, V. 391., deſſen Vam⸗ 
prismus, V. 32., vergl. Vamppr. 

otin, ein berühmter neu⸗platoniſcher Philoſoph und Theurg, deſſen 
eben und Geſchichte, J. 40 — 52., deſſen Philoſopheme über Pneu⸗ 
natologie, Magie, Theurgie und Mantik, I. 4A u. ff. 84. 85., II, 

255. 202 20, III. 10. 11. 44. 49., IV. 2i u. ff, 86. 87. 114. 115. 
116. 2c., deffen Anfiht von Narur-Spmpathieen, und mie er die 


Zauberei Cin gutem Sinne, yoyrssa) definirt, 1. 84. 85. III. 10. 


11., deffen Genius wird citirt, und es erfcheint zu Aller Erftaunen — 
in Gott, I. 49., bemeift die Immaterialitde der Seele, 11. 256. 
vergl. Seele, Seelen» Gewand, und zu ſ. Definition von yoyssa 
Spmpatpie. ' 

utarch, J.9 V 75-80. 91.92 u. f. mw. 


»ggen, im Niederfächfifchen fo viel als Froſch, dann überhaupt Un⸗ 
zeziefer, VI. 214, in manden Herenproceffen fpnonym mir Eiben, 
der Holderhen; dDafelbft. 

yiret, ein achtungswuͤrdiger theofophifcher Schriftfteller, III. 34. 
1 foni mehrm., ift ein großer Bewunderer der Ant. Bourignon, 


Atergeiſter, eine in’d Geſchlecht der Kobolde gehörige Gefpenker- 
N III. 233. vergl. Schupart, Kobold, Nacht: und Schreck⸗ 
geifter. ' 

»meranus, Doctor, verfpottet auf fehr derbe Art Teufel und Heren 
und Herenfüntte ‚II. 365. ' 


ompsQAnne, angeblihe Here, Inquifitions« Protocol und Verur⸗ 

theilung derfelben, 1. 179 — 204. 

omponaaai, deffen Schriften, III. 15., faßt die Idee der natuͤr⸗ 

lichen Magie in weiteſtem Sinne auf, III. 20., erklärt die Wunder 

Moſe's ald Wunder der — natürlichen Magie, III. 17—19., andere 

Urtheile und Anfichten deffelben, IL 47. 49. 56 u. f. f., war ein 

berühmter Arzt, III. 368., au ihm bringen einmal mehrere Bauere 

einen Menſchen, den fie für einen Waͤhrwolf halten und bitten ihn, 

er möchte ihn doch in ihrer Gegenwart finden, um hinter die Sache 

zu kommen, II, 368. vergl. Wehrwolf. 

tevmat. occ. et vera, Einleitung gu diefem Manufeript, 1. 93 — 98. , 

Text 99 — 102. I1. 79 — 97. 

onim, Rabbi, muß einen Gefpenfte den Rod sAermel ausbeffern, 

vi, 2 

oniato»a, Chriſtina, eine Schwaͤrmerin und Prophetin, welche zur 
eit des dreißigjaͤhrigen Krieges viel Aufſehen erregte, All. 320., 
üge aus deren Leben und Viſtonsweſen, 111. 392 u. ff., ſtirbt und 


wird wieder lebendig, daſelbſt, Parallelen au ihrem wunderbaren 
Tode und Bemerkungen darüber, VI. 312 — 347. 


ra, ein daͤmoniſcher Familiargeiſt, III. 103. 


ordage, deſſen philadelpbifche Gefellfchaft und deren Biflonen , 1. 

314 — 318, 11.416 ff., III. 34 u. öfters. 

orphor, beruͤhmt als aferandrinifcher Philofoph,. als Magier, 

Theurg und Mantiker, deffen Anfichten von Theurgie und Magie, 1. 
11. 53 — 62. 261 ff., fo wie von der Dämonen: Welt, deren Ein» 

Ruß, Macht, Bosheit und Gefaͤhrlichkeit, 11. 395 — 399., deſſen 
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eigene Ideen von den Opfern und dem Dpferfieifch der den Diem 
elladıteten Thiere, IL 397. 398., IIL 49., von den Zablcı w 
ahiverhaͤltniſſen, III. 72. 2c., von Verſtand der Thiere IV.1-S, 
anderweitige Behauptungen deffelben, IV. 20. 27. 66. 86. 87. 1b, 
V. 366 ıc. VI. 173 u. ſ. w. vergl. Jamblih, Plotin, deſſen Yeicf m 
Anebon, ſieh. diefen Artikel, merkmürdige Aeußerung über die Wie 
fprüche in der Theurgie in Diefem Briefe, I. 95 
Post, ob. Heinrich, deffen Schrift de nefando Lamiarum cam Dr 
bola coitu, VI. 123. ' ‘ 
Briefter, folhe muͤſſen die Heren nad Blocula citiren, um ſit m 
amanien, 1. 216. (In der deutſchen Hexerei tauft fle der Lead 
elbſt um. 


Proclus, einer ber letzten ausgezeichneten (felbaftänbigen) Dre 
ber alerandrinifhen Schule, I. 81., menu Jamolich R; eichfem ein 
bpfit, fo hat er eine Metaphufil des Geiſterreichs getchrieben, dr 
eldR, Urtheile und Pbilafopheme deffelben, 1. 80- 81.85 1.8 
261. 2c., IV. 66., bat fhmwärmerifhe Begriffe von Der magide 
Macht der Charaktere und Laute, L 81. 82. ITL 64. vergl. Ehe 
und Worte, barbarifche, deſſen fhmärmerifche Gcdañken ven It 
Bedeutung und dem .Einfuß der Thier: Welt im der Magie mi 
Theurgie, IV. ff., vom Einfluß und der Wirkung der verf 
nen Kräuter bei Geifterfoderungen, IV. 40. fieb. Kräuter, ander 
Behauptungen beffelben, IV. 66. 115. V. 366 n. am vielen ander 
rien. 
Promethens, eine Art Fauſt in der alten Welt, II. 19. 
Prophet, ein, im ſiebenjaͤhrigen Kriege zu Berlin, III. 883 F 
ropheten, Cim Geiſt der alten Welt uͤberhaupt fo viel, ald 
’ natoren) waren bei den Hebräeen moralifche und Boticifde Helſehet, 
was bei Perſern und Chalddern die Mager und Divinatoren warf 
11. 38— 41. vergl. Magier, Chaldder, Mantik, NBabrlagum 
’- Vincula. 
Proſerpina, (Perſephone) Beherrſcherin des Unterreiche, IL 6 
vergl. Unterwelt, Hefate, Zauberglauben. —* 
Proteus, der hoͤlliſche, von Erasmus Fraucisci, EI. 393 — 3%, 9 
Buch, das den Teufels⸗ und Herenglauben im A7ten Jabrhun 
ſehr befoͤrderte, daſelbſt. 
Pfellus, Michael, deſſen Schriften, IK. 14, thut bei feinem. 
Dämonen » und Zauberglauden äfters heile Blicke in’s Geh M 
natürlichen Magie, III 21. 92 und mehrm. dur alle Theile, deſe 
- Behauptungen in Berreff des Zauberſteins Mnizurim, IV. 56, 9 
föhreibt Über die Kräfte und Eigenſchaften ber Steine in gegide 
Beziehung, dafelbft, nach ihm dermag man mit Metall die Dis 
au vertreiben, IV. 64., Reit fich alle Arten von Geiſtern febe KOC“ 
ih vor, 11. 261. 365. YArc., treibt den Glauben an theurgilät t 
- fbrwörungen und Erſcheinungen auf die bee Spige, M n 
118 2c., deffen kraße Behauptungen yon den Buhigeiftern, V. 
u. f. w. vergl. Dacmon. ' - 
Pfeudamonardie der bifen Geiſter, fieh. Reg. Scott. — 
Bid, allgemeiner Battunganame einer ſeht materiellen Geiherat | 
203 —265., ein folder diente einmat zu Schwerin als KieRertare‘ 
VI. 265. deſſen abentheuerliche Geſchichte und Thaten, VL 
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bie, Name der Hexengeiſter in der Bamberg’ifhen und anderen 
exenproceß⸗Acten, III. 209. und an vielen anderen Stellen jener 
nquifitiong » Acten. 

netir⸗Kunſt, fand noch im 18ten Jahrhundert Beifall, VI. 361. 


egier-Tränflein, ein feines, für die Bezaͤuberten, III. 360. 
ergl. Gockel. 


t 8, 1. 5. 118. 72 IV. 36. 37. V. 02. 81 fi. . 
al Zadien, Zahlen⸗Verdaͤliniſſe. - und medem 


⸗ 


Q. 


ertotet, Monsieur, ein beiſloſer Menſch, III. 209 f., 307 ff./ wird 
on den Teufeln CBefeffenen ) du Loudun befehrt, III. 300 fi, IV. 
06 #., Abernärtifde Streiche des bekehrten Heiligen, IV. 316- 
19. , lächerliher Auftrint mit einer feiner früheren Geliebten, IV. 
27 u. fi, Beiträge zur Sittengeſchichte der damaligen Zeis in 
zrankreich, daſelb ſt. 


R. 


1bbadonaſad, dieſen Namen gibt fi) der Teufel in einer Beſeſſenen, 
111. 172, vergl. Caͤcilia. 


abbaudermannedens, Name einer Art von Clementargeifter, 
V. 349. vergl. Elementargeifter. 


abe, die ſcwarze, eine berüchtigte und feltene Beſchwoͤrungs⸗ und 

Zauberſchrift, 1I. 108., Bemerkungen uber dieß Bud, IL. 100 — 

115. , Bedruf deffelden nach dem Prager Exemplar von 1509., I. 

4 — 

aben, als boͤſe Geiſter, erſcheinen in großer Menge, II. 8A., be: 

Deden das Dach eines Haufes in Folge eine unrechten Citation 

Wagners, ſ. Fauſt. 

aben⸗Blut, mit ſolchem muß nach Herpentil der Name des citir⸗ 

ten Geiſtes auf Jungfern-Papier geſchrieben werden, II. 105. I. 168. 

‚abens®efchrei, entfeglihes, maden die böfen Geiſter öfters bei 

Delondeungen, 11.84., auch quaken fie zu anderer Zeit wie Froͤſche, 
ale . . 

tabbinen, abentbeuerliche Behauptungen derfelben in Betreff des 
Dämonen: und Zauberglaubens, II. 260. 391 ff., VI. 48. 40. ıc., 
andere eu Einfälle derfelben, II. 394. VL 40 — 49. 380 u. ff., IV. 
w Nr. 

labbinifche Legenden, ſieh Ponim, Kabbi, Ds, von Bafan, 
Adam, Lilith u. ſ. w., Legenden vom Schemhamphoraſch, IV. 128— 
135., von Schamir, IV. 353. ıc. 

Ranzom, Chriſtoph von, laͤßt noch in der zweiten Hältte des 17ten 
Jahrhunderts achtzehn Hegen verbrennen, VI. 119. 

Raphael, ThronsEngel, VI. 28., erhält von Gott den Auftrag, 
eınen der Sürften der Bne Elohim — zu binden, VI 29. Sonk, 


” 


n24 


wie Gahbriel ıc. ?c., in der 3. 3, fehr oft .in den Bet 
abgedruckten theurgifchen Gedeten,. tbeofopbifchen be kr che ») 
Rafiel, ein kabbaliſtiſches Buch von hohem Alter, IV. 133., näher 
(iterariche Nachrichten von demfelben, IV. 361 ff. 
Rafhader‘ 8, die indifchen Enafims, oder Giganten, V. 201. verf 
Niefen, Giganten. 
anch, Wirfungen deffelben bei Beſchwoͤrungen ıc., IV. * 
he —— — 8 Kraft Davos nad Porp Pr und *8 
rippa, IV. 67., gebört zu den elementariſchen deyec IY. & 
Samblich’s Behauptungen davon, dafelbfl. 
Rauch⸗Pulver, gegen Zaubereien, IV. 357. 
Rau ulyer, magiſch⸗theurgiſches, II. 106 u. f+ f. 
nn br böfen Weifter, 11. — 93., % die "verfbiedenen ern 
des Raͤucherwerks müffen alle von ungleihem Gewicht ſeyn, L 166, 
ſolches —8 feine Kraft Phantasmen zu erregen im Stande fe, 
JF on or Gefahr file geben und Geſundheit dabei, VL SR 
Raͤuchern, in gotteäbienfficher, theurgifcher und mantifcher Serie 
ung, IV. 66 u. ff.. 
. Rapmozorafon, Geiftfürk, deffen Siegel und Eitation, L 173 





N s enberg, Kitter von, hat a Geiſtknecht bei ſich in Diesta, 


V. 353.4 deſſen Geſchichte, V 

Rechtsgelehrte, find, wie alle Stände in der Hexenproceß·Periede 
im Teufel⸗ um erenglauben befanaen ‚ und beföcdern benfelben durh 
ihre Rechtsſpruͤche VI 116., metkungen eines neueren Rechteze 
lehrten hierüber, VI. 197 — 

Reichhard, Georg, ein Shwärmer des ATten Jahrhunderts, III, 338, 

Remigius, berühmter Heren» Richter in Lothringen VI. 113, defa 
aberglaubifhe, für die Geſchichte des Herenptace es aber febr wichtige 
Schrift, III. 371 ⁊ 

Renate, Emma Maria, ſieh. Sengerin. 

Refultate, über die Stelle 1 Mof. VL. 1— 4., oder die Sue Ei 
bim, V. 137 — 138. vergl. Bne Elohim. 


Reuchlin, Johann, einer der achtungswuͤrdigſten und gelehtteßen 
Schrififteller feiner Zeit, (geb. 1455. F 1522.) großer Nerebrer der 
Kabbala, Fheurgie und natirlihen Magie, Anfihten und Urshele 
deffelben, IV. 85. 86. 94. 106. 110. u. fonft. mehrm. 


Reuter, die fchmedifchen, Voles Legenden vom feiert, V. 3%. 
erifice Auslagen darüber, V. 308. 309., veranlaßen einen Zn 
chlag A :300., actenmäßige Gefpichtserzählung des Vorfalls, T. 


Rieſen, Coder Biganten Molitors freifiunige Extiärung vw 
AMof. VI 1-4. VI. 139., werden nad Jofepdus, den K. V., dlteren 
proteflancifeen Bibels » Erklärern von den. ‚öne Stoh im im Lagen 
mit den Töchtern der Menfchen erzeugt, VI. 20. wuͤſte talmub« 
fhe Träumereien von folben, 11.259 fi, ipielen im im NHinduisusd 
eine den mofaifch : jüdifchen Kiefen aͤhnliche Rolle, V. 101, verah 
Sandindewi, Biganten. 
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80, Mater beim Agpptifchen Inſtitut zu Cairo, V. 22. f. Vermedhfe: 
$- . 


mbof, deffen Drachen: König enthält abenthenerlihe Sachen, II. 
909. vergl. Wehrwolf. 
ng, Ringe, magiſche, IV. 64, 65., nach Paracelſus erhalten folche 
br Sräfte be ondera durch die nation IV. 66., Me de 
agegen mehr von den Geſtirnen, IV. 66., der legteren Meinung 
ae Gaffarelli, Pignatelli, Pinrineli, Cin f, Mundas symbol.) 
aſelbſt. 

ng: (und Cryſtall⸗) Geiſter, V. 348. vergl. Edelſteine. 

ſchi, einer der neun niederen Nachſchoͤpfer Brahma's, V. 108: 
ergl. Beilter: Kinder. | 
tter-®efpenfter, zwei, eine von Luther erzählte Geſpenſterge⸗ 
ee (er erafbhte Geſpentters 
ch, was für einer bei Geifterfoderungen au tragen, I. 167. 

Imer, die, V. 80 ff., glauben, daß fi Goͤtter in Sterbliche verlies 
ven können, V. 92., Beifpiele davon, V. 93 ff., wie fie fi nach den 
Marimen ihrer Staats » Politit mit dem Volksaberglauben abfanden, 
v- a lächerlihe Parallele dazu aus der Spegenproceß: Periode, 
fen» Kreuger, IV. 10. 80. u. mehrm. 

oſenroth, Knorr von, ein großer Kenner der Kabbala, Ill. 72 
IV. 84. 361 u. f. mehrm. 
otbenburg, an der Tauber, dabin reift der Teufel als ein Capa⸗ 
her, um bie ſchoͤne Tochter eines dortigen Wirthes zu verführen, VI. 


unen, V..332 vergl. Allcaun Bilder. 

uchen, zur Geißelung der Geifter, oder ihrer Siegel und Gignas 
turen, III. 108., mas darauf gefchnitten feyn muß, 11T, 108. vergl. 
Stab. Staͤblein, | 


©. 


abbath, Hexen⸗Sabbath, 1. 216. 217., wie's an ſolchem auging, 
nach den Inquifitionds Acten von Remigius ꝛc. 2c., III. 370 — 374. 
acramente, werden von Gefpenftern adminiftriret, III. 277. vergl. 
Abendmahl, Taufe, vom Teufel nadgedäffet, 111. 280. VI. 361 t. 
am Herens und Teufelö: Sabbarh verfpotter, 111. 277., 111. 370 # 
fieh. Heren: Sabbath, Kröte, den Heren wird von ihren Bublgeiftern 
Die Theilnahme an den Sacramenten unterfagts Cin faft den mitges 
tbeilten Inquiſfitions⸗Acten. 

achaverell, deffen Prozeß wegen feiner Predigten, VI. 357., vergl. 
Sterndeuter. Ä 

‚aller, in einen folchen verwandelt fich der Teufel, um eine fromme 
Nonne zu verführen, V. 239. 

alomon, fpielt in der fabulöfen Geſchichte der Sue eine merk: 
wuͤrdige Rolle, 1. 15., er gilt feit undenklihen Zeiten als berühmter 
Beiftere Kenner und Geiſter⸗Beſchwoͤrer II. 379., hat nach Joſephus 
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ſelbſt ſeht wirkſame Beſchwoͤrungs⸗ Sormeln aufgelegt und binterlahen 
IL 380., die wichtigften in der fabuldfen Magie ihm untergefhehnen 
Bäder find deffen Claviculae und deſſen Circulus , fieb. diefe Smmild 
verſenkt bei Babylon mehrere Legionen Teufel in einen fupfem 
Keffel in einen Sumpf, II. 381. 382, auch im Koran wird ad 
ein geoßer Beſchwoͤrer befchrieben, und Muhammed erzaͤhl seit on 
amore und fich öfters wiederhohlend die abentheuerlichſten Dinge m 
deſſen Beſchwoͤrungs⸗ und Zauberfünften, V. 123. 114., med I 
durch feine Zauberfünfte den Schamir : Wurm zum Tempel: Des a 
verfchaffen, IV. 353 — 355. vergl. Babylon, Schamir. 

Salurn, Bergſchloß in Tyrol, Gefpenftergefchichte davon, V. Mel 


Salz, dieß kann dee Teufel nicht ausftebn, es darf dader arch all 
bei den SHeren s Mablzeiten gebraucht werben, fieb. Hexen⸗Nahlen 


Salzburg, Herenprocefle im Salzburgifchen, ILL. 375. 


- Salsbäufhben, SalsbäufhensGegerinnen, Zortdane die 
‚abgefhmadten Wahrfagerei, IV. 60. ' 


Samfon, Hermann, Superintendent zu Riga, ſchreibt em ii 
Bogen in 4. ftarken Band «außerleßner und, wohlbegrändter Here 
Predigten» VI. 121. (Sie find, was ich au bemerken vergefcn ht: 
3626 Derausgefonmen. ) 

Samael, II. 392., als erſter Sri der Teufel in dem Elementen, DL 
140., reitet auf einem Kameel_in’s Paradies, um Adam und Eu A 
verführen IA 49 ff, deſſen Role in der Zabel vom Schamit, id 

iefe el. = 


Sängerin, Maria Renate, ſieh. Sengerin. 


Sandiadeni, TdealsBild der Schönheit V. 100. , unterliegt de % 
malt ge Demeras, Ceiner Art indifher Giganten, oder Enskiw) 


| Satan, befondere Modification der allgemeinen Teufels⸗Idet / 
Geiſt des Widerſpruchs (ſo ſchon im Buch Hiob!) und einer zei 
enden Wirkfamkeit, 11. 20. 30. V. 50. 51., VI. 379 ff. , mie hd de 
Satans » Idee befonders in Abfiht auf den Zauberglauben im Ei 
ſtenthum ausbilden mußte, 11. 29 ff. 51 — 57., V. 131. , die 
dee wird während des Hexenproceſfes und im Deren: Hammet fl 
bis zum förmlichen Dualismus gefeigert, 11.73 ., V. Yyıc, M 

Satan mird ein Engel des Yihts genann!, 11. 397. vergl, £ 
wird biöweilen krank, und die Herren müffen ibm Schröptkopte W# 
fegen, 1. 218., ift Vice-Roi der höllifihen Monardie, 1 1% 

vergl. Bauberglauben, es ift Gefahr dabei, die Satans Fire m 
Neuem mit Eonfequenz aufauregen, VI. 378 ff. 

Saturn, Saturn⸗Geiſt, fich. Arcathron und Anrafgeifter. 

Bau, als eine folche lauft Renate auf den Klofter : Mauern des 
umber, V. 233, | - \ 

Scaliger, 11. 357. vergl. Seele. Intelligenz. 

Shamir, rin WundersWürmden, womit Salomon die Stein ## 
Tempel zu Serufalem — bebauen har, IV. 353 , talmndilde Ir 
bein davon, IV. 354, 

Scharfrichter, Unmenſchlichkeiten derfelben während des Herr? 
cefles, 11. 407 fi., vergl. Foiter, Hegenproben, Wafferprode, Ad 
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gieihen Verwandlungen aus alter und neuerer Zeit, V. 51—57., 
Cim Molitor’ifden Tractat de Lamiis) ein Liebhaber wird von einer 
; Here in einen — Efel verwandelt, 11. 800 — 402., 'eine Here ver⸗ 
wandelt fi in eine Kuh, III. 369. vergl. Fascination, Verzauberung. 


Verwechſelung, des Subjectiven mit dem Obiectiven, eine reiche 
Quelle des Aberglaubens, V.20 ff., auffallende Beifpiele hievon, 
11. 10-15. V. WM- M. 


Verzauberung, Begriff dieſes Worts nach Kant, I, 380. vergf. 


Fascination. 


Vetter, Anna Maria, eine der vielen religiös: politiſchen Schwaͤrme⸗ 
rinnen des 17ten Jahrhunderts, III. 337 f. hat Geſichte und Offen⸗ 
barungen, daſelbſt. C Einige ihrer fanatifchen Driginal s» Briefe follen - 
in der Sortfegung der 3. B. mitgetheilt werden. ) 


Vincula, magiſch⸗theurgiſch⸗ mantifhe, III. 48., umfaßen das Uni⸗ 
verfum und gründen fih auf die Gelege und Wirkungen von Spms 
patbieen und Untipatbieen, I. 84. 85. vergl. Plotin, Spmpatbie, 
ferner: III. 4 — 13. IV. 1—10., Vincula aus der Intellectual⸗Welt, 
III. 14 u. folg., bef. 48 — 75., aus der Elementar- Welt, IV. 3.8. 
41 u. ff., aus der Gefliras und überirdifhen Welt, IV. 72 u. ff. 
Vergl. die einzelnen Artikel aus den dreien Welten, Charaktere, 
Worte ꝛc., Thier, Metalle ꝛc., Geftirne, Sterne u. f. f. 


Difionen , der von Pordage ic. geftifteten philadelphifchen Geſellſchaft, 
I. 318 — 323. 


Bifions:Wefen, leidiges, im 1Tren Jahrhundert, befonders waͤh⸗ 
rend des dreißig: jährigen Krieges, 111. 320 u. ff., vergl. die einzel 
nen Artikel Poniatowia, Anna Vetter, Elifabetba Froͤhlich zc. 2c. 2c. 


W. 


Waage, Hexen⸗Waage, zu Oudervater, fieh. dieſen Artikel und 
Hexen⸗Proben, in Ungern wurden die Hexen bis in's 18ten Jahrhun⸗ 
dert gerongen, und waren gemeiniglich nur zwei⸗drei Loth fchwer, 

.1 


Waldgeiſter, 111. 261. vergl. Jäger, der wilde. 


Waldmenfhen, als eine Art SlementarsWefen, fieb. Paracelfus 
und Elementargeifter. 


Waldteufel, ald ein Zeufelögefpenft, LIE. 256 ff. 


WaffersProbe, der Heren, beißt in der Henkersſprache auch ſchwem⸗ 
men, VI 136. mar im Herenproceß ſehr beliebt, II. 402 u. ff., deren 
Erfolg hing gemeinigli von den Scharfrichtern und Henkersknechten 
ab, 11. 232. 233. VI 13. 135., nod im Jahr 1823 mußte ſich bei 
Delten eine der Zauberei verdächtig gewordene Srau diefem unfinnigen 
Gebtauche unterwerfen, IV. 365. vergl. Hegen = Proben *), ein weſt⸗ 





*) Der Geſchichtſchreiber des Hexenproceſſes bar einſt zu bemerken, daß die 
Herenproben eine der ärgſten Satanitäten des Hexenproceſſes waren. 
In der oben angeführten Stelle (Th. vi. 134.) heißt ed — «Und hat 
die rau, obmohlen ſolche eine dicke und wohlbeleibte perſen geweſen, 
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Schuppart, Dr., Superintendent und Profess. Theol. zu Ehe, 
deffen Ersählung von dem „ierEusirbigen Zeufelöfpuf, oder Keis 
dismus in feinem Haufe, IV 

Samarsipeht, durch deffen Hilfe erlangt man die Springwund, 


Samen, Shweine verrathen Spuren von Reflexion und Go 
ſtand, IV. 9%. 
Schweiß, Sesenprocf, daſelbſt, VI. 113. 
Schwemmen, eine Here ſchwemmen, in der Henfersfprade de⸗ 
Herenproceifes fo viel, als eine Here der Waflerprobe unterweries, 
I. 136. fied. Wafferprobe. 


Schmwertfifh, der pommer'iſche Wunder Schwert , L 3, 
apokalpptifche Erklärung deflelben, I’ 309 — 314. vergl. Häringe 


Shwimme en gie Heren ſchwimmen wie Pantoffel⸗ Hola af ben 
Waſſer, V 


Seott, —* beſtreitet den Fßaupergauben und den Oexen xcoc 
in feiner Discovery of Witchera 14. IV. 476. 
Nachricht von einem wichtigen anufeript, nl. 433., 35 
ſchreibt Jakob J. ſeine Daͤmonologie, f Ö Jakob J., deffen YHeie 
monarchie der böfen Geifter, VI. 21. 


See en Seegensſpruͤche, Coder — Boͤte ⸗Formein, me 
giſche) IV. 365. 
Seegen, Ne ein Mittel gegen Gefpenfter, fieh. Mittel. 


Seele, die menſchliche, vermag nach Philo nur durch theurgiſche HE 
fen zu ihrer überfinnlihen Höhe zu gelangen, 1. 21., rine monat 
ſtiſche Hellſeherin ſieht die Seelen in eürnerlicher Geftalt, und unkn 
ſcheidet fogar deren Farben, 11. 386 u. ff.!! 


Seelen:Bemwand, Seelen-Körpers oder Seelen-Drgan, I 
279. 286. 387. vergl. Intelligenz, Platon. 


Selene, II. 29. vergl. Mond, Zauberopfer, Hefate. 
Semi horas (oder Schemhamphoraſch) Salomonis, ein altes kabbeſ 
ch⸗theoſophiſches Buß, IL 134 u fl. L 


Senn „merkwuͤrdige Aenßerung deffefben über die Sermareriafik 
der Seele, IV. 100., über den Herenpedceß , 1. 230. 23 


Sengerin, Cin den fie betreffenden Arctenftüden wird ber Namı dr 
wechfelnd bald Sengerin und bald Sängerin gefchrieben) Maria Ar 
nate, Gubpriorin zu Unterzell bei Wirzburg, wird als Here ange 

£lagt, I. 205., actenmäßiger Bericht darüber, I. 205212 , vre® 

(at durch ihren Proceß und ihre Hinrichtung befonders in Halıre 
mehrere Meg Schriften über den Herenproceß, II. 354. wergl 

- Dell : Dffa „agattarotti, hriftliche Anrede bei ibrem Schar 

terdaufen, A. ta ‚ fieb. Baar, biograpbifche Nachrichten vos 

berieben, 11. 357 u. ff., V. 203 ff. , fie betreffende Inguifitiond: Se 
tenküde, III. 161. 1 5. ‚aus BBüraburg an den Di. einge 
fandter Beitrag zu deren Deren -Bef@ibte , N .231 8, End: 

über deren Proceß, IV. 0: — Nergi. die einzelnen Artikel Ve 

nino, Katzen, Andauchen, Sräuter ꝛc., Caͤcilia und Nonnen. 
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Annahme dauerte bi in’s Aste Jahrhundert fort, da ſolche in Imgern 
noch einen graufamen Herenproceß veranlaßte, Vi. 136. 137. 

Wiedemännin, Hevdene, angebliche Zauberin, IV. 357. 

Wier, ein verdieuftvollee Schriftfteller des 16ten Jahrhunderts, einer 
der erſten Beftreiter des Hexenproceſſes, IV. 14. V. 252. 255 und an 
einer Menge anderer Drten. 

Wilhelm, der Eroberer, deffen abentheuerliches Begräbniß, IV. 280. 

vergl. Drpden. | 

Wolfs⸗Krankheit, merkwuͤrdiges Recept, ſolche au heilen, YIT. 
370. vergl. Wehrwolf. 

Worte, an fih und als folhe, als Bindungs⸗ und Hilfemittel aus der 
Inteſlectuaſweſt, III. 51 u. ff. 111. 33. vergl. Sprade, Agrippa's 
Meinung davon, 111. 32 — 31. 

Worte, arabifhe, kommen häufig in Beſchwoͤrungs⸗Formeln vor, 
111. 63. vergl. Kornreutber, eben fo, unbekannte und ganz barbarifche 
Worte, denen man eine ganz befondere Kraft aufchrieb, III. 64. 33 
Beifpiele hievon, III. 66, vergl. III. 32 

Würmer, verurfachen eine Krankheit, melde für Zauberei gebaften 
wird, V. 236 — 243., ſolche kann der Teufel hervor bringen, V. 249. 

Wunder, daͤmoniſche, deren war die ganze alte Welt voll, VI.2 # 
vergl. Dämonen, der Glaube an Wundet ift allen uncultivirten Voͤl⸗ 
fern eigen, V. If. f. Eultur, Mofe’s Wunder werdern aus der na⸗ 
tuͤrlichen Magie erklärt, f. Pomponasai. 

Wurzel, als Vincula aus der Elementarwelt, IV. 43— 56. fich. 
Kräuter, Pflanzen, Mißbrauch von folchen In der gemeinen Hexerei, 
ſieh. Sengerin, Renate. 


2. 


. Bablen, ZahlensBerbäftniffe*),, als intellectuelle Bindungs⸗ 
mittel in der Mantif, wie uͤberhaupt in magiichen Charakteren ıc., 





*) 88 fey mir erlaube, bier ein Buch als Iiterarifhe Euriofirät zu den eben 
bezeichneten ‚Pagg. zu nennen, daß recht eigentlich hierher gehöre, und deffen 
ih, 0b Ih es gleih fhon einige Jahre befige, bis jegt noch mir feinem 
Worte in der 3. ®. erwähnt habe. Es IR daB folgende: Theoreris 
ſcher und prabtiſcher Unterricht über das Buch Thor, oder 
über höhere Kraft, Natur, und Menfh, ummit Zuners 
Läffigteir die Beheimmiffe des Lebens zu enthüllen, und 
Orakel zu ertheilen. Mit 78 illuminitten Kupfern. (Ohne Druk⸗ 
ort und Jahrzahl.) I fage von dieſem Bud, das nie in den Buch⸗ 
handel gefommen ik, nur fo viel, Daß ed auf feine Weiſe unter die Kater 
gerie von gewöhnlichen Wahrfagungd» oder Traumblüdern gehört. Es find - 
höhere Ideen darin ausgeſprochen, (wenigſtens im Einzelnen, und wenn 
fie auch nur wie glänzende Edelkeine in dunklem Grande de ſtehn) und 
dad Ganze gründet RG im Weſentlichen auf Die Innere Bedeutung Der 


- 
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Spiegel, watiſche, IV. 68., wirken nach Paraceifus_bauptiädäh 
duch die binein gesogene Imagination, heh, Parareifas, Sibe, 
Smagination | 

Spinoza, erflärts wie Pomponazzi, Moſe's Wunder aus der mas 
lichen Magie, 111.18. (Sonſt fehr oft als Ueberfeger und Coma 
tator Jamblichs 1c.) | 

Spiritus Jamiliaris, ſteh. Genius. Elementar⸗ und Hausgeifter. 

Sprache, an fih, die menſchliche, ald Vinsulum aus dee Tutelertae 

Welt bei Beifterladungen, fieb: Vinculum. 

Sprache, deutfche, Aziel wird beſchworen, in deutfcher Speak 
zu Red’ und Antwort zu ſtehn, III. 109. 

Sprade, der Thiere, IV. 21 fi. fieh: Thier, Thiere 

Sprenger, Verfaßet des Herzen: Hammers, VI. 93., Vesben ma 
defien Styl, Behauptungen, Tallheiten ıc., VL 93 — 202 

Spring-Wurzel, iſt in der gemeinen Hererei fehr berüpme, IV. M, 
deren fabuldfe Eigenfhaften, IV. 46—52., kommt nad bes Hi 

efpinnften des Aberglanbens in ihren Wirkungen mit der ma 
tter überein, IV. 51. vergl. Dtter, die weile. 


Spuk, komiſch⸗tragiſcher Teufels: oder Geſpenſterſpuk, 1. 30 -W 
ein betruͤgeriſcher Geſpenſterſpuk, III. 2333 ff. vergl. Koboldisuns. 


Spukgeſpenſter, im Hinduismus, V. 39% 


Stab, Salomon’s, eine von Muhammed wiederbohle im Kor > 
zaͤhlte alberne Zauber= Legende, V. 113. 


Stab Earoli, bei Beifter: Befhmwörungen, TI. 81. 


Stäblein, des Meifters, Coder Beſchwoͤrers,) mas Datauf Muh ge 
ſchrieben ſeyn, I. 166. vergl. Ruthen, Stod, 


Stange, eine ſolche muß vor dem Belhmörungs:Kreife aufgehch 
fepn, 1.166 , das Holz dazu muß nah Herpentil am Jericho gr 
machen fepn, dafelbit, auf einer Stange, die dem ‘Teufel a 

ock in den Hinteren geftedt wird, reiten die Kitiber zum Degemum 
nach Blocula, I. 216. 

Steganographie, Teittenbeims, von folder exiſtiren zwei fehr von 
einander abweichende Recenfionen, (nämlich ein Manufcrigt, dei 
mit dem gedrucdten Werke diefed Namens nur wenige Aehnlichtk 
hat) IL. 49. 

Steine, magilhe; als Anziehungs⸗ und Abſtoßungsmittel in der Re 
gie der alten Welt, IV. 56-60. vergl. Amulete, man fchreibt are 
theurgifhe und mantifhe Kräfte zu, daſelbſt, und braucht feidı 
zu Geifters und Todtenbefhwörungen, IV. 57. fich. Mnizurim us 
Todtenbeſchwoͤrung. 

Sterne, find bewohnt, IL. 9377, IV. 76., bie Kenntuiß der Gem 
oder Aftrafgeifter ift eine Hauptfache In der magiſch⸗ mantiſchen Mire 
logie, IV. 76--81., fönnen beſchworen werden, daß fie Pure 
dadur leiden , oder «fficirt werden, IV. 84., {don Dam fonme ße 
beſchwoͤren, daß fie — Funken ſpruͤhten, I. 15. vergl. Gefirne, Wer 
neten, Barum, NAftrologie. 

GSterndeuter, ſtehn im 16ten und 1Tten TTahrhundert in groben —2 
ſehen, IV. 345 ff., Anekdoten von ſolchen, IV. 36-350. IV.339.30 
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Beiden, matbematlfce, geometriſche ıc. in masifhtbeuraifd- mans 
tiſcher Bedeutung, III. 71 ff. vergl. Charaktere, Figuren, und den 
unmittelbar sorber gehenpen Artifel. 


Zeichen, Himmelszeiben, eingebildete, erregen noch im 18ten Jahr⸗ 
hundert Surdt und Erſtaunen, II. 413 eben fo wurden im 
ATten Jahrhundert natuͤrliche Kreisnife, hr bonn. und Monds 
ſinſterniſſe, Kometen ꝛc. betrachtet, ſ. diefe Artikel. 


Zeichen, Aziel wird befhmoren, fein Zeiden (feine Weſenheit in 
einem zeichen, oder Siggil, wie's bei Kornreuther heißt) vor dem 
Beſchwoͤrungskreiſe nieder zu legen, III. 104. 


Zeiden, Zeufelsseihen, Teufelsmaalaeichen, das den 
Hexen gemeiniglich bei der Umtaufe, oder auf den Hexen⸗Sabbathen 
af Kennzeichen der teufelifchen Reihögenoffenfchaft « eingedrüdt ward, 
IL 408. III. 304. 205. 308. 210. 212 ıc. ꝛe. (denn daflefbe komnıt in 
faſt allen Herr nproceflen ohne Ausnahme vor, da nach dem Heren- 
ammer ee inquirirt und gefoltert werden mußte) beißt in den 
tions: en das teuffeliſch Maal, das teuffeliihe Drubtens 
aapchen u. f. w., ITL 205. 208 2c., unfinnige @eftändniffe einer Here, 
‚wie ihr das —— vom &eufel fep eingebrüdt worden, VL 
246. 217., vergl. Stigma, diabolicum und Zettergefchrei. 

Zenud⸗Aveſta, fich. Boroafter, in ibm wird, mie in Manu’s Geſetz⸗ 
buch, die Sauberei ald etwas Reales betrachtet, VI. 10. 

Zettergeſchrei, einer „De ‘als ihr ber Teufel das Drubtenjeichen 
eind dt, VL 246.2 

Zigeuner, ihnen frei Brelimann die Erfindung ber Altrann-Bilder ' 

unrichtigetweiſe au, V. 

Birfel, magifcher, III. 69. vergl. Kreis, Gharaktere. 

Soroafter, Zoroaftrismud, II. 27 1c. ıc. vergl. Parſismus, Duas 
lismus, Intellectual⸗Spſtem, Zoroafter’s miraculdfe Geburt, V. 98. 
ulaßung, göttlihe, Mißbrauch dieſes Begriffs in der Teufels⸗ 

a Sauberperiode, l. Verhaͤ —F ſ griffsi ß 

Zundeln, Eſo nennt Paracelfus die Irwiſche) nach ihm ſind's elemen⸗ 
tatiſche Seuergeifter, V V. 32. 


‘ 
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Talmud, Talmudiſten, IL 260. WA u. ff., IV. 10 — 13% v1, 
40 — 49 ff. vergl: Kabbinen, Rabbinifche Fegenden ꝛc., und Die eis 
zelnen bierher gehörigen Artikel, Og, Adam, Zilith, Sreßteufelu ri 


Tanner, einer der erſten Beftreiter des Herenproceffed, L_204., wat 

Molitor, Speer, Herenproceh. 

Tanz, Herens oder Keufeis: Tanz, Ateſte Nachricht —— in A 
Stanfreih, VI. 74. 75. 240 ff., kommt in beinah’ allen 
Acten vor, III. 206. 198, 19 u. ſ. w. u. ſ. w., fand am eLen- ee 
bach ftatt, III. 370 - 374., ob die Heren auf Gteden, Beſenca, 
Wölfen ıc., zum Tanz fabren fönnen, III. 130.9. 


Taf enfpie eler, wird für einen Zauberer gehalten, gefoltert und ki 
gerichtet, V. 263 


Tauben, weifle, als magiiches Vinculum aus der Thier⸗elt, IV. 
2%. vergl. Vinculum, 


Tauben, Tauben⸗Blut, Tauben: Sebern, in magifcher Be 
ziehung bei Seiftercitationen, I. 165. 167. II. 104. 105. 


Taufe, fogenannte Teufels⸗ oder Heren- Kaufe, oder Teufels:Un 
"tanfe, Cdie peinliche Frage hienach kommt in faft allen Her 
vor, 3. 3. III. 203. 205. 209. 219. ıc., es ift daher unndtbig, aße 
einzelne Pagg., da ihrer erwähnt wird, anauführen) bieß and be 
Druhten: Taufe, III. 203., es ward au eine Gevatter⸗ und Gore 
Stelle dabei vertreten, dafelbfk, öfters erhielten die Umgerauften fe 
“ fort das Druhten⸗ oder Teufelszeihen, Ill. 304- 


Zaufe, ein roher Junge befprüst einen anderen mit Waſſer an 
Teufels Namen, man behauptet, er babe ihm die Herentaufe erzieik, 
und dieß veranlaßt einen großen Hexenproceß, VI. 362 


Telfinga, ein untergeordneter Teufel des Teufeld Nawadoneſch, T. 
245., vergl. Caͤrilia. 


Teſtament, das, der zwoͤlf Patriarchen, Auszuͤge daraus in Ber 
ung auf die Bne Elohim, VI. 34 — 37 


Teſtament, das Neue, deſſen Dämonen« und Zauberfehre, YL. 
310— 14, ob die Stelle 1 Kor. XI. 10. eine Anfpielung auf wei 
Glauben an Bubhlgeiſter enthalte, wie ſolche im Hexen⸗Hammet em 
Pläre ift, VI. 13 f., es kommt nichts die Zauberei, als etwas Keties 
befiätigendes im N. T. vor, VI. 12. vergl. Ehriſtenthum. 


Tetragrammaron, kabbaliſtiſch⸗ tbeofephifhe Erklärung dauss, 
111. 153 — 155. vergl. Namen, gebeime, Gottes, Schembempberaf® 
und Kabbala. 

Teufel, ob er Menfchengeftalt anzunehmen —RX V. sr ef. 
mie fich die Idee des Teufels, als eines an ſich böfen Weſens, ci 
und allein im Mofaismus ausbilden konnte, 11. 29 — 31. vergl. Me 
ſaiemus, Judenthum, Satan, deſſen Macht und Einfluß wir vos 





®) Dieß leptere Citat iR aus Moliter. Er nennt von Thleren auddrädiih 
nur den Wolfe Dieb Scheint die von mir in der Dämenomegie weit 
ausgeführte Vermuthung, daß die Deren » Babrten per Bock mehr nur eis 
Erfindung der weneren Heserel (vom 16ten Jahrhundert au) ſeyn mh 


sen, von Neuem zn beflätigen. , 
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dem N. Teſt. und den Kirchenvätern als feht groß gefbildert ‚ da 
felbft, und während des Herenproceffes faſt bis aum förmlichen Dua- 
lismus gefleigert, V. 249. 256., nimmt bei Beſchwoͤrungen bisweilen 
die Geftalt eines guten Geifted an, IV. 100. ſieh. Satan, die Kirchen: 
väter machen bereits auf Die Gefahr der Theurgie megen diefer Lift 
des Teufeld aufmerffam, TV. 110., mas man’ in der alten Welt 
Dämonen nannte, mard vom Mittelalter an überhaupt — Teufel 


genannt, 11. 316. fieh. Dämonen. Daher die vielen einzelnen Racen 
von Teufeln, mie zum Beifpiele: - h 


ublteufel, fieb: Bne Elohim, Daemoh (incubus und succubus. ) 


Puhla, Hexen⸗Tanz, Heren : Sabbath. 


raßteufel, befonders im Mittelalter, das fehr reich daran ift, ſieh. 
Sragteufel und Mittelalter. 


reßteufel, ein ſolcher frißt ein Stuͤck Brod und "einen Käfe fo gie 
rig, daß ibm die Broden davon im Bart hängen ‚bleiben, IIL. 278. 
Unter diefe Kategorie geboren auch) Og und andere Riefenteufel der 
Art, ſieh. Og, Talmud, Rabbinifhe Legenden. ) 


romme Teufel, die gar erbaufich moralifiten, mährend fie e.nen 
Mönd braten, III. 274, 


efeltfhaftsteufel, (wie die Buhl» ober Herengeifter » Teufel 
bisweilen in_den Inquiſitions⸗Acten genannt werden, ) ſieh. diefen 
Artikel und Bne Elohim. - 


unge Teufel, eine Urt Nacht- und Schredgeifter, VI. 44. 45. 
‚heißteufel, Cdie Leſer verzeiben ung den derben Ausdruck, den 
wir geben muͤſſen, mie er in den in der 3. B. mitgetheilten Aeten- 
Rüden vorfommt! ) ein folcher fegt einem Hofmarichall einen Haufen 
auf den Marfchalld:Stab, II. 332.,* befaut. fämmtliche Hof⸗Fraͤu⸗ 
fein, 11. 332. , eine dritte Erzählung der Art, IL 333. . 


paßtenfel, ein folcher macht einem Beiftlihen alle Geftus nach, 
111. 280. (Diefe, melde im Mittelalter eine bedeutende Rolle ſpie⸗ 
fen, find eine befondere. Battung von den Fratzteufeln und gleichjam 
die Spaßmacher unter folchen. 


nflathsteufel, mit einem ſolchen bombardirt fih ein Eonrector zu 
Hufum fehr unerfhroden, 11. 311. 312., laßen oft gang erfchrödliche 
Sarger von fi geben, II. 312. | 
eufel, der kohlſchwartze, eine Predigt, IL. 308 m. Fi, IV. 
318 u. ff. vergl. Wagner. _ u er 
eufels⸗Abbiß, Iufeeinge Teufelsflucht, Teufel⸗ 
ſcheuu. ſ. w., Kraͤuter gian zauberungen in Der _Teufelös und 
erenpeoceh s Deriode. ieh. Kräuter, Pflanzen, Bodel, Dred- 
pothef. 
eufels⸗Geſpenſter, aus dem 17ten Jahrhundert, II. 306 - 314., 


eine Armee von Teufelsgeſpenſtern liefert ſich — eine blutige Schlacht, 


11. 314— 319., ZTeufelögefpenfter befebren einen {uden, IV. 343, 
win Teufelögefpenk veranlaßt einen Herenproceh, 11. 232 — 245., 
Teufelsgefpenfter von allerhand Art, III. 264 — 2808 u. fi f. 
eufels⸗Pferd, ein folches befige Ritter Thedel, 11 292 u. fi 
fieh. Thedel. 
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Teufels-Reich, oder Beſtand der hoͤlliſchen Monarchie nah im 


Fauſt'iſchen Mirakelbuch, III. 102. 103. vergl. die einzelnen Artikd, 
. Satan, Lueifer, Bellal:n. f. f, nah R. Scorr’s Pfeudo -: Menarkı, 
- fie. Scott. ' 
Teufels⸗Schlaf, ſieh. Solter, Luckin, ıc. 


Thauff:-Todt, gewoͤhnlicher Name der Gevatter und Gevatteriam 
bei der Teufelätaufe in den Herenproceffen, III. 205. ꝛc. ꝛc. 


Thedel Bnverfehrd, eine abentheuerliche Ritter» und Xeufeläg. 
fpenftter-Gethichte and dem Mittelalter, 11. 292 - 304., der m 
ſchrockene, auf feine Taufe ftolge Ritter hat fib verſchworen, wie wi 
unter feinen Umftänden vor dem Teufel ein Kreuz zu ſchlagen, TT. 
208., der Teufel erfinnt allerhand Streide, ihn dahin zw bringe, 
‚IV. 298 ff., aber vergebens, IV. 299. 300., gleichwol muß Thed 
endlich feinem Geſchick unterliegen, IL. 303 f. 

Theofopbie und theoſophiſche Schriften, IL. m. An 

Theurgie, Urfprung und dee derfelben, J. 1u.ff., Zufammenbans 
derfelden bei, allen Völkern mit deren Geifter- und Dämonesickt, 

daſelbſt, vergl. Dämonen, Philo’s theurgifhe Behauprungen, BA. . 
Philo, tbeurgiihe Schwärmereien in den erften riftlichen Tahrkas 
derten, 1.28 u. ff-, vergl. Gnoſtiker, Theurgie bei den Alerandrizen, 
J. Ao u. ff., fieb. Plotin, Porpbyr, Jamblich, Proclus, algrmrise 
Glaube an KTheurgie ald Einwirkung höherer Weſen auf den A— 
fen, IL 41.11 ff, vermifcte Beiträge zur Geſchichte Derfeiken, 
I. 88 — 00. II. 29. 48. 51. 58. 361. 338. 2c., II. 8%. 72.8%. 
48.53 u. f. w., Kraft der bebräifhen Sprache in theurgiſcher Bere 
ung, III. 62. 63. vergl. Agrippa, Wichtigkeit der Charaktere, 5er 
den, und Zahlen in opere theurgico nach kabbaliſtiſchen Anfidera, 
118. 72 ff., wie Plotin die natürliche Theurgie und Mantit erklärt, 

. 1. 84. 85. vergl. Sympathie, Mantik, dem Glauben an Theutgie sad 
einer dadurch zu bewirkenden realen Berbindung mit der Geiktermet 
Darf kein Einfluß auf das wirkliche Leben eingerdume werden, IL38. 

Thier, Thiece, als magiſche Vincula Canziehende, oder abſtoſende 
Kräfte) aus.der Elementar Welt, IV. 16— 34. vergl. die einzelnen 
Artikel, 2 8. Maulwurf, Hyäne, Rabe, Taube ıc., Porpbyr's Ua 
fibten von der Thierwelt. IV. 21 u. fi., er ſchreibt dem Thieree 
Sprage*), Reflerion und Verftand zu, dafelbft, Bemerkungen über 


2) üeber die Sprache. der Thiere wird einer der erſten Theile der Menue 
Zauber « Bibliochef einen eigenen ausführlichen Aufſaz enthalten. Es and 
"mit unter Underem von dem Herrn Hofrarb von Gochel zu Mein 
entereßante Bedbachtungen Über diefen Gegenſtand mirgerheift, mund under: 
Bu habe ih Leit errdfihung des vierten Theils der 3. B., in wel chen gie 
gentlich hievon die Rede war, ſelbſt angeſtellt. Auch ſoll dabei der au 
KKührliche Auflaß her die Shierfprahe in dem Edarısbaufifien er 
über Magie eigends berüdkfihriget werden. Die Sache if höcht ınrereienr 
‚und besiehungdreid, aber in neuerer Beit far gar feiner Berklgdeigem 
gewürdigt worden, wie denn mir treuerem Rarurfinn Die alte Bei: den 
Shieren überhaupt mehr Aufmerkſamkeit, dabei zugleich aub mehr Gh 
ung, Billigkeit, und Erbarmen widmete. 
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deſſen Gruͤnde für diefe Behauptung, IV. 22 — U, Braufamfeit 
egen folche entehrt den Menfchen, IV. 24. 25., und finder doch 
leider fo daͤufig, aber ohne Schuld des Chriſtenthums, gegen die 
Thiere ſtatt, dDafelbfi. . 
DThier⸗Geſpenſter, die alte Welt glaubte an ſolche, 11. 277 — 279. 
vergl. Drigenes, und Hund, fchwarzer. - 
—Zhomafius, Chriſtian, deſſen Definition von einem Gefpenft, 1. 
237., diefer geiſtvolle und gluͤcklichſte Beſtreiſer des Hexenproceſſes 
verdammte, als Referent in einem Hexenproceß, im Jahr 1098 ſelbſt 
noch eine angebliche Hexe zum Tode, I. 383., wirft in Deutiſchland 
und ganz Eüropa böhk wohlthaͤtig, IL. 149. 435 2c., findet große 
Schmierigfeiten zu befämpfen, III. 376. 
Thronen, eine Engel: Claffe, fieb. Engel, Thron⸗Engel, fieh. 
Gabriel, Michael ıc. gel/ 
Titbrambo, Princip des Boͤſen in der aͤgyptiſchen Priefter-Religion, 
31. 69. vergl. Dualismus. | u 
Todten⸗Beſchwoͤrung, der Blaube daran war in der alten Welt 
allgemein, 1. 15., auch bei den Hebräern, vergl. Here, von Endor, 
man bediente ſich unter anderem auch magiſcher Steine dazu, IV. 56. 
57., namentlib des Steins Muizurim, fieh. diefen Artikel, ſo wie 
magifch -mantifher Kräuter, insbefondere des Dfpris- Krautes, IV. 
38. vergl. Oſpris. . 
Todten-Hand, eine alberne Geſpenſtergeſchichte, IV. W2. 


Tournier, zu Braunſchweig, auf ſolchem erſcheint Thedel mit feinem 
Teufels⸗Pferd, und erregt großes Erſtaunen, 11. 300 — 302. ſieh. 
Thedel Vnverfehrt. oo Br 

Tritthemius, ( Zrittenheim) deffen wichtigſte Schriften in Beziehung 
auf natuͤrliche Magie und Theurgie, III. 14., deffen Urtheil über die 
natürliche Magie, II. 92., if ein Kenner und Verehrer der aſtro⸗ 
logifhen Magie, IV. 88., von deſſen Steganographie exiſtiren zwei 
aanz verfchiedene Recenfionen, fieb. Steganographie. \ 

Zumblerin, Margretba, aus Kronach, deren Herenproceß nach den 
Driginal: Inquifltiongacten, 11. 218 — 232. 


Tyrol, Geſpenſter⸗Legenden von dortigen Bergfchlößern, V.299--305. 


u. 


Udoguhu, Zauberer bei den Kalmuͤcken, IV. 364., wie ſolche bei ihren 
Wahrfagereien und Zaubereien au Werf gehn, IV. 365. 

Undenen, Waflergeifter, fieb. Elementargeifter und Pararelfus, 

Unfichtbar, ein-Amuler, um fich unfichtbar zu machen, ſieh. Amulete. 

Untertaucden, einerfei mit Schwemmen, fieb. Waflerprobe. 

Unterwelt, Unterreich, DBorftelungen davon in der alten Welt, 
II. 1- M., 66—-69., vergl. Hekate, Zauberopfer ꝛc., haͤngt mit 
dem Zauberglauben bei Griechen und Römern genau.sufammen, IL 


— 
94 


Unterzell, Kloſter unweit Wuͤrzburg, ſieh. Sengerin, Marie Renate. 
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Urietl, einer der fegenannten Erz⸗ oder, Thron⸗Engel, fſeb. Th TIL 
Fig. 3. zu Pag. ae echäft von Gott den Auftrag ß Noah die Sim 


fluth anzukändigen, VI. 99. vergl. Bne Elohim. 
Urtheil, artenmäßiges, über fieben HerensLeuthe, III. 203 — 215. 


9, 

Dampyr, oder fögenannte biutfaugende Todtengefpenfter, ausführlide 
actenmäßige Nachrichten von den ferbifhen Vampyrn in der ei 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, I. 2351 —%3, Schriften und 
Hppothefen über die Vampyrs, I, 264— 279.9), die Vampprs Reha 

‚unter dem Hoͤllenfuͤrſten Bune, 1.277. 

Vampyrs, einzelne Menfchen iin fogenaunten Vamppr: Stand, fick 
Plogojowitzſch, Eafpared. 

Bamppr, ein, zu Luther's Zeiten, IV.287., Luther’s fiir jeme Beit 
beſtes Urtheil daruͤber, IV. 288. \ 

Vampprismus, fernere Beiträge und Nachrichten, Die unger iſchen 
und andere Bampprögefchichten betreffend, V. 381 — 302., vampye 
artige Geſpenſter im Dinduismus, V. 393 ff. 

Banini, Sul. Edfar, III. 16. IV. 6. 7-u viel. 

Vantaſie, ein biutbärftiger Dämon bei Manu, V. 393. vergl. Bam 
ppr. 


Deltis, einer von den babplonifchen Teufeln, II 379. vergl, Marge 
xerba. Babpion. | 
Venino, Nikolaus, Probſt zu Ilbenſtadt in der Wetterau, wird son 
Renaten bebert, III. 169. 
Verbängniß, Educh Verhaͤngniß Gotted) empörender Mißbrauch 
dieſes Ausdrucks in der Teufels» und Herenproceffes: Periode, V.250 
- Berordnung, Kobolde, Niren und andere Gefpenfter der Art ode 
oder Sebendig einauliefern, V. 380. | 
Verwandlung, Vermandlungen, ob ſich der Teufel in Dem 
ſchen⸗ und Thiergeſtalten vermandien Fönne, V. 151, und folg., eb 
die Heren und Zauberer mit Hilfe.des Teufeld Menſchen in allerhand 
Geſtalten verwandeln Eönnen, TIL. 130 ff, tolle Beifpiele von der 





u Eu, 


*) Nahträglih zu obigen Schriften bemerkte ich hier ned, daß der berüßme 
Gregyrius Hork, (der Stamm⸗ Vater unferee Bamilie, mie mir 
gelegentlich zu bemerfen erlaubt fey, durch den ſolche Unfange deB, Ir 
Sahrhundertd aus dem Sächſifchen in unfer Vaterland gefommen IR). fdre 
vor zwei hundert Jahren über den Vampyrismus gefihriehen bar, nämlik 
in den folgenden beiden Diifertationen; Au corpus humanum post mertem 
durare possit?, und — Quid statuendum sit de cadaverum ernentatisae! 
Beide Dissertt. befinden fih in den von Ddeffen Säipnen, Daniel, und 
Gregorins, Hort, beforgten Ausgaben feiner fämmtlichen (zabireiden) 
Schriften, und find auch einzeln heraus gefommen, nämlich PWittenbergar, 
1606 , dafelbft, 1008. 8, | 


N 
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gleichen Verwandlungen aus alter und neuerer Seit, V. 51—57., 
Cim Molitor’ifhen Tractat de Lamiis) ein Liebhaber wird von einer 
. Sere in einen — Efel verwandelt, II. 400 — 400. , 'eine Here ver⸗ 
wandelt ſich in eine Kuh, ILL. 369. vergl. Fascination, Verzauberung. 


MWerwechſelung, des Subjecriven mit dem Dbjectiven, eine reiche 


Quelle des Abernlasbens, V. 20 ff., auffallende Beifpiele bievon, 
II. 10—13. V. W- . 


Derzauberung, Begriff dieſes Worts nach Kant, I. 380. vergl. 
Fascination. 

Wetter, Anna Maria, eine der vielen religioͤs⸗ politiſchen Schwaͤrme⸗ 
rinnen des 17ten Jahrhunderts, III. 337 f. hat Geſichte und Offen⸗ 
batungen, daſelbſt. (Einige ihrer fanatiſchen Original⸗Briefe ſollen 
in der Fortſezung der 3. B. mitgetheilt werden. ) 


Yincula, magiſch⸗theurgiſch⸗ mantiſche, TIL. 48., umfaßen das_Uni« 
verfum und gründen fi auf die Belege und Wirkungen von Sym⸗ 
parhieen und Untipatbieen, I. 84. 85. vergl. Plotin, Spmpatbie, 

. ferner: III. 4 — 13. IV. 1—10., Vincula aus der Intellectual⸗Welt, 
III. 14 u. folg., bef. 48 — 75., -aus der Elementar: Welt, IV. 3.8. 
a1 u. ff., aus der Geſtirn⸗ und überirdifhen Welt, IV. 72 u. ff. 
Vergl. die einzelnen Artikel aus den dreien Welten, Charaktere, 
Worte sc., Thier, Metalle 2c., Geſtirne, Sterne u. f. f. 


Viſionen, der von Pordage:c. geftifteren philadelphifchen Geſellſchaft, 
L 318 — 323. ' 


Difions-Wefen, leidiges, im 17fen Zahrhundert, befonders waͤh⸗ 
rend des dreißig⸗ jaͤhrigen Krieges, III. 320 u. ff., vergl. die einzel⸗ 
nen Artikel Poniatorvia, Anna Better, Eliſabetha Froͤhlich ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


W. 


Waage, Hexen⸗Waage, zu Oudervater, fieh. dieſen Artikel und 
Hexen⸗Proben, in Ungern wurden die Hexen bis in's 18ten Jahrhun⸗ 
dert gewogen, und waren gemeinigli nur zwei>drei Loth ſchwer, 

.1 


Waldgeiſter, 111. 261. vergl. Jaͤger, der wilde. 


Waldmenſchen, als eine Art Elementar⸗Weſen, ſieh. Paracelſus 
und Elementargeiſter. 


Waldteufel, als ein Teufelsgeſpenſt, 1II. 256 ff. 


Waſſer⸗Probe, der Hexen, heißt in der Henkersſprache auch ſchwem⸗ 
men, VI 136. mar im Herenproceß ſehr beliebt, II. 402 u. ff., deren 
Erfolg hing gemeiniglih von den Scharfrichtern und Henkersknechten 
ab, 11. 232. 233. VI 13. 135., noch im Jahr 1823 mußte fi) bei 
Delten eine der Zauberei verdächtig gewordene Frau diefem unfinnigen 
Gebrauche unterwerfen, IV. 365. vergl. Hexen: Proben *), ein weſt⸗ 





) Dee Geſchichtſchreiber des Derenproceffed bat ein zu bemerfen, daß Die 
Herenproben eine der ärgſten Saranirären des Herenproccfied waren. 
In der oben angeführten Stelle (Ih. vi. 134.) heiße ed — «und har 
die Frau, obwobhlen ſolche cine dicke und wohlbeleibte Perſen geweſen, 
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preußifcher Edelmann bittet ben König, die Wafferprobe mit Temes 
den zu verfuchen, IL, 402— 405. 
Wagner, Zauft’s Kamulus, fieh. Fauſt. Bu " 
Wagner, Dr, Pfarrer zu Frankfurt a. M., fchreibt einen ganzen 
Sand Heren »Predigten , VI. 121. fieb.-Heren Predigten. —— 
in einem der naͤchſten Theile ausführlich beruͤckſichtigt werden.) 
Wagner, Tobias, deffen kohlſchwarzer Teufel, III. 308 ff. IV. 317— 
332., Bemerkungen zu diefem feltfamen Actenſtuͤck, IV. 332. 
Wagner, Johannes, ein Schwärmer, fieh. Plauſtarius. 
-WBagftraff, fohreibt über und wider die Hererei, VI. 196. - 
Wahrfagen, ob die Syn wahrſagen Einnen, V.166— 170. (im 
Molitor'ſchen Tractat de Lamiis. ) 
Wahrfager, beiden Kalmuden, IV. 364. - 
Wahrſagung, man bediente fi in mantifcher Beziehung bazı ber 
Thiere, Steine, Metallen ıc., vergl. diefe Artikel, und Wamif, 
Opfer, deren befleißigten fih in der alten Welt befonderd die Eyak 
daer und Babylonier, f. beide Artikel, Wahrfagung aus Beben, 
Taffen ꝛc. ift ſehr alt, und noch jeßt im Morgenland gebräuchli, 
1. 378 — 380. Beifpiele davon, da ſe lbſt, aus den Waſſer, deffen 
Perlen ıc., IV. 58., aus den Geftirnen, fieb. Aftrologie. 
Wahrfagereien, -abgefhmadte aus Kaffeefag 2c. ıc. dauers ed 
immer ort, IV. 59. 60 u. ſ. m. 
Warner, Johann, ein Schwärmer und Vifionaͤr, III. 320. 
Wehrmölfe, 1.250. II. 399. III. 368 u. f. f. Beifpiele von ſolche 
fie. Rimhof und Bodin, Cdeffen Dämonomanie befonders reich as 
Erzählungen von Wehrmwölfen iſt.) 
Weibchen, meifle, eine Gattung von Elementargeiftern, V. 352 ff., 
weiſſe Wieſen⸗-Hecken⸗z und Stallweibchen, V. 369. 
Wetter, DonnersWerter, ob die Heren ſolche mit Beibilfe bes 
Teufels machen E£önnen? IL. 2129 ff. (bei Molitor, ) die monfteie 





gerade. ein und ein halbes Mucntlein, ihr Mann aber, welcher arch 
feiner von den kleinſten und magefften, vier Lorh gewogen ꝛc. Es 
ſprach man zur Zeit des SHerenprocefied aller Menſchbeit Sohn! Wen 
weiß es jegt recht gur, wies zuging, daß die Unglülliden mur cin 
Auentlein, oder ein paar Lerch wogen, fo wie, marum fie wie Bleke 
auf den Wafler ſchwammen. Es waren Bubenſtücke der Scharfrichter us 
ihrer Henkersknechte. Man kann dergleigen Sachen unmöglid ohne andere 
Wefühle leſen, als Die, melde ih vı. 135 audgedrüdt habe. De die 
menfhlichnie Herenprobe von allen, war Die fogenannıe Thränensprebe, 
die wirklich der Teufel ſelbſt ausgedacht zu haben ſchien, und wodes dir 
Zauber ⸗Bibliothek noch einen eigenen, unmittelbar nah dem Heren 
Hammer, und nah noch ungedeudren Driginal:BHergen:Iugnifi 
tionsdacten bearbeiteten Aufſatz liefern wird, den gewiß alle Ddiejeaigen 
von unferen Lefern, melde mit der Sache noch nicht näher befanat And, 
mir Theilnahme lefen dürften, 
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Annahme dauerte bis in's 18te Jahrhundert fort, da ſolche in Ungern 
noch einen grauſamen Hexenproceß veranlaßte, VI. 136. 137. 

Wiedemaännin, Hepdene, angebliche Zauberin, IV. 357. 

Wier, ein verdieunſtvoller Schriftſteller des 10ten Jahrhunderts, einer 
der erſten Beſtreiter des Hexenproceſſes, IV. 14. V. 252. 255 und an 
einer Menge anderer Drten. 

Wilhelm, der Erdberer, deifen abentheuerliches Begraͤbniß, IV. 230. 

_ vergl. Drpden. | 

Wolfs⸗Krankheit, merkwürdiges Recept, folde au heilen, IT. 
370. vergl. Webrwolf. Ä 

Worte, an fi und als folhe, als Bindungs« und Hilfemittel aus der 
Inteſlectualweſt, EM. 51 u. ff. II. 33. vergl. Sprache, Agrippa’s 
Meinung davon, 111. 32 — IN. ' 0 

Worte, arabifhe, kommen häufig in Beſchwoͤrungs⸗Formeln vor, 
111. 63. vergl. Kornreutber, eben fo, unbekannte und ganz barbarifche 
Worte, denen man eine ganz befondere Kraft aufchrieb, TIL 64. 33 
Beifpiele hiepvon, IIT. 66, vergl. III. 32 | 

Würmer, verurfachen eine Krankheit, welche für Zauberei gehalten 
wird, V. 236 — 243., ſolche kann der Teufel hervor bringen, V. 249. 

Wunder, dämonifhe, deren war die ganze alte Welt vol, VI.2F. 
vergl. Dämonen, der Glaube an Wunder ift allen uncultivirten Voͤl⸗ 
fern eigen, V. 3 ff. f. Cultur, Mofe’s Wunder werdern aus der nas 
tuͤrlichen Magie erklaͤrt, ſ. Pomponazzi. J 

Wurzel, als Vincula aus der Elementarwelt, IV. 43 — 56. fieh. 
Kräuter, Pflanzen, Mißbrauch von ſolchen In der gemeinen Hexerei, 
ſieh. Sengerin, Renate. 


2. 


. Bablen, Zahlen-Verbältniffen, als intellectuelle Bindungs⸗ 


2 € 


mittel in der Mantik, wie überhaupt in magiſchen Ebarafteren ıc., 





») Es ſey mir erlaubt, bier ein Bud als literariſche Euriofität zu den oben 
bezeichneten ‚Pagg. zu nennen, daß recht eigentlich hierher gehört, und deſſen 
ih, od Ih es gleich ſchon einige Jahre befige, bis jege noch mir feinem 
Werte in der 3. 2. erwähnt habe. Es iR dad folgende: Theoreris 
ſcher und prafrifher Unterricht über Das Buch Thor, oder 
über höhere Kraft, Natur, und Menfd, ummit Zuver⸗ 
Täffigtele die Gebheimniſſe ded Lebens zu enchüllen, und 
Deatel zu ercheilen. Mir 78 illuminirten Kupfeen. Ohne Drufs 
ort und Jahrzahl.) Ich fage von diefem Buch, das nie in den Buds 
handel gefommen ik, nar fo viel, Daß es auf feine Weiſe unter Die Kater 
gorie von gewöhnlichen Wahrfagungds oder Traumblidhern gehöre. Es find - 
höhere Ideen darin ausgeſprochen, (wenigßens im inzelnen, und wenn 
fie auch nur wie glänzende Edelſteine in dunllem Grunde da ſtehn) und 
dad Ganze gründet ſich im Weſentlichen auf die innere Bedeutung der 


- 
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111. 71. 74. vergl. Charaktere, haben eine verborgene Kraft und Be 
deutung in und an fid, moraus die Natur⸗Zahlen in der alten Bett 
erElärt werden muͤſſen, III. 71. 72. vergl. Ppthagoras, Agrippe 
brachte die Hypotheſen von denNatur= Zahlen und ihren Verhälrniffen, 

den mathematifben Zeichen ꝛc. vorzüglich mit der Aftrologie In Ver⸗ 
bindung, III. 74. 


- Zauberei, wie folde von Plotin ald yorreı« (oder in gutem Sinn) 
definirt wird, III. 11., im Mofaismus werden Wahrfagerei, Zeichen 
deutecei, Todten-Belhmdrung u. f. f. zur Zauberei gerechner, fich. 
Mofaismus, das N. Teſt. ſpricht nur hiſtoriſch von folcher, und nie 

- als von etwas Realem, Coder als von einer wirflihen Kunſt) firb 
Chriſtenthum, Teſtament, neues, in den Schafers, in Manu's Ge 
erud,. im Zend⸗Aveſt wird fie als etwas Neales betrachtet, vergl 
diefe Artikel u. VI. 10. 


Zauberer, berähmter, bei den Delamwaren, I. 295., wird befebet, 
1.297 u. ff. . 


Zauber:Baffam, als Mittel gegen Besauberungen, IV. 257. 
38 u b ges ormeln, Circe kennt die ſpaͤter gebraͤuchlichen noch nicht, 


Baubergf auben, der gemeine, rohe, herrſcht bei allen uncultisirte 
ren Bälkern alter und neuer Zeit, 11,110. V. iu. ff. 128 ., die 
Grundidee des rohen Bauberglaubeng ift mit der der veredelten Masir 
im Wefentlihen eine und diefelbe, 11.8.9., it als Kunf vom 
Deient nach Europa verpflanzt, II. 17— 2%. V. 127 —12%9. vergl. 
agie. ' . 


Zauber-DOpfer, ſind den verhängnißvolien unteriediſchen Göttern 
geweiht, 11.22., 23 ff., finden bei Nacht unter Anrufung Hefaren’s 
und anderer Schickſais⸗ und Rache» Götter: und Göttinnen flatt, 


Zauberkräuter, Zauberpflangen, fieh. Kräuter, Pflanzen. 

Zauberringe, Bauberfiegel, fieb. Ringe, Siegel, magifche. 
auberrutde, Zauberfod, Zauberftab, vergl. Stab i⸗ 

Ber ' Ruthen / 333 Circe's Zauberruthe, II. %0. * 


Zauberworte, Bauberlieder:c, ſieh. Wort, Worte, Sprache, 
Vinculum, intellectuelles. 


Zauberzirkel, ſieh. Kreis, magiſcher, Charaktere, Figuren. 





Zablen und Zahblen-Verhältniſſe, d. h. auf eine Sache, die alleriingd 
noch weiterer, von Vernunft, Beobachtung und Erfahrung geleiteter und 
beberrfchter Beachtung und Nachforſchung werth zw feyn ſcheint. Dei 
Buch in mir durch Weohlmellen und literariihe Güte ohne alle Meheicrionen 
zu Theil getworden , deſto vorſichtiger und discreter werde ich ſeyn, Wwenm 
ih erwan in den folgenden heilen der. Bauber » Bibliethef ned einmel 
- davon ſprechen, oder einzelne Varrhieen daraus einer näheren Beadhrung 
unterwerfen fellte, was, wenn man auch nicht mit der Sache einverhankn - 
ſeyn könnte, zum Mindeften ein gewißfes literariſches Inserehe haben möchte. 


u’: 


Zeichen, marbematiihe, geometrifche ıc. in magiſch⸗theurgiſch⸗ mans 
tiſcher Bedeutung, III. 71 ff. vergl. Eharaftere, Figuren, und den 
unmittelbar vorher gebenden Artikel. 


Zeichen, Himmelsseiben, eingebildete, erregen noch im 18ten Jahre 
hundert Sucht und Erflaunen, II. 413 — 415., eben fo murden im 
ATten Jahrhundert natuͤrliche Ereigniſſe, als Sonnen: und Mond» 
finfternifie, Kometen zc. betrachtet, ſ. diefe Artikel. 


Beiden, ziel wird befpmoren, fein Zeichen Cfeine Weſenheit in 
einem zeihen, oder Siggil, wie's bei Kornreuther heißt) vor dem 
Beſchwoͤrungskreiſe nieber zu legen, III. 104. 


Zeichen, Teufelszeichen, Teufeldömaalgeihen, das den 

Hexen genieiniglidh bei dee Umtaufe, oder auf den Hexen⸗Sabbathen 
als Kennzeichen der teufelifchen Reichsgenoſſenſchaft eingedruͤckt ward, 
II. 408. 1II. 204. 205. 208. 210. 212 sc. 2c. (denn daſſelbe komun in 
fat allen Herenprocefien ohne Ausnahme vor, da nach dem Heren- 
En darnach inquirirt und —— werden mußte) heißt in den 

nquiſitions⸗Acten das teuffeliſch Maal, das teuffeliihe Druhten⸗ 

aapcben u. f. w., III. M05. 208 ꝛc., unſinnige Geſtaͤndniſſe einer Here, 
wie ihr das Teufelszeichen vom Teufel fey_eingebrüdt worden, V 
246. 217., vergl. Stigma, diabolicum und Zettergefcrei. 

Zend⸗Aveſta, ſieh. Zoroafter, in ihm wird, mie in Manu’s Befeks 
buch, die Zauberei ald etwas Reales betrachtet, VI. 10. 

Bette EBe (drei, einer Here, als ihr der Teufel dad Drubtenzeichen 
eind dt, VI. 216. 217. , on, . 

Zigeuner, ihnen fchreibt Grellmann die Erfindung der Allraun⸗Bilder 
unrichtigerweiſe zu, V. 337. tt. 

Zirkel, magifher, III. 60. vergl. Kreis, Charaktere. 

Zoroaſter, Zoroaſtrismus, IE. Nac. 1c. vergl. Parfismus, Dua⸗ 
lismus, SutellectualsSpftem, Zoroafter’s miraculdfe Geburt, V. 08. 

Zulaßung, goͤttliche, Mißbrauch diefes Begriffs in der Teufels- 
und Sauberpetiode, f. Derbängniß. 


adeln, (fo nennt Paracelfus bi i i ze 
Base AV ie Star) nach ihm find’s elenen 
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Mainz, 
s.edirnde bei $lorian Kupferderg, 
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